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VORREDE. 


Im  Mittelalter,  wo  Asien  in  Europa  einbrach  durch  die  Eroberung  der 
Araber  in  Spanien,  und  Europa  in  Asien  durch  die  Züge  der  Kreuz- 
fahrer nach  Palästina,  erhellte  der  Genius  des  Orients  zuerst  mit  sei* 
ner  Fackel  die  Finsternifse  gothischer  Barbarey,  und  milderte  durch 
seines  Odems  Wehen  den  rauhen  Anhauch  nordischer  Sitte.  Das 
fünfzehnte  Jahrhundert  sah  den  Fall  des  Reichs  der  Araber  in  Spanien 
und  den  Sturz  des  Reichs  der  Griechen  in  Constantinopel  ;  aber  es  Bah 
auch  eine  neue  Morgenröthe  abendländischer  und  morgenländischer 
Kultur.  Seitdem  ist  in  Europa  das  orientalische  Studium  vielfach  an- 
geregt ,  der  wesentliche  Werth  und  Nutzen  desselben  zur  Erkenn tnifs 
der  Wissenschaften  und  Religionen ,  zur  Geschichte  und  Bildung  der 
Menschheit,  allgemein  anerkannt  worden.  England  und  Holland, 
Italien  und  Spanien,  Frankreich  und  Deutschland ,  haben  um  die  Pal- 
me gewetteifert;  des  litterarischen  Wohlstands  zu  geschweigen,  der 
im  Sitze  des  osmanischen  Kaiserthums  durch  Bibliotheken  und  Aka- 
demien, durch  Gelehrtenverein  und  Druckerey,  bis  auf  unsere  Zeiten 
emporgehalten  ward. 

Ungeachtet  seiner  Wichtigkeit,  ungeachtet  der  vielfaltigen  Be- 
mühungen gelehrter  Männer,  ist  dieses  Studium  noch  nicht  dem  Wun- 
sche der  Besten  und  Gröfsten  gemäfs  allgemein  verbreitet;  und  es 
stehet  dem  der  Griechen  und  Römer  noch  keineswegs  zur  Seite:  nicht 
sowohl,  weil  es  durch  Schwierigkeit  Viele  abschreckt,  als  weil  es,  bey 
dem  Mangelan  Hülfsquellen  und  Ermunterung,  nur  Wenige  anlockt. 
Es  ist  kostbar  durch  den  Aufwand  von  Geld  und  Zeit,  den  es  fordert; 
wodurch  die  Manuscripte  den  Meisten  unerschwinglich  oder  unzu- 
gänglich bleiben.  Die  Vervielfältigung  derselben  durch  Druck  und 
Uebersetzung  belohnet  keineswegs  die  Auslagen  des  Buchhändlers,  und 
noch  weniger  die  Mühe  des  Schriftstellers,  der  vom  Ertrage  seiner  Ar- 
beit lebt.  Die  Gelehrten ,  welche  sich  ausschliefslich  diesem  Zweige 
der  Wissenschaften  weihen  können,  sind  selten;  und  noch  seltener 
die  Gönner,  welche  dieselben  vor  andern  würdigen  und  unterstützen 
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wollen.  Mehrere  nützliche  Werke,  welche  von  schätzbaren  Orienta- 
listen hätten  geliefert  werden  schien,  sind  aus  den  angeführten  Ursachen 
entweder  gar  nicht  angefangen  worden,  oder  ins  Stocken  gerathen; 
besonders  Zeitschriften ,  die  sich ,  als  Gegenstand  der  Buchhändlerfpe- 
kulazion,  am  wenigsten  erhalten  konnten ,  und  in  dem  Fluthenschwall 
der  übrigen  bald  versanken.  So  ward  in  Deutschland  Klaprotlis  asia- 
tisches Magazin  nach  einem  Jahrgang  geschlossen ;  und  selbst  in  Eng- 
land, wo  die  orientalische  Litteratur  sonst  so  viele  Unterstützung  fin- 
det, sind  Ouselfs  Collections  unfortgesetzt  geblieben. 

Ungeachtet  dieses  Mangels  an  Gelehrten ,  welche  Mufse  hät- 
ten, unbelohnt  solche  Unternehmungen  auszuführen,  und  an  Gönnern, 
welche  Lust  hätten,  selbige  zu  belohnen ;  hat  sich  glücklicherweise  eine 
Gesellschaft  von  Liebhabern  und  Kennern  zusammengefunden,  wel- 
che sich  die  Herausgabe  einer  orientalischen  Zeitschrift  unter  obigem 
Titel  zum  Zwecke  aufstellt  Sie  tragen  freudig  ihr  Schärflein  zur  Er- 
weiterung des  Gebiethes  der  orientalischen  Litteratur  in  Europa  bey, 
und  werden  sich  hinlänglich  belohnt  wissen,  wenn  sie  nur  auf  den 
Dank  der  Leser  rechnen  dürfen.  Herr  Graf  Wenzeslaus  von  Rzewusky, 
den  sie  mit  Vergnügen  unter  ihre  Mitarbeiter  zählen,  hat  sich  ent- 
schlossen, den  Theil  der  Druckkosten,  den  der  Absatz  anfangs  ganz 
gewifs  nicht  hereinbringen  wird,  zu  tragen,  und  im  Falle,  was  sich 
wenigstens  in  der  Folge  hoffen  läfst,  die  Druckkosten  gedecket  wären, 
eine  nicht  minder  beträchtliche  Summe  Geldes  auf  andere  orienta- 
lisch litterarische  Unternehmungen  zu  verwenden.  Seine  Unterstüt- 
zung sowohl,  als  die  Lust  und  Liebe  der  Mitarbeiter,  verspricht  die 
Fortdauereines  Werkes,  das  seiner  Natur  und  Bestimmung  nach  we- 
der zur  Buchhändler  -  noch  Schriftstellerfpekulazion  geeignet  ist. 

Indem  sich  die  Herausgeber  für  die  Fortsetzung  ihrer  Unter- 
nehmung verbürgen,  können  sie,  aus  mancherley  Rücksichten  ihrer  Be- 
rufsarbeiten sowohl,  als  des  Einlaufens  entfernter  Beyträge  wegen, 
die  richtige  Erscheinung  der  einzelnen  Hefte  auf  einen  gewifsen  Tag 
und  Monat  nicht  bestimmen ;  sie  hoffen  aber,  in  einem  Jahre  vier  Hefte, 
das  Heft  19  bis  20  Bogen  stark,  (das  ist,  jährlich  einen  Folio -Band 
von  beyläufig  300  Seiten)  zu  liefern. 

Diese  Zeitschrift  soll  Alles  umfafsen,  was  nur  immer  aus  dem 
Morgenlande  kömmt,  oder  auf  dasselbe  Bezug  hat.  Orientalische 
Uebersetzungen,  Abhandinngen,  Bemerkungen,  Nachrichten,  Aus- 
züge, Notizen,  Beschreibungen,  Zeichnungen,  und  Aufsätze  aller 
Art,  in  den  gangbarsten  Sprachen  Europa's.  Denn,  obwohl  die  meisten 
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Mitglieder  der  Gesellschaft  Deutsche  sind ,  und  die  Zeitschrift  vorzüg- 
lich deutsch  geschriebene  Aufsätze  erhalten  wird ,  so  sollen  doch  auch 
französische,  italienische,  englische,  spanische  und  lateinische  auf- 
genommen werden ;  indem  die  Bekanntschaft  mit  den  gangbarsten 
Sprachen  Europa's  bey  dem  Liebhaber  der  orientalischen  vorausgesetzt 
werden  mufs. 

Worauf  wir  mit  dieser  Allgemeinheit  der  Sprachen  am  meisten 
abzielen,  ist  der  Vortheil,  der  uns  hieraus  erwächst :  auf  Theilnehmer 
rechnen  zu  können  von  allen  Nationen  und  aus  allen  Gegenden  Euro- 
pa's und  Asiens..  Bilden  wir  gleich  blofs  eine  Gesellschaft  von  Lieb- 
habern ;  so  sind  wir  doch  stolz  darauf,  unter  unsere  Mitarbeiter  Viele 
der  ansehnlichsten  orientalischen  Gelehrten  Europa's  zählen  zu  dürfen, 
die,  von  dem  Geiste  uneigennütziger  Wissenschaftsliebe  beseelt,  einige 
ihrer  Ausarbeitungen  uns  mitzutheilen  versprachen.  Ihre  Namen  wer- 
den unsere  Zeitschrift  schmücken,  und  ihre  Beyträge  den  Werth  der- 
selben erhöhen.  Was  dieser  aber  vor  allen  andern  bisher  bestandenen 
Zeitschriften  eine  unterscheidende  Eigentümlichkeit  ertheilen  soll,  ist 
die  vielfältige  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Orient,  welche  uns 
durch  die  Correspondenz  unserer  dortigen  Freunde  verschafft  wird. 
Wir  dürfen  gegenwärtig  schon  auf  Nachrichten  nicht  nur  aus  Constanti- 
nopel  und  aus  den  Häfen  der  Levante,  sondern  auch  aus  Persien, 
Syrien  und  Aegypten,  und  in  der  Zukunft  vermuthlich  auch  auf  Nach- 
richten aus  der  Barbarey  und  derTartarey,  aus  Arabien  und  Marocco, 
aus  China  und  Indien,  rechnen.  Unsere  Zeitschrift  soll  ein  Vereini- 
gungspunkt werden  für  die  Liebhaber  orientalischer  Litteratur,  nicht 
nur  in  Europa,  sondern  auch  in  Asien.  Viele  nützliche  Forschungen 
•und  Arbeiten  liegen  dort,  blofs  aus  Mangel  an  Mittheilung,  vergraben. 

Wir  fühlen  uns  berufen,  den  wahren  Pfad  zur  Vervollkommnung 
des  orientalischen  Studiums  anzuzeigen,  und  somit  auf  unsere  Unter- 
nehmung den  Sinn  unsers  Titelfpruchs  anzuwenden  : 

Sag:  Gottes  ist  der  Orient,  und  Gottes  ist  der  Occident; 

«-   Er  leitet,  wen  er  will,  den  wahren  Pfad, 

Also  Alles,  was  im  Orient  auf  den  Occident,  und  im  Occident 
auf  den  Orient  hinblickt,  soll  sich  hier  begegnen,  und  hülfreiche  Hand 
bieten ,  aus  den  noch  unbearbeiteten  Fundgruben  Schätze  der  Erkennt- 
nifs  und  des  Wissens  zu  Tage  zu  fördern.  Philologie ,  Rede  -  und 
Dichtkunst,  Philosophie,  Physik  und  Mathematik,  Medizin  und  Ju- 
risprudenz, Geographie  und  Historie  mit  ihren  Hülfs  Wissenschaften , 
Numismatik  und  Statistik,  Topo-Ethno-  und  Bibliographie. .  Nach.- 
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richten  von  jedem  Land  und  Volk ,  von  jeder  Wissenschaft  und  Kunst 
des  Morgenlandes,  werden  aufgenommen  und  zu  Ende  jedes  Bandes 
durch  ein  Register  in  die  gehörigen  Fächer  eingetheilet.  Politik  und 
Theologie  aber»  wiewohl  sie  in  diesem  weit  ausgedehnten  Kreise  nicht 
ausgeschlossen  sind,  sollen  am  wenigsten  berührt  Werden;  besonders 
die  letzte,  in  so  weit  es  biblische  Litteratur  und  Exegetik  betrifft,  für 
welche  bereits  andere  schätzbare  Zeitschriften  bestehen. 

Die  unsrige  will  mit  keiner  der  bestehenden  in's  Gedränge 
kommen.  Ihr  vorzügliches  Augenmerk  wird  seyn :  neue  und  unbenutz- 
te Adern  zu  entdecken ,  und  die  schätzbarsten  noch  unbekannten  Wer- 
ke des  Orients  durch  Notizen  bekannt,  oder  durch  stückweise  Ueber- 
setzungen  gemeinnützig  zu  machen.  Sie  wird  das  Neue,  Wahre,  Gute 
und  Schöne  des  orientalischen  Genius  zu  Tage  fördern,  als  reines  Er- 
giebnifs  der  Fundgruben  ,  geläutert  von  fremdartigen  Stoffen  und 
Schlacken ,  die  oft  in  den  reichhaltigsten  Minen ,  besonders  aber  in 
denen  des  Orients ,  mit  dem  Golde  vermischt  sind. 

Den  Herausgebern,  die  in  Constantinopel  und  Wien  leben, 
stehen  dort  die  öffentlichen  Bibliotheken  Abdulhamids  und  Ragibpa- 
schds,  der  Bücherbasar,  und  reiche  Privatsammlungen,  hier  die  Schät- 
ze der  kaiserlichen  Bibliothek,  und  die  reiche  Manuscriptensammlung 
des  Herrn  Grafen  v.  Rzewusky,  welcher  die  Bücherschätze  der  ver- 
storbenen Hrn.  von  Jenisch  und  Wallenburg  an  sich  gekauft,  zum  Ge- 
brauche offen. 

Wie  Constantinopel  durch  seine  Lage  unter  allen  Hauptstäd- 
ten von  der  Natur  zur  Stappelstadt  des  Ostens  und  des  Westens  aus- 
erkohren  ist,  so  darf  auch  des  österreichischen  Staates  Kaisersitz, 
durch  die  Begünstigung  seiner  natürlichen  Lage  und  politischen  Nach- 
barschaft gegen  Osten  ,  vor  andern  Residenzen  vorzugsweise  den 
Anspruch  geltend  machen,  ein  Mittelpunkt  des  östlichen  und  westli- 
chen litterarischen  Verkehrs  zu  seyn.  Dieser  Anspruch  dürfte  schon 
blofs  durch  das,  was  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  hier  für  die  Aufnah- 
me und  Verbreitung  neugriechischer  Litteratur  geschehen ,  einigermas- 
sen  begründet  worden  seyn. 

Wir  erkennen  vollkommen  den  Werth  dieser  Bemühungen, 
und  den  Zusammenhang  neugriechischer  Kultur  mit  der  uns  nächsten 
orientalischen ;  und ,  wiewohl  die  neugriechische  Sprache  weder  unter 
die  orientalischen,  noch  unter  die  gangbarsten  Europa' s  gehört,  so 
sind  wir  doch,  der  Verwandtschaft  des  Gegenstandes  wegen ,  gesonnen , 
dieselbe  ebenfalls  mitunter  in  unsere  Zeitschrift  aufzunehmen. 
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Es  wäre  zweifelsohne  zu  wünschen,  dafs,  bei  solcher  Mannich- 
faltigkeit  von  Aufsätzen  in  verschiedenen  Sprachen,  die  Rechtfchrei- 
bung  orientalischer  Namen,  die  darinn  häufig  vorkommen,  bestimmt 
werden  könnte.  Da  bis  itzt  aber  die  Orientalisten  Europa's  über  einen 
gemeinschaftlichen,  für  alle  occidentalischen  Nationen  gleich  fafslichen, 
Ausdruck  der  Aussprache  eigener  Namen  des  Orients  nicht  übereinge- 
kommen sind',  so  wird  indefsen  bei  denselben  in  jedem  Aufsatze  die 
Rechtfehreibung  des  Einsenders  beibehalten. 

Was  hierdurch  auf  einer  Seite  an  Einheit  für  das  Ganze  verloren 
geht,  wird:  auf  der  anderen  an  Richtigkeit  für  das  Ohr  gewonnen,  wenn  „  - 
Reisende  ohne  Rücksicht  auf  die  Schriftfprache  den  Urklang  fremder 
Laute,  so  wie  er  in  dem  Munde  des  Volkes  wirklich  lebt  und  schwebt, 
ih  ihrer  Sprache  bestens  nachahmend  auszudrücken  sich  bemühen. 
Nur  mufs  der  Leser  die  Regeln  der  eigenthümlichen  Aussprache  jeder 
der  europäischen  Sprachen ,  worinn  die  Aufsätze  verfafst  sind, 
sich  wohl  gegenwärtig  halten,  und  nicht  etwa  die  in  einem  englischen 
Aufsatze  vorkommenden  eigenen  Namen  deutsch  aussprechen  wol- 
len. Gewöhnliche  Uebersetzer,  welche  die  fremden  orientalischen 
Namen  aus  einer  europäischen  Sprache  unverändert  in  die  andere  zu 
übertragen  pflegen,  haben  bisher  in  der  wahren  Aussprache  derselben 
nicht  wenig  Verwirrung  angerichtet.  Was  sie  verdarben ,  kann  nur 
durch  Zurückfuhrung  auf  die  wahre  Schreibart  in  den  eigenthümli- 
chen orientalischen  Schriftzeichen  wieder  gut  gemacht  werden;  ein 
Gegenstand,  auf  welchen  besonders  unsere  Aufmerksamkeit  gerichtet 
seyn  soll. 

Wie  in  der  Rechtfehreibung  und  Aussprache,  so  in  der  Schreib- 
art und  dem  Ausdrucke,  suchen  wir  als  Beobachter  und  Uebersetzer  be- 
sonders das  Eigenthümliche  unverfälscht  wieder  zu  geben.  Nicht  den 
Deutschen,  Franzosen  und  Engländer,  nicht  den  Italiäner  oder  Spanier,  * 
soll  der  Leser  hier  in  orientalischem  Prunkgewande  wiederfinden,  son- 
dern den  Araber,  Perser  und  Türken  in  europäischer  Tracht.  Nur  so 
kann  das  Licht  des  Orients,  nach  dem  so  viele  Augen  sehnsuchts- 
voll sich  wenden,  ungetrübt  durch  Luft  und  Crystall  zu  uns  herüber- 
geleitet werden,  und  die  Sonne  der  Erkenntnifs  aus  dem  dunkeln 
Schacht  noch  unergründeter  Vorzeit  aufgehn.  In  dem  Lande  der  Fin- 
sternis fliefst,  nach  dem  orientalischen  Mythos,  der  Quell  des  Lebens. 
Möge  derselbe  den  Schweifs  und  Staub  philologischer  Frohnarbeit 
kühlend  hinwegwaschen,  die  noch  unfruchtbaren  Sandwüsten  des  hi-v 
storischeq  Gebiethes  mit  neuen  grünen  Saaten  bedecken,   und  dem 
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verdorrten  Gebeine  alter  Systeme,  deren  morschem  Gerippe  längst  die 
Seele  entflohn  ,  den  frischen  Urgeist  des  Orients  wieder  einflöfsen ! 

Aus  dem  Gesagten  erhellet  die  Ergiebigkeit  unserer  Fundgruben. 
Wir  wünschen  nur,  dafs  die  zu  Tage  geförderte,  geschmolzene  und 
gehämmerte  Ausbeute  die  Mühe  der  Bergleute  lohnen,  und  sie  durch 
den  Beyfall  der  Abnehmer  in  den  Stand  setzen  möge,  den  Ertrag  zur 
Anschaffung  neuer  Hülfsmittel,  und  Eröffnung  neuer  Stollen  zu  verwen- 
den ;  z.  B.  zur  Anschaffung  neuer  orientalischer  Alphabete.  Bis  zur 
Erfüllung  dieses  Wunsches  müfsen  wir  uns  mit  dem  in  Wien  befind- 
lichen begnügen. 

Wenn  man  nicht  Alles  kann  fqfsent  soll  man  nicht  Alles  unterlqfsen; 
denn  stückweise  Erkcnntnifs  ist  besser  als  gänzliche  Unwifsenheit;  sagt  der 
arabische  Spruch ,  und  wir  bitten  um  die  Anwendung  desselben  sowohl 
auf  die  äufsere  Form ,  als  auf  den  innern  Gehalt  unserer  Schrift,  in  den 
gegenwärtigen  schweren  Umständen  der  Zeit. 
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Herr  Fürst  Franz  von  Sapieha. 
Seine  Exzellenz  Herr  Graf  von 

Saurau. 
Herr  Johann  Scandalidi. 
Herr  Eustathius  Sara. 
Herr  Seligmann. 

Seine  Exzellenz  Herr  Graf  von 

Sickingen. 
Seine  Excellenz  Herr  Fürst  von 

Sinzendorf. 
Herr  Sergius  Sisanopoli. 
Frau  von  Stael  Hollstein. 
Herr  Athanasius  Stean. 
Herr  Johann  Stavro. 
Herr  Franz  von  Smitmer. 
Frau  Gräfinn  Clementine  von  Stra- 

soldo. 

Seine  Exzellenz  Herr  Graf  von 
Szecheny. 

T. 

Seine  Exzellenz  Herr  Graf  von 
Teleky. 

Seine  Exzellenz  Herr  Freyherr  von 

Thugut. 
Herr  Johann  Timoni. 
Herr  Johann  Demeter  Tunuali. 
W. 

Frau  Gräfinn  Flore  von  Wrbna. 

Z. 

S.  Exzellenz  Herr  Graf  von  Zin- 
zendorf. 
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Über  die  Sternbilder  der  Araber, 

und  ihre 

eigenen  Namen  für  einzelne  Sterne. 


Er  hat  Euch  die  Gestirne  gesetzt,  als  Leiter  in  der  Finsternifs  zu 
Land  und  See. 

Koran ,  Sura  98.  Vers  ai. 

Die  eigenen  Namen  merkwürdiger  Sterne,  die  meistens  sowohl 
durch  Schreibart  als  Aussprache  verstümmelt  von  den  Arabern  auf  uns 
gekommen,  sind  lebendige  Zeugen  des  Unterrichts  in  der  Wissenschaft, 
welchen  europäische  Astronomen  den  orientalischen  Banken.  Vom 
zweyten  bis  zum  siebenten  Jahrhunderte  der  Hedschira,  das  ist,  vom 
achten  bis  zum  dreyzehnten  nach  Christi  Geburt,  blühte  in  dem  Kranze 
von  Wissenschaften,  der  die  Thronen  von  Bagdad  und  Andalusien 
schmückte,  die  Sternkunde  vor  allen  anderen  herrlich.  Schon  vor 
Mohammed,  und  von  den  ältesten  Zeiten  her,  war  sie  bey  den  Arabern 
in  hohem  Ansehn ;  seitdem  aber  Mamun  nicht  nur  die  Werke  der  Grie- 
chen übersetzen,  sondern  selbst  Vermefsungen  und  Beobachtungen 
anstellen  liefs,  bereicherte  sie  sich  mit  einem  Schatze  alter  und  neuer 
Kunstwörter  und  Erfahrungen ,  und  begann  zum  zweyten  Mahle  die 
schönen  Tage  ihrer  Herrschaft  in  den  Ebenen  von  Sinaar.  Auf  den  al- 
ten chaldäischen  Stamm  impfte  der  Araber  die  frischen  Zweige  griechi- 
scher Sternkunde,  und  zog  sich  daraus  süfse  Durst-stillende  Frucht  der 
Erkenntnifs.  Heute,  nach  tausend  Jahren,  wo  Zweig  und  Stamm  läng- 
stens in  ein  schönes  Ganzes  verwachsen,  und  seitdem  nach  Europa 
übergepflanzet  worden  sind,  gewahret  das  Auge  des  Beobachters 
noch  die  Merkmahle  jener  Vereinigung  und  Einpfropfung ,  sowohl  in 
Asien  als  in  Europa.  So  wie  uns  hier  die  griechischen  Namen  einhei- 
misch erscheinen  und  die  arabischen  fremd,  so  erscheinen  dort  die 
arabischen  als  einheimische,  und  die  griechischen  als  eingebürgerte 
Fremdlinge. 

Verfolgen  wir  nun  die  Geschichte  der  Wissenschaft  bis  zu  ih- 
ren ersten  Quellen,  das  Neuere  stets  vom  Aelteren  sondernd;  so  treten 
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die  griechischen  Namen  allmählich  ins  Dunkel,  und  aufser  den  Gestal- 
ten des  Thierkreises  funkeln  nur  einzelne  Sternbilder,  und  grofse 
Lichter  am  chaldäischen,  ägyptischen,  und  arabischen  Himmel.  Die  He- 
roen der  Fabel  und  des  griechischen  Mythus  verschwinden;  die  Be- 
nennungen und  Wörter  der  ersten  Künste  und  Erhalterinnen  des  Men- 
schengeschlechtes, der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues,  treten  in  ihre  al- 
ten Rechte  und  ursprüngliche  Stelle  ein;  und  das  älteste  Hirtenvolk 
der  Wüste  bevölkert  die  Wüsten  des  Himmels  mit  der  Herde  der 
Sterne.  In  späterer  Zeit  erst  nehmen  sie  mit  den  Entdeckungen  der 
Griechen  auch  ihre  Namen  auf,  (dieselben  nicht  minder  zu  verstüm- 
meln gewohnt  als  wir  die  arabischen) ,  oder  bereichern  die  Wissen- 
schaft mit  neuen  Beobachtungen,  für  die  sie  auch  neue  arabische  Kunst- 
wörter schaffen.  Nicht  das  Fremde  und  Eingebürgerte,  sondern  das 
Aelteste  und  Ursprüngliche  der  arabischen  Sternkunde  ist  der  Gegen- 
stand unserer  Untersuchung;  und  die  Sprache,  diese  treue  Begleite- 
rinn des  Geschichtforschers,  zeige  uns  den  Weg.  Mit  ihrer  Hülfe 
durchwandeln  wir  die  Regionen  des  Himmels  wie  die  Länder  der  Erde, 
und  erkennen  in  den  uns  fremd  scheinenden  Bewohnern  des  ersten 
die  Bürger  der  zweyten  als  alte  Bekannte  wieder. 

Die  Gestalten  des  Thierkreises,  welche  die  Griechen  Unver- 
ändert beybehalten ,  die  Namen  und  Bilder,  so  die  griechische  Mytho- 
logie von  der  Erde  in  den  Himmel  übertrug,  gehen  wir  als  bekannt 
vorbey ,  und  verweilen  blofs  bey  denen ,  so  sich  bey  den  Arabern  un- 
ter  ihrer  eigenen  alten  Gestalt,  oder  gar  noch  bey  uns  mit  ihrem  eige- 
nen  arabischen  Namen,  erhalten  haben.    Die  arabischen  oder  griechi- 
schen Wörter  scheiden  die  Entdeckungen  der  ältesten  Sternkunde  von 
denen  der  neueren,  und  bestimmen  die  Gränzen  des  Gebiethes  der 
Wissenschaft  vor  Mohammed  und  unter  den  Chalifen.  Wir  durchlaufen 
die  Stationen  dieses  Gebiethes,  wie  es  von  den  ersten  arabischen  Stern- 
kundigen ursprünglich  begränzet,  nicht  wie  es  von  den  späteren  durch 
griechische  Eroberung  und  Einpflanzung  erweitert  worden.    Die  Ge- 
stalten und  Bilder,  welche  sich  die  Araber  durch  die  Uebersetzung  des 
ptolemäischen  Megistos  von  den  Griechen  aneigneten,   liegen  nur 
in  so  weit  innerhalb  unseres  Gesichtskreises,  als  dieselben  andere  Na- 
men oder  andere  Schattirungen  angenommen  haben.    Jene,  welche 
selbst  von  den  Griechen  aus  der  ältesten  Zeit  her  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Gestalt  erhalten  worden ,  wie  z.  B.  die  Bilder  des  Thierkreises, 
bleiben  ihi  Ganzen  unberühret,  und  beschäftigen  uns  nur  durch  einzelne 
grofse  Sterne  von  besonderer  Benennung  oder  besonderem  Sinn.  Hin- 
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gegen  verweilen  wir  um  so  länger  bey  den  Planeten;  deren  Namen 
nicht  nur  mit  den  griechischen  nichts  gemein  haben,  sondern  auch 
mit  ganz  anderen  Symbolen  erscheinen ,  als  die  ihnen  der  griechische 
Mythos  beyleget.  Es  sind  keine  Götter*  sondern  Bewohner  der  Erde, 
die  sich  mit  ihrer  Sitte  und  Wirtschaft  in  den  Himmel  eingebürgert 
haben. 

In  der  ältesten  Zeit  erschienen  freylich  diese  sieben  Lichter  des 
Himmels,  so  durch  Glanz  und  Bewegung  vor  allen  andern  die  Auf- 
merksamkeit der  ersten  Beobachter  an  sich  zogen,  dem  Sohne  der 
Natur  als  höhere  Mächte,  als  Leiter  des  Schicksals  und  des  irdischen 
Wechsels  der  Dinge.  Er  betete  sie  an,  als  die  sieben  Gewalthaber  der 
Gottheit,  die,  beseelet  von  demAusflufse  ewigerMacht,  mit  ihr  die  Herr- 
schaft des  Himmels  und  der  Erde  theilert.  Daher  die  älteste  Vereh- 
rung der  heiligen  Zahl  Sieben  bey  den  Indiern*  Aegyptern  und  Chol- 
däern;  daher  bey  den  alten  Persern  die  Himmelshierarchie  der  sieben 
Amschaspande ,  denen  Ormusd  die  Verwaltung  des  Weltalls ,  wie  der 
grofse  König  die  Verwaltung  seines  weiten  Reiches  sieben  Vicekönigen, 
übertragen.  *)  Daher  die  sieben  Pfeile,  mit  denen  die  Araber  ihren  Stamm- 
vater Abraham  abbildeten,  und  deren  sie  sich  zum  Loosen  bedien* 
ten,  als  Stellvertreter  der  sieben  Planeten,  von  denen  das  Loos  der 
Sterblichen  ausgieng  ~)    So  ward  der  Sterndienst ,  oder  der  Kultus 


•)  Fr*  Paolinos  Reisen.  Zend  Avesta,  traduit  par  Anquetü  du  Perron.    Unbekannt  aber  blieb 

Eiatheiluog  des  alten  persischen  Reiches  in  sieben  grofse  Statthalterschaften  oder  Königreiche,  de- 
ren Gewalthaber  mit  dem  königlichen  Diademe  geschmückt  waren.  Hier  ist  die  aus  dem  Persischen 
tibersetzte  Stelle  Tabarity  des  Vaters  der  arabischen  Geschichte,  so  diese  Eintheilung  beurkundet: 

Oj»\$\  öyij}0  _t»  0t)j5oi.s)  ^r  jO 

vDas  Land  Ahvas  begreift  70  Städte  von  der  Familie  Horntot  beherrscht,  der  es  die  Khosroen  ge- 
geben ,  und  zugleich  die  Erlaubnis  verliehen  hatten,  sich  das  Haupt  mit  königlichem  Diadan  zu 
„schmücken.  Denn  es  waren  in  Persien  tieben  solcher  Krönen -tragenden  Statthalter,  unter  der  Ober- 
,,herrschaft  der  Khosroen."  Von  diesen  sieben  Statthalterschaften  nennt  Tabari  im  Verlaufe  seines 
Werks:  Dürrn  ,  Aserbaidschan ,  Ahva* ,  Chorassan ,  Atckran ,  Sedschistan ;  und  die  siebente  war 
vermuthlich  Kennan,  eine  Gränzprovinz,  wie  die  vorigen. 

••)  Eine  diese  Ahsicht  hellbeleuchtende  Stelle  ist  der  folgende  Spruch,  den  die  Araber  dem  göttlichen 
Plato  zuschreiben. 

tw  ©  C  G  Q^U 

Die  Erde  ist  eine  Scheibe  (eigentlich  Kugel)  der  Mensch  das  Ziel;  die  Sphären  sind  der  Bogen,  dis) 
himmlischen  Körper  die  Pfeil«,  und  der  Schütze  ist  Gott. 

Sie  bildeten  sich  also  die  Einflufse  der  sieben  Planeten  als  eben  so  viele  Pfeile  vor,  mit  denen 
das  Schicksal  nach  ihnen  zielte,  und  looseten  nach  dem  verschiedenen  Wurfe  der  Pfeile,  bis  Mo- 
hammed diese  Art  zu  loosen  verboth ,  und  das  Bild  Abrahams  mit  den  sieben  Pfeilen  bey  der  Erobe- 
rung Mekkas  mit  den  übrigen  Idolen  der  Kaaba  umstürzte. 
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der  Sabäer,  die  älteste  Religion;  denn  im  Feiierdienste ,  von  späterer 
Einsetzung,  verehrte  man  anfangs  das  Feuer  blofs  als  den  Abglanz  des 
Lichtes  der  Sonne,  des  Monds  und  der  Sterne.  Der  Sitz  dieser  ältesten 
Religion  der  Chaldäer  und  Sabäer  war  in  Haran;  aber  auch  in  Per- 
sien t  Indien  und  Arabien  erhoben  sich  Tempel,  dem  Dienste  der  Ge- 
stirne geweiht.  So  war  in  Hedschas  zu  Mekka  das  heilige  Haus  der 
Kaaba,  vormals  ein  Tempel  des  Saturnus  >  und  in  Jemen  bey  Sanaa 
der  berühmte  Tempel  Gomadan  der  Venus  heilig. 

Den  ersten  dieser  beyden  Tempel  heiligte  Abraham  dem 
Dienste  des  wahren  Gottes,  und  den  letztern  zerstörte  Osman  der 
Chalife  in  den  ersten  Jahren  des  Islams.  *) 

•)  Die  Ruinen  des  Tempels  von  Gomadan  iah  Niebuhr  auf  dein  Hügel  desselben  Namens,  auf  dem 
heute  das  Schlofs  von  Sanaa  steht.  Niebuhr  voyage  I.  p.  335.  Unbeschrieben  hingegen  von  euro- 
päischen Reisenden  sind  die  Ruinen  des  Tempels  von  Haran ,  worüber  Hadsthi  Chalfat  türkisch« 
Geographie  folgenden  Wink  ertheilt : 

Haran  eine  alte  Stadt,  itzt  verwüstet,  erbauet  von  den  Kananitern.  Es  stehen  noch  gro/se  und  seit- 
tarne  Ruinen.  In  dieser  Stadt  befindet  steh  ein  Hügel  mit  dem  Tempel  der  Sabäer,  der  dem  Abraham 
zugesehrieben  wird. 

Die  Auskunft,  welche  Mefsudi  in  seinem  Werke  <_*4^H  —  _jj->  die  goldenen  Wiesen  Uber  die 
alten  Tempel  der  Sabäer  und  ihre  Religion  ertheilet,  ist  zu  merkwürdig,  als  dafs  dieselbe  hier 
nicht  Plau  haben  sollte.     Es  ist  das  MX««  Kapitel  mit  der  Ueberschrift : 

Kon  grojsen  Gebäuden,  Tempeln  und  Götzenhäusern. 
„Die  Völker  glaubten  lange,  dafs  Gott  und  die  Engel  körperlich  seyen,  und  bildeten  dieselben 
„unter  menschlicher  Gestalt  ab.  Andere  beteten  die  Gestirne  an,  und  errichteten  ihnen  Altäre. 
„Der  Tempel  zu  Mekka  soll  ehemals  dem  Saturn  heilig  gewesen  seyn.  So  blieb  es  bis  unter  der  Re- 
gierung des  persischen  Königs  Tahmurajs,  wo  Jusarsef(r  trmulhhch  der  erste  Zoroaster)  aus  Indien 
„kam.  Talunurafs  hatte  die  Religion  der  Sabäer  gestiftet,  Jusarscf  hingegen  predigte  ein  eingezogenes 
„Leben,  und  äschern  setzte  den  Feuerdienst  ein,  all  ein  Sinnbild  des  Abglanzes  der  Sonne  und 
„der  Sterne. 

„Amriu,  der  Sohn  Josephs,  hatte  <len  Götzen  Hühl  oder  Hobal  aus  Balka  bey  Damaskus  nach  Ära- 
„bien  gebracht.    Der  Tempel  zu  Mekka  war  der  älteste  und  erste  der  sieben  grolsen,  den  Gestirnen 
„geweihten  Tempel.    Er  war  dem  Saturnus  beilig.    Der  zweyte,  nähmlich  der  des  Mars,  stand  auf 
„dem  Gipfel  eines  Rerges  bey  Tsphahan,   und  ward  von  Kuschtasp  in  einen  Sonnentempel  verwan- 
delt. Der  dritte,  Sindussan  genannt,  befand  sich  in  Indien.  Der  vierte,  Jfewbehar  zu  Ralch,  war  dem 
„Monde  geweiht.    Die  Priesterfamilie,  welche  den  heiligen  Dienst  verrichtete,  war  die  der  Barmekiden. 
„Der  fünfte,  Gomadan  bey  Sanaa,  gehörte  der  Venus  an.    Der  sechste,  Kaustan,  ward  vom  König 
„Keikauus  ganz  rund  zu  Ehren  der  Sonne  zu  Fergana  in  Chorassan  erbaut,  und  vom  Chalifen  Alotas- 
„sembillah  zerstört.  Der  siebente  in  China,  erbaut  von  Amriu,  und  dem  Urquell  aller  Wesen  (vermuth- 
„lieh  Jupiter)  gewidmet.    Andere  sagen ,  er  sey  von  einem  alten  türkischen  König  mit  sieben  Ceraä- 
„ehern  und  künstlichen  Maschinen  für  Seidenzeugmanufakturen  erbaut.  Der  Tempel  der  Venus  war  ein 
„Dreyeck,  der  des  Mars  im  länglichen  Viereck,  der  des  Monds  im  Achteck,  der  des  Merkur  in  ei- 
fern Dreyeck,  das  in  einem  Viereck  stand ,  gebauet.    Noch  sieht  man  zu  Haran  die  Ruinen  des  grofsen 
„Tempels.    Nahe  bey  dem  Thore  der  Stadt  Raka  stand  der  Tempel  Jsar's,  des  Vaters  Abrahams. 
„Die  Bewohner  von  Haran  waren  Sabäer  und  Philosophen.  Ihn  uiischim  hat  eine  lange  Kasside  verfer- 
tigt über  die  Idole  und  Orakel  dieses  Tempels."    Messudi  erzählt,  auf  einem  dieser  Tempelthore 
eine  syrische  Inschrift  gesehen  zu  haben ,  deren  Sinn  dieser  Spruch  Plato's  (?)  gewesen  seyn  soll : 
Die  Seelen  sind  himmlische  P/tanzen,  aber  sie  sind  verkehrt  in  die  Erde  gepflanzt,   wie  Bäume, 
deren  Zweige  in  den  Grund  gesenkt  sind,  und  deren  Wurzeln  in  die  Luft  stehen.   Er  bezieht  sich,  was 
die  weitere  Auseinandersetzung  der  Lehre  der  Sabäer  betrifft,  auf  sein  eigenes  Werk. 

Btjchrgj&ung  der  vtrscflUdinen  Rtligioiumeinung**  und  Gottejdicnstt. 
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Der  Stifter  derselben  vernichtete  in  Arabien  den  Kultus  der 
Sabäer,  der  seit  der  Einsetzung  der  jüdischen  und  christlichen  Reli- 
gion ohnediefs  den  grofsten  Theil  seiner  Anhänger  verloren  hatte. 
Mohammed  beraubte  die  Sterne  ihrer  göttlichen  Gewalt;  er  verbot, 
durch  sie  die  Zukunft  erforschen  zu  wollen ,  und  zeigte  in  ihnen  den 
Gläubigen  nur  die  Zeichen  des  Herrn ,  die  Wunderwerke  seiner 
Macht.  Durch  den  Propheten  von  ihren  Altären  herunter  gestürzt, 
behaupteten  diese  gefallenen  Sterne  dennoch  selbst  in  den  Tagen  des 
Islams,  wie  vordem,  einen  grofsen  Theil  ihres  Änsehns  und  ihrer  Ge- 
walt. Wenn  die  sieben  Planeten,  die  beyden  Polar  -  und  die  beyden 
Hundssterne  ( Cynosura  und  Kanopus ,  Sirius  und  Procyon )  nicht 
mehr  wie  ehemahls  als  Idole  auf  Altären  standen,  so  wirkte  dennoch 
der  Glaube  an  ihre  Kraft  durch  Talismane  und  constellirte  Steine  *) 
(diese  Erfindungen  der  Sabäer)  fort;  und  die  alte  Meynung  der  Chal- 
däer,  dafs  die  sieben  Sterne  des  grofsen  Bären,  die  sieben  Pforten  des 
Himmels  seyen,  hat  selbst  der  Koran  durch  den  Vers:  Wir  schufen 
ober  Eueren  Häuptern  sieben  Himmelswege,  geheiligt 

Wiewohl  also  die  Sternkunde  bey  den  Arabern  nach  Moham- 
med nicht,  wie  vor  demselben,  auch  zugleich  Religionslehre  war,  so 
blieb  sie  doch  eine  der  vorzüglichsten  Wissenschaften,  die  an  mensch- 
licher Einsicht  gewann,  was  sie  an  göttlicher  Verehrung  verlor;  und 
wiewohl  der  Nimbus,  mit  dem  die  Lehre  der  Sabäer  die  Sterne  umge- 
geben, durch  den  Islam  gröfstentheils  zerstöret  ward ,  so  strahlten  sie 
dennoch ,  nicht  nur  als  Gegenstände  des  alten  Kultus ,  sondern 
auch  als  Bilder  des  menschlichen  Wirkens  in  die  Regionen  des  Him- 
mels versetzt,  dem  Araber  hohe  Verehrung  ins  Gemüth. 

Wir  treten  nun  unsere  Reise  an  durch  die  sieben  Himmel, 
welche  der  Herr  über  die  sieben  Erden  und  über  die  sieben  Meere  ge- 
setzt, und  in  denen  die  sieben  Planeten,  bey  den  Persern  von  sieben 
Amschaspanden  oder  Genien  geleitet,  bey  den  Arabern  aber  als  sie* 
ben  Töchter  des  Himmels  thronen,  und  durch  ihren  Einflufs  die  sie* 
ben  Klima  unsers  Erdballs  beherrschen. 

/.   Der  Mond 

Zuerst  begegnen  wir  dem  Monde,  dem  holden  Knaben  von 
vierzehn  Jahren,  der,  in  weicher  Ruhe  hingegolsen,  die  leuchtende 

*)  Pocoke  speeimen  Hiatoriae  Arabum  14a.    Hottiager  Hi«t*  Orlen.  184.    Abraham  Echellemii.  Chro- 
nic, orient.  168. 
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Sichd  emporhält.  Ein  leichtes,  art  den  Armen  hochaufgeschür^ 
tes,  prächtiges  Gewand  umhüllt  die  üppige  Fülle  der  Jugend;  von 
keinem  Turban  bedeckt,  sind  die  Moschushaare  mit  einer  Schnur 
strahlender  Perlen  durchflochten.  Leichtfertiger  Reite  verräth  sich 
vom  unbedeckten  Haupte  bis  an  die  zierlichen  Spitzen  der  Schuhe. 
(S.  die  Kupfertafel.)  •) 

Selbst  ein  Liebling  der  Bewohner  des  Himmels,  wie  sollte 
der  holde  Mond  nicht  den  Dichtern  dienen ,  die  Reitze  ihrer  eigenen 
Lieblinge  durch  Vergleichung  mit  seinem  strahlenden  Gesichte  2U 
schildern  ?  Der  volle  Mond  von  vierzehn  Tagen  ist  ein  Knabe  von 
vierzehn  Jahren,  Und  umgekehrt.  So  ist  Jusuj\  das  Ideal  jugendlicher 
Schönheit,  der  Mond  Kanaans.  Die  neue  Mondessichel  hingegen  er- 
scheint in  vielfältiger  Gestalt ,  je  nach  der  Einbildungskraft  der  Dich- 
ter; bald  in  der  Gestalt  eines  Silbernachens ,  der  auf  den  dunkeln  Wo- 
gen des  Oceans  der  Nacht  einher  schwimmet;  bald  als  ein  silbernes 
Hufeisen,  das  der  Rappe  der  Nacht  auf  seinem  Galoppe  durch  die 
gestirnten  Räume  verloren ;  bald  endlich  gär  als  ein  silberner  Zahn- 
stocher, oder  der  Rand  eines  silbernen  Bechers.  **) 
-••  - 

*)  Diese  und  die  andern  sehr  merkwürdigen  Abbildungen  der  folgenden  Planeten  sind  getreu  *  mit 
Beibehaltung  des  ganzen  Charakter»,  aus  dem  berühmten  Werke :  jidschaibolmachlukat  die  Wunder 
der  ertchaffcnen  Dinge  des  Zacharias  aur  CanOin  (von  dem  sich  in  der  vortrefflichen  Chrestomathie 
de  Mr.  SUvestre  de  Sacy  eine  Notiz  und  Auszug  von  Herrn  Chezy  befindet)  nachgestochen. 
Hr.  Graf  von  Rzewusky  besitzet  davon  drey  Exemplare,  ein  arabisches  mit  Gemählden  und  zwey 
persische;  eines  dieser  Beyden  ohne,  das  andere  mit  Gemählden.  Das  letzte  giebt  dem  berühmten 
Exemplar  desselben  Werkes,  das  die  Universität  von  Cambridge  besitzet,  an  Pracht  und  Eleganz 
wenig  nach.  Die  hier  gegebenen  Figuren  sind  aus  dem  arabischen  Manuscripte  genommen,  das 
sehr  zierlich  geschrieben,  dennoch  den  Charakter  eines  hohen  Alters  ah  sich  trägt,  und  deshalb 
den  Vorzug  vordem  Manuscripte  der  persischen  Uebertettuog  verdient;  dessen  Gemälde  zwar  richti- 
geren Umrifs ,  aber  weniger  originellen  Charakter  haben. 

•)  Dichter  und  Prosaisten  wimmeln  von  solchen  Anspielungen.  Wir  begnügen  uns  hier  und  bey  den 
folgenden  Planeten  aus  einem  klasischen  Dichter  und  einem  klassischen  Werke  in  Prosa  einige  Bey- 
spiele  anzuführen.  Der  erste  ist  Hafis,  das  zweyte,  die  im  ganzan  Orient  als  das  Meisterwerk 
prosaischer  Kunst  viel  berühmte,  im  Occident  aber  noch  gar  nicht  bekannte  Geschichte  Wafsaft, 

O  Kanaans  Mond !  dein  ist  der  Thron  Aegyptens. 

Haju  Etif.  IF. 

Du ,  dessen  Mond  zwey  Ambrabogen  zieren. 

daselbsl. 

U  Jj$  «ja.U.  O*»  <J»ys  OJU~A 

Grüne  ätherische  Fluth,  und  du  o  Mondschiff 

Bey  de  seyd  ihr  versenkt  in  Kawams  Grofsmuth. 

Ha/.  En/,  ni. 

•m 

Die  Vorstellung  des  Mondes  und  der  Planeten  überhaupt  durch  Schiffe,  ist  eine  der  älte- 
sten Hieroglyphischen,  und  findet  sich 'häufig  auf  den  Ruinen  ägyptischer  Tempel.  S,  Denen* 
Reisen. 
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IL  Merkur, 

■ 

Merkur >  der  Schreiber  des  Himmels,  sitzt  mit  der  Feder  in 
der  Hand  und  dem  Papiere  auf  dem  Kniee>  worauf  er  oft  gedanken^ 
voll  das  Haupt  senkt.  Sein  Anzug  und  sein  Kopfschmuck  ist  der  der 
Herren  von  der  Feder,  die  in  ihm  ihren  himmlischen  Kollegen  und  Be- 
schützer verehren.  Er  verzeichnet  die  Folge  der  Tage  uhd  Nächte, 
den  Verlauf  irdischer  und  himmlischer  Begebenheiten,  die  Rollen 
der  Bewohner  des  Himmeis  und  der  Erde.  *) 

tll  Venus. 

« 

Nicht,  wie  bey  den  Griechen  und  Römern,  die  Göttinn  der 
Liebe,  sondern  vielmehr  eine  Muse,  Terpsichore  und  Polyhymnia 
zugleich;  die  schöne  Lautenschlägerinn,  welche  den  Reigen  der 
Gestirne  anführt.  Die  Engel  horchen  ihren  himmlischen  Akkorden, 


Der  Gaul  de«  Himmels  hatte  schon  zum  vierten  Mahle  auf  der  Rennbahn  des  Weltalls  das  Huf- 


«_>—>' J  oO,L=v  ölt j  <U£.C  >  (J^S) 
O  glücklich ,  wer  im  Becherrand  deu  neuen  Mond 
Den  VolliMnd  in  dem  Schenken  selbst  zu  finden  weif*. 

Hafis.  Buchstabe  T.  XLIV. 

„Der  Schreiber  des  Himmels  (Merkur)  beschäftigt  Seine  Feder  mit  dem  Schwarzen  und  Weifsed 
„der  Tage  uod  Nächte ,  und  zählet  die  Epochen  der  verlaufenden  Zeit."  Wajsaf. 

Um  eine  Idee  von  dem  ab  Bildern  Und  Wortfiguren  aller  Art  reichen  Styl  dieses  Werkes  zu  geben, 
das  selbst  von  den  gelehrtesten  Arabern,  Persern  und  Türken  nicht  ohne  Commentar  und  Glossa- 
rium gelesen  wird,  setzen  wir  noch  die  folgende,  auch  den  Merkur  betreffende,  Stelle  hierher. 

\jojtj3  *4*j  <j&)  p )\  Jli>  aß  s->A dy»  Jj»s     jljUI  jxi  o!)1^  /** 

„So  vörtrefliche  Bogenschlitzen  waren  sie,  dals  sie  mit  der  Spitze  des  Pfeiles  in  finsterer  Nacht 
„ein  schwarzes  Mahl  von  der  Wange  eines  Negers  weggeschossen,  da  Ts  sie  die  Venus  bej  ihrem 
„Durchgange  durch  die  Sonne  mitten  auf  der  Sonnenscheibe  getroffen ,  dafs  sie  die  Federspitze  dos 
^himmlischen  Schreibers  (Merkurs)  gespalten  hätten. 

\^xtf~*  c^Toiy  Ojbj  fif       lajU.  fiAäfj  f  ^qP  da. 
Was  ists  Wunder,  wenn  im  Himmel 
Durch  Hafisens  Lied  gewecket 
Zu  dem  Lautenspiel  der  Venus 
Der  Messias  Reihen  tanzet, 

Hqfis,  EHf.  VII. 

Ein  Dieb  So  listig,  dafs  er  vor  den  Augen  der  Venus  Alkohel,  die  schwarze  Augcnschminkt) 
gestohlen  hätte. 

Humajunname,  oder  türkische  Uebersetzung  der  Fabeln  MidpaPs. 
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und  der  Messias  selbst  tanzt  nach  dem  Maafs  ihrer  Töne  2ur  Musik  der 
Sphären.  Sie  ist  keine  Schaum-geborne  Göttinn,  sondern  ein  unter  die 
Sterne  versetztes  tugendhaftes  Weib.  Bald,  nahm  lieh  nach  Erschaf- 
fung der  Menschen  und  dem  Sturze  der  Engel,  beneideten  zwey  der 
letzten,  mit  Namen  Harut  und  Marut,  das  Glück  der  Sterblichen,  und 
baten  sich  vom  Herrn  des  Himmels  die  Erlaubnifs  aus ,  auf  Erden  zu 
wandeln.  Sie  erhielten  dieselbe,  unterlagen  aber  den  Versuchungen 
der  Sinne,  und  wollten  Suhre  verfuhren ,  das  schönste  tugendhafte- 
ste Weib  auf  Erden.  Zur  Strafe  ihres  Frevels  wurden  Harut  und 
Marut  in  einen  Brunnen  bey  Babilon  gebannt ,  wo  sie  bis  an  den  Tag 
des  Gerichts  bey  den  Füfsen  aufgehängt  sind ;  und  Suhre  ward  unter 
die  Sterne  versetzt,  denen  sie  auf  der  Laute  vorspielt.  Schon  von  Na- 
tur verschmäht  sie  nicht  die  Verschönerungsmittel  der  Toilette  und 
Kosmetik.  Das  Roth  ihrer  Nägel  ist  durch  AI -Henna,  das  Schwarz 
ihrer  Augen  durch  Al-Kohol  erhoben.  Ein  Gewand  von  Goldstoff  um- 
Dielst  die  elfenbeinernen  Glieder,  und  ein  goldenes  Diadem  schmückt 
das  moschusdüftende,  moschusfarbe  Haar. 

IV.   Die  Sonne, 

Die  Beherrscherinn  des  vierten  Himmels,  wo  sie  mit  Macht 
und  Glorie  thronet.  Das  Symbol  der  Macht  sind  die  Löwen,  die  sie 
in  beyden  Händen  bey  dem  Schwänze  hält;  das  Symbol  der  Glorie 
die  Genien,  welche  ihr  zur  Seite  schweben,  und  über  ihr  Strahlen- 
angesicht regenbogenfarbige  Schwingen  ausbreiten.  *) 


•)  In  dem  folgenden,  aus  Wafiafr  Geschichte  genommenen  Satie  geschieht  unter  einem  der  Sonne,  ihre* 
Himmelt  und  ihres  Symbols ,  des  Löwen ,  Erwähnung. 

„Wenn  die  Sonne  wie  der  Löwe  der  Feind  deiner  Feinde  ist,  so  möge  dieselbe  immerfort  in  der  Re« 
„sidenz  des  vierten  Himmels  als  Schah  herrschen ! "  — -  und  anderswo  in  demselben  Werke 
helfet  die  Sonne: 

oJüb  0>Iä)  &AJb|j    Die  vierte  der  HimnuLtöchter. 

Die  Vorstellung  mit  den  Löwen  und  den  geflügelten  Genien  verliert  sich  in  die  ältesten  Zeiten  der 
Geschichte,  und  findet  sich  nicht  nur  auf  Abraxas  und  hierophyphischen  Steinen  unter  der  Gestalt 
eines  Helden,  der  zwey  Bestien  bey  dem  Schweife  hält,  sondern  auch  auf  den  Ruinen  ägyptischer 
Tempel  und  persepolitanischer  Paläste  in  der  Gestalt  einer  geflügelten  Kugel.  Siehe  die  Zeichnun- 
gen zu  Surdens  und  Siebuhr't  Reiseo.  Der  Löwe  war  die  Hieroglyphe  der  Kraft  und  Herrschaft» 
wenn  er  bekämpft  und  gebändigt  dargestellt  ward,  wohl  auch  das  Symbol  der  voo  dem  Lichte 
besiegten  Finsternift ;  die  Fittige  und  Schwingen  bezeichneten .  Ruhm,  Prtü  und  Ehrt.  Mum  age» 
prnna  metuente  solvi  Fama  superstes.     Hör.  hb.  IL  2. 
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V.  Mars, 


In  einer  Hand  das  gezogene  Schwert,  in  der  andern  einen 
abgehauenen  Kopf  haltend ,  kündiget  er  sich  beym  ersten  Anblick  als 
den  Krieger  und  Blutvergiefser  an ,  dessen  röthliches  Licht  blutigen 
Eihflufs  ausstrahlt.  Er  ist  das  Gestirn  der  Schlachten  und  verderb* 
liehen  Zwietracht,  und  wird,  seines  blutdürstigen  Sinnes  willen»  auch 
der  Türke  des  Himmels  genannt.  *) 

VL  Jupiter. 

Er  heifst  Ormusd  oder  auch  Saadi  ekber,  das  Grofsd  Glück,  im 
Gegensätze  mit  Venus,  welche  Saad  asgher  oder  das  Kleine  Glück 
heifst;  weil  er  allein  oder  mit  ihr  Vereint  das  Prinzip  des  Guten  vorstel* 
let,  so  wie  sein  Vorgänger  Mars  und  sein  Nachfolger  Saturn  die 
Stelle  slhrimans  oder  des  bösen  Prinzips  vertreten.  Vereint  mit  Ve» 
nus  bildet  er  die  glücklichste  der  Constellazionen  saadiktiran,  unter 
der  nur  Völkerbeherrscher,  Ländereroberer  und  begünstigte  Söhne 
des  Glückes,  geboren  werden.  Sein  Amt  im  Himmel  ist  das  des  Rieh- 
ters,  der  Recht  spricht,  und  die  ewigen  Gesetze  des  Weltalls  auf» 
recht  erhält.  Er  unterschreibt  Befehle,  und  fertigt  Dekrete  des  Schick- 
sals aus;  Genien  schweben  ihm  zur  Seite,  eines  Winks  harrend  sei» 
ne  Befehle  zu  vollziehen. 

Vit  Saturn, 

Der  letzte  und  merkwürdigste  der  Planeten,  durch  seine  son- 
derbare Gestalt,  die  eihe  Dämonertnatur  verkündigt,  während  die  vor- 
hergehenden der  des  Menschen  und  der  Genien  verwandt  sind.  Alle 
anderen  sitzen ,  selbst  Mars  mit  dem  abgehauenen  Kopfe  in  der  Hand, 


•)    Ol»  otfli  fj^öjt  wjiLs  JjJl  jAj  <J>  Ojijl  *S^Mj]f\  fß>  Jj* 

„Wenn  der  Türke  des  Himmelt  (Mars)  das  Blut  deines  Feinde*  nicht  wie  das  Blut  eines  geschlach- 
teten Wildes  vergiefset ,  so  soll  der  giftige  Stachel  des  Skorpions  unrennuthet  sein  Herz  durchstechen 

Bey  der  Trauer  um  Kelchatu  trauerte  C^ftff  J*j)  aJIb^^I  -a»  Jl^  £ji  (jiJulaL^p  JVj) 
auch  der  Himmel.  Nähmlich :  „Der  goldene  Schleier  entfiel  dem  Haupte  der  Himmelsbraut  (das 
„ist,  die  Sonne  war  verfinstert)  der  rachsüchtige  Türke  ( Man)  lösete  im  fünften  Himmel  sein  Wehr- 
„gehäoge  ab,  und  Jupiter  unterschrieb  seine  Herrschaft  mit  dem  Spruche:  Alle  Guter  sind  un* 
„vermeidlicherwetse  vergänglich. " 
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Saturn  allein  steht  aufrecht  und  rüstig  mit  auseinander  gespreiteten 
Füfsen,  und  nicht  weniger  als  sieben  ausgestreckten  Händen,  in  de- 
nen er  sieben  geh eimnifs volle  Symbole  hält;  nähmlich  den  Flegel  des 
Osiris,  ein  Fähnlein,  einen  Rosenkranz,  eine  Krone,  eine  Kugel, 
eine  Ruthe  und  ein  wildes  Thier;  Wolf,  Schakal  oder  Hyäne.  *)  Er 
wohnt  im  siebenten  Himmel,  in  einem  hohen  wohlverwahrten  Schlofse 
als  Schutzherr  aller  Gauner  und  Räuber;  ein  betrügerischer  vieler- 
fahrner Greis,  der  Alles  verdirbt,  was  sein  böser  Einflufs  berühret. 
Das  grofse  unglückbringendste  der  Gestirne. 

Nachdem  die  Planeten  in  diesem ,  den  meisten  Lesern  gewifs 
neuem  Lichte  vorübergegangen,  wollen  wir  auch  bey  allen  übrigen 
Sternbildern  und  einzelnen  Sternen  verweilen,  welche  der  Araber  un- 
ter anderen  Gestalten  anzusehen  gewohnt  ist,  als  der  Europäer.  Wir 
beginnen  unsere  Wanderung  von  einem  Pole  zum  andern,  vom  ark- 
tischen zum  antarktischen,  von  der  Cynosura  zum  Kanopus.  In  der  er- 
sten erblicken  die  Araber  einen  Bock,  im  zweyten  einen  Kameelheng- 
sten.    Diese  weiden  mit  der  zwischen  ihnen  zerstreuten  Herde  der 
Sterne  auf  der  unermefslichen ,  vom  Strome  der  Milchstrafse  bewässer- 
ten, Weide  des  Himmels.    Mitunter  erscheinen  menschliche  Gestal- 
ten ,  See  -  und  Raubthiere.    So  stehen  zunächst  dem  Nordpole  der 
grofse  und  der  kleine  Bär;  aber  die  sieben  Sterne  des  einen  und  des 
andern,  (deren  vier  im  Viereck  und  drey  in  einer  daran  gehängten  Bo- 
genlinie  stehen),  formen  ein  eigenes  Bild.    Es  sind  die  Töchter  des 
Sarges,  des  grofsen  und  des  kleinen,  im  grofsen  und  im  kleinen  Bären. 
Die  im  Viereck  stehenden  Sterne  stellen  den  Sarg,  die  drey  anderen 
die  Klageweiber  vor,  die  vor  demselben  hergehen.    Eine  alte  ägypti- 
sche Sitte,  die,  von  den  Griechen  und  Römern  fortgepflanzt,  sich  noch 
heute  im  Orient  erhalten.    Einzelne  Sterne  im  kleinen  erscheinen  dem 
Araber  als  Kälber,  und  als  ein  Pferdgebifs,  im  grofsen  Bären  als  Ziege, 


Die  Aehnlichkeit  dieser  Gestalt  mit  ägyptischen  Göttersymbolen  und  indischen  Götzen  springt 
in  die  Auges,  und  in  der  unter  sich  verwandten  Mythologie  dieser  beyden  alten  Völker  mur$  die 
Erklärung  dieser  Symbole  gesuchet  werden.  Der  scharfsinnige  Verfasser  der  lettre*  sur  U»  hlcro- 
g/jrphes  et  sur  tinscription  de  Rosette  wird  auch  diese  Hieroglyphen  am  bersten  zu  deuten  im 
Stande  seyn. 

Kr  war  so  schlau  ,  dafs  er  Saturnus  festes  Schlofs  untergraben  hätte. 

humajunname  die  türkische  Ucberjctiung  der  Fabeln  Bidpais. 

„Der  alte  Saturnus  hatte  an  jenem  Tage  der  Schlacht  den  Eimer  des  Wassermanns  in  den  Brunnen 
„des  Lebens  der  Erdenhewohner  geworfen  (ihr  Lebenswasser  auszuschöpfen)"  das  ist:  (Saturn  stand  für 
die  Streitenden  in  ungünstiger  Constellation  mit  dem  Wassermann.)  Wafsaf. 
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als  Fisch,  als  ein  Ruliebette  und  ein  Wasserbehältnifs ,  und  als  eine 
Hindinn  mit  ihren  Retten  umgeben.  *) 

Wie  im  Bären  die  Hindinn  von  den  Rehen,  so  wird  im  Dra- 
chen die  Kameelinn  von  ihren  Jungen  und  im  Ochsen  die  Schaafe  vom 
Schäferlumde  begleitet.  Noch  findet  sich  im  Drachen  das  männliche 
Glied  der  Hyäne,  die  Hyäne  aber  selbst  mit  ihren  Jungen  im  Bootes, 
der  auch  die  Lanze  und  den  Lanzenschwinger  (Arkturus)  enthält. 
Dieser  heifst  auch  der  Hüter  des  Himmels,  weil  er  nie  von  den  Strah- 
len der  Sonne  bedeckt,  immer  am  Himmel  sichtbar  ist.  Einen  an- 
dern Namen  trägt  er  in  Beziehung  auf  einen  anderen  ihm  zur  Seite 
gestellten  Stern  erster  Gröfse  in  der  Aehre  der  Jungfrau.  Beyde, 
nähmlich  Al-rameh  und  Azimeh,  heifsen  die  liöchsten  Punkte,  jener 
des  Bewaffneten  oder  Lanzenschwingers,  dieser  der  Unbewaffneten 
oder  der  Jungfrau. 

Herkules  ist  ein  aufs  Knie  niederfallender  Mann  und  Kassiopeja 
ein,  mit  einem  Throne  begabtes  Weib.  Diese  hat  ihre  Toilette  keineswegs 
vernachläfsigt:  auf  ihrem  Busen  funkelt  ein  Solitär  (Sedir)  als  Hals- 
geschmeide; ihre  ausgestreckte  Hand  und  ihre  Finger  hat  sie  mit 
Henna  gefärbet ,  die  derhalben  auch  die  gefärbte  Hand  und  die  ge- 
färbten Finger  heifsen.  Perseus  trägt  das  Haupt  eines  Gol  oder  Wald- 
teufels, das  ist,  eines  der  Dschinnen,  deren  Geschlechter  die  Wüsten 
und  Heiden  bevölkern. 

Im  Fuhrmann  und  Ophiuchus  kehren  die  Thiere  der  Weide 
wieder.  ,  Im  ersten,  Ziegen  und  Böcke  mit  ihren  Begleitern.  Sie  heifsen 
auch  die  Nebenbuhler  der  Plejaden,  weil  sie  meistens  mit  densel- 
ben zugleich  am  Himmel  erscheinen.  Im  zw ey ten ,  Schaafe  mit  dem 
Schafer  und  dem  Schäferhunde. 

Im  Adler  funkeln  Talismane,  im  Delphin  ein  Kreutz  mit  sei- 
ner Stütze.  Fast  alle  Glieder  des  grofsen  Pferdes  oder  des  Pegasus 
haben  ihre  eigenen  Benennungen;  der  Nabel,  die  Flügel,,  die  Schul- 
ter, die  Inenden,  die  Sehnen  des  Fufses,  das  Maul.  Andere  darinn 
gelegene  Sterne  gelten  als  Zeichen  glücklicher  Vorbedeutung,  wie  das 
Glück  des  Irrenden,  des  Helden,  des  Vortrefflichen,  des  Regens.  Die 
zwölf  Bilder  des  Thierkreises  haben  die  bekannten  Namen  und  Ge- 
stalten; aber  einzelne  Sterne  derselben  tragen  das  ursprüngliche  Ge- 
präge des  ersten  Sterne  -  beobachtenden  Hirtenvolkes  an  der  Stirne. 


•)  Die  originellen  Belege  aller  dieier  Benennungen  folgen  in  der  Fortsetzung. 
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Die  Sterne  an  (Jen  Hörnern  des  Widders  werden  die  Stofsen- 
den  genannt.  Auf  dem  Rücken  des  Stieres  hängt  die  Traube  der 
Plejaden,  mit  denen  Dichter  ihre  Verse  vergleichen.  *)  Sie  heifsen 
vorzugsweise  das  Gestirn,  wie  im  Deutschen  das  Siebengestirn;  na- 
he dabey  stehen  zwey  Hunde,  und  Aldebaran  ist  der  Treiber  des 
Siebengestirns,  der  es  mit  den  Hunden  treibet.  Die  Hyaden  sind 
junge  Kamecle.  In  den  Zwillingen  ward  der  ausgestreckte  Ellenbogen 
besonders  benannt,  so  wie  im  Krebsen  die  Krippe  mit  den  beyden 
Eseln,  dem  nördlichen  und  dem  südlichen.  Aus  dem  Fufse  des  Lö- 
wen Ridschl  haben  die  Abendländer  einen  kleinen  König  (regulus) 
gemacht,  und  das  Herz  des  Skorpions  haben  die  Araber  mit  dem 
Namen  des  vornehmsten  Helden  der  alten  arabischen  Geschichte 
Antar  beleget.  Der  Aehre  der  Jungfrau ,  unter  dem  Namen  die  Erhö- 
hung der  Unbewaffneten,  ist  schon  oben  Erwähnung  geschehen. 

Nach  diesem  kleinen  Absprunge  von  der  Weide  und  ihren  Thie- 
ren,  kommen  wir  sogleich  im  Schützen  und  im  Steinbocke  auf  dieselbe 
wieder  zurück.  Im  ersten  weiden  Kameele,  deren  einige  vom  Strome 
der  Milchstrafse  kommen,  andere  dorthin  zur  Tränke  gehen,  und 
daher  die  kommenden  und  geltenden  heifsen.  Im  Steinbock  hingegen 
ist  das  Schaaf  nicht  mehr  dem  Hirten  anvertraut,  sondern  schon  dem 
Schlächter  übergeben,  dessen  gutes  Glück  in  dem  Sterne,  das  Glück 
des  Schlächters  genannt,  strahlet. 

Im  Wassermann  hingegen  strahlt  das  Gluck  des  Königs  und 
des  Verschluckenden  mit  dem  Glücke  der  Glückseligkeit,  ein  Frosch  und 
ein  Talisman. 

In  der  Waage  und  in  den  Fischen  ist  nichts  Besonderes. 

Unter  den  südlichen  Sternbildern  ist  der  gewaltige  Dränger 
Orion  vor  anderen  besonderer  Aufmerksamkeit  werth.  Aufser  diesem 
Namen  trägt  er  auch  den  weiblichen  der  Zwillinge  (DschewsaJ,  mit 
denen  er  im  Kindesalter  der  Sternkunde  vermengt  worden  zu  seyn 
scheinet.  Noch  heifsen  die  helleren  Sterne  desselben,  die  Schulter, 
die  Hand  (Betigöze),  der  Hüter,  der  Gürtel,  die  Krone,  der  Dschew- 
sa,  während  Schwert  und  Fufs  (Ridschl),  das  Schwert  und  der  Fuß 
des  Drängers  heifsen.  Hieraus  erhellet,  dafs  man  sich  dieses  Stern- 
bild in  der  ältesten  Zeit  unter  weiblicher,  in  neuerer  aber  unter  männ- 

Lieder  hast  du  gesungen,  und  Perlen  gebolirct, 

Werth  dar«  der  Himmel  darauf  dto  Kranz  der  Ptejadtn  verstreue. 

Haß*  Elff.  IL 
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llcher  Gestalt  vorgestellet  habe.  Nach  jenem  alten  Mythos  war 
Dschewsa  die  Gemahlinn  des  Kanopus  (SoJuiil),  mit  der  er  sich  ent- 
zweyt,  und  nachdem  er  ihr  den  Rücken  durchgebläuet  hatte,  gegen 
Süden  zum  Pole  entfloh.  *)  So  erscheint  Orion  nach  der  ältesten 
arabischen  Vorstellung  als  ein  bedrängtes  Weib,  nach  der  neueren, 
von  den  Griechen  aufgenommenen,  als  ein  bedrängender  Mann.  Gürtel 
und  Scftwert,  Krone  und  Thron,  scheinen  dem  letzten  anzugehören» 
Auch  beym  rVallfische  findet  man  in  den  Namen  einzelner  Sterne  die 
Spuren  eines  älteren  Sternenbildes,  das  kein  Meerungeheuer  war.  Das 
letzte  haben  die  Araber,  wie  es  auch  noch  der  griechische  Name 
bezeuget,  von  den  Griechen  entlehnt.  Wo  itzt  der  Wallfisch  Ströme 
ausspeyet,  weideten  ehemahls  die  geflügelten  Kameele  der  Wüste,  die 
Straufse,  mit  denen  der  Hirte  aus  den  Ebnen  von  Sinaar  vertrauter 
war,  als  mit  den  Ungeheuern  der  grofsen  Tiefe. 

Straufse,  finstere  und  junge,  finden  sich  auch  an  den  Ufern 
des  grofsen  Flufses,  der  von  den  Griechen  Eridanus  genannt  wird, 
aber  nach  der  arabischen  Benennug  des  Sternes  erster  Gröfse  Ache- 
ron  nahr  (das  Ende  des  Flufses)  eben  so  gut  Acherön  geheifsen  haben 
könnte;  so,  dafs  vielleicht  der  griechische  Höllenflufs  nichts  als  ein 
von  der  Höhe  in  die  Tiefe  versetzter  arabischer  HimmelsCufs  ist. 
Die  beyden  Hundssterne,  besonders  der  des  Grofsen,  waren  den  al- 
ten Arabern  ein  Gegenstand  hoher  Verehrung.  Sie  sahen  in  ihnen 
die  beyden  Schwestern  des  Kanopus,  von  denen  Eine  (Sirius),  als 
Kanopus  nach  dem  Hader  mit  seinem  Weibe  Dschewsa  nach  Süden 
entfloh,  demselben  folgte,  durch  die  Milchstrafse  ging,  und  dann 
diesseits  derselben  gegen  Süden  stehen  blieb;  während  die  andere 
(Gomeisa)  jenseits  der  Milchstrafse  im  Norden  verweilte,  und  dem 
entflohenen  Bruder  und  der  entflohenen  Schwester  mit  triefenden 
Augen  nachweinte.  Der  erste  dieser  beyden  Sterne  heifset  daher  der 
Stern  des  Durchganges  (Schaaratol-obur) ,  der  zweyte,  die  Triefende, 
(Algomeisa).  Jener  heifst  auch  der  jemenische,  dieser  der  syrische,  ihrer 
Lage  wegen  gegen  Jemen  und  Syrien.  Da  dem  Sirius  von  den  alten 
Arabern  göttliche  Verehrung  gezollet  ward,  so  sagt  der  Koran  aus- 
drücklich, dafs  Gott  der  Herr  der  Einige,  auch  der  Herr  des  Sirius  sey: 
Und  Er  ist  der  Herr  des  Sirius.  ") 


•)  Pocoke  specimco  Hut.  Ar»b.  132. 

")  Siehe  Pocoke  ipecimen  hutoriac  Arabum,   und  im  Koran  die  Sur*  das  Gestirn  oder  5Ubeng0stirn 
betitelt.  * 
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In  der  WasserscMange  funkelt  Alfard  der  Sternensolitär,  auch 
das  Herz  der  Wasserschlange  genannt.  Die  Krippe,  deren  schon  in 
dem  Krebse  Erwähnung  geschah,  kömmt  wieder  im  Becher  vor,  doch 
ohne  die  Eseln.  Wie  der  Thron  Dschewsäs  sich  nicht  in  dem 
Sternbilde  dieses  Namens,  sondern  im  Hasen  befindet,  so  befindet 
sich  auch  der  Thron  des  Sterns  Aümech  im  Raben,  wo  man  den- 
selben nicht  gesuchet  hätte. 

•  Den  Centaurus  gaben  die  Griechen  den  Arabern ,  die  an 
seiner  Stelle  ehemahls  ein  Schlofs  und  ein  Gewicht,  deren  Namen 
sich  noch  in  diesem  Bilde  erhalten,  gehabt  zu  haben  scheinen.  An- 
dere Sterne  desselben  Bildes  heifsen  :  die  zum  falschen  Schwüre  ver~ 
leitenden,  weil  man,  ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  Kanöpus  willen,  mit 
dem  sie  zugleich  aufgehen,  mehr  als  einmahl  falsch  schwöret:  es  sey 
eben  derselbe;  oder  auch  falsch  bey  demselben  schwöret.  Denn  die 
alten  Araber  schworen  bey  der  Sonne,  beym  Mond,  beym  Kanopus 
und  anderen  Gestirnen,  *) 

Kanopus  oder  Sohail,  der  dem  Südpole  am  nächsten  stehen- 
de Stern  erster  Gröfse,  mufste  in  jenen  Ländern  alle  Augen  auf  sich 
ziehen,  wie  bey  uns  der  Heereswagen.  Der  Stamm  Thai  betete  den- 
selben vor  anderen  Stämmen  und  Sternen  an;  aber  überall  genofs  er 
hoher  Verehrung  und  einer  hohen  Meinung  von  seinem  mächtigen 
Einflufse  auf  irdische  Begebenheiten.  Der  Hirte  südlicher  Länder, 
dem  er  in  stets  heiteren  Nächten  nie  unterging,  empfahl  ihm  das 
Wohl  seiner  Herden,  und  weihte  ihm  dieselben.  Wenn  ein  Schaaf 
von  der  Mutter  abgespennet  ward ,  nahm  es  der  Hirte  beym  Kopfe , 
richtete  denselben  in  die  Höhe  gegen  Kanopus,  gab  ihm  eine  Ohr- 
feige mit  den  Worten:  Hast  du  ihn  gesehen  (den  Kanopus)?  Nun  trinkst 
du  nicht  mehr.  **)  Ja  der  Araber  sah  sogar  in  diesem  hellen,  von  ande- 
ren gröfseren  Sternen  entfernt  und  einzeln  stehenden,  grofsen  Lichte 
ein  männliches  Kameel,  den  Bespringer  der  ganzen  himmlischen  Ka- 
meelherde  der  Sterne.    Wie  das  Kameel ,  wenn  es  die  Weiblein  be- 


*)  Der  Coran  selbst  schwört  bey  den  Gestirnen,  und  diese  Stellen  gehören  unter  die  erhabensten  des 
Buchet.  Es- schwört  der  Herr:  i)  Bey  der  Sonne,  wenn  tie  am  Mittag  im  Ztnithe  t  härmet.  2)  Bey  der 
Sacht,  wenn  sie  mit  finstern  Wolken  stürmet ;  Sura  XCUt.  Bey  der  Sacht ,  wenn  tie  dunkelt,  »)  Beym 
Tage,  wenn  er  funkelt.  XC1I.  Bey  der  Sonne  und  ihrem  Schimmer.  «)  Bey  dem  Ahnd,  der  ihr  fol- 
get immer.  3)  Bey  dem  Tag ,  der  tie  zeiget  im  vollen  Glanz.  4)  Bey  der  Sacht ,  die  sie  verfinstert 
ganz  u.  s.  vr.  XCI.  Bey  des  Himmels  Sternenreigen,  2)  Bey  den  vtrheifsenen  Tagen.  Bey  dem  Zeug' 
nifs  und  den  Zeugen.  LXXXV. 

"»)  Siehe  Golius  bey  den  Wörtern  Jj%*  und  -aU 
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sprungen,  die  Herde  zu  verlafsen  und  einsam  zu  weiden  pfleget: 
so  erschien  dem  Sterne- beobachtenden  Hirten  auch  Kanopus,  als  der 
himmlische  Kameelhengst ,  der  nach  genofsenem  Vergnügen  sich  von 
der  Herde  zurück  zog,  um  einsam  am  Südpole  zu  weiden. 

Nach  diesem  Ueberblicke  im  Grofsen,  lohnt  es  der  Mühe, 
die  verschiedenen  Sternbilder  in  der  Ordnung  zu  durchgehen,  und 
die  von  den  Arabern  auf  uns  gekommenen  Namen  einzelner  Sterne 
bis  an  die  Quelle  zu  verfolgen.  Viele  derselben  sind  bisher  noch 
unbekannt  geblieben,  und  die  meisten  der  bekannten  durch  falsche 
Aussprache  oder  Schreibart  verstümmelt  worden.  Durch  die  Zurück- 
fuhrung  auf  den  Ursprung  wird  das  Unbekannte  in  Umlauf  gebracht, 
das  Bekannte  berichtiget  werden. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

Hammer. 


•)  Die  Empfindungen  eine«  nördlichen  Reitenden,  der  in  südlichen  Regionen  den  Ranopus  zuerst  erblickt, 
hat  der  verdienstvolle  Gelehrte  Hr.  Doktor  Setzen,  in  einem  topographischen  Gedichte  ausgedrückt, 
wovon  er  uns  in  einem  Briefe  den  folgenden  Anfang  mitgetheilt.  Möge  dieses  Gestirn  ihn  glücklich 
auf  seiner  Reise  in  Arabien  leiten! 

> 

Orion  strahlt'  am  Aetherzelte 
In  hoher  Pracht« 
Es  lächelt'  Nilus-Delte 
Die  schönste  Nacht: 

Da  sah'  ich  dich,  und  fühlt'  bev  deinem  Scheine, 
Kanopus  !  Wonn'  und  Wehe  im  Vereine. 

Hell  blinktest  du,  der  Antipoden 
Geliebtes  Licht; 

Des  Menschenstammes  fernen  Lohden 

Ein  Schöngesicht. 

O!  «teure  treu  in  Argo-  Schiffes  Räume 
Die  Phantasie  an  des  Verstandes  Zaume. 

Zeig*  lehrend  mir  von  Orgo's  Borden, 
Pilot  auch  mir. 
Wie  einst  Osirit  Negerhorden 
Der  Tropik  Zier', 

Und  alten  Jemens  hochberühmten  Stämme 

Das  Mondsgebirg' ,  Lupata's  Felsenkämmc.  u.  s.  vr. 
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Traduzione 

di  alcune  odi  ed  epigrammi  persiani  del  Mollä  Giaml 


II  traduttore  a  chi  legge. 

Fra  tutte  le  lingue  europee  l'italiana  e  forse  la!  sola  di  cui  l'armonia, 
la  flessibilita  e  la  richezza  di  rime  esprimer  possa  l'armonia  e  Fartifi* 
ziosa  rima  onde  piü  di  tutte  l'altre  fregiate  sono  le  poesie  persiane. 
II  traduttore  ne  offre  qui  un  debol  saggio,  nel  quäle  egli  s*  e  inge- 
gnato  d'imitar  fedelmente  Poriginale,  trasportahdo  verso  per  verso, 
e  rima  per  rima  alcuni  Gase/  cioe  odi  tratte  dal  Divano  ossia  canzo- 
niere  del  Mollä  Giaml  celebre  poeta  persiano  da  noi  fin  ora  poco 
conosciuto.  Questo  suo  Divano,  che  gareggia  con  quello  famosis- 
simo  del  Hqfis,  contiene  piü  di  mille  Gasel,  le  cui  rime  son  disposte 
in  ordine  alfabetico,  secondo  l'uso  de*  poeti  orientaii,  i  quali,  per 
dar  piü  sfogo  all*  estro  loro,  non  sogliono  badar  tanto  alla  stretta 
connessione  dei  pensieri  fra  un  disüco  e  l'altro;  osservando  sempre 
di  nominarsi  neil'  ultimo  distico. 

Ode  CXXPL  della  lettera  Dal 

Alla  tua  svelta  vita  *)  il  cor:  mi  svene 

dice. 

II  fingere  che  giovami  ?  egli  bene 

dice. 

DelF  uscio  tuo  chi  polve  agli  occhi  pone, 
Che  di  collirio  unti  i  lumi  tiene 

dice.  -) 

Di  te  mi  lagno  a  tutto  il  mondo,  e  ognuno: 
Misero,  il  tuo  dolore  e  senza  spene, 

dice.  . 

Le  labbra  tue  delizie  dan,  dich'  io; 
Dalle  mie  dolci  labbra  vita  viene 

dice. 


•)  Vaghis«imi  sono  gli  orientaii  d'un  leggiadro 

•*)  Segno  di  sommisiione  e  di  rispetto  ti  4 , 
piedi  delT  oggetto  rircrlto. 


,  d'  una  bella  e  ben  proporzionata  Statur«, 
dosi,  tocear  colla  fronte  la  polve  della  porta ,  o  de 
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Crudeltade*,  dich'  io,  tu  porti  in  core; 

Quel  ch'  in  mio  seno  trovasi  e  il  mio  bene, 

dice. 

Di  mia  morte  cagion  sei  tu,  dich'  io, 

Anzi  arrossir  di  tua  morte  conviene 

dice. 

Di  quelle  trecce  ad  ogni  crin  un  alma 

Pende.    Giami:  quante  anime  in  catene! 

dice. 

Ode  XUL  della  lettera  Lam. 

Chi  dir  potra  come  per  te  in  tormento 

baLza  il  core? 
Qual  cervo  insaguinato  e  appena  spento 

balza  il  core. 
Deh  ponimi  sul  cor  la  man  pietosa, 

Sotto  la  man  vedrai  come  violento 

balza  il  core. 
Qual  augellin  che  nelle  reti  e  preso, 

Fra  le  tue  treccie  awolto  ogni  momento 

balza  il  core. 
Qual  pesce  che  saltd  dalP  acqua  fore , 

Mentre  con  te  sono  a  godere  intento 

balza  il  core. 
Se  piagar  suole  amore  un  petto  solo, 

Perche  a  Leila  e  a  Megnün  *)  con  par  concento 

balza  il  core? 
Se  al  principio  soltanto  e  dolce  amore, 

Come  ancor  degli  amanti  in  gran  contento 

balza  il  core? 
Deh  per  calmar  Giarrä  donagli  un  bacio ! 

Che  nel  suo  seno  in  strana  guisa  e  stento 

balza  il  core. 


*)  Coppia  d'amanti,  i  di  cui  amori  rengon  cantati  io  rar)  poenL 


Ode  CVL  del/a  leitera  Mim. 

Giunta  e  la  festa  *),  e  '1  viver  mio  spario, 

Che  vittima  ben  son  di  quel  tuo  brio. 
Non  vacillar,  deh  stringi  il  mortal  ferro, 

Svenami  e  adempi  de  11'  alma  il  desio. 
Ma  che  uopo  d'aeciar  contro  chi  t'ama? 

Mostra  il  bei  volto,  e  giä  morto  son  io. 
Per  me  ogni  di  'n  cui  senza  te  respiro 

Morte  e,  anzi  di  morte  egli  e  piü  rio. 
Per  celebrar  la  festa  di  te  canto, 

Ride  ognun;  ma  di  pianti  io  spargo  un  rio. 
A  me  feste  annunziar,  prometter  feste, 

senza  te  farmen  pagare  il  fio. 
Passö  la  festa,  e  lei  Giami  non  vide, 

Come  celebreralla  il  canto  mio? 

Epigrammi, 

Del  ber,  del  conversar  lieto  e  Contento, 

mi  pento. 

D'amare  idoli  ch'  han  bei  sen  d'argento , 

mi  pento. 

Pronto  peccando  il  cor  dice  con  stento: 

mi  pento. 

Di  rado,  o  Dio,  d'un  simil  pentimento 

mi  pento. 


Lagnasi  Saghiri  de*  vil  plagiarj, 

.    Che  rubingli  l'idee  da*  suoi  rimarj. 
Si  lagna  con  ragion,  che  non  trovai 

Un  sol  concetto  ne'  suoi  versi  varj. 

Tommaso  Chabert. 


  * 

Intende  1*  Mi  eurban  ossia  fest*  del  sacrificio  in  cui  sogliooo  i  romomeUni  sacrificare  agnelü 
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Macamat  Hariri. 


Void  ce  que  dit  Herbelot  de  cet  ouvrage  si  fameux  dans  tout  l'O- 
rient.  "Macamat.  Assemblees  et  conversations,  lieux  communs  et 
^»pieces  d'eloquence,  ou  discours  academiques,  qui  se  renitent  dans 
„les  cömpagnies  de  gens  de  lettres  —  Les  arabes  ont  plusieurs  livres 
„qui  contiennent  de  ces  sortes  de  discours,  lesquels  passent  parmi 
„euX  pour  des  chefs  -  d'oeuvre  d'eloquence.  Hamadani  a  ete  le  pre- 
„ml er  qui  en  ait  public ;  Aboulcassem  AI -Hariri  l'a  imite,  et  meme, 
^,sek>n  le  sentiment  de  plusieurs,  surpasse;  en  sorte  que  Zamakhscha- 
„ri,  le  plus  docte  des  grammairiens  arabes,  dit  que  son  ouvrage 
„ne  doit  etre  £crit  que  sur  de  la  soie.  Plusieurs  auteurs  Tont  com- 
„mente,  entre  lesquels  Schirazi  et  Modhaffer  tiennent  le  premier 
„rang."  I 

Ges  assemblees  ou  conversations  savantes,  dont  cet  ouvra- 
ge est  Cömpose,  sont  au  nombre  de  cinquante;  elles  ont  differens 
surnoms  relatifs  ä  leur  contenu.  Plusieurs  savans  se  sont  occupes 
a  en  publier  quelques -ünes,  en  partie  avec  le  texte,  en  partie  en 
traduction  seulement.  L'extreme  difficuite  d'en  saisir  parfaitcment 
lesens,  est  sans  doute  la  cause  principale  qui  a  empeche  jusqu*  ici 
la  publication  de  Touvrage  entier.  Les  assemblees  qui  ont  ete  pu- 
blikes jusqu'  ä  present  söparement,  sont:  les  six  premieres  par  Schul- 
tens  en  latin,  traduites  ensuite  par  Chappelow  en  anglais;  la  VII  et  IX 
par  de  Sacy;  la  XI  par  Jahn;  la  XXVI  par  Reiske;  la  XLV  par 
Venture;  la  LXIVpar  Rosenmüller;  etla  L  par  Uri.  (Voyez  Schnur- 
rer Bibliotkeque  arabe  et  de  Sacy  Chrestomatlüe  arabe).  On  donne 
ici  Toriginal  et  la  traduction  de  la  huitieme. 

Des  manuscrits  de  cet  ouvrage  se  trouvent  a  la  biblioth£que 
imperiale  de  Paris,  a  celle  du  grand-duc  de  Toscane,  ä  celle  de 
l'Escurial,  a  la  bibliothdque  imperiale  de  Vienne,  et  dans  la  colleo 
tion  du  traducteur.  La  concision  extreme  de  l'arabe,  et  quelquefois 
la  necessite*  de  voiler  des  expressions  trop  libres  pour  des  lecteurs 
europkens,  ont  fait  preferer  une  traduction  moins  exacte,  mais  qui 
rend  cependänt  le  sens,  k  une  traduction  litterale,  qui  eüt  ete  souvent 
obscure,  et  quelquefois  indecente. 
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Huitieme  Assemblce,  nommee  cclle  de  Maarra.  •) 

Alhareth,  fils  de  Hamraam,  raconta  son  histoire  et  commenea 
ainsi:  Parmi  les  choses  merveilleuses  de  ce  siecle,  j'ai  vu  se  presen- 
ter  devant  un  cadi,  dans  la  ville  de  Maarrat- on  -  Naamani ,  deux 
hommes  qui  etoient  en  proces.    L'un  d'eux  avoit  deja  perdu  le  goüt 
des  repas  et  des  plaisirs;  la  gräce  et  la  taille  du  second  rappeloient 
le  Myrabolane.  **)    Le  plus  vieux  s'adressant  au  cadi,  lui  dit:  „Que 
,  ,1  >ieu  soutienne  le  juge  comme  il  soutient  par  son  secours  celui 
„qui  plaide.    J'avois  une  ouvriere  dont  la  taille  et  les  formes  etoient 
„regulieres ,  la  tete  alongee ;   eile  se  laissoit  occuper  ä  Touvrage 
„avec  docilite,  et  l'ex^cutoit  avec  Tagilitö  d'un  jeune  chien;  puis 
eile  se  reposoit  dans  un  petit  lit.    Sa  fraicheur  n*  etoit  point  alte>£e 
par  les  ehaleurs  du  mois  de  juillet;  eile  etoit  penetrante  et  piquante. 
Sa  main ,  quoiqu'  eile  n*  eüt  qu'un  seul  doigt,  €to\i  habile  ä  ourler; 
sa  bouche  privee  de  dents   blessoit  en  agitant  sa  langue  avec  vio- 
„lence.    Elle  se  demenoit  dans  une  large  tunique;  le  noir  et  le  blanc 
„ne  nuisoient  point  ä  son  öclat;  eile  n'  etoit  point  sujette  ä  des 
„incommodites  comme  les  femmes  ;  eile  ötoit  sage ,    et  fourbe  en 
„meme  temps;  eile  se  faisoit  voir  et  se  cachoit  tour  a  tour;  eile  etoit 
naturellement  utile;  eile  £toit  soumise,  soit  qu'elle  se  trouvät  ä  son 
aise,  soit  qu'  eile  se  trouvät  ä  Tetroit    Ce  que  l'on  separoit  eile  le 
*,reunissoit;  et  lors  qu'  eile  se  separoit  une  fois  de  vous,  vous  en 
„etiez  quitte.    Toutes  les  fois  qu'on  l'employoit,  eile  servoit  avec 
„utilite.    Quelquefois  eile  faisoit  du  mal  involontairement ;  confuse, 
„eile  s*  esquivoit  aussitöt.    Ces  qualites  avoient  porte  ce  jeune  hörn- 
erne ä  me  prier  de  la  lui  preter :  je  le  fis ,  sans  rien  accepter  en  gage, 
„mais  avec  la  condition  qu'ii  Temploiroit,  sans  exiger  d'elle  des 
travaux  au-dessus  de  ses  forces.    Cependant  il  s'enservit,  multiplia 
par  eile  ses  moyens  de  subsistance,  et  me  la  rendit  en  tres-mau- 
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„vais  etat. " 

„Alors  le  jeune  homme  prit  la  parole  et  dit :  ä  l'egard  de 

„ce  vieiilard,  il  est  plus  veridique  que  l'oiseau  Kata  "**);  et  quant  a 

♦ 

')  Cette  assemblee  est  appelee  Celle  de  Waarra  parce  que  U  scene  du  conte  te  passe  dans  la  Tille  de  ce 
nom  en  S.yrie,  situle  au  pied  du  mont  JSaaman  vis-ä  vls  de  l'Aotüibao.  II  est  sourent  question  de 
cette  ville  dans  l'htstoire  des  croisades. 
■*)  Une  brauche  de  i'arbre  Ban ,  dont  le  dictionnaire  ne  donne  pas  le  no  n  propre,  mais  que  quel- 
ques-uns  assurent  *tre  le  Myrobolan. 
—)  Son  nom  est  son  cri  articul£;  de-la  le  proverbe:  itro  autti  vMdiqie  que  Kata,  qui  s'aanoucant  pa- 
soo  cri  toujours  sous  son  vlritablc  nom,  ne  ment  point. 
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„l'accident  survenu,  il  est  je  arriv£,  l'avoue,  mais  involontairement, 
„aussi  ai-je  donne  ä  ce  vieillard,  pour  le  dedommager  de  sa  perte, 
„mon  ouvrier ,  bien  fait  sous  tous  les  rapports ,  et  proportionne*  com* 
„me  s  il  eüt  6t6  forme*  par  un  artiste  en  acier;  il  est  exempt  de  toute 
„malproprete  et  de  toute  souillüre.  Les  prunelles  des  yeux  se  rap- 
„prochent  de  l'endroit  oü  il  se  trouve;  il  fait  le  bien  et  excite  ladmi- 
„ration;  il  nourrit  l'homme,  et  tient  sa  langue  en  garde.  Si  on  le 
„noircit,  il  s'en  trouve  bien;  et  si  on  le  teint,  il  n'  en  devient  que  plus 
„aimable.  Si  on  lui  donne  de  la  nourriture,  il  en  distribüe;  et  plus 
„on  lui  en  donne,  plus  il  en  repand.  II  est  reconnoissant  des  g6- 
„nörositös  qu'ii  recoit;  il  est  docile  aux  mouvemens  de  son  ami, 
„quoiqu  il  soit  d  un  naturel  bien  different  du  sien ;  il  fait  cejaillir  sur 
„lui  leclat  de  sa  beaute,  et  ne  lui  öte  rien  de  sa  douceur." 

Le  juge  alors  s'ecria:  finissez  donc;  expliquez-vous,  ou  ces- 
sez  de  m*  importuner., 

Le  vieillard  interdit  dela  seVerite"  du  juge,  resta  long-temps  la 
boucbe  entr'  ouverte,  les  yeux  fix6s  sur  la  terre.  Le  jeune  homme 
prit  encore  la  parole  et  dit:  „Le  vieillard  m'  a  prete  une  aiguille, 
„pour  raccommoder  des  haillons  que  le  temps  avoit  uses.  J'eus  le  mal- 
„heur  de  la  casser  involontairement,  en  tirant  un  fil  avec  trop  de 
„force.  Le  vieillard  voyant  son  aiguille  casse^e,  ne  voulut  point  me 
„pardonner.  —  II  me  dit":  Apporte-moi  une  aiguille  semblable  ä  la 
mienne,  ou  bien  donne -m*  en  un  prix  raisonnable,  et  süffisant  pour 
me  dödommager.  „II  prit  en  gage  le  pinceau  qui  sert  k  teindre  mes 
„yeux  *)  et  il  m'  accabla  d'injures.  Maintenant  mes  yeux  se  gatent, 
„parce  qu'ils  sont  prives  du  pinceau  que  fai  mis  en  gage,  et  que  ma 
„main  ne  pourra  jamais  racheter.  Voyez,  öcadi,  d  apres  ce  recit, 
„dans  quel  abime  de  misere  je  suis  plonge\  et  prenez  pitie  d'un  hom- 
„me  qui  n  y  est  pas  accoutume\ 

Le  cadi  alors  se  tourna  vers  le  vieillard ,  et  lui  commanda  de 
parier  sans  dötour. 

„Je  jure  par  le  monument  sacre*  de  la  Caaba,  *")  röpondit  celui- 
„ci,  et  par  les  habitans  du  vallon  de  Mina  *•*),  que  si  la  fortune  m'  eüt 
„6t6  favorable ,  vous  ne  m'  eüssiez  pas  vu  recevoir  en  gage  le  pinceau 


*)  C'cst  du  Kohol,  ou  de  l'antimoine  pulvlrisl,  qit'on  introduit  au  moyeq  d'un  pinceau,  cntre  la  pau- 
piere  et  I'oeil,  pour  donner  ä  celui -ci,  plus  de  grandeur,  de  feu,  et  d'rfclat. 
")  Ancien  temple  de  la  Mecque,  sanctific  par  Mahomtt,  qui  fil  du  peUrioage  a  la  Mecque,  un  deroir  , 
s.icre  de  religioa. 
— )  Mio*  est  un  valloo  pr*s  de  la  Meeque. 
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„quil  a  deposö  chez  moi,  ni  me  presenter  k  vous,  ppur  demander  le 
„prix  de  mon  aiguille.  Mais,  he^as!  de  toutes  parts  le  malheur  d6* 
„coche  de  son  arc  sur  moi  des  Heenes  mortelles.  Vous  exposer  ma 
„Situation,  c'est  vous  faire  connoitre  la  sienne.  Nous  n'  avons  pour 
„tout  bien  que  l'indigence,  que  les  revers,  et  toute  notre  ressource 
„estle  pelerinage.  Le  sort  nous  a  tellement  assimites  1  un  ä  Fautre,  que 
„ma  misere  est  aussi  grande  que  la  sienne;  car  il  ne  peut  racheter  le 
„pinceau  engage  entre  mes  mains;  et  moi,  vü  ma  pauvrete",  je  suis 
„hors  d'etat  de  l'acquitter.  Voilä  notre  histoire:  jugez  maintenant 
„entre  nous  et  pour  nous.** 

Lorsque  le  juge  eut  entendu  ce  recit  de  leur  pauvrete"  et  de 
leur  misere,  il  tira  une  piece  d'or  de  dessous  le  tapis,  et  leur  dit: 
"Terminez  votre  differend  par  cette  piece  d'or." 

Le  vieillard  s*  empara  de  la  piece,  et  sans  partager  avec  le 
jeune  homme,  il  se  l'appropria  toute  entiere,  en  lui  disant  d'un  ton 
serieux:  „La  moitie  de  cette  piece  m*  est  due  pour  ma  justification ; 
„et  tu  me  dois  lautre  moitie  pour  avoir  cassö  mon  aiguille.  ,Quant 
„ämoi,  je  ne  relächerai  rien  de  mes  justes  pretentions;  ainsi  leve-toi, 
„et  reprends  ton  pinceau." 

Ces  paroles  repandirent  le  chagrin  dans  Tarne  du  jeune  hom« 
me,  et  en  attristant  le  juge,  lui  firent  regretter  la  piece  d'or  quil 
avoit  donnee.  Cependant  il  consoia  le  jeune  homme  en  lui  donnant 
quelques  drachmes,  et  leur  dit  a  tous  deux:  „Cessez  dorenavant  de 
„faire  de  pareiJs  arrangemens,  gardez-vous  de  toute  dispute,  et  ne 
„reparoissez  plus  devant  moi  pour  des  pro  ces;  car  je  n  ai  point  de 
„bourse  destinee  ä  arranger  les  dettes  des  parties."  Les  plaideurs 
se  leverent  alors,  et  se  retirerent  en  se  rejouissant  de  sa  liberalit^, 
et  lui  prodiguant  des  öloges.  Le  cadi,  de  son  cöte,  ne  cachoit  pas 
son  mecontentement,  de  ce  que  sa  pierre  avoit  6t6  oblig^e  de  don- 
ner  de  la  rosee  *);  et  sa  mauvaise  humeur  ne  cessoit  point  de  se  ma- 
nifester, depuis  quii  avoit  cede  a  la  compassion.  Cependant,  apres 
s  etre  un  peu  remis  de  cette  humeur ,  il  se  tourna  vers  ses  archers , 

et  leur  dit :  „Je  comprends  maintenant  ma  defiance  m'  ouvre  les 

„yeux          Ce  sontdeux  filous,  et  ils  etoient  d'accord.    Quel  moyen 

„y  auroit-il  pour  les  decouvrir,  et  pour  leur  arracher  leur  secret?  — 
„Oa  ne  peut  favoir,  s'ecriale  plus  fin  de  sa  suite,  que  par  leur  propre 


*)  La  rosee  est  l'image  de  U  gcnerotitc  chez  les  orlcoUux.     La  roste  de  la  pierre  veot  dir«  1 .  Übora- 
Ute  d'iia  arare ,  parce  que  Iis  pierre«  oe  dooneot  pas  de  rosee. 
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„aveu."  Le  cadi  donna  ordre  ä  ce  meme  archer  de  les  faire  re- 
venir.  Lorsqu'ils  füren t  arrives  devant  lui,  il  leur  dit:  „Confessez- 
„moi  la  vente\  et  soyez  assures  du  pardon."  A  ces  mots,  le  jeune 
homme  demeura  sans  parier,  et  balbutia  seulement  quelques  excuses. 
te  vieillard  s'approcha,  et  dit:  „Le  fruit  ne  tombe  pas  loin  de  Tarbre; 
„je  suis  natif  de  Saroudje;  il  est  mon  fils;  le  lionceau  tient  du  carac- 
„tere  de  son  pere.  Nous  n  avons  eu  rien  de  commun  ni  avec  l'aiguil- 
„ie,  ni  avec  le  pinceau;  mais  ces  temps  de  calamite*  nous  onUellement 
„accabl^s,  que  nous  sommes  röduits  a  demander  l'aumöne  ä  quelque 
„main  göne*reuse,  et  meme  k  solliciter  favare,  de  toutes  manieres  et 
„par  difförentes  prieres;  tantöt  serieusement,  si  ce  moyen  nous  röus« 
„sit,  tant6t  en  badinant,  si  cela  est  nöcessaire;  afin  de  pouvoir  re- 
„cueillir  de  quoi  ameliorer  notre  deplorable  etat,  et  trainer  ainsi  une 
„vie  fastidieuse.  La  mort  nous  guette  toujours,  et  si  eile  nous  epar- 
„gne  aujourd'hui,  ce  n  est  que  pour  nous  saisir  demain." 
Le  cadi  prit  laparole,  et  s'  £cria: 

„Quelle  douceur  dans  tes  discours!  que  tu  serois  interessant 
„si  tu  n  ötois  pas  un  fourbe!  Quant  ä  moi,  je  tavertis,  et  je  te  re- 
,.commande,  de  ne  plus  k  lavenir  tromper  les  princes,  et  de  respec- 
„ter  la  dignite*  des  magistrats;  car  tous  ne  seront  pas  disposes  ä  te 
„pardonner,  ou  ä  entendre  tes  excuses."  Le  vieillard  promit  au  cadi 
de  suivre  le  conseil  qu'il  venoit  de  lui  donner,  et  de  cesser  dösormais 
d'employer  la  supercherie.  II  se  retira  ensuite,  conservant  toutefois 
sur  sa  physionomie  l'expression  de  la  faussete. 

Alhareth,  fils  de  Hammam,  fmk  son  rexit  en  disant,  que 
dans  ses  voyages  et  ses  lectures  il  n'  avoit  rencontre  rien  de  pareil.  *) 
  Bz. 

*)  Mr.  Silveslre  de  Sacy  dans  tes  notes  aux  deux  Maeamat  de  Hariri.  nous  en  a  donnedtux  autres  de  Ha» 
madani  qui  ont  lervi  de  modele  au  premier.    Iis  ont  eu  l'un  et  l'autre  nombre  d'imitateurs.  Voici, 
d'apresHadji  Khalfa,  la  notice  des  principaux  ouvrages  du  mime  gern«:,  qoi  portent  encori  le  mi-me  titre: 
i"     les  Maeamat  du  poete  Bostam  au  nombre  de  trente    Jk**l  <ji!  cAtt&l 
a»    ceux  de  Bedreddin  Ahmed,  fils  de  Mohammed,  fils  d'YUmoTaffer,  fils  d'Al-mokhtar  AI  -  raii 
au  nombre  de  douze. 

3°    ceux  nommes  TLciny«  et  Ilm  Ej-jaitai  jil  djaeri  au  nombre  de  cinquante. 

OjjäIi        o»  *W  f*  &       <^Ji  o*1         V"**  f*"^  jf*^  d*^1  ^UÜU 

4°    ceux  nommes  E*-*arkotya   d*j1l  Jemeni  Ej-sarkoti  au  nombre  de  cinquante. 

j^Pl^^Jli-jL,^»^  4*=c*  QiJ!  Jlfs  «J^iJl  dJaij J1  c-*UÜU 

$•    teux  nommes  Vhehabyt  du  Cheikh  Mohammed  de  Damas. 

^yi^oJl  £>UJl  ü>  o>  u-Jj  c^UU- 

•)•   eofin  ceux  du  Seyvuthi  n\x  nombre  de  vingt-neuf. 
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Notizie  suir  o/gine  della  religione  dei  Drusi  raccolte  da  varj 

istorici  arabi. 


Ahmed  El  Nagern  nativo  del  Higiaz  si  qualifico  della  Stirpe  del  pro- 
feta  Maometto,  dicendo  essere  figlio  dilssä,  figlio  di  Mussä,  figlio  di 
Aly,  figlio  di  Hussein,  figlio  di  Aly  marito  di  Fatima  figlia  di  Mao- 
metto. ") 

Si  recö  a  Bassora,  ove  quei  grandi,  e  bene  stanti  possede- 
vano  molti  schiavi ,  e  cominciö  a  predicare  sulla  ingiustizia  della 
schiavitü,  giacche  gli  uni  (cioe  i  grandi)  erano  ben  vestiti,  oziosi, 
satolli  ,  mentre  gli  altri  andavano  nudi,  impiegati  di  continuo  in 
durefatiche,  e  ordinariamente  smunti  dalla  fame ;  soggiungendo ,  che 
il  nero  colore  delli  schiavi  non  doveva  nei  dritti  renderli  inferiori  ai 
bianchi,  poiche  ci6  veniva  cagionato  dal  sole,  da  cui  se  Ii  neri  si 
fossero  prescrvati,  le  loro  generazioni  sarebbero  divenute  bianche;  e 
terminava  con  la  massima,  che  tutto  in  questo  mondo  era,  e  doveva 
essere  in  commune. 

Si  fece  un  partito  considerabile  fra  detti  schiavi,  e  siccome 
tali  principj  cominciarono  a  persuadere  anche  quei  bianchi  la  di  cui 
miseria  gli  divideva  dalF  interesse  de'  forti  e  dei  ricchi,  egli  prese 
un  piü  forte  ardire,  e  non  ebbe  piü  riguardo  a  spargere  la  sua  dot* 
Irina  in  pubblico;  |ed  essendo  altresi  versatissimo  nell'  astronomia, 
intim6  un  venerdi  al  popolo,  e  sopra  tutto  ai  schiavi,  che  se  i  loro 
tiranni  non  avessero  lorosciolte  le  catene,  e  restituiti  adesso  i  diritti, 
il  cielo  avrebbe  dopo  due  giorni  (cioe  il  lunedi  feguente)  manifestata 
la  sua  collera  per  mezzo  di  un  ecclissi,  che  dallo  stesso  era  stata  ben 
calcolata. 

Verificatasi  la  predizione,  fu  riputato  qual  nuovo  profeta, 
quindi  egli  senza  perder  tempo  eccitd  buon  numero  di  schiavi,  che 
di  notte  radunava  in  luogo  appostato  fuori  della  cittä,  a  sollevarsi 
contro  i  loro  padroni  e  trucidarli ,  impossessandosi  ,  e  dividendo 
fra  loro  le  ricchezze.  Fu  percio  scelto  e  stabilito  un  giorno  di  vener- 
di, mentre  tutti  i  mussulmani  indistintamente,  e  molto  piü  in  quei 
primi  tempi  della  religione  maomettana,  si  trovavano  a  far  le  loro 
preci  all'  ora  di  mezzo  giorno  nelle  moschee,  e  sorpresi,  inermi,  e 
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raccolti  in  luoghi  ristretti,  e  determinati,  furono  per  le  mani  dei  loro 
schiavi  tutti  uccisi  nell'  anno  216  delT  Hegira,  e  tanto  meglio  un  tal 
piano  consegui  il  suo  pieno  effetto  senza  veruna  resitenza,  in  quanto 
che  precisamente  in  detta  epoca  il  Sultan  Mamun  Califfo  di  Bagdad 
trovavasi  in  Egitto  con  tutto  il  suo  esercito. 

Dopo  tale  orribile  strage,  il  popolo  nero  assali  le  case 
dei  magnati  e  dei  ricchi ,  e  fatto  bottino,  si  divise  la  preda  sotto 
l'ispezione  di  El  Nagern,  il  quäle  fu  proclamato  liberatore  esovrano, 
e  questi  dopo  breve  tempo  radunato  buon  numero  di  combattenti  mar- 
ci6  contro  Ii  persiani,  quali  disfece  in  varj  incontri,  invase  le  pro- 
vincie  e  saccheggiö  le  loro  citta  e  terre,  dividendo  sempre  il  bottino 
fra  i  suoi  soldati,  finche  dopo  16  anni  di  regno  fu  in  memorabile 
battaglia  vinto,  e  messo  in  pezzi  tutto  il  di  lui  esercito  da  El  Vasik 
soldano  di  Bagdad  *)  (della  medesima  schiatta  dei  Califfi)  e  con  mol- 
to  rischio  pote  esso  Ahmed  El  Nagern  salvar  la  vita,  fuggendo  dopo 
aver  tutto  perduto,  e  cid  che  piü  grincrebbe  anche  l'astrolabio,  istru- 
mento  rarissimo  in  quei  tempi ,  e  che  si  pagava  con  gran  peso  di 
danari. 

Traversd  incognito  il  Jemen  e  TEgitto,  e  si  fermö  in  Barbaria 
nelle  regioni  di  Tripoli  e  Tunis,  ove  dopo  aver  acquistate  delle 
relazioni,  e  sopra  tutto  una  somma  riputazione  per  i  suoi  gran  lumi 
nell'  astronomi  a ,  ed  in  altre  scienze  che  possedeva ,  si  die  a  conosce- 
re  per  quello  stesso  il  di  cui  nome  aveva  tanto  rimbombato  non  solo 
per  le  sue  gesta  in  Bassora,  ed  in  Persia,  ma  molto  piu  per  essere 
della  Stirpe  dei  profeta,  ciocche  gli  accrebbe  la  venerazione  di  tutti 
quei  popoli  nuovi  proseliti  della  maomettana  credenza,  i  quali  si 
sottoposero  a  lui,  ed  abbracciarono  di  buon  grado  le  massime  che 
dettava,  e  che  erano  le  Stesse  da  lui  predicate  in  Bassora  per  affez- 
zionarsi  gli  uomini  oppressi  e  bisognosi. 

Regno  tranquillamente  varj  anni,  e  dopo  di  esso  il  di  lui  figlio 
e  nipote,  i  quali  durante  il  loro  regno  varie  spedizioni  fecero  contro 
TEgitto,  in  una  delle  quali  s'  impossessarono  di  Alessandria,  ed  in  un 
altra,  entrarono  anche  in  Fua,  ma  dovettero  tutte  le  volte  abbando- 
nare  l'impresa,  finche  nell'  anno  358  delT  Egira  Giohar  AI  -  Kaied  **) 
schiavo  di  El  Muhiz  nipote  (ossia  figlio  dei  figlio  di  El  Nagern)  di 
Ahmed  El  Nagern  sudetto  marci6  per  ordine  dei  suo  padrone  regnante 

•>  rrr  &~         ü&J*  0_.  0!^  01LL  dty\ 
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con  un  podcroso  esercito  sull'  Egitto,  e  dopo  aver  conquistato  le  pro- 
vincie  marittime  di  quel  regno,  piant6  il  suo  campo  di  60  milla  com- 
battenti  nel  luogo,  ove  oggi  esiste  la  cittä  del  Cairo,  a  cui  esso  Gio- 
bar  AI  Kaied  diede  principio  con  qualche  fabbrica,  di  cui  si  pretende 
indicare  gli  avanzi.   La  capitale  del  regno  in  quei  tempi  era  il  Fostat. 

Dalle  storie  del  Scek  El-amäm  jilseiüti  sulla  vita  ed  operedi  Mansur 
El- Hakem  badmr  Ellah  #)  Califfo  di  Egitto. 

Era  detto  Mansur  El  Hakem  la  nequizia  della  generazione 
umana;  non  dominö  l'Egitto,  dopo  Faraone,  alcuno  peggiore  di 
esso.  Divisö  di  attribuirsi  la  divinita,  come  se  lattribui  Faraone« 
quindi  ordinö  ai  sudditi,  che  proferendosi  il  di  lui  nome  sui  minare,  si 
levassero  in  piedi  ed  in  linea ,  in  magniiicenza  della  di  lui  commemo- 
razione  e  venerazione  del  di  lui  nome.  Cosl  praticavano  le  genti  in 
tutti  Ii  suoi  dorn  inj,  perfino  nei  nobilissimi  Haramejn  (cioe  nei  luoghi 
veneratissimi  di  Mecca  e  Medina),  e  principalmente  gli  abitanti  del 
Cairo  gli  facevano  delle  genuflessioni,  tanto  il  popolo  nelle  s trade, 
quanto  Ii  forestieri.  Egli  era  altiero,  ostinato,  e  simile  al  demonio 
molto  doppio  nei  suoi  detti  ed  operazioni.  Rovinö  le  chiese  dei 
cristiani  in  Cairo,  poscia  rifabbricandole;  e  lo  stesso  fece  della  cu- 
pola  del  santuario  (cioe  del  sepolcro  di  Maometto) ,  ne  venne  per- 
messo  nella  religione  mussulmana  il  fabbricare  alcuna  chiesa  nei  pae- 
si  mussulmani,  ne  avanti,  ne  dopo  di  lui  —  E,  come  leggessi  nel 
Sebki  Elegmaa  " )  ,  se  una  chiesa  si  fosse  rovinata  nei  paesi  Mus- 
sulmani ,  anche  per  altro  motivo  ,  non  e  permesso  il]  rifabbricarla. 
E  nel  numero  delle  sue  sceleraggini  fabbricö  le  scuole,  vi  pose  i 
dottori  della  legge,  poi  gli  uccise  e  rovinö  le  medesime.  E  fra  le 
sue  scandescenze  ordinö  ai  cittadini,  che  tenessero  di  giorno  chiuse 
le  botteghe,  e  le  aprissero  di  notte,  e  ciö  fu  praticato  per  lungo 
tempo,  finche  un  giorno  s'  incontrö  in  un  Scek,  il  quäle  lavorava  da 
legnajuolo  a  due  ore  di  sole  con  una  lanterna  accesa;  si  fermöEl  Ha- 
kem e  gli  disse:  non  vi  faremo  noi  terminare  queste  opere?  Rispose 
Tartigiano:  o  principe  dei  fedeli!  se  le  persone  non  vegliassero  nel 
travaglio,  non  potrebbero  guadagnare  a  sufficienza  per  vivere  di  gior- 
no, e  ciö  che  faccio  e  computato  tempo  di  veglia.  Sorrise  di  tali 
parole ,  lo  lasciö  libero ,  ihdi  riammesse  le  genti  nelF  antico  costume. 

1 
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E  per  la  suä  cattivezza  esercitava  in  persona  le  funzioni  della  polizia, 
«  vigilanza  del  paese,  ed  fl  popolo  se  ne  accorgeva  nelle  strade  da 
im  asino  che  aveva,  giacch'  egli  non  montava  che  asini,  e  se  in- 
contrava  qualcuno  delinquente  nel  modo  di  vendere,  o  vivere,  ordi- 
nava  ad  un  suo  schiavo  nero  per  nome  Mashud  *)  di  congiungersi 
con  hu  carnalmente;  e  perci6  fece  divieto  alle  donne  di  sortire  di 
casa,  ne  di  guardare  dalle  fineslre  e  terrazzi,  e  proib\  ai  calzolaj 
di'far  stivaletti  per  feminine,  alle  quali  difese  per  fino  landare  ai 
bagni,  ed  uccise  moltissime  donne  perche  avevano  trasgredito  questo 
suo  ordine,  e  fece  rovinare  varj  bagni  su  di  esse.  £  fra  lesue  stra- 
vaganze  proibi  che  si  cucinasse  l'erba  Melukie,  e  f'e  bruciare  Ie 
piante,  e  le  semenze,  e  molte  altre  stravaganze  e  scandescenze,  per 
cui  fu  odiato  dal  popolo ,  e  Ii  furono  indirizzate  delle  satire ,  e  fo- 
gli  contenenti  delle  bestemmie  ed  ingiurie.  Una  volta  fu  fatta  una 
maschera  di  donna  di  carta,  vestita  con  Ii  stivaletti  ed  il  manto  o 
sia  zendale,  tenendo  in  iriano  un  foglio  che  racchiudeva  infinite  in- 
giurie e  bestemmie  contro  di  esso ,  e  la  posero  in  una  strada ; 
quando  la  vide  El  Hakem  giudicö  che  fosse  qualche  donna  oppres- 
sa  da  disgrazie  o  ingiustizie,  prese  il  memoriale  dalle  di  lui  mani,  e 
quando  lesse  ciocche  vi  era  scritto,  s'  incolleri  e  ordinö  che  l'ucci- 
dessero;  ma  quando  vide  che  era  di  carta  crebbe  la  di  lui  collera 
all'  estremo  e  ordinö  ai  suoi  schiavi  neri  di  bruciare  il  Cairo  e  sac- 
cheggiare  quanto  in  esso  si  conteneva  di  sostanze,  e  di  feminine. 
Fü  ciö  eseguito,  e  segui  una  orrenda  carnificina,  e  per  tre  giorni 
continuö  il  fuoco  nelle  case,  palazzi,  le-femmine  ed  il  popolo  si  radu- 
navono  nelle  moschee,  fecer  lesposizione  dei  libri  sacri  impetrando 
Tajuto  divino.  Non  s'appagö  il  destino,  se  non  quando  rimase  ince- 
nerito  il  terzo  del  Cairo,  saccheggiata  la  meta,  uccise  e  stuprate  in- 
finite donne,  e  ricomprati  gli  uomini  dalle  mani  dei  schiavi  neri. 
Rapporta  Ebn-Elgiozi  che  accrebbesi  la  tirannia  di  Hakem,  ed 
il  delirio  di  divinizzarsi  a  segno,  che  una  truppa  di  fanatici  e  sud- 
diti,  quando  lo  vedevano  gridavano  :  O  uno,  o  solo,  o  vivifican- 
te,  o  immortale!  —  Nei  nostri  tempi  eravi  un  principe  chiamato  *") 
Ardimur  il  Lungo  di  religione  affine  a  quella  di  EI  Hakem;  ques- 
ti  ambiva  d'impossessarsi  del  comando,  o  sia  del  regno;  se  Iddio 
avesse  permesso  ciö,  avrebbe  egli  fatlo  all'  incrrca  quello  che  oprö 
El  Hakem.    Essö  mi  scuopri  ciö  che  aveva  in  mente,  e  m'  invitö  ad 
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essere  internamente  e  nascostamente  della  sua  credenza,  sino  a  che 
si  fosse  inpossessato  dell'  impero  ,  ed  in  allora  con  la  spada  a- 
vrebbe  costretto  le  genti  ad  abbracciare  la  sua  religione.  Mi  scanda- 
lizzai  e  affannai  oltremodo  di  simil  cosa,  e  non  cessai  impetrare  Id- 
dio  che  lo  dannasse,  e  non  permettere  ch'  egli  regnasse  sulli  Mus- 
sulmani,  e  mi  sono  raccomandato  al  Profeta,  augurandogli  il  malan- 
no  dei  tempi,  finche  Iddio  lo  uccise,  ed  acquieto  i  Mussulmani  sal- 
vandoli  dalla  di  lui  nequizia.  —  Rapporta  Ebn  Fadlalla*),  che  giunse 
la  perfidia  di  El  Hakem  a  tacciare  la  sua  sorella  di  adulterio,  e  Ii  face- 
va  sentire  parole  amarissime  e  vergognose.  Essa  divisö  di  uccider- 
lo.  Montd  una  sera  e  andö  al  Gebel  El  Mokaddam  per  osservare  gli 
astri,  poiche  si  applicava  a  questo,  e  vennero  due  schiavi,  i  quali 
F  uccisero  e  lo  portarono  dalla  sua  sorella,  la  quäle  lo  seppelli  nella 
sua  casa  nelT  anno  41 1  dell'  Egira.  **) 

Giuseppe  Bokti. 
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")  Attendiamo  dalla  dotta  penna  dell'  illustre  Silrestro  de  Sacj  le  dilucidazioni  le  piu  esattc  intora» 
all»  storia  de'  Drusi,  di  cui  egli  s'occupa  da  tanto  tempo.  Non  possiamo  iotanto  approrare  il 
parere  di  Venture  nel  suo  Mdmoire  pour  servir  ä  Phistoire  des  Drittes ,  nel  quäle  egli  Ii  crede  un 
rcstodegli  Atiassini  osiia  Ismaeiiti;  mentre  non  solo  i  Drusi  abitano  cootrade  differenti  da  quelle, 
ore  erano  gli  Attas:  im ,  ma  di  piu  il  loro  fondatore  Hakem  biemriiiah  virea  molto  avanti  Ma/tan 
Sa  bah  fondatore  degli  Attattini  la  di  cui  religione  s'  e  mantenuta  üno  al  giorno  d'oggi  fra  gli  Ismae- 
hti,  i  quali,  dopo  che  HulagU  distrutto  ebbe  il  castello  Almut,  cessarono  di  formare  un  popolo, 
e  troransi  oggidl  dispersi  nell'  lraki  Agem  ed  in  Soria.  Le  storie  persiane  del  Mirchond  e  del 
Vafsaf  contengono  notizie  importanti  iatorno  agli  Assassini.  Concernente  poi  gl'  Ismaeiiti  redi  la 
descrizione  delviaggio  di  Niebuhr  Vol.  II.  Una  delle  ragioni  principali  sulla  quäle  Venture  ap- 
poggia  la  sua  opinione  dell'  idenüta  dei  Druti  co$  Ismaeiiti  t  si  e,  ehe  il  principe  dei  primi  tieoe 
atlualmente  nel  suo  servizio  una  guardia  di  corpo,  composta  di  gente  intraprendente  chiamata 
^aj\o3  feda/in  ossia  cA'  etpone,  e  sacrlfiea  la  vita,  nome  che  portarono  dagl'  Ismaeiiti  quei  ce- 
lebri  masnadieri  di  cui  essi  servivansi  per  assassinar  le  regine  ed  i  ministrl  i  piu  distinti  dai  quali 
erano  molestati.  11  nome  poi  d'  Assassini  che  davan  loro  i  crociati ,  e  che  da  quel  tempo  rimasc 
sinonimo  di  scherano,  malandrino,  mon  trovasi  nelle  storie  orientali.    Ma  se  gli  si  yuol  dare  una 

origine  araba ,  non  e  cerumente  quella  del  rerbo  f^A,  che  Volney  gU  assegna;   crederemmo  piu 

tosto  che  dedur  si  possa  da    {Jm~a    assa/s  yoce  che  vale  guardia  che  camina  dl  notte  attorno , 

jbirro,  nel  qual  senso  s'  adopera  ancor  oggi  da'  Turchi,  dai  quali  l*  Assa/s  batehl  e  una  carica  di 

m 

polizia.  Quantunque  ^j—»a  Attas  sia  il  plurale  di  {j»«lß  Ast  il  rolgo  l'adopra  oggidl  nel  senso 
singolare  ,  e  credendolo  tale  cd  aggiungendovi  la  terminazionc  del  plurale  obliquo  nc  form© 
(j»MK»e  Atsassin  Assassini.  i 

£/i  Editori  . 
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Sur  le  langagc  des  fleurs. 


Tous  nos  lecteurs  ont  entendu  parier  de  ce  langage  mysterieux  da- 
mour  et  de  galanterie,  qui  se  sert  de  fleurs  pour  exprimer  ce  que  le 
sentiment  a  de  plus  tendre  et  de  plus  delicat.  Les  notices  que  nous 
en  avons ,  tirees  pour  la  plupart  de  romans  ,  ou  de  voyages  qui  sont 
eux-memes  des  romans,  sont  si  vagues  et  si  imparfaites,  qu'il  est 
interessant  de  les  rectifier,  en  les  puisant  ä  leur  source.  Cest  ä  lady 
Montague  que  ce  langage  doit  sa  celebrite*  en  Europe.  D'autres 
voyageurs  en  avoient  parle  avant  eile,  et  leurs  r^cits  exciterent  la 
curiosite  de  1'amie  a  qui  eile  ecrivoit ,  et  qui  lui  demanda  a  ce  sujet 
les  renseignemens  contenus  dans  sa  quarantieme  lettre. 

Rien  n'est  plus  vrai  que  le  fond  de  cette  lettre  et  les  seize 
phrases  qui  composent  ce  qu'elle  appelle  une  lettre  d'amour;  elles 
sont  meine  assez  fidelement  traduites.  Mais  rien  n'est  plus  exagere 
que  ce  qu'elle  y  ajoute: 

„II  y  a,  je  pense,  plus  d'un  million  de  vers  destines  ä  cet  u- 
sage.  II  n'est  point  de  couleur,  de  fleur,  de  plante,  de  fruit,  d'her- 
be,  de  pierre,  ou  de  plume,  qui  n'ait  son  vers  propre ;  etvouspou- 
„vez  quereller,  faire  des  reproches,  expedier  des  lettres  d'amour, 
d'amitie,  de  compliment,  ou  meine  de  nouvelles,  sans  jamais  salir 
vos  doigts  d'encre." 

Cest  ce  paragraphe  qui  a  fait  la  grande  reputation  du  lan- 
gage des  fleurs,  dont  on  parle  en  Europe  depuis  un  siecle  sans  que 
nous  soyons  plus  avances  dans  la  connoissance  de  ces  liiöroglyphes 
turcs  d'amour,  que  nous  ne  le  sommes  dans  celle  des  hieroglyphes 
d'Egypte. 

Voyons  donc  en  quoi  consiste  ce  langage  des  harems,  jusqu'ä 
quel  point  il  merite  sa  celebrite,  et  a  quoi  se  reduit  sa  veritable  va- 
leur.  Nous  ne  connoissons  rien  de  semblable  chez  les  autres  peuples 
orientaux,  de  la  Perse  jusqu'  a  la  Chine,  et  de  la  Tartarie  jusqu'aux  In- 
des. Le  persan  a  personnifie  la  rose  pour  en  faire  la  maitresse  du  ros- 
signol,  älaqueile  il  conte  au  retour  du  printemps  ses  peines  amoureu- 
ses.  L'  indou  a  consacre  les  fleurs  a  la  divinite,  et  en  a  fait  les  attri- 
buts  de  ses  diflerens  dieux;  mais  ni  l'un  ni  l'autre  n'a  imagine  de  com- 
poser  de  ces  fleurs  un  langage,  quoiqu'  elles  soient  le  sujet  intaris- 
sable  des  odes  erotiques  des  persans  ,  et  des  hymnes  religieux  des 
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indous,  et  quoique  l'imagination  ardente  des  arabes  les  personnifie 
souvent,  et  leur  fait  tenir  alors  entre  elles  des  dialogues  entiers. 

Ce  n'est  donc  qu'en  Turquie ,  et  seulement  dans  les  harems  > 
que  nous  trouvons  ce  langage  mysterieux,  aussi  borne  dans  sa  richesse 
que  dans  l'etendue  de  la  sphere  oü  Ton  peut  en  faire  un  usage  habi- 
tuel.    Un  peu  de  r^flexion  suffit  pour  comprendre  qu'un  pareil  idiome 
ne  peut  pas  etre  perfectionne  au  point  dont  nous  parle  lady  Mon- 
tague,  qu'il  ne  sauroit  etre  un  mystere,  que  par  conse'quent  il  ne  peut 
jamais  servir  de  moyen  sür  ä  la  correspondance  des  harems  avec  ce 
qui  est  hors  de  leur  enceinte.    Une  langue  connue  de  tout  le  monde 
seroit  peu  propre  ä  servir  d'organe  ä  deux  amans  auxquels  le  moindre 
signe  d'in  teiligen  ce  coüteroit  la  vie.    La  communication  des  profa- 
nes avec  l'interieur  des  harems  gardes  par  des  eunuques,  est  si  peu 
praticable,  que  toutes  les  bonnes  aventures  de  ce  genre    que  nous 
content  les  voyageurs,  doivent  etre  releguees  parmi  les  Contes  orien- 
taux,    Mais  suppose  que  par  une  reunion  inouie  de  bonheur  et  de 
prudence,  un  amant  soit  parvenu  ä  trouver  un  moyen  de  correspondre, 
en  depit  des  murs  et  des  eunuques,  avec  la  dame  de  ses  pensöes,  vou- 
droit-il  se  servir  d'un  langage  connu  et  visible,  dont  le  secret  seroit 
non  seulement  entre  les  mains  du  porteur,  mais  encore  entre  celles  de 
tous  les  eunuques ,  et  de  toutes  les  rivales   qui  verroient  le  bouquet? 
ou  si  ce  langage  n'est  point  generalement  connu,  comment  l'amant 
peut-il  supposer  que  sa  maitresse  venue  des  frontieres  de  la  Circas- 
sie,  ou  de  TAbyssinie,  en  ait  connoissance?  Ce  langage  des  fleurs 
n'existe  donc  point,  ainsiqu'on  le  croit  generalement  en  Europe,  comme 
un  chiffre  d'amour  pour  des  biilets  -  doux  entre  des  hommes  et  des 
femmes,  dont  la  liaison  doit  rester  secrete.    II  ne  sert  point  aux 
Communications  que  les  habitantes  des  harems  se  hasardent  peut -etre 
aentretenir  au  dehors  ä  Tombre  du  mystere,  et  au  prix  de  leur  tete. 
II  est  meme  presque  entierement  inconnu  aux  hommes,  non  seule- 
ment ä  ceux  qui  pervertissent  les  goüts  de  la  nature,  mais  encore  k 
ceux  qui  s*avouent  adorateurs  du  sexe,  et  qui  ont  d'ailleurs  Tesprit 
cultive.  *) 

Cependant  ce  langage  existe  jusqu*a  un  certain  degr6,  et 
dans  les  liarems  parmi  les  femmes  elles -memes.    Ce  sont  elles  qui  Tont 


*)  Un  turc  lavant  k  Conjtantinople  ,  auquel  Tauteur  de  ce  memoire  dcmaoda  dei  reaseigoemem  lur 
ce  langage,  «'en  trouv«  fort  ©ffense,  et  icpondit  ayec  iadignation,  qu'il  n'  ^loit  poiat  ua  wl&vt 
dei  femnie». 
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invente.dans  le  loisir  de  leur  vie  solitaire,  et  qui  s'en  servent  com- 
me  d'un  amusement ,  ou  comme  d'un  chiffre  pour  des  declarations  les- 

■ 

biennes. 

Plongees  dans  une  profonde  oisivete,  separees  du  monde, 
etrecluses  pour  le  plaisir  d'un  seul  homme,  tourmentöes  du  besoin 
de  s'amuser,  et  consommees  de  desirs,  que  leur  inspirent  un  ciel  bru- 
lant  et  un  temperament  ardent,  elles  ont  donne  aux  objets  qui  sc 
trouvent  sous  leurs  yeux  et  sous  leurs  mains ,  aux  fleurs ,  aux  fruits , 
aux  parfums,  aux  bijoux,  un  sens  et  des  significations,  comme  nous 
en  avons  donne  aux  simples  couleurs;  elles  s'en  sont  cree  des  moyens 
d'amusement,  des  signes  d'expression,  pour  composer  dans  le  genre 
saphique  un:  heiireux  qui  pres  de  toi  pour  toi  seule  soupire ! 

Ce  sont  les  femmes,  cette  foible  et  interessante  moitie  du  genre 
humain  ,  les  femmes  elles -memes,  comparees  tant  de  fois  par  les 
orientaux  a  ce  qu'il  y  a  de  plus  delicat  et  de  plus  tendre  parmi  les 
creatures,  aux  fleurs,  aux  parfums,  aux  bijoux  ,  qui  ont  fait  servir  ces 
objets  a  un  langage  dont  elles  se  servent  entre  elles. 

Cest,  comme  nous  l'avons  de  ja  dit,  une  femme  de  beaucoup 
d'esprit,  et  douee  d'un  grand  talent  de  peindre,  c'est  lady  Montague, 
la  Sevigne  des  anglois,  qui  rendit  la  premiere  ce  langage  celebre  en 
Europe.  Elle  y  transplanta  ce  qui  garantit  la  beaute  des  femmes, 
et  ce  qui  les  amuse :  l'inoculation ,  et  le  langage  des  fleurs  ;  comme 
Busbek,  deux  sieeles  auparavant,  y  avoit  apporte  un  ouvrage  de  me- 
decine,  et  une  fleur,  le  fameux  manuscrit  de  Dioscoridc,  et  la  Syringa 
persica.  C'est  enfin  encore  ä  des  femmes,  aux  femmes  grecques  et 
armeniennes  qui  ont  acces  aux  harcms,  qu'il  a  fallu  s'adresser  pour 
obtenir  les  renseignemens  ulterieurs  qu'on  communique  ici  aux  lecteurs. 

Pour  saisir  le  genie  de  cette  langue  Convention nelle  des  Harems, 
il  faut  entrer  dans  quelques  details  sur  le  fond  de  l'idee  qui  en  fait 
le  principe ,  et  la  commenter  ensuite  par  des  exemples.  Le  petit 
nombre  de  ceux  que  cite  lady  Montague  n'ont  point  sufli  jusqu'  k 
present  a  donner  une  idee  claire  et  precise  du  Systeme  de  cette  lan- 
gue que  nous  allons  developper.  Son  genie  ne  consiste  point,  comme 
on  devroit  naturellement  le  supposer,  a  saisir  les  rapports  que  Tima- 
gination  peut  trouver  entre  des  fleurs  et  des  fruits,  et  entre  les  idees 
ou  les  sentimens  qu'il  s'agit  d'exprimer.  L'idee  d'une  pareille  perfec- 
tion  n'  est  point  entree  dans  la  tete  d'ailleurs  assez  romanesque  des 
creatrices  de  ce  langage. 
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Elles  se  sont  contentees  de  saisir  des  mots  qui  riment  aux 
noms  de  certaines  fleurs  et  de  certains  fruits ,  et  la  rime  une  fois  choi- 
sie  et  determinee,  elles  ont  arrange  ä  leur  guise  des  propositions  en- 
tieres  finissant  par  la  rime  donnee.  De  cette  maniere  cette  langue  n'est 
point  composee  de  simples  mots  ouphrases,  mais  de  propositions  en- 
tieres  dont  une  fleur  ou  un  fruit  rappelle  le  sens  par  le  mot  qui  rime 
avcc  son  nom.  Ainsi,  par  exemple,  voyant  la  poire  (armoude),  elles 
ne  se  sont  guere  donne  la  peine  de  trouver  des  rapports  entre  ce  fruit 
etuneidee,  ou  un  sentiment  quelconque ,  mais  elles  ont  choisi  parmi 
plusieurs  mots  qui  y  riment,  celui  d'Omoude,  espoir,  et  remplissant 
ensuite  la  phrase,  elles  ont  dit:  Armoude  veut  dire :  Ver  bana  bir  omou- 
de:  c'est-  ä-dire ,  poire:  donnez-  moi  de  l espoir ;  ce  qui  est  reste*  comme 
phrase  recue  de  ce  längage.  La  langue  turque  riche  en  rimes,  en  a 
plusieurs  pour  chaque  nom  de  fleurs,  ou  pour  tel  autre  objet  dont  on 
a  fait  choix,  mais  toutes  les  rimes  ne  sont  pas  recues  dans  ce  langage; 
ily  en  a  seulement  une  ou  tout  au  plus  deux;  et  c'est  la  connoissance 
de  ces  rimes  et  des  propositions  qu'on  y  adapte,  qui  constitue  la 
connoissance  de  cette  langue.  Riche  de  fleurs,  de  fruits,  et  de  bijoux, 
ie  style  en  est  toujours  fleuri,  moelleux  et  brillant. 

Elle  est  poetique  non  seulement  par  les  images  qu'elle  pre- 
sente,mais  encore  par  la  rime,  ou  les  assonnances  qui  entrent  dans 
'  son  essence.  Elle  est  hieroglyphique  par  les  signes  recus  dont  eile 
se  sert  pour  exprimer  non  pas  de  simples  idees,  mais  une  suite  entiere 
d'idees  ou  de  sentimens  passionnes.  Son  dictionnaire  n'est  rien  moins 
que  volumineux.  Nous  n'en  connoissons  point  de  fait,  et  nous  dou- 
tons  fort  qu'il  en  existe;  du  moins  n'en  avons-nous  point  pu  decou- 
vrir,  malgre  toutes  nos  recherches,  pendant  un  s^jour  de  plusieurs 
annees  ä  Constantinople.  Tout  le  tresor  de  cette  langue  ne  va  pas 
beaucoup  au-delä  d'une  centaine  de  signes  et  de  phrases  recues.  Nous 
donnons  celles  que  nous  avons  recueillies  de  la  bouche  des  femmes  grec- 
ques  et  armöniennes  qui  avoient  des  relations  dans  Tinterieur  des 
harems,  d'apres  l'ordre  alphabetique  turc  des  noms.  La  traduction 
rend  la  rime  ou  l'assonnance  de  l'original,  lä  oü  eile  se  prösentoit  natu- 
reilement;  ou  le  sens  seulement,  lä  ou  la  rime  eüt  nui  au  sens,  ou  eüt 
ete  meine  impossible  ä  trouver,  comme  dans  musc,  mastix ,  poivre. 

Nous  dedions  ce  travail  aux  dames  qui  nous  font  l'honneur  de 
nous  lire;  ce  sont  des  fleurs  exotiques  que  nous  semons  sur  leurs  pas. 
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Dictionnaire  du  langage  des  fleurs. 


Ibrichime.    Allaha  Kaldi  ichime. 
Organsin.    J'ai  remis  ä  Dieu  mon  destin. 
lplik.    Surgoune  dek  sana  Kostik. 
Du  Fil.    Fidele  jusque  dans  l'exil. 
Armoude.    Wer  bana  bir  omoude. 
Poire.    Donnez-moi  de  l'espoir. 

Ejderha  kani    Djanimun  djani.  Jfi  U^T 

Sangdedragon.  Arne  de  mon  ame,  Vousetes  ma  flamme,  ma  seulc passion. 
Asma.    Kapouma  basma.  <*y? 
Sarmens.    Ma  porte  je  vous  la  defends. 

Aktche.  Gorursem  seni  jureghim  oldi  bagdehe.  <^\>  ^  <x$\ 

De  f  argent.    Ta  vue  change  mon  coeur  en  jardin  florissant. 


EkmeL    Nijetim  dir  seni  opmek. 

Du  pain.   Je  veux  te  baiser  la  main. 

Igne.    Sözumi  digne\ 

Aiguille.    Ecoute  ce  que  je  babille. 

Elma.    Gel  januma.  • 

Pomme.    Viens  pres  de  moi  bon  homme. 

IndjL    Aldadursin  beni. 

Perle.    Tu  me  trompes  fin  merle. 

IndjL    Sen  guzellerun  gendji. 

Perle.    Tu  es  le  tresor  des  belies. 

Indjir.    Bornuma  takdun  bir  ziudjir. 

Figue.    Ta  chaine  m'  intrigue. 

Aoutchc.    Boulounmasi  pek  gutche. 

Paume  de  la  main.    Vous  le  cherchez  en  vain. 

Ouzoum.    Benim  iki  gözum. 

Du  raisin.    Mes  yeux. 

Ok.    Bourada  jok. 

Fleche.   Non ,  il  n'est  pas  ici. 

Oun.    Jureghim  kandir  butoun. 

De  la farine.    Mon  coeur  tout  en  sang  ae  ruine. 

Oya.    Gel  sevelim  doya  doya. 

OurleL    Embrassons  -  nous  de  pres. 
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^/.-:v7.    Derdundan  oldum  hira. 
Du  coing.    Je  suis  £gar£  de  chagrin, 
Ipek.    War  jikghil  kopek. 
De  la  soie.    Va  - 1  -  en ,  chien ,  que  je  ne  te  voie ! 
Beyaze  ipeghun  kalebi.  Ikigözumun  tchelebi.  ^J^T^ftl  ^SciC^l* 
Echeveau  de  soie  blanclie.    Maitre  de  mes  yeux. 

Biber,    Wer  bize  bir  k  h  aber. 
Poivre.    Donnez-  nous  de  vos  nouvelles. 
Badem.    Bulaim  sana  bir  adem. 
Amande.   Je  vous  trouverai  un  homme. 
Para.  Oldi  yureghim  yara. 

De  la  monnoie.    Mon  coeur  n'est  qu'une  grande  plaie. 
Bai  Gönulumi  al. 
Miel    Prends  mon  coeur. 
Bakla.    Gölerim,  sen  batla. 
Feve.    Je  ris ,  et  toi ,  creve. 
Benbe.    Kalmadi  djanim  tende. 
Colon.    Mon  ame  s'en  va,  dit-  on. 
Portukal.  Boyour,  bir  hafta  bizde  kal. 
Orange.  Restez  huit  jours  dans  ma  grange. 
Pol   Zehir  yedirir  bol  bol. 
Paillette.    Elle  l'empoisonne  en  cachette. 
Poul.    Derdume  derman  bul. 
Jonquille.    Gueris-moi,  ma  fille. 
Boulout.    Sen  beni  ounout. 
Nuage.    Bannis  de  ton  coeur  mon  image. 
Beyaze.    Ederim  size  niaze. 
Du  blanc.   Je  vous  prie  tres  -  humblement. 


Tebechir.    Aklimi  bachima  devchir. 

De  la  craie.    Ramenez  ma  raison  egaree. 

Teber.    Yat  da  gheber.  "> 

Tubereuse.    Creve,  malheureuse ! 

Tahta.    Beklerim  sana  bu  hafta. 

Planche.   Je  vous  attends  jusqu'a  dimanche. 

Turundje.    Etme  blzi  aleme  gulundje. 

Citrons.  Epargne-moi  des  rieurs  les  lecons. 
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Tel.    Bou  ghedje  gel.  ^  Ji* 

Fil  de  Jen    Venez  cette  nuit,  mon  eher. 

Toutoun.    Sevenm  oeni  buzbutoun.  oyty  <y-  py*  oyy 

Tabac.    Mon  coeur  de  toi  fait  grand  cas. 

Tome.   Janarim  ghedje  gun  dorne,  y&f  **tf  piL  # 
Du  sei.    Jouret  nuit  je  languis  brulant  pour  toi,  cruel! 
Tire.    Gorursen  beni  ditre.  oju  ^  JL^T o^j 

Du  fil.    Tremble  en  nie  voyant,  sujet  vä\ 

Tchai.  Gunduzlerumun  gunechi  ghedje-  ^J*f*rf(J^J«jlj4i.jr 
lerimun  aji. 

Du  the'.  Vous,  mon  soleil,  et  vous,  ma  lune,  avez  donnö 

La  lumiere  a  mes  jours ,  a  mes  nuits  la  clarte. 
Tcfiimcfur.    Akluni  bachune  devchir.  jAÄjO^Ut^Uß 
Du  buis.    Ramenez  vos  esprits. 

Tcliiraghc.    Ichkun  ile  oldim  tchiraghe.  ^\  drjfc^ß  ^ 

Flambeau.    Par  amour  je  suis  devenu  votre  dient. 
Tclwkirdek.    Edilur  sana  bir  dek.  Jj^  £.^0^  itföjSCa. 

Pepin.    On  te  joue  un  tour  vilain. 

Tckokcu    Ustune  bulunmaz  beha.  If»j*dp  **5* 

Habits.    Vous  etes  sans  prix. 

C 


Hassir.    Olaim  sana  yessir.  ^  rju.  ^Jy  j4io» 

JSattc  de  paille.    Je  suis  votre  esclave. 

t  _ 
K/uar.    Beni  öldururlar  rakiblar.  MWs^J^ 

Coneombre.    Mes  rivaux  me  tuent. 

o 


Dartchine.  Olursen  görurim  khardjin.  <jt^      eL^t  o&j^ 

De  la  caunelle.    Ah!  si  tu  meurs,  je  t'entene,  cruelle! 
Dulbettd.    Severim  seni  helbend.  «uJU  yj-^  py»  «xuta 

Turban.    Je  vous  aime  vraiment. 

j 

Za/ibak.    Opeim  sen  bak.  ^  ^  ^ß^\ .  s.^ 

/to  (jv.    Je  Tembrasse,  regarde,  et  ris. 

Sakiie.    Severim  seni  ya  kize.  j*   o*-  orj**~ 

Dumastic.    Je  t'aime,  6,  fille! 
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Selvu    Tez  ghel  gorursin  beni 
Cjrpres.    Venez  vite ,  vous  me  verrez. 
SM.    Daima  severim  seni. 
Cy-prts.    Je  vous  adore  ä  jamais. 
Sunbul    Ikimiz  bulbul. 

Des Jacinthes.    Nous  exhalons  en  rossignols  nos  plaintes. 
Sogiä.    Wer  bana  bir  ogout. 
Osier.    Venez  me  conseiller. 


Chahpoi.    Ikimiz  bir  boi. 

Violette.    Nous  sommes  de  la  meme  taille. 

Cheker.    Yureghim  seni  tcheker. 

Du  sucre.    Mon  coeur  soupire  pour  vous. 

Chiche.    Kail  olmam  bou  iche. 

* 

Boutalle.    Je  n  y  preterai  point  loreillc. 


Saboun.    Derdunden  oldim  zeboun. 

Du  savon.    De  chagrin  j'ai  perdu  mon  ton. 

Satche.    Beni  alda  katche. 

Cheveux.    Enleve-moi,  si  tu  veux. 

Satche.    Sen  sin  bachime  tadche. 

Oieveux.    Tu  es  la  eouronne  de  ma  tete. 

Satclie.    Benden  katche. 

Clieveux.    Va-t-en,  gueux! 
Satclie.    Derdime  boul  iladje. 

Cheveux.    Soulagez  mes  feux. 

Sari.    Tchekerim  ah  ou  zari. 

Du  jaune.    Je  soupire,  et  je  languis. 

Sitchian.    Evdemi  kotchian. 

Souri.    Est-il  chez  lui  votremari? 

Sirma.    Yuzuni  benden  airma. 

Fil  dor.    Ne  detournez  pas  le  visage. 

SogJhan.    Eileruni  bana  kochan. 

De  Toignon.    Serrez  -  moi  entre  vos  bras. 

Sarnau.    Sarilalim  bir  zeman. 

De  la  paille.    Entrelacons  -  nous. 

ü 

Tache.    Bir  jasdighe  iki  bache. 
Rocher.    Deux  tetes  sur  un  oreiller. 


A*ilo  Cj»  O- 
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Toprak.    Eski  dostuni  brak.  «fr-f»  ^ 

la  terre.    Quitte  ton  ancien  ami.   

Toughla.    Jolun  docherse  bana  oghra.  ^  &  A-rJ°  °%  *W» 

ßrique.    Si  c'est  en  ton  chemin,  n^oublie  point  ma  boutique. 

r.    Dostdan  ver  bana  khaber.  v>*~J0  j*» 

Ambregris.    Que  font  les  amis?  ^  ^   

Oudagatchi.  Bacbimun  tadji  gonulimun  iladji.  ey^bjl 
X)«       dcdoes.    Couronne  de  maj6te,  medecine  de  mon  coeur. 

Fw.    Umiduni  benden  kes.  lA <A*1 

Ctf/tftar.    Renoncez  ä  vos  esperances.   

.fiutf*    Olaim  sana  kostik.  viU/  6u  jJy  übi 

PUtache.    Plus  je  vous  vois,  et  plus  je  m'attache. 

( 

Karenfilsin  kararunyok  <-*>t4V>0- •  U^J^O- J^*^ 

Gondja  gul  sin ,  timamn  yok 

Ben  seni  tchokden  severim  *->y.  v2w-«pj«  o^^o^O» 

&fta/z  benden  khabentn  yok. #) 

A  la  rare  prete  d'eclore , 

A  ToeiUet  Ton  peut  vous  comparer; 

Depuis  long-temps  je  vous  adore, 

Mais  vous  semblez  me  dedaigner. 

«Jf   

Kabak.    Gel  halime  bak.  «-*  «-W 

Citrouüle.    Venez  ,  voyez  ma  Situation.  

Kilaboudan.    Görmedim  seni  tchokdan.  <y-  oty»^ 

De  tor file.    Depuis  long-temps  je  ne  t'ai  point  vu. 
Ka/em.  Korkma  weririm  sana  bir  melhem.  ?•  ™~  p/J  ^j)3  (■ 

Plumes.    J'adoucirai  vos  amertumes. 

ifa/w<?:    Yetichur  etme  bana  latife.  &  ^j^i  <tf 

Cö^:    Ne  te  moque  plus ;  c'est  assez.   

Kahwe ßndjani    Feda  ederim  sana  bin  djani.  &  pü\  \*i  JW*  ^» 

Tasse  äcaffe.    Je  vous  sacrifie  mille  vies.   

Kourchoun.  Isckden  serchosch  oldim     oy=?\      fty  ij-y^y  o«**^0  OH? 

senin  itchoun. 
Du  plomb.    Vous  m'  avez  enivre  d'amour. 

*)  Cctte  suophe  deja  donnee  par lady  Montague  est  la  seule  daos  tout ce  langage  qui  soitdecette  loogueur. 
Ainsi  un  bouton  du  rote  et  un  oeillet  soat  U  dcdAraüon  d'ua  amour  loug-tcmpt  dldaigne, 
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Kaisi.    Bulmadim  senden  ejisini.  ^  3-5 

Abricot.    Vous  etes  le  meilleur  lot 

'S   

Kakoule'.    Gelurmisin  makoule.  o»*<j$  d/tf 

Cardamome.    Viendras  -  tu  au  rendez  vous  ? 

Kaghad.  Olmayor  yureghim  rahat.  o*1,  fojy^$  *8 

Papier.  Mon  coeur  est  toujours  inquiet. 

Kaghad.    Terlerim  saat  saat.  od  cJL  ^  ojitf 

Papier.    Je  me  consume  tout  entier. 

Kirase.    Gel  eglenelim  bir  aze.  jT ^Idubl  J$  «^y* 

Cerise.    Causons  un  moment. 

Kiredje.  Sewdighun  war  ise  birinden  waz    ^o^^bb  d&y*  o^.' 
ghetche. 

De  Ja  cliaiix.    Avez-vous  deux  amans,  tournez  ä  Fun  le  dos. 
Kestane.  Gözlerun  mestane.  AiU*  J^jf  asU-f 

Des  marrons.    Tes  yeux  sont  des  larrons. 

Ghul.    Ben  aglarim  sen  ghul.  J^o-p^O»  üS 

Rose.    Je  pleure ,  ris ,  toi. 

Ghul.    Derdunden  oldim  kul.  ctf  ^\  cr&f* 

Rose.    Tes  tourmens  m'ont  reduit  en  cendres. 

Ghulghuli.    Benim  gonulimin  bulbuli.  J4»  JJ&y ^  J£tf 

Couleur  de  rose.    Rossignol  de  mon  coeur! 

Kernur.    Ben  öleim  size  omur.  r*o  oj».       ^  ^jC 

Charbon.  Je  vais  mourir,  vivez,  vous. 

Kehrubar  Sende  gözum  war.  )y  yfo^m 

De  Vambre  jaune.    Tous  les  regards  se  levent  vers  ton  tröne. 

J~  _ 
Leblebi.    Ismun  dir  tchelebi.  *)  A"1  «/»W 

Po/j  cfuche.    Ton  nom  est  riche. 

Limon.    Bir  aghzun  war  dilun  on.  ^J  j* 

Limon.    Vous  n'avez  qu'une  bouche  et  dix  langues,  dit-on. 

f  „   

JWizw.    Hazze  ederim  seni.  .  pO*l  «^jU 

-ß/«/.    Je  Tadore  comme  un  Dieu. 

Merdjan.    Weririm  sana  bu  djan.  O^y     prf)  O^j* 

Corail.    Mon  ame  est  dans  votre  seraü. 


•)  Lc  Tchtttbi  turc  repond  eo  quelque  maniere  nu  gentlcman  des  aagtois ,  qui  ne  signifie  pa»,  comme  un 
sait,  positivement  un  gcntilhornme ,  un  homme  noble ,  mais  seulemcnt  un  homme  vivaat  noblemeot,  qui 
n'cxerce  pas  une  profession  basse,  quelle  que  aoit  sa  naiuaace. 
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Mersin.    Mevlam  seni  bana  wersin. 

Du  myrthe.    Que  le  Seigneur  vous  donne  ä  moi ! 

Misk.  Bulunmaz  sende  fisk. 

Du  musc.    Vous  etes  sans  defaut. 

Mechine'.    Yokdir  echine. 

Du  mir.    Vous  etes  sans  pareil. 

Midie.    Gonulim  sana  hedie. 

Des  moules.    Je  vous  offre  mon  coeur  en 

o 

Nor.    Yureghim  janar. 
Grenade.    Mon  coeur  brule. 
Nacara.    Etme  beni  maskhera. 
IVacarat.    Ne  te  moque  pas,  ingrat! 


»JuJ  OÖ*m  JL. 

*  - 

■        —    r "  j  *Tii*-^rT 


Haoudje.    Gönul  wermek  ghudje. 
Carotte.    II  est  difficile  de  donner  son  coeur. 
Havayi.    AI  benden  haiati. 

Couleur  d'aurore.    Prends-moi  la  vie  qui  me  devore. 

4  _ 
Jasemi  Sen  sev  beni,  benda  seni.  00-b ^ y» 

Jasmin.    Aimez  -moi  bien.    Mon  amour  est  egal  au  tien. 

Jemeni.    Diwanö  etdin  beni.  ^ 

Souiier.    Vous  me  faites  delirer. 


Hammer. 
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Auszug  eines  Briefes  des  Herrn  Kollegienassessors  Seezen 

an  Herrn  von  Hammer. 


Kahira  den  10.  Juljr  ig«g, 

- 

E.E.  wünschten  in  einem  Ihrer  Briefe,  dafs  ich  die  ägyptische  Provinz 
El  Feiüm  bereisen  möchte.  Ihr  Wunsch  ist  erfüllt,  wie  Sie  aus  den, 
Nachrichten  zu  ersehen  belieben ,  die  ich  Ihnen  in  dem  Paquet  vom 
Junius  dieses  Jahres  übersandte.  Obgleich  ich  in  Hinsicht  der  Py- 
ramide von  El  Lahhün,  des  Josephinischen  Damms  (El  Dschidddr 
el  Jüsephy)  und  des  Obeliskes  nicht  das  fand ,  was  mich  die  übertrie- 
benen Beschreibungen  der  arabischen  Schriftsteller  erwarten  liefsen: 
so  wurde  ich  doch  durch  die  natürliche  Fruchtbarkeit  dieser  Provinz, 
durch  die  Untersuchung  des  See's,  Birket  el  Karün,  durch  die  Ent- 
deckung einer  Menge  von  Versteinerungen,  welche  einen  vormahii- 
gen  Meeresboden  mit  Gewifsheit  voraussetzen  läfst,  vorzüglich  aber 
durch  die  Untersuchung  des  Kasser  Karün,  vollkommen  entschädiget. 
Kasser  Karün  gehörte  höchstwahrscheinlich  zu  einem  der  Tempel,  wo 
im  hohen  Alterthume  Orakelsprüche  ertheilt  wurden.  Ich  habe  an 
Ort  und  Stelle  eine  so  genaue  Beschreibung  davon  gemacht,  als  es 
die  Kürze  meines  dortigen  Aufenthalts  erlaubte,  f  Um  indefs  selbst 
damit  zufrieden  zu  seyn,  hätte  ich  im  Stande  seyn  müssen,  mehrere 
Tage  auf  die  Untersuchung  dieses  sonderbaren  Gebäudes,  und  meh- 
rere hundert  Piaster  auf  die  Ausräumung  desselben  zu  verwenden,  und 
durch  einen  Architekten  einen  Plan  und  Profil  davon  entwerfen  las- 
sen zu  können.  Denn  ungeachtet  dieses  Gebäude  durch  Alter  und 
die  zerstörende  Hand  habsüchtiger  Menschen  sehr  gelitten:  so  dürfte 
es  doch  zu  den  besterhaltensten  Tempeln  gehören ,  wo  im  Alterthu- 
me Orakelsprüche  ertheilt  wurden;  von  dessen  Ueberresten  ein  jeder 
Winkel  einen  Abdruck  von  dem  Intriguen  -  Geist  ägyptischer  Priester 
enthält.  Ich  habe  durch  meinen  Zeichner  von  der  Facade  und  von 
einer  der  innern  Thüren  Zeichnungen  entwerfen  lafsen.  Drey  andere 
Zeichnungen  betreffen  die  Insel  im  Birket  el  Karün ,  den  Kantar  el 
Lahhün  oder  Dschidddr  el  Jüsephy  und  eine  Hieroglyphen  -  Seite  des 
Obeliskes.— 

Sie  äufsern  in  einem  Ihrer  schätzbaren  Briefe  die  Besorgnifs,  dafs 
mein  Gesundheitszustand  die  Fortsetzung  meiner  Reise  ins  tropische 
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Klima  gefährlich  Für  mich  machen  könnte ,  und  wünschen  in  diesem 
Falle ,  dafs  ich  lieber  meinen  Plan  aufgeben ,  und  in  mein  Vaterland 
zurückkehren  möge.  Ihre  gütige  und  freundschaftliche  Theilnahme  an 
meinem  Wohl  verdient  meinen  lebhaftesten  und  wärmsten  Dank.  In- 
dessen freue  ich  mich ,  dafs  ich  im  Stande  bin ,  Sie  darüber  beruhigen 
zu  können.  Ein  mehrjähriger  Aufenthalt  in  der  Levante  acclimatisirte 
mich  gänzlich ,  und  selbst  die  Sommerhitze  Aegyptens  ist  itzt  bey 
weitem  nicht  mehr  so  lästig  für  mich,  als  jene,  welche  ich  vormahls  in 
Smirna  empfand.  Diese  angenehme  Erfahrung  giebt  mir  die  wahr- 
scheinliche Hoffnung ,  dafs  ich  mich  auch  mit  Leichtigkeit  an  das  tro- 
pische Klima  werde  gewöhnen  können ,  welches  ich  nach  ein  Paar 
Monaten  zu  erreichen  gedenke.  Herr  von  Rossetti  und  sein  gefälliger 
Handlungs  -  Compagnon  Herr  Mac-Ardle  haben  mir  Empfehlung*, 
briefe  nach  Dschidda  und  Mocha  versprochen  ;  im  ersten  Orte  an  ein 
angesehenes  mohammedanisches  Haus  ,  und  im  letztern  an  einen  rei- 
chen Banianen ,  der  die  Stelle  eines  englischen  Agenten  bekleidet. 
Vielleicht  finde  ich  dort  etliche  amerikanische  Schiffe,  weil  die  Ameri- 
kaner seit  einiger  Zeit  angefangen  haben  ,  Kaffee  für  Europa  in  diesem 
Hafen  zu  laden.  Ueberdem  theilte  mir  Herr  Mac-Ardle  die  sehr  inte- 
refsante  und  wichtige  Nachricht  für  mich  mit ,  dafs  sich  in  Aden  seit 
ein  Paar  Jahren  ein  Italiener  etablirt  habe,  welcher  die  dort  etwa 
landenden  englischen  Schiffe  mit  Provisionen  und  Kaffeeladungen 
versieht.  Er  ist  ein  Freund  und  Bekannter  von  Herrn  Mac-Ardle,  und 
ein  Empfehlungsbrief  an  denselben  dürfte  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
für  mich  seyn  ,  weil  ich  die  Hoffnung  hege ,  in  Aden  eine  Schiffsgele- 
genheit nach  der  Ostküste  von  Afrika  zu  erhalten.  Auf  jeden  Fall 
mufs  die  Bekanntschaft  dieses  Italieners  viel  Interefse  für  mich  haben , 
wäre  es  auch  nur,  in  einer  so  fernen  Gegend  einen  Europäer  zu  finden. 

Auf  der  Reise  von  Dschidda  bis  Mocha,  und  selbst  ins  Innere 
von  Jemen,  dürfte  ich  wenige  Hindernifse  finden.  Schwieriger  aber  ist 
die  Route,  welche  ich  mir  von  Sues  nach  Dschidda  vorgeschrieben 
habe.  Sie  wissen ,  dafs  ich  in  Sues  wegen  des  ausgebliebenen 
Reisegeldes  verhindert  wurde,  die  ganze  peträische  Halbinsel  längs 
der  Küste  bis  Akaba  (Aileh,  Eloth)  zu  untersuchen.  Obgleich  diese 
Reise  mit  Beschwerden  verbunden  seyn  wird  :  so  scheint  mir  doch 
diese  Küste  wegen  Firän ,  El Dähab  9  Aite,  Ezion  Gaber  u. s.w.  eine 
genauere  Untersuchung  zu  verdienen ,  als  man  bisher  auf  sie  verwandte. 
So  viel  ich  wetfs  ,  hat  kein  einziger  Reisender  die  ganze  Küste  dieser 
merkwürdigen  Halbinsel  bereiset 
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Schwieriger  noch,  als  diese  Reise,  dürfte  die  Untersuchung 
von  drey  anderen  Oertern  seyn,  welche  ich,  nach  Beendigung  jener, 
vorzunehmen  gesonnen  bin;  indem  es  sonst  lange  dauern  dürfte,  bis 
ein  anderer  Reisender  sich  dazu  entschlöfse.  Diese  drey  Oerter  sind: 
die  Ruinen  von  Pharaün  auf  dem  Dschibbal  Scharäh ;  die  Ruinen  von 
Midian  am  rothen  Meere,  drey  Tagreisen  südwärts  von  Akabä ;  und 
die  Ruinen  von  Maddjin  Szdlehh  im  Innern  von  Hedschds,  auf  der 
Landstrafse  der  syrischen  Mekkapilger.  Zur  Untersuchung  von  Pha- 
raün fühle  ich  mich  nicht  blofs  durch  die  Nachrichten  von  den  dort  vor- 
handenen ansehnlichen  Ruinen  bewogen,  sondern  auch  durch  die  merk- 
würdigen Namen ,  welche  sich  hier  vereinen.  Denn  P/iaraun  liegt  in 
dem  sehr  quellenreichen  Thale  Wady  Musa,  und  auf  einem  hohen  Fel- 
senberge sieht  man  dort  das  Grabmahl  von  Sejidna  Harun  (Aaron).  Pha- 
raün mufs,  meiner  Vermuthung  nach,  ein  oder  ein  Paar  Tagreisen  ost- 
oder  nordostwärts  von  Akaba  entfernt  seyn.  Welche  alte  Stadt  dürfte 
man  an  dieser  Stelle  suchen  müfsen?  etwa  Petra,  defsen  Lage  mir 
noch  immer  unbekannt  geblieben  ?  *)  Sey  es  indefsen ,  welche  Stadt 
es  wolle ,  der  lange  Aufenthalt  der  Israeliten  in  dieser  Gegend  macht 
dieselbe  zu  interefsant,  als  dafs  ich  nicht  wünschen  sollte,  sie  näher 
kennen  zu  lernen. 

Mgäier  Schoaib  wird,  wie  mir  aus  Ihren  interefsanten  Aus- 
zügen aus  Dschihdn  Numa,  welche  Sie  die  Güte  hatten,  mir  mitzu- 
theilen ,  bekannt  war ,  und  wie  ich  nachher  in  mehrern  arabischen 
Geographien  und  Reisebeschreibungen  fand  ,  allgemein  für  den  Ort 
gehalten ,  wo  die  Stadt  Midian  lag.  Mgäier  Schoaib  liegt  am  Meere, 
ist  drey  Stationen  südwärts  von  Akaba  oder  Aileh  entfernt,  und  liegt 
auf  der  Pilgerstrafse  von  Kahira  nach  Mekka.  Die  wichtige  Nachricht 
von  den  Tafeln  ,  auf  welchen  hier  die  Namen  alter  Könige s  nach 
Dschihdn  Nama ,  eingegraben  sind ,  erinnere  ich  mich  nicht ,  bey 
irgend  einem  andern  arabischen  Schriftsteller  gefunden  zu  haben  ;  und 
ich  bin  sehr  begierig  ,  mich  durch  den  Augenschein  von  dem  Daseyn 
derselben  zu  überzeugen ,  und  die  dabey  gebrauchte  Schriftart  näher 
kennen  zu  lernen. 

Maddjin  SzdlehJi  liegt  fünf  Stationen  südwärts  von  Tebük  und 
sechs  Stationen  nordwärts  von  Medine.  Nach  meiner  Berechnung 
liegt  es  ungefähr  vier  bis  fünf  Tagreisen  ostwärts  von  Istabel  Antar, 


')  Wenn  man  diese  Stadt  nicht  etwa  unter  den  Namen  Hadschtr  oHer  Maddjin  Szdlehh  suchen  mufs , 
wie  Einigt  mit  Wahrschciulichkeit  yermuthen  ,  obgleich  ältere  Nachrichten  damit  zu  streiten  scheinen. 

12 


Digitized  by  Google 


welches  Sie  auf  Hrn.  Niebuhrs  Charte  am  Ufer  des  rothen  Meeres  finden. 
Die  Untersuchung  dieses  Orts  wird  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbun- 
den seyn ,  und  zwar  nicht  blofs  weil  es  tief  in  der  Wüste  von  Hed- 
scJids  liegt,  sondern  auch  und  vorzüglich  wegen  des  erforderlichen  Rei- 
segeldes ;  indem  ich  unter  den  Beduinen,  der  augenscheinlichen  Gefahr 
wegen,  nicht  viel  Geld  bey  mir  führen  darf,  und  es  doch  nicht  möglich 
ist,  ohne  bedeutende  Kosten  die  Reise  von  Akaba  längs  der  Küste, 
und  bis  dahin  zu  machen.  Sollte  ich  die  Reise  dahin  nicht  von  Moflehh 
antreten  können  ,  so  werde  ich  mich  wahrscheinlich  genöthiget  sehen , 
bis  Janbo  längs  der  Küste  zu  reisen  ,  um  von  dort  aus  einen  Versuch 
zu  machen.  Hoffentlich  erhalte  ich  in  Akaba  Nachricht ,  wie  ich  am 
sichersten  diese  Reise  machen  könne,  welche  mir  sehr  am  Herzen  liegt, 
weil  alle  arabischen  Reisebeschreiber  ,  Geographen  und  Historiker, 
welche  dieses  Orts  gedenken ,  voll  von  seinem  auffallend  sonderbaren 
Aeufsern  und  seinen  Merkwürdigkeiten  sind ,  die  um  so  mehr  Interefse 
für  den  Mohammedaner  haben,  weil  dieses  Orts  im  Koran  gedacht 
wird.  Eine  vorzüglich  ausführliche  Nachricht  davon  erinnere  ich  mich 
in  der  Reisebeschreibung  des  Scheich  el  Chc'iäry  gefunden  zu  haben. 
Sie  wollen  mich ,  wie  Sie  versichern,  nicht  zu  dieser  Reise  aufmuntern, 
„weil  Sie  dieselbe  für  äufserst  beschwerlich  und  für  einen  Europäer 
„fast  unmöglich  halten."  Allein  gerade  diese  Schwierigkeit ,  verbun- 
den mit  Ihrem  vorhin  geäusserten  Wunsche,  dafs  ein  Europäer  Midian 
und  Madäjin  Szdlehh  besuchen  möchte,  und  der  eigenen  Ueberzeugung 
von  dem  Interefse,  das  diese  Oerter  einflöfsen,  dienen  mir  zum  Sporn, 
wenigstens  einen  Versuch  zu  machen  ,  bis  dahin  vorzudringen. 

Ihr  Gedanke  ,  den  grofsen  köstlichen  arabischen  historischen 
Roman  Antar  zum  Vortheil  der  arabischen  Geographie  zu  benutzen, 
scheint  mir  sehr  schön  und  lobenswert!» ;  indem  ich  überzeugt  bin, 
dafs,  obgleich  man  wegen  der  Zusätze  und  Verschönerungen  vorsichtig 
dabey  seyn  müfste,  fast  überall  Wahrheit  zum  Grunde  liegt.  Seyn 
Sie  versichert ,  dafs  ich  mit  Vergnügen ,  so  viel  es  mir  in  der  Folge 
möglich  seyn  wird ,  an  der  Untersuchung  ,  ob  die  mir  genannten  Oerter 
wirklich  vorhanden  oder  nicht  vorhanden  sind ,  Theil  nehmen  werde. 
Freylich  wird  es  äufserst  schwer  seyn  ,  in  Betreff  Aller  hierinn  aufs 
Reine  zu  kommen ,  da  selbst  in  der  Wüste  fast  jedes  Thal ,  jeder  Berg, 
jeder  Hügel ,  jede  Vertiefung  u.  s.  w.  ihren  besöndern  Nahmen  haben ; 
wer  kennt  aber  diese,  als  die  Stämme,  welche  in  ihrer  Nähe  herum- 
ziehen ?  Indefsen  findet  es  sich  ,  dafs  einige  davon  vorhanden  sind :  so 
läfst  es  sich  auch  von  den  übrigen  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  ver- 
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mtithen.  Sind  die  Umstände  richtig,  welche  von  dem  Bir  Hout 
in  Hadramut  im  Antar  angeführt  werden  :  so  dürfte  Ihre  Vermuthung, 
dafs  man  dort  einen  Vulkan  suchen  müfse ,  die  gröfste  Wahrschein- 
lichkeit haben.  Ich  habe  das  Glück  gehabt,  hier  mehrere  historische 
Romane  zu  erhalten ,  deren  Scene  Arabien  ist,  wie  Sziret  bcni  Heldl, 
Sz.  Dsu  ei  Hemmch  oder  Dselhammeh,  Si.  el  Nebby  u.  s.  w.  Werden 
diese  einst  auf  die  nämliche  Art  benutzt,  wie  Sie  Ihren  Antar  benutzten, 
so  zweifle  ich  gar  nicht  daran ,  dafs  nicht  ein  Werk  dem  andern  an  vie- 
len Stellen  zur  Erklärung  dienen  werde  ;  indem  nothwendiger  Weise 
ihre  Helden  manchmahl  auf  der  nämlichen  Bühne  ihre  Rollen  spielen 
mufsten.  Auch  dürften  die  vielen  geographischen  und  historischen 
Werke  ,  welche  jetzt  schon  in  der  orientalischen  Sammlung  zu  Gotha 
befindlich  sind ,  nicht  wenig  zu  diesen  nöthigen  Aufklärungen  bey- 
tragen. 

Ein  ungemeines  Vergnügen  wird  es  mir  machen  ,  einst  Etwas 
zur  Kenntnifs  der  besondern  Sprache  der  arabischen  Stämme  von  Mab- 
rah ,  in  dem  Lande  El  Schedsclier  (so  finde  ich  es  in  einer  ara- 

bischen Geographie  geschrieben)  beytragen  zu  können.  In  meinen 
Beyträgen  zur  Kenntnifs  von  Arabien  habe  ich  dieses  Landes  gedacht. 
Eben  daselbst  habe  ich  auch  eine  Stelle  aus  der  Reisebeschreibung  des 
berühmten  marokkanischen  Reisenden  Ibn  Bathutha  angeführt,  welcher 
versichert,  dafs  die  Einwohner  der  Stadt  Fclhdn  ( o^5)  einen  eigenen 
Dialekt  reden,  welcher  sich  dadurch  auszeichne,  dafs  sie  zu  jedem 
Worte  die  Sylbe  La  hinzusetzen.  Felhän  ist  mir  ein  ganz  unbekannter 
Ort ;  allein,  da  aus  dem  Zusammenhange  erhellt ,  dafs  diese  Stadt  in 
der  Gegend  liegen  müfse  ,  wo  Kalhdt  liegt ,  so  vermuthe  ich ,  dafs 
diese  gemeint  sey,  und  dafs  der  Abschreiber  einen  Fehler  beging, 
indem  er  blofs  zwey  Punkte  wegliefs.  Vielleicht  rührt  der  besondere 
Dialekt  der  Kalhäter  von  den  Tyriern  her,  die  sich  auf  dieser  Küste 
eine  noch  vorhandene  Koloniestadt,  Szi/r,  in  der  Nähe  von  Kalhdt 
anlegten  ,  welche  sie  zum  Hauptdepot  ihres  ausgebreiteten  Handels  in 
dieser  Gegend  machten.  In  meiner  Abhandlung :  Ueber  Ophir ,  habe 
ich  mich  weiter  darüber  herausgelafsen  ,  und  Sie  werden  dort  meine 
Gründe  gelesen  haben.  — 

Die  Nachricht  von  dem  alten  Verbindungskanal  zwischen  dem 
rothen  und  dem  mittelländischen  Meere,  welche  Sie  mir  aus  Messaudfs 
schätzbarem  Werke  mittheilen ,  ist  ungemein  interefsant,  und  sie  ver- 
dient meinen  aufrichtigsten  Dank.  Die  Ueberzeugung  von  der  Wich- 
tigkeit der  Kanäle ,  welche  ich  vorzüglich  wieder  auf  meinen  wieder- 
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höhlten  Reisen  in  den  vereinigten  Niederlanden  kennen  lernte  ,  machte 
mir  diesen  Gegenstand  zu  einem  der  angenehmsten  meiner  Studien, 
und  ich  schrieb  schon  vor  mehrern  Jahren  eine  ausführliche  Abhand- 
lung über  den  mannichfachen  Nutzen  der  Kanäle,  welche  in  dem  Jour- 
nal für  Fabrik  und  Manufaktur  abgedrukt  ist.  Auch  vergafs  ich  dort 
nicht  die  ältern  griechischen  und  neuern  Nachrichten  von  diesem  be- 
rühmten Verbindungskanal  anzuführen ;  allein  gänzlich  unbekannt  mit 
der  arabischen  Litteratur  war  es  mir  nicht  möglich ,  deren  Nachrichten 
dabey  zu  benutzen.  Man  mufs  hier  ,  wie  Ihnen  bekannt  ist ,  einen 
Unterschied  zwischen  dem  Kanal  machen  ,  der  beyde  Meere  in  unmit- 
telbare Verbindung  mit  einander  setzte  ,  und  jenem ,  der  diese  Verbin- 
dung vermittelst  des  Nils  bewirkte.  Ersterer  scheint  nie  gänzlich  zu 
Stande  gekommen  zu  seyn ;  letzterer  war  aber  zweymal  wirklich  im 
Gange ,  und  die  Schiffe  fuhren  aus  dem  Nil  in  das  rothe  Meer.  Strabo 
(oder  Diodor  ;  denn  ich  spreche  nur  aus  dem  Gedächtnifs)  redet  sehr 
bestimmt  von  der  Vollendung  dieses  Kanals  zur  Zeit  des  Ptolemaeus 
Philadelphus,  von  den  darinn  angelegten  Schleufsen  Qtci<p$ctyncQ  u.  s.  w. 
Von  der  letztern  wirklichen  Beendigung  dieses  grofsen  und  nützlichen 
Werks  sey  es  mir  erlaubt,  Ihnen  ein  Paar  Stellen  anzuführen,  welche 
ich  in  etlichen  arabischen  historischen  un$  geographischen  Schriften 
gefunden.  Die  erste  Stelle  findet  sich  in  der  trefflichen  Geographie  des 
lbn  Aijds  „lbn  Abd  el  Höckern  versichert  in  seinen  Nachrichten  von 
„  Aegypten ,  dieser  Kanal  (Clialidsch  Emir  el  Mumenin)  sey  zuerst  von 
„  dem  aegyptischen  König  Thuthisch  lbn  Malta  angelegt  worden. —  Nach 
„  der  Begründung  des  Islam's  aber,  und  nach  der  Eroberung  Aegyptens 
„  im  20.  Jahre  der  Hedschira  durch  Amru  lbn  el  Adssy  unter  dem  Chali- 
„phen  Omar  lbn  el  Chalhdb  wurde  er  aufs  neue  ausgegraben  und  von 
„Grunde  aus  gereinigt,  und  es  pafsirten  ihn  Schiffe,  welche  mit  Ge- 
treide beladen  von  Fostdth  (Alt-  Kahira)  nach  Kolsum  bey  Sites  und 
„  von  dort  nach  Jenba  (Janbo)  ,  dem  Hafen  von  Medine  und  Mekka  in 
„  Hedschds  fuhren.  Das  Nilwafser  ergofs  sich  bey  Kolsum  ins  Meer. 
„  Er  erhielt  damahls  den  Nahmen  des  Kanals  vom  Emir  el  Mumenin. 
„  Diese  Schiffahrt  währte  bis  zum  Jahre  1 50  (an  einer  andern  Stelle  wird 
„gesagt:  bis  105)  ,  da  der  Chaliph  Aly  Dschafer  el Manszur el  Abdssy 
„  ihn  bey  der  Stadt  Kolsum  zudämmen  liefs ,  und  da  alsdann  nichts  wei- 
i3  ter  davon  brauchbar  blieb  ,  als  was  noch  jetzt  vorhanden  ist."  #)  — 
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Eine  andere ,  in  gewifser  Hinsicht  noch  interefsantere  Stelle , 
findet  sich  in  einem  Werke  des  Ibn  Siddk.  „  Als  das  Sterbejahr  »oUjll  ^.L» 
Medine  heimsuchte,  schrieb  Omar  Ibn  el  Chathab  an  Amru  Ibn  el  Adss: 
„Zu  Hülfe  !  zu  Hülfe !  Vergefset  Ihr,  dafs  wenn  Ihr  mit  den  Eurigen  fett 
,,seyd,  ich  mit  den  Meinigen  mager  bin  ?„—  Amru  Ibn  el  Adss  schrieb 
ihm  hierauf  zur  Antwort :  „Zu  dienen !  zu  dienen !  Es  wird  für  Euch  eine 
Kjerwane  kommen ,  wovon  der  Anfang  bey  Euch  und  das  Ende  bey 
mir  (in  Aegypten)  seyn  vird  ;  denn  der  Flufs  läfst  mich  nie  Mangel  lei- 
den.,, —  Indefsen  bereute  Amru  in  der  Folge  das ,  was  er  vom  Flufse 
gesagt;  denn,  sprach  er,  warum  eröffnete  ich  in  Aegypten  ein  Thor, 
welches  man  nie  schliefsen  wird?— Er  versicherte  daher  Omar  in  einem 
andern  Briefe  :  es  stehe  jetzt  sehr  schlecht  mit  dem  Flufse.  —  Hierauf 
erhielt  er  Folgendes  zur  Antwort:  „An  Ibn  el  Adss;  Ihr  bereuet 
jetzt  das  Wort,  welches  Euch  vom  Flufse  entfiel;  allein,  sendet  Ihr 
mir  nicht  Etwas  zu  Schiffe ,  bey  Gott !  ich  werde  nach  Euch  senden 
und  Euch  bey  den  Ohren  herbeyführen  lafsen. "  —  Da  er  wufste ,  dafs 
Omar  es  ihm  Dank  wifsen  werde  :  so  überschickte  er  ihm  Etwa*  mit 
dem  Zusätze,  dafs  er  weiter  an  ihn  denken  wolle.  —  Omar  schrieb  ihm 
hierauf:  Benachrichtige  mich,  wie  weit  du  zum  Meere  (arab.  Meerbusen) 
hast? —  Seine  Antwort  war:  Zwey  Tagreisen.—  Omar  schrieb  ihm 
sodann:  Leitet  den  Nil  in  dasselbe;  und  verwendetet  Ihr  auch  alle 
Einkünfte  Aegyptens  darauf!  —  Amru  ließ?  also  den  Kanal  graben , 
welcher  unter  dem  Namen  des  Kanals  vom  Emir  d  Mumenin  bekannt 
ist,  inwetchen  der  Nil  westwärts  vom  Hössn  ibn  Chrer  eintritt,  und 
verwendete  darauf  eine  erstaunliche  Summe  Geldes.  Pilger ,  welche 
von  der  Küste  von  Tdnis  kamen ,  setzten  ihre  Wafserfahrt  von  Fostdth 
(Alt-Kahira)  auf  dem  Kanäle  weiter  bis  nach  Kolsum  fort,  wo  sie  grös- 
sere Schiffe  betraten.  Aufser  diesem  giebt  es  in  Aegypten  keinen  Kanal, 
der  von  Mohammedanern  angelegt  worden  wäre.  Man  sagt,  derselbe 
sey  schon  im  Alterthume  vorhanden  gewesen ;  sey  aber  gänzlich  in 
Verfall  gekommen.  Als  Amru  das  Ausgraben  dieses  Kanals  befahl, 
sagte  ein  Kopte  zu  ihm  :  Wenn  Ihr  mich  von  der  Kopfsteuer  befreyen 
wollt :  so  will  ich  Euch  sein  Bett  zeigen.  Er  schrieb  hierauf  Omar  um 
Verhaltungsbefehle,  und  da  diese  angekommen  ,  zeigte  ihm  der  Kopte 
den  (alten)  Kanal."  —   So  weit  Ibn  Suldk. 

Man  findet  eine  ähnliche  Nachricht  in  mehrern  Werken  ;  die 
ausführlichste  ist  aber  die ,  welche  sich  in  der  wichtigen  aegyptischen 
Geschichte  von  ElSuüthy  befindet.    Da  sie  indefsen  im  Wesentlichen 
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von  der  vorstehenden  nicht  abweicht :  so  halte  ich  es  für  überflüfsig , 
sie  hieher  zu  setzen. ") 

An  der  Möglichkeit  eines  Verbindungskanals  zwischen  dem 
rothen  Meer  und  dem  Nil  läfst  sich  also  nach  allen  Zeugnifsen  nicht 
mehr  zweifeln  ,  oder  man  müfste  alle  historische  Wahrheit  verwerfen 
Herodot  versichert  zwar ,  Sesostris  habe  diefs  angefangene  Werk  wegen 
einer  ausgebrochenen  Pest  unter  den  Kanalarbeitern  und  aus  der  Be- 
sorgnifs,  dafs  das  Wafser  des  rothen  Meeres  Aegypten  ersäufen  würde, 
aufgegeben.  Allein  ersteres  ist  eine  sehr  zufällige  Ursache ,  welche 
keinen  Zusammenhang  mit  dem  Kanäle  hat ,  und  letzteres  konnte  man 
nur  zu  einer  Zeit  befürchten ,  wo  man  keine  Kastenschleufsen  kannte, 
und  also  der  Kanalbau  noch  in  seiner  Kindheit  war.  Der  General 
Reynier  versichert ,  das  rothe  Meer  sey  25  F.  höher  ,  als  das  Wafser 
des  Nils.  Wäre  diese  Erfahrung  das  Resultat  wirklich  angestellter  ge- 
nauer Vermefsungen  französischer  Ingenieurs  :  so  würde  ich  mich  sehr 
hüten  ,  auch  nur  den  geringsten  fernem  Zweifel  darüber  bey  mir  zu 
hegen.  Allein  diese  äufserst  fähigen  Männer  werden  es  mir  verzeihen, 
dafs  ich  so  lange  daran  zweifle  ,  bis  ich  das  genauere  Detail  ihrer  Ar- 
beiten kenne.  Ich  habe  mich  in  meinem  Reise jouroal  über  diesen 
Gegenstand  weiter  ausgelafsen ,  und  dort  Gründe  angegeben  ,  die  es 
mir  wahrscheinlich  machen  ,  dafs  der  Spiegel  des  Nilwafsers  beym  nie- 
drigsten Stande  höher  sey  ,  als  das  rothe  Meer ;  und  ich  habe  dort  die 
Vortheile  angegeben ,  welche  man  von  diesem  Umstände  für  einen 
Kanal  zu  erwarten  hätte.  Aber  auch  in  dem  zweyten  Fall  habe  ich 
mehrere  wesentliche  Vortheile  aufgezählt ,  dafs  ein  Paar  Kastenschleu- 
fsen völlig  hinlänglich  seyn  würden ,  der  besorgten  Gefahr  einer  Ueber- 
schwemmung  auf  immer  vorzubeugen. 

Da  ich  keinen  Fleck  auf  unserem  Planeten  kenne,  selbst  die 
Erflenge  von  Darien  nicht  ausgenommen ,  wo  ein  grofser  schiffbarer 
Kanal  so  unschätzbare  Vortheile  erwarten  liefse,  als  dieser:  so  bin  ich 
Willens,  auf  meiner  Hinreise  nach  Sues  einen  Umweg  zu  nehmen ,  und 
das  Terrain  aus  eigener  Ansicht  kennen  zu  lernen,  wo  einst  vermuthlich 
der  ptolcmäische  Kanal  und  der  des  Emir  el  Mumenüi  vorhanden  war. 
Es  scheint  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  seyn  ,  dafs  der  Kanal 
von  Kahira  ein  Theil  von  jenem  des  \Emir  el  Mumenin  sey.  Mit- 

*}  Die  vorzüglichsten  Notizen  arabischer  Schriftsteller  Über  diesen  Kanal  hat  der  gelehrte  Hr.  Langlcs 
in  dem  VI.  Band  der  Kotten  ?/  extraiti  det  Mantucritt  de  la  Bibliotkeque  nationale  aus  sieben  Wer« 
ken  nämlich  :  aus  sHmakryzi ,  Sejuti,  Iba  Aja.t  Macoudy ,  Elmacin,  Eutjrcniuj  und  Schenueddin , 
Albek  ri ,  im  Text  und  in  der  Ucbersetzung  gesammelt.  Die  vom  Briefsteller  mitgetheilte  Stelle  des  Iba 
Ju/rf* , den  auch  Sejuti  anführt,  ist  aus  sllmaltrjz?i  für  die  Geschichte  und  Geographie  Aegypten* 
einzigem  grofsen  classiseban  Werke  ausgezogen. 
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hin  wäre  der  Lauf  desselben  bey  Birket  el  Hadsch  ausgemacht.  Ost- 
wärts von  Birket el Hadsch  erheben  sich  Sandberge;  ich  vermuthe  also, 
dafs  ich  mich  nordostwärts  wenden  mufs  ,  auf  welchem  Wege  mir  die 
Stadt  Belbeys  aufstofsen  dürfte.  Von  dort  mufs  ich  Sues  zu  erreichen 
suchen ,  nachdem  ich  mich  zwar  nach  den  etwaigen  Spuren  von  dem 
alten  Kanal  erkundigt  haben  werde,  um  diese  auf  diesem  Ritt  durch 
die  Wüste,  womöglich,  aufzusuchen.  Obgleich  ich  mir,  vorausge- 
setzt, dafs  die  französischen  Ingenieurs  ihre  Vermefsung  und  Unter- 
suchung wirklich  beendigten,  gar  keine  Hoffnung  machen  darf,  et- 
was Neues  über  diesen  Gegenstand  sagen  zu  können :  so  dürfte  es 
doch  dem  Publikum  vielleicht  nicht  uninterefsant  seyn,  die  Bemer- 
kungen eines  Layen  darüber  zu  hören ,  welche  wenigstens  dazu  die- 
nen könnten  ,  die  von  jenen  mitgetheilten  Nachrichten  zu  bestätigen. 
Sollten  diese  Männer  ihre  nützliche  Arbeit  aber  nicht  vollendet  haben : 
so  dürfte  auch  jede  Nachricht  von  jener  Gegend  noch  einen  nützlichen 
Nachtrag  zu  ihren  Bemerkungen  abgeben.  — 

Ihre  interefsanten  Auszüge  aus  Messaüdy,  die  Provinz  ElFeium 
betreffend,  waren  es  hauptsächlich,  welche  mich  zu  einer  Reise  dahin 
bewogen.  In  dem  Ihnen  übersandten  Paquet  (vom  18-  Junius  dieses 
Jahres)  werden  Sie  einen  kurzen  Auszug  aus  meinem  Reisejournal  ge* 
funden  haben.  Es  thut  mir  aufserordentlich  leid ,  dafs  ich  aus  Mangel 
an  Büchern  nicht  im  Stande  bin ,  die  Nachrichten  der  Alten  von  dieser 
Provinz  mit  meinen  eigenen  Bemerkungen  vergleichen  zu  können.  Ich 
vermuthe,  dafs  mir  des  verdienstvollen  Hrn.  Pr.  Mannert's  Geographie 
der  Alten  äufserst  nützlich  gewesen  seyn  würde.  In  Pocock  wahrschein- 
lich findet  man  gleichfalls  viel  Nützliches  ,  mehr  aber  wohl  noch  in  des 
berühmten  englischen  Geographen,  Hrn.  Rennels  Commentar  zum 
Herodot  u.  s.  w. 

Herodot  spricht  vom  Labyrinth  als  Augenzeuge,  und  man 
müfste  seine  historische  Glaubwürdigkeit  gänzlich  verwerfen ,  wenn 
man  an  seiner  Beschreibung  davon  zweifeln  wollte.  Diese  also  vor- 
ausgesetzt, ist  es  in  die  Augen  fallend,  dafs  der  Kqsser  Karun  höch- 
stens nur  ein  Modell  von  einem  Theile  jenes  unermefslichen  Gebäudes 
seyn  könne.  Es  war  am  See  Moeris  befindlich.  Oberhalb  der  Provinz 
El  Feium  ist  in  Aegypten,  so  viel  ich  weifs  ,  kein  See  vorhanden.  Ist 
also  Birket  el  Karün  wirklich  der  See  Moeris :  so  müfste  man  das  Laby- 
rinth in  seiner  Nähe  suchen.  Allein  hier  ist  keine  Krokodilstadt ;  und 
doch  versichert  Herodot,  dafs  es  in  der  Nähe  davon  war.  Krokodil- 
städte, (Crocodilopolis)  finde  ich  in  Pococks  Charte  zwey,  wovon  eine 
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Ahnum  gegenüber »  die  andere  ein  wenig  nordwärts  Voit  Esne  liegt. 
Allein  in  diesen  Gegenden  ist  kein  See  ,  kein  Moeris  vorhanden.  In* 
defsen  findet  sich  auf  der  nämlichen  Charte  in  der  Nähe  von  der  Stadt 
ElFeiüm  die  Stadt  Arsinoe,  wo  man  den  Krokodilen  göttliche  Ehre  er- 
wies. Ich  finde  in  dem  Dizzionario  del  Sig.  Ab.  Declaustre  unter  dem  Na- 
men Suco  folgende  Nachricht  davon :  „  In  Arsinoe  nelf  Egitto  si  venera- 
„  vano  i  Cocodrilli,  fra  i  quali  ne  sceglievano  uno ,  che  i  sacerdoti  rende- 
„  vano  dimestico ,  e  lo  adornavano  sontuosamente  ne'  giorni  di  festi , 
„  e  i  divoti  di  questa  loro  divinita  andavano  a  presentarle  del  pane,  e  del 
„  vino ,  che  prendeva  dalle  loro  mani :  e  questa  bestia  veniva  chiamato 
„Suco."  Aus  diesem  Grunde  also  gab  man  Arsinoe  vielleicht  auch 
den  Namen  Crocodilopolis.  Ist  es  nun  ausgemacht ,  dafs  Arsinoe  an 
der  bezeichneten  Stelle  lag  (woran  man  doch  einigermafsen  zweifeln 
könnte  ,  weil  es  in  grofser  Entfernung  vom  Nil  und  in  noch  gröfserer 
Entfernung  von  jenem  Theile  des  Nils  liegt,  wo  sich  Krokodile  linden): 
so  müfste  man  das  Labyrinth  in  der  Provinz  el  Feium  suchen,  und  zwar 
auf  dem  gebirgigten  wüsten  Theile  der  lybischen  Bergreihe  ,  der  sie 
gröfstentheils  umgiebt ,  weil  in  der  kultivirten  fruchtbaren  Ebene  der 
jährlichen  Ueberschwemmung  wegen  keine  so  unermefslichen  unter- 
irdischen Bauten  (anderthalb  tausend  Kammern !)  angelegt  werden  konn- 
ten. Kasser  Karun  hat  nun  zwar  diese  Lage  auf  der  hohen  wüsten  Grenze 
der  Provinz  el  Eeiüm  ;  allein,  es  ist  nur  90  F.  lang,  60  F.  breit,  und 
hat  nur  4  Säle  (wenn  man  die  4  ziemlich  ansehnlichen  Kammern  *o 
nennen  will);  überdem  fehlen  die  Sculpturen  auf  den  Wänden,  und 
die  schöne  Colonnade  von  weifsem  Stein  in  einem  jeden  der  Säle.  Da 
sich  in  Aegypten  die  Pyramiden  vielleicht  ein  Paar  tausend  Jahre 
lang  erhalten  haben,  so  wäre  zu  vermuthen,  dafs  man  bedeutende 
Reste  von  diesem  Wundergebäude  antreffen  müfse.  Sollte  auch  der 
über  der  Erde  befindliche  Theil  zu  andern  Bauten  angewendet  seyn, 
so  mufs  man  doch  sicher  den  unterirdischen  Theil  davon  irgendwo 
finden,  indem  die  Zeit  denselben  nicht  hätte  zerstören  können,  und 
die  Menschen  sich  diese  Mühe  nicht  genommen  haben  würden  Siese- 
hen ,  ich  selbst  habe  mich  in  ein  Labyrinth  gewagt,  aus  welchem  ich  nur 
herausfinden  könnte,  wenn  Sie  mir  Ihre  leitende  Hand  gütigst  reichten. 
Die  Wiederaufsuchung  desselben  verdiente  eine  eigene  Reise  von  einem 
sehr  reichen  Gelehrten,  welcher  die  alte  aegyptische  Geographie  auf 
das  sorgfältigste  studiert  hätte,  um  über  die  Lage  dieses  Wundergebäu- 
des  in  Gewißheit  zu  seyn.  Ohne  Zweifel  werden  der  grosse  englische 
Geograph,  Rennel,  für  seinen  Commentarzum  Herodot<  und  unser 
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verdienstvolle  Mannert  dem  aufs  beste  vorgearbeitet  haben,  und  vieL* 
leicht  wird  man  in  dem  grofsen  französischen  Werk  über  Aegypten  auch 
Manches  linden,  was  einiges  Licht  hierüber  verbreiten  könnte.  Solche 
reiche  Nachlese,  hat  uns  doch  die  Zeit  in  diesem  Wunderlande  aufge- 
spart, 

Sie  sprechen  von  einem  grofsen,  im  See  gebauten  Obelisk  * 
allein  dort  findet  sich  keine  Spur  davon,  auch  auf  der  Insel  nicht;  wes- 
wegen  ich  vermuthe,  dafs  der  Obelisk  darunter  verstanden  sey,  der 
etwa  3/4  Stunden  südwärts  von  El  Feium  (der  Stadt)  vorhanden  ist , 
und  wovon  ich  Ihnen  Nachricht  gegeben.    Sie  werden  daraus  sehen, 
dafs  Messaudys  Versicherung:  er  sey  eines  der  gröfsten  Wunder  der 
Erde,  höchst  übertrieben  sey»    Eben  dieses  gilt  von  dem  Joseph  i- 
nischen  Damm  von  Ell  Lahün.  (Nicht  EU  Lahut,  worüber  Sie  ungewifs 
waren.)    "Der  Stein,  wovon  Lahün  und  das  Monument.»    Was  für 
ein  Monument  mag  Messaudy  hier  wohl  verstehen?  Versteht  er  den 
Josephinischen  Damm  darunter :  so  widerspricht  er  sich ;  denn  er  sag* 
te ,  er  sey  von  Ziegelsteinen  gebaut  gewesen.  Versteht  er  aber  den 
Obelisk  darunter:  so  irrt  er  sich;  indem  dieser  aus  schönem  Granit  be- 
steht,  welcher  sich  nur  in  Oberaegypten  findet  Spricht  er  endlich  Von 
der  Pyramide  von  Lahün:  so  hat  er  nur  in  so  fern  Recht,  als  in  dem 
Innern  dieser  Pyramide  von  Leimziegeln  einige  grofse  Steinblöcke 
auf  einander  gelegt  sind.  Von  dem  Bit  el  astach  und  dem  Springbrunnen 
zu  Lahün  wufste  mir  kein  Mensch  etwas  zu  sagen.     Der  Dschiddr  el 
Jüsephy  heifst  jetzt  Kantdr  el  Lahun,  und  ist  eine  gewöhnliche 
Brücke  von  Stein  und  drey  mittelmassigen  Bögen ,  über  den  schönen 
breiten  Josephs  -  Kanal  (ßahhr  el  Jusephy).     Der  gepflasterte  Fufs- 
boden  dieser  Bögen  ist  von  verschiedener  Höhe,   und  nur  beym 
hohen  Nilstande  fliefst  das  Wafser  durch  alle  3  Bögen.  Wie  ich  ihn 
sah ,  flofs  das  Wafser  durch  Einen  Bogen. 

Die  Nachricht  von  der  vormahligen  Ueberschwemmurtg  der 
Provinz  von  Tdnis,  aus  dem  nämlichen  Verfasser,  hatte  gleichfalls  viel 
Interesse  für  mich ;  indem  es  mir  dadurch  noch  wahrscheinlicher  wird  , 
dafs ,  wenn  einst  Aegypten  in  den  Händen  einer  aufgeklärten  und  thä- 
tigen  Regierung  seyn  wird,  man  im  Stande  seyn  dürfte,  durch  ge- 
schickte Hydrotekten  die  Strand*  Durchbrüche,  welche  das  Meer  in 
Verbindung  mit  dem  See  Mansale  setzen,  zudämmen  zu  lafsen,  da 
alsdann  in  Kurzem  dieser  sehr  seichte  See  von  selbst  austrocknen  und 
diese  alte  Provinz  wieder  aus  dem  Wafser  hervorgehen  würde.  Da 

eine  Reise  nach  Damiät  und  diesem  See  aufser  meinem  Plane  lag :  so 
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erkundigte  ich  mich  bey  demöstr.  Viceconsul  in  Damiät,  den  ich  hier 
kennen  lernte,  nach  dem  Beinhügel  Abu  el  Köm,  wovon  Messaudy 
spricht;  allein  er  wufste  mir  nichts  davon  zu  sagen.  Da  Lord  Valen- 
cia diese  Gegend  und  diesen  See  besuchte ,  und  durch  seinen  geschick- 
ten Secretär  von  allem  Merkwürdigen  Zeichnungen  machen  liefs :  so 
läfst  sich  erwarten ,  dafs  dieser  verdienstvolle  Lord  durch  Bekannt- 
machung seiner  Beobachtungen  ein  neues  Licht  über  diese  Gegend 
verbreiten  werde ,  indem  er  auch  die  Inseln  im  See  besuchte. 

Aller  meiner  Bemühungen  ungeachtet  war  ich  nicht  im  Stande, 
Messaudy  s  schätzbare  historische  Wrerke  zu  erhalten ;  weswegen 
ich  vermuthe,  dafs  sie  zu  den  gröfsten  Seltenheiten  gehören.  Ich 
darf  mir  also  um  desto  mehr  Glück  wünschen,  dafs  ich  wenigstens 
den  zweiten  Band  seiner  Geschichte,  welcher  von  den  Caliphen 
von  Cyrene  u.  s.  w.  handelt,  in  Damask  erhalten  habe.  Er  ist  in  Folio. 
Ich  weifs  aber  nicht,  ob  er  zu  seinem  Achbdr  el Säindn  oder  zu  seinem 
Merüdsch  elDsahab  gehört.  Sie  werden diefs  wifsen  können,  da  Sie  von 
letzterem  einen  Band  besitzen.*)  Von  Achbdr  el  Sämdn  sah  ich  liier 
den  ersten  Band  (in  4.)  bey  Hrn.  Asselin,  Chancelier  des  französ. 
Generaiconsuls,  Hrn.  Drouetty;  er  hatte  ihn  in  Paris  nach  einem  dort 
vorhandenen  vollständigen  Exemplare  selbst  copirt.  Hr.  Asselin,  ein 
treflicher  Orientalist ,  mufs  in  Paris  ungemein  fleifsig  gewesen  seyn; 
er  versichert  uns ,  ein  Dutzend  Bände  arabischer  Schriften  kopirt  zu 
haben.  Auch  hier  setzt  er  seine  Studien  noch  einmahl  fort,  und  ei 
läfst  sich  viel  Interessantes  von  seinem  Eifer  für  die  orientalische 
Litteratur  erwarten,  wenn  er  erst  nach  Frankreich  zurückkehren  wird, 
oder  wenigstens  wenn  die  offenen  Meerwege  die  litterärischen  Verbin- 
dungen mit  Europa  erleichtern.  Er  hat  die  Entdeckung  gemacht,  dafs 
von  der  1001  Nacht  nur  der  bisher  übersetzte  Theil  wirklich  alt,  die 
lezte  bisher  nicht  bekannte  Hälfte  aber  in  neuern  Zeiten  von  zwey 
hiesigen  gelehrten  Scheichen  hinzugefügt  worden  sey  ;  indem  sie  sonst 
auch  einzelne  unter  besondern  Namen  bekannte  Erzählungen  der  ersten 
Hälfte  hinzufügten,  welche  sie  nur  in  so  ferne  abänderten,  dafs  sie 


*)  Ich  besitze  dieses  Werk  nicht,  sondern  beniitzte  während  meines  Aufenthalts  in  Constantinopel  nur 
das  Manuscript,  das  sich  in  der  gewählten  Sammlung  des  Herrn  Ritters  von  Italinsky  befindet, 
lu  den  erwähnten  Auszügen,  deren  Interesse  erst  durch  die  Untersuchungen  eines  so  kenntnis- 
reichen und  unermikleten  Reisenden  rollen  Werth  erhält.  Messudi  schrieb  drey  universal  histori- 
sche Werke,  unter  den  Titeln:  JUjJljLsJ  die  Kunden  der  Zeit',  das  Mittlere;  und 
jJl  T^f*  die  goldenen  Wiesen.  Von  den  letzten  hat  Dcguignes  in  dem  ersten  Bande  der  Soti- 
.ett  et  eXtraits  des  Manuscrits  de  la  bibliothtque  du  Hot  einen  Auszug  geliefert.    Aber  keines  der 
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dieselben  in  Nächte  abtheilten,  um  die  Zahl  von  1001  voll  zu  machen.*) 
Herr  Asselin  wird  ein  kleines  Memoire  darüber  schreiben.  Er  hat 
mein  Exemplar,  welches  aus  4  starken  Quartbänden  besteht,  und 
vollständig  ist,  d.  h.  wirklich  1001  Nacht  enthält,  mit  zwey  andern 
Exemplaren  verglichen,  die  er  besitzt.  Auch  Ihr  Exemplar  wird  eine 
Copie  des  nämlichen  Originals  seyn,  wovon  die  unsrigen  copirt  sind. 
Hr.  Asselin  hat  auch  die  Original -Erzählungen  unter  ihren  besondern 
Titeln  erhalten,  welche  zur  letzten  Hälfte  dieses  Romans  umgeschmol- 
zen wurden.  Er  versichert  uns  aber,  dafs  sie  der  ersten  Hälfte  an 
Feinheit  der  Gedanken  und  an  Schönheit  der  Diction  nachstehen.  Der 
eine  von  den  erwähnten  kahirinischen  Scheichen  ist  vor  mehrern  Jahren 


drey  von  ihm  benutzten  Manuseripte  ist  vollständig ,  indem  dort  nur  sechzig  Hauptstücke  angeführt 
sind ;  während  das  des  Hrn.  Italinsky  deren  über  hundert  enthält.  H. 

*)  Diese  Entdeckung  bedarf  vielleicht  einiger  Berichtigung.  Die  beyden  Scheiche  mögen  einige  Erzäh- 
lungen  in  den  alten  Rahmen  der  1001  Nacht  eingespannet,  und  manches  Neue  darein  gesticket 
haben;  aber  die  Behauptung,  dafs  die  ganze  unübersetzte  Hälfte  der  1001  Nacht  ihr  Werk  sey, 
dürfte  wohl  uogegründet  befunden  werden.  Das  Ganze  der  1001  Nacht,  so  wie  man  dieselben 
heute  vollständig  in  Kairo  findet,  ist  freylich  aus  sehr  ungleichartigen  Theilen  zusammenge- 
setzt; aber  diese  Vermischung  geschah  nicht  auf  einmahl  und  in  den  neuesten  Zeiten,  son- 
dern zu  sehr  verschiedenen  Epochen  von  der  ersten  Erscheinung  der  1001  Nacht  im  Arabischen, 
das  ist,  von  den  Zeiten  Alanssurs  oder  Har&n  Raschids  an  bis  auf  unsere  Tage.  Das  Original 
der  100  t  Nacht  ist  nicht,  wie  man  bisher  allgemein  geglaubt,  arabisch,  sondern  persisch.  Diese  bis- 
her unbekannte  Entdeckung  findet  sich  in  dem  schon  angeführtem  klassisch  -  historischen  Werke 
Messudfs  Murudschi  ■  zeheb :  die  goldenen  IViesen.  LXII.  Hatsptst.  Nachdem  er  die  Sage  von  den 
verzauberten  Gärten  von  Irem  kritisch  gewürdigt,  fährt  er  folgendermafsen  fort: 

„Viele  bezweifeln  die  über  diese  Begebenheit  in  ältern  und  neueren  arabischen  Geschichten  ange- 
gebenen Umstände,  besonders  was  Obeid  der  Sohn  Scherte's  hierüber  in  seinem  Werke  über  die 
„Begebenheiten  verflossener  Zeiten  und  über  die  Genealogie  vergangener  Völker  sagt :  dieses  Werk 
„Obeids  des  Sohns  Scherü's  ist  in  den  Händen  aller  Welt.  Aber  mehrere  aufgeklärte  und  wohl- 
,, unterrichtete  Männer  setzen  Alles,  was  er  hierüber  erzählet,  in  die  Klasse  der  Fabeln  und  Sachen, 
„die  man  erfunden ,  um  die  müfsigen  Augenblicke  der  Grofsen  auszufüllen,  und  um  sich  in 
„ihre  Gunst  einzuschmeicheln.  Sie  betrachten  das  obgedachte  Werk  als  eines  der  Art ,  deren  man 
„mehrere  aus  dem  Persischen,  Indischen  und  Griechischen  ins  Arabische  übersetzet  hat,  wie  z.  B. 
„das  Buch  Hesar  Efsan    <jLil  tausend    Sagen  ,     das   man    auf  arabisch    Eif  Charafe 

„A)lj2fc  <_jdl  tausend  Sagen  nennet,  und  da»  insgemein  unter  dem  Nahmen  von 
nElfUile  ve  leile  das  ist  1001  Nacht  bekannt  ist.  Es  enthält  die  Geschichte  eines  Vesirs,  seiner  Toch- 
ter, und  ihrer  Amme,  die  Schehersade  und  IHnarsade  hieben.      Ein  ähnliches  Werk  ist  das  von 
„DscheUtand  und  Schimas,  die  Geschichte  eines  indischen   Königs  und  zehn  seiner   Kesire,  die 
„Reisen  von  Sindbad  und  andere  dieser  Art. " 

Aus  dieser  sehr  merkwürdigen  Stelle  erhellet,  dafs  der  erste  Grund  der  1001  Nacht  persisch,  oder 
vielleicht  gar,  wie  die  Reisen  Sindbads  und  andere  später  hinzugekommene  Zusätze,  indisch,  und 
zu  den  Zeiten  Manssurs  oder  Haruns  ("unter  denen  ähnliche  Werke  zuerst  übersetzet  wurden)  ins 
Arabische  übertragen  worden  sey.  Alle  Geschichten,  in  denen  der  Regierung  Harun  Raschids  Ali 
der  alten  guten  Zeit  erwähnet  wird,  sind  augenscheinlich  viel  spätere  Zusätze,  die  vermuthlich  in 
die  blQhenden  Zeiten  des  Fatemtten  und  E/'ubidcn  gesetzet  werden  dürften.  Noch  frischer  scheinen 
die  Anecdoten  zu  seyn ,  deren  vielleicht  viele  von  den  erwähnten  beyden  S*heichen  in  den  neue- 
sten Zeiten  nachgestaltet  seyn  könnten. 

Diese  hier  zum  erstenmahl  bekannt  gemachte  Nachricht  von  dem  wahren  Ursprünge  der  1001 
Nacht  findet  sich  auch  in  der  Vorrede  der  vorhin  noch  nicht  übersetzt  gewesenen  Erzählungen  die- 
ses Werkes,  deren  Erscheinung  bey  Cotta  in  Tübingen  schon  vor  einiger  Zeit  angekündigt,  aber  aus 
unbekannten  Ursachen  bisher  verzögert  worden.  H. 
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gestorben;  der  andere  ist  der  durch  seine  Geschichte  der  französischen 
und  englischen  Invasion  in  Aegypten  rühmlichst  bekannte  Scheck 
Abd  el  Rahhmati  el  Gibberty,  den  ich  kenne  und  seiner  Kennt- 
nifse  und  Gefälligkeit  wegen  hoch  schätze.  Von  ihm  kaufte  ich  die 
wichtige  Geschichte  Andalusiens  von  Mockry;  ein  ganz  vollständi- 
ges ,  gut  geschriebenes  und  fast  neues  Exemplar  für  Sie ,  wie  ich  Ih- 
nen bereits  gemeldet  habe.  Mr.  Asselin  beschäftigt  sich  auch  mit 
der  häbyfsinischen  Sprache,  und  verfertigt  jetzt  mit  Beyhülfe  eines 
habyfsinischen  Mönchs  eine  Sammlung  von  Gesprächen  und  eine 
Uebersetzung  von  Lochmanns  Fabeln  im  amharischen  Dialekte,  wo- 
durch die  Kunde  dieser  Sprache  in  Europa  um  vieles  erweitert  wer- 
den dürfte,  und  welche  künftigen  Reisenden  in  diesem  merkwürdi- 
gen Lande  von  grofsem  Nutzen  seyn  werden.  Er  selbst  bezeigte  mir 
mehrmahls  seinen  Wunsch ,  Habesch  besuchen  zu  können.  Er  hat 
nach  und  nach  eine  ungemein  interessante  Sammlung  von  wichtigen 
arabischen,  persischen  und  türkischen  Manuscripten  gemacht,  wel- 
che einst  eine  neue  Bereicherung  des  orientalischen  Bücherschatzes 
in  Paris  abgeben  dürfte.  Noch  vor  kurzem  kaufte  er  für  dieselbe 
das  Schah  Name,  jenes  bekannte  grofse  historische  Gedicht,  welches 
die  Grofsthaten  alter  persischer  Regenten  enthält.  Diefs  Werk  (in  per- 
sischer Sprache)  macht  einen  starken  Folioband  aus ,  ist  auf  das  beste 
conditionirt,  und  mit  Miniaturgemählden  und  ungemein  niedlichen 
goldenen  Arabesken  geziert.  Man  zahlte  360  Piaster  dafür.  Alir 
wurde  er  sonst  für  500,  und  nachher  für  380  Piaster  angeboten: 
allein  meine  zum  Ankauf  von  Manuscripten  bestimmte  Kasse  war 
erschöpft,  und  überdem  vermuthe  ich,  dafs  von  diesem  schäzbaren 
Werke  schon  einige  Exemplare  in  Europa  vorhanden  sind.  *)  Es 
macht  der  französischen  Regierung  wirklich  Ehre,  dafs  sie  ihre  Con- 
sulatposten  in  der  Levante  fast  ohne  Ausnahme  mit  gebildeten ,  kennt* 
nifsVollen  und  interessanten  Männern  besetzt.  Mr.  Chaudrelot  in 
Smirna,  Mr.  CorancS  in  Halep,  Mr.  Guys  zu  Tripolis,  in  Syrien  — 
alle  achtungswürdige  Gelehrte.  Auch  der  hiesige  französische  Gene- 
ralconsul  Mr.  Drouetty,  ein  Turiner  von  Geburt ,  ist  ein  Mann  von 
Kopf,  Geist  und  Kenntnifsen.  Seinen  Patriotismus,  welchen  er  so 
häufig  während  der  kritischen  Lage  Aegyptens  zu  zeigen  Gelegenheit 
hatte,  und  seine  wichtigen  politischen  Dienste,  wird  ihm  einst  seine 


•)  In  der  Manuscripten  -  Sammlung  des  Herrn  Grafen  von  Rzewusky  allein  befinden  «ich  zwry  vollstän- 
dige und  ein  mangelhafte«  Exemplar  desselben.  //. 
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Regierung  belohnen  müFsen;  aber  für  seine  Kenntnifs  der  Alterthü- 
mer  und  seinen  Fleifs ,  die  hiesigen  zu  sammeln ,  wird  ihm  einst  auch 
der  Ausländer  Dank  wifsen ,  indem  er  die  Mafse  der  in  Europa  da- 
von vorhandenen  vermehrt  Ich  mufs  die  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit rühmen,  welche  er  mir  während  meines  hiesigen  Aufent- 
halts bewiesen  hat.  — 

Ich  habe  mit  möglichstem  Fleifs  ägyptische  und  sonstige  hier 
gefundene  Alterthümer  gesammelt ,  und  ihre  Zahl  beläuft  sich  schon 
auf  mehr  als  siebenzehn  hundert  (1738)  Numern.  Unter  ihnen  giebt 
es  auch  unterschiedliche  Idole  und  Skarabeen  mit  Hieroglyphen ;  aber 
ihre  Zahl  ist  doch  nicht  so  bedeutend,  als  ich  wünschte,  und  als  ich  mir 
nach  Ihrer  Versicherung  Hoffnung  gemacht  hatte.  Diefs  ist  der  Grund, 
warum  ich,  meiner  frühern  Verpflichtungen  wegen ,  nicht  im  Stande 
war,  dem  Wunsche  des- schwedischen  Charge  d'affaires  Herrn  v.  Palin 
zu  genügen;  so  wirklich  leid  es  mir  auch  that,  unmittelbar  nichts 
zur  Ausführung  des  rühmlichen  Vorhabens  eines  so  achtungswtir- 
digen  Gelehrten  beytragen  zu  können.  Indefsen  hoffe  ich  es  mittel- 
barer Weise  gethan  zu  haben;  denn  fast  alle  jene  Hieroglyphen  sind 
von  der  Art,  dafs  man  sie  mit  leichter  Mühe  in  Siegellack  abdru- 
cken kann,  da  sie  alsdann  mit  gröfserer  Deutlichkeit  erscheinen, 
als  auf  den  Originalen  selbst,  welche  gröfstentheils,  (ich  meine  die 
Hieroglyphen  auf  den  Skarabeen) ,  mit  bewundernswürdiger  Genauig- 
keit und  Schärfe  gearbeitet  sind.  Es  wird  also  nur  von  Hrn.  v.  P.  ab- 
hangen ,  sich  von  Gotha  Abdrücke  von  allen  vorhandenen  Hierogly- 
phen kommen  zu  lassen;  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  man  dort  zu 
einem  so  lobenswerthen  Zwecke  seinen  Wünschen  zuvorkommen 
werde.  Haben  Sie  die  Güte ,  Herrn  v.  Palin  dieses  zu  melden ,  und 
ihm  meine  fernere  Bereitwilligkeit,  seine  lehrreichen  Winke  zu  be- 
nutzen, zu  versichern.  Es  würde  mir  viel  Vergnügen  gemacht  ha- 
ben, etwas  mehr  von  dem  räthselhaften  Lande  esipiate:  „que  les  Sa- 
tans, sagt  Hr.  v.  P.  in  seinem  interessanten  Schreiben,  ont  placö 
„par-tout  et  jusque  dans  les  souterrains  de  la  haute  Egypte;  mais  ja- 
mais  dans  son  vrai  endroit. "  (mir  fiel  der  Titel  eines  Romanes  dabey 
ein :  Der  Alte  überall  und  nirgends)  zu  erfahren ,  welches  er  in  Ma- 
ddjin  Szdlehh  wieder  zu  finden  glaubt.  In  Palästina  und  Phoenicien 
habe  ich  nirgends  eine  Spur  von  Hieroglyphen  gefunden,  welche  Hr. 
v.  P.  dort  vermuthet.  Die  sogenannten  Gräber  der  Könige  bey  Jerusa- 
lem sind  eine  sehr  sorgfältig  in  einem  dichten  Kalkfelsen  ausgehauene 
Grotte,  und  weit  schöner  als  die  Mumiengrotten  von  Sakdra  in 
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Aegypten;  auch  hat  man  bey  dem  Eingange  dazu  artige  Verzierungen 
in  Basrelief  angebracht.  Allein  nirgends  auch  nur  eine  Hieroglyphe! 
Eben  so  in  den  zvvey  oder  drey  alten  Mausoleen  im  Thale  Josaphat 
am  Fufse  des  Oelberges ,  welche  eine  griechische  oder  römische  Hand 
in  ihren  Verzierungen  verrathen,  fand  ich  keine  Spur  davon.  Am 
ersten  hätte  ich  sie  noch  an  der  Mündung  des  Lycus  der  Alten  oder  des 
jetzigen  Nahhr  el  Kalb  in  Kesrudn  erwartet,  wo  neben  der  römischen 
Felsenstrafse  etliche  Figuren  in  Basrelief  ein  ägyptisches  Kostüm  zu 
verrathen  schienen;  allein,  obgleich  sie  vermuthlich  Inschriften  zur 
Seite  hatten:  so  waren  sie  doch  so  sehr  verlöschet,  dafs  man  keinen 
Zug  deutlich  unterscheiden  konnte.  Die  Nachricht  von  den  Hiero- 
glyphen am  Fufse  des  Berges  Zion  zu  Jerusalem  war  mir  ganz  neu  und 
unerwartet.  Obgleich  ich  mehrmahis  die  Felsen  daselbst  besucht, 
um  Pflanzen  zu  sammeln:  so  habe  ich  doch  nie  das  Glück  gehabt, 
dergleichen  dort  zu  finden.  Und  doch  nennt  sie  Hr.  v.  P.  „dans  tous 
leurs  details  connues  exactement  semblables  ä  ceux  des  rois  de 
Thebe.  "  Ich  mufs  gestehen,  ich  bin  äufserst  begierig,  die  nähern 
Umstände  davon  zu  erfahren. 

Von  den  verschiedenen  edeln  arabischen  Pferderacen  wün- 
schen Sie  Nachricht?  Ich  habe  darüber  ein  Paar  kleine  arabische 
Schriften  erhalten ,  und  einen  Auszug  daraus  in  den  Beyträgen  zur 
Kenntnifs  von  Arabien  geliefert ,  welche  Sie  mit  dem  vorigen  Paquet 
erhalten  haben  werden.  Allein,  Sie  werden  gefunden  haben,  dafs, 
selbst  dieses  Auszuges  aus  besondern  Schriften  über  diesen  Gegen- 
stand ungeachtet,  die  Sache  noch  gar  nicht  aufs  Reine  gebracht  ist, 
und  dafs  man  nach  Beendigung  der  Lesung  derselben  sich  geneigt 
fühlt,  sich  selbst  zu  fragen:  Ist  es  erlaubt  diese  Nachrichten  zu  glau- 
ben, oder  nicht,  da  man  so  vielen  Widerspruch  und  so  viel  Schwan- 
kendes darinn  antrifft  ?  Nichts  desto  weniger  werde  ich  nicht  unter- 
lafsen,  in  Arabien  noch  fernere  Nachrichten  darüber  einzuziehen. 
Aber  freylich  werden,  wie  Sie  selbst  erwarten,  die  Menschenracen 
noch  gröfsere  Reize  für  mich  haben ,  als  die  Racen  von  Pferden  und 
Kameelen.  Möge  ich  so  glücklieh  seyn,  die  von  Ihnen  erwähnten 
Monumente  des  grofsen  Stammes  Aad  (ob)  wieder  zu  finden,  welche 
in  dem  Lande  Schattier  oder  Schadsdwr  vorhanden  seyn  sollen. 
Dieser  durch  ein  Wunder  vernichtete  Stamm  bestand  aus  13  kleinern 
Stämmen;  also  aus  gerade  so  vielen,  als  der  Stamm  Israel:  1.,  Rü- 
ben 2.,  Simeon  3.,  Levi  4.,  Jude  5.,  Isascher  6.,  Sebulon  7.,  Dan 
8-,  Naphthali  9,  Gad  10,  Asser  11.,  Benjamin  und  die  2  Stämme 
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von  Josephs  Söhnen  1 2 ,  Ephraim  1 3 ,  Manasse.  *)  Ob  dieser 
Umstand  mehr  als  eine  zufällige  Aehnlichkeit  sey,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden ,  um  so  weniger,  da  auch  die  vorgeblichen  Nahmen 
von  Abrahams  und  Israels  Nachkommen  so  innig  mit  der  Geogra- 
phie Arabiens  verwandt  sind.  — 

Sie  erwähnen  einer  von  Ihnen  in  Constantinopel  entdeckten 
sehr  wichtigen  Reisebeschreibung  ohne  mir  ihren  Nahmen  zu  nennen, 
und  haben  dadurch  meine  Neugierde  erregt,  ohne  sie  befriedigt  zu 
haben.  *-)  Gewifs  vereinigen  alle  Verehrer  des  Orients  ihre  Bitte 
mit  der  meinigen,  dafs  es  Ihnen  gefallen  möge,  Ihre  Nachrichten  von 
orientalischen  geographischen  Werken  in  Hrn.  B.  O.  v.  Zachs  monat- 
liche Correspondenz  einrücken  zu  lafsen ,  damit  man  dort  Alles  ver- 
eint finde,  was  die  arabische  Litteratur  darüber  aufzuweisen  hat. 
Hat  sich  denn  noch  kein  Deutscher  gefunden,  der  eine  Ueberset- 
zung  von  der  grofsen  Reisebeschreibung  des  Ibn  Bathutha,  welche 
Hr.  Hofsekretär  v.  Dombay  aus  Morokko  mitgebracht,  machte?  da 
ihr  verdienstvoller  Besitzer  durch  Geschäfte  gehindert  zu  werden 
scheint,  diese  nützliche  Arbeit  zu  unternehmen.  ***) 

Sie  wünschen  die  erste  Hälfte  von  dem  kostbaren  Werke 
des  Ebn  el  Farradsch  el  Isfahany  el  Agäny  zu  erhalten?  Aller  meiner 
Mühe  ungeachtet  habe  ich  hier  auch  nicht  einmahl  Ein  Exemplar  zu 
Gesichte  bekommen  können ,  und  Scheh  Abd  el  Rahhman  el  Gibbert/ 
versicherte  mir,  dafs  man  es  in  Kahira  nicht  finde.  Sie  sehen  also, 
dafs  ich  mich  glücklich  schätzen  kann,  von  diesem  höchst  seltenen 
Werk  ein  so  vollständiges  und  schönes  Exemplar  in  Damask  erhalten 
zu  haben.  Das  grofse  historische  Werk  J  a*l*Jlj  6>Wl,  wovon 
Sie  den  1,  3  und  7  Theil  erhielten,  kenne  ich  nicht.  "T)  Vielleicht 
macht  es  ein  glücklicher  Zufall,  dafs,  wenn  wir  das,  was  Sie  vom 
Tarich  Ibn  Afzdker  und  von  Tariech  el  Jslam  von  El  Dsaheby  besitzen, 
mit  dem  vereinigen ,  was  die  gothaische  Sammlung  davon  besitzt , 


')  Ich  habe  mir  die  Freiheit  genommen,  diese  übrigens  sehr  bekannten  Nahmen  hieher  zu  setzen,  weil 
man  gewöhnlich  sagt,  das  die  Israeliten  aus  11  Stämmen  bestanden  ,  da  es  doch  ausgemacht  ist, 
dafs  ihrer  dreizehn  waren. 

**)  Es  ist  das  grorse  türkische  Werk :  Tbtrich!  Sejdh ,  die  ReUcbeichreibung  Ewlia  tfendi's ;  das  sich  nicht  ein- 
mahl in  den  öffentlichen  Bibliotheken  Constantinopels  befindet,  und  so  selten  ist,  dafs  ungeachtet 
aller  seit  mehreren  Jahren  fortgesetzten  Nachforschungen  es  bisher  unmöglich  gewesen,  davon 
mehr  als  einen  einzelnen  Theil,  der  die  Beschreibung  einer  Gesandtschaftsreiae  nach  Persien  ent- 
hält, aufzufinden.  In  der  Folge  sollen  von  diesem  merkwürdigen  gehaltvollen  Werke  umstandli- 
chcre  Notizen  mitgetheilet  werden.  //. 

*")  Herr  von  Dombay  besitzet  diese  Reisebeschreibung  nicht.  H. 

—*)  In  der  Folge  sah  ich  den  ersten  Theil  davon  bej  Mr.  Asselin;  ein  ziemlicher  Folioband. 


Digitized  by  Google 


aus  dieser  Vereinigung  ein  Ganzes  erwächst.  Tarich  el  Mockry 
habe  ich,  wie  ich  Ihnen  bereits  gemeldet,  für  Sie  gekauft,  und  auch 
von  Sziret  el  Skender  ein  schönes  vollständiges  Exemplar;  aber  theuer. 
Beyde  Werke  werde  ich  mit  der  hier  gemachten  Sammlung  nach 
Gotha  übersenden;  ich  habe  einen  Zettel  hineingelegt  mit  der  Be- 
merkung, dafs  diese  Ihnen  zugehören,  und  ich  ersuche  Sie,  sich 
nach  Ankunft  dieser  Sammlung  in  Gotha  die  zwey  Werke  nebst  den 
Köpfen  aus  den  Mumiengrotten  geben  zu  lassen.  Von  Sziret  Beni 
Heldl  habe  ich  Ihnen  leider  kein  Exemplar  auftreiben  können. 

Sie  hatten  Recht,  wenn  Sie  vermutheten,  dafs  ich  hier  ara- 
bische Werke  über  Taschenspielerkünste  finden  würde.  Ich  habe 
in  der  That  einige  gekauft,  welche  interessant  sind,  und  wovon  ich 
in  der  Folge  Ihnen  die  Titel  angeben  werde.  Für  die  mir  mitgetheil- 
ten  Titel  von  dergleichen  Werken  bin  ich  Ihnen  sehr  verbunden;  Sie 
haben  mir  nützliche  Dienste  beym  Nachfragen  geleistet. 

Des  verdienstvollen  Mr.  de  Sacy  arabische  Chrestomathie 
erhielt  ich  durch  die  Güte  meines  Freundes  Mr.  Asselin  zur  Durch- 
sicht. Druck  und  Papier  sind  ungemein  gut;  nur  die  Arabesken- 
Einfafsung  des  Titelblattes  u.  s.  w.  könnte,  däuchtemir,  sowohl  an 
Form,  als  an  Farbe  schöner  seyn.  Indessen  kenne  ich  die  Holz- 
schneider- und  Druckerkunst  zu  wenig,  als  dafs  ich  ein  Gewicht  auf 
meinen  Tadel  legen  möchte.  Der  Inhalt  ist  sehr  mannigfaltig  und 
wohl  gewählt.  Interessant  müfsen  die  Auszüge  aus  Fachr  el  Rasjr 
(den  Chalifen  Harun  el  Raschid  u.  s.  w.  betreffend)  seyn ;  ferner  aus 
El  Mockrisy  das  Leben  Hakcm  baamr  Allah;  ingleichem  die  Nach- 
richten von  drusischen  Schriften;  überTimurlenk,  über  den-Kaffee  von 
Anszary.  (Ueber  den  Kaffee  und  Tabak  habe  ich  viele  kleine  Schrif- 
ten erhalten).  Die  Briefe  darinn  sind  eine  neue  Rubrik,  die  man  vor- 
hin nicht  kannte;  die  Kasside  und  Makanidt  gut;  die  Auszüge  aus 
Adschaib  el  Machlukdi  von  El  Kdsuiny  waren  vielleicht  schon  bekannt. 
Mr.  Asselin  versichert  mich,  dafs  dieser  Chrestomathie  erklärende 
Noten,  ein  Lexikon  und  eine  französische  Uebersetzung  hinzugefugt 
werden,  wodurch  sie  für  Anfänger  erst  recht  brauchbar  werden 
dürfte.  ') 


')  Der  Briefsteller  hat,  wie  man  sieht,  nicht  das  ganze  vortreffliche  Werk  selbst,  sondern  nur  die  frÜ' 
her  von  Herrn  Silvestre  Desacy  seinen  Schülern  mitgetheilteo  Proben  des  arabischen  Textes  »" 
Gesicht  bekommen. 
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Herr  Asselirt  bedient  sich  der  Beyhülfe  eines  ziemlich  bele- 
senen Scheich's  von  Bagdad,  Nahmens  Achmed,  bey  seinen  Studien. 
Scheich  Achmed  versteht  aufser  dem  Arabischen  auch  das  Persische. 

In  dem  beykommenden  Aufsatze  *)  habe  ich  den  Wunsch  ge- 
äußert, dars  ein  geschmackvoller  Kenner  des  Orients  eine  orienta- 
lische Monatsschrift  herausgäbe,  und  den  Nutzen  davon  gezeigt 
Die  sogenannten  orientalischen  Bibliotheken,  von  Michaelis  u.  a. 
haben  ein  zu  schwerfälliges,  zu  gelehrtes  Ansehen,  und  es  fehlt  den- 
selben meistens  an  geschmackvoller  Darstellung.  — 

Aufser  der  Geschichte  von  der  Invasion  der  Franzosen  und 
Engländer  in  Aegypten  vom  Scheich  Abdel  Rahhman  el  Gibberty, 
giebt  es  noch  eine  von  der  französischen  Invasion ,  welche  den  Ver- 
fafser  der  in  den  ägyptischen  Decaden  gedruckten  Ode  auf  Bona- 
parte, Nikola  el  Türk  Sohn  Juseph  des  Constantinopolitaners ,  zum 
Verfafser  hat.  Ich  sah  ein  Exemplar  davon  beym  Herrn  v.  Rosetti, 
welcher  mir,  so  wie  Mehrere,  versicherte,  dafs  sie  mit  ungemeiner 
Wahrheit  geschrieben  sey,  weil  der  Verfafser  der  französischen  Ex- 
pedition in  Syrien  folgte.  Sollten  Sie  keine  Kopie  davon  erhalten  ha- 
ben: so  würde  diefs  Ihnen  leicht  seyn,  wenn  Sie  sich  deswegen  an 
Herrn  v.  Rosetti  wendeten. 

Da  ich  hier  über  Aegypten  so  viele  historische  und  geographi- 
sche Werke  gefunden ,  im  Vergleich  mit  ihrer  Zahl  aber  wenige  von 
andern  Ländern:  so  läfst  mich  diefs  vermuthen,  dafs  dergleichen 
Bücher  wenig  auswärts  gehen,  und  giebt  mir  zugleich  die  angenehme 
Hoffnung,  dafs  ich  in  der  Hauptstadt  eines  jeden  andern  Landes,  in 
Jemen,  Oman  u.  s.  w.  einige  Werke,  die  ausschliefsend  von  diesem 
Lande  handeln,  finden  werde.  Von  allen  den  wichtigen  historischen 
und  geographischen  Werken,  welche  Herr  Hofsekretär  v.  Dombay 
von  Marokko  mit  zurückbrachte ,  fand  ich  aufser  der  kleineren  Reise 
des  Ibn  Bathutha  auch  nicht  ein  einziges.  Ohne  Zweifel  haben  Al- 
gier, Tunis  und  Tripolis  auch  ihre  besondern  historischen  Werke. 
Von  Tunis  sah  ich  hier  ein  schönes  Manuscript  in  einem  Foliobande, 
welches  die  Geschichte  dieses  Staates  enthielt. 

Einer  von  den  hiesigen  Buchhändlern  bot  es  mir  zum 
Kauf  an.  Allein  dieser,  ein  nichtswürdiger  Mensch,  obgleich  ein 
Scheich,  hatte  es  nebst  andern  Büchern  aus  der  grofsen  Mosche  El  As- 

*)  Der  hie«  erwähnte  Aufsau  war  mir  zum  Durchlesen  unter  fliegendem  Siegel  dem  Briefe  beygeschlofse«, 
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har  stehlen  lafsen ,  und  diefs  war  bekannt  geworden.  Bevor  ich  also 
mit  ihm  über  den  Preis  eins  wurde,  wurde  er  eingekerkert,  in  Ket- 
ten gelegt,  und  erhielt  die  Bastonade,  um  zu  bekennen.  Er  kam 
zwar  nach  einiger  Zeit  wiederum  los ;  allein  er  müfste  seinen  Laden 
in  dem  kleinen  Bücher -Chan  aufgeben  ,  und  jenes  schöne  Manu- 
script  war  auf  immer  für  mich  verloren.  Es  war  mit  mogrebinischer 
Schrift  geschrieben.  Da  in  dieser  viele  wichtige  Werke  geschrieben 
sind,  und  sie  wirklich  sehr  von  der  gewöhnlichen  arabischen  Neschy 
Schrift  abweicht:  so  lohnte  es  die  Mühe,  dafs  ein  Alphabet  von  die- 
ser Schrift  nebst  etlichen  Lese- Proben  in  eine  arabische  Grammatik 
aufgenommen  würde.  Sie  nähert  sich  sehr  der  russischen  Schrift, 
und  könnte  zur  Erleichterung  des  Studiums  derselben  dienen.  Da 
die  Einwohner  der  Barbarey,  besonders  aber  Tunis,  mit  dem  Innern 
von  Afrika  in  Handelsverbindungen  stehen:  so  lafsen  sich  dort  meh- 
rere Reisebeschreibungen  über  die  innern  afrikanischen  Länder  er- 
warten. Auf  diesen  Gegenstand  scheint  man  noch  wenig  geachtet 
zu  haben.  Ich  schmeichle  mir  mit  der  Hoffnung,  in  Jemen  oder  in 
Singebar  Reisebeschreibungen,  das  Innere  von  Afrika  betreffend,  zu 
finden.  Bitten  Sie  das  Glück,  das  ich  meine  Hoffnung  nicht  ge- 
täuscht sehe! 

Die  arabisch  historischen  Werke  enthalten  viele  wichtige 
Bcy träge  zur  Geographie,  indem  die  Geschichte  ohne  die  Kenntnifs 
dieser  öfter  unverständlich  seyn  würde.  Aber  auch  für  die  Astro- 
nomie dürften  sie  nicht  geringe  Ausbeute  versprechen  ,  indem  sie 
nicht  selten  die  Erscheinungen  von  Kometen  und  Nachrichten  von 
vorzüglichen  Sonn-  und  Mondfinsternifsen  enthalten.  Was  die  astro- 
nomischen orientalischen  Werke  betrifft:  so  sey  es  mir  erlaubt,  den 
Wunsch  zu  äufsern,  dafs  man  die  mit  Zeichnungen  von  Constellatio- 
nen  versehenen  mit  Aufmerksamkeit  untersuche,  um  sie  zur  Erklä- 
rung der  Religionsmeynungen  zu  benützen,  wie  es  der  geistreiche 
Volney  in  seinen  Ruinen  that  

In  der  kleinen  Reise  des  Ibn  Bathutha  finde  ich  eine  Stelle, 
weichet/  Obdida  betrifft.  Er  versichert,  sein  Grab  finde  sich  bey 
Akri  in  Syrien.  Er  schreibt  den  Nahmen  »**~o  <j\  Da  er  weiter 
keine  Lebensumstände  von  diesem  Manne  angiebt:  so  weifs  ich  nicht, 
ob  er  den  berühmten  Abu  Obaida,  den  Lehrer  oder  Schüler  von 
Asmai,  oder  irgend  einen  Andern  gleichen  Nahmens  meyne?  In  der 
grofsen  Reisebeschreibung  findet  man  vielleicht  eine  ausführlichere 
Nachricht.  1 . 
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.  Ich  habe  hier  viele  schöne  Muster  von  der  Neschy-Schrift  erhal- 
ten ,  welche  in  Zukunft  deutschen  Schriftkünstlern  nützlich  seyn 
können.  Aber  etwas  Schöneres  dieser  Art  sähe  ich  nie,  als  beym 
Scheich  Abd  cl  Rahhman  el  Gibberty.  Ich  hätte  gern  diesen  Folio- 
band gekauft;  aber  er  sprach  von  ein  Paar  tausend  Piastern,  und  da 
machte  ich  es  schnell,  wie  Siegfried  von  Lindenberg  vor  dem  Schlag- 
baum vor  Berlin.  Das  zahlreiche  Verzeichnifs  von  geographischen 
und  topographischen  Werken  und  Reisebeschreibungen,  welches 
Sie  Ihrem  Briefe  hinzufügten,  war  mir  äufserst  willkommen,  Und 
Sie  können  versichert  seyn,  dafs  es  meine  Schuld  nicht  seyn  werde, 
wenn  man  sie  in  Zukunft  nicht  Alle  in  der  orientalischen  Sammlung 
zu  Gotha  antreffen  wird.  Die  Zahl  der  orientalischen  Werke  dieser 
Art  wird  nach  und  nach  schon  so  grofs,  dafs  man  bald  darauf  den- 
ken mufs,  sie  systematisch  nach  den  verschiedenen  Welttheilen,  Län- 
dern ,  Provinzen  und  Städten  zu  ordnen.  — 

Bey  meinem  Besuche  der  Mumiengrotten  habe  ich  die  Sche- 
del  nicht  vergessen,  welche  Sie  von  mir  verlangen.  Ich  werde  sie 
Ihnen  mit  der  übrigen  Sammlung  nach  Gotha  übersenden,  wo  Sie 
nur  die  Güte  haben  werden ,  sie  abzufordern.  In  Hinsicht  der  Zähne 
der  Mumienköpfe  habe  ich  eine  Entdeckung  gemacht,  welche  mir 
neu  zu  seyn  scheint.  So  viel  ich  mich  erinnere,  hatte  schon  der  be- 
rühmte Herr  Hofrath  Blumenbach  in  Göttingen,  und  wie  es  mir  scheint 
auch  Andere  die  Bemerkung  gemacht ,  dafs  die  Schneide  -  und 
Hundszähne  der  Mumienköpfe  gewöhnlich  stumpf  sind.  Diese  Be- 
merkung fand  ich  in  der  Folge  bestätigt,  und  ich  mufs  gestehen,  dafs 
mir  dieser  Umstand  sehr  auffallend  und  merkwürdig  zu  seyn  schien. 
Mit  Recht  hatten  Zootomen  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  scharfe 
spitzige  Zähne  fleischfressende,  stumpfe  Zähne  aber  pflanzenfressen- 
de Thiere  bezeichnen,  und  dafs  der  Mensch  also  zu  einer  vermisch- 
ten Nahrung  von  der  Natur  bestimmt  sey,  weil  man  beyde  Ar- 
ten von  Zähnen  bey  ihm  antreffe.  Warum  ?  dachte  ich  mir ; 
macht  denn  die  Natur  eine  so  auffallende  Ausnahme  bey  den  alten 
Aegyptern?  Hatte  sie  die  Absicht,  sie  zu  nöthigen,  sich  blofs  von 
Pflanzenspeisen  zu  nähren?  und  warum?  Wenn  die  alten  Aegypten 
solche  Zähne  hatten,  so  mufs  man,  dachte  ich  weiter»  sie  auch  noch 
bey  den  jetzigen  Kopten  antreffen ,  weil  diese  so  ziemlich  unvermischte 
Nachkommen  von  jenen  sind;  wie  die  Vergleichung  ihrer  Physio- 
gnomie mit  den  alten  ägyptischen  Statuen  und  Figuren  es  beweiset  Ich 
erkundigte  mich  also  bey  mehrern  darnach,  und  unter  andern* bey 
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einem  berühmten  hiesigen  Dentisten ,  einem  mohammedanischen  Bar- 
bier, der  eine  Sammlung  von  etlichen  Schäffeln  von  ausgezogenen 
Zähnen  in  seinem  Laden  aufbewahrt.  Ich  zeigte  ihm  den  Unterkie- 
fer eines  Mumienschedels  mit  den  stumpfen  Vorderzähnen,  und  er- 
kundigte mich ,  ob  es  noch  dergleichen  gebe  ?  Seine  Antwort  war 
verneinend.  Ah!  setzte  er  hinzu,  das  sind  Zähne  der  Ungläubigen 
(Kaffer),  welche  durch  ihr  hohes  Alter  zusammengeschrumpft  sind. 
„Diesen  Grund  werden  Sie  neu  finden?"  Allein  ich  konnte  mich  bey 
dieser  Erklärung  eines  Mannes,  der  vielleicht  ein  guter  Zahnbrecher, 
aber  nichts  weniger  als  ein  guter  Naturforscher  seyn  mochte,  nicht 
beruhigen.  Ich  untersuchte  nochmahls  etliche  sehr  gut  erhaltene  Mu- 
mienschedel,  und  überzeugte  mich  jetzt,  dafs  die  alten  Aegypter  die 
sonderbare  Sitte  hatten,  die  Schneide-  und  Eckzähne  der  beydcn 
Kinnhacken  mehr  oder  weniger  abzufeilen.  Man  sieht  dies  theils  an  der 
Kürze  des  emaillirten  Theiles,  welcher  um  eine  und  eine  halbe  oder  um 
mehr  als  eine  ganze  Linie  kürzer  ist,  als  an  gewöhnlichen  Zähnen; 
theils  an  einem  rundlichen  Kern  in  der  Mitte  der  abgefeilten  Zahnfläche. 
Um  mich  noch  mehr  davon  zu  überzeugen ,  feilte  ich  einen  gewöhn- 
lichen Zahn  von  den  zwey  mittlem  Vorderzähnen  des  Oberkiefers, 
welchen  ich  von  dem  erwähnten  Zahnarzt  mit  mir  genommen ,  reich- 
lich eine  Linie  ab,  und  fand  ihn  nun  dem  nämlichen  Zahne  des  Mu- 
mienschedels völlig  gleich.  Da  es  in  Europa  jetzt  viele  Mumien  und 
Mumienschedel  giebt,  so  wird  man  sich  bald  von  der  Wahrheit  des 
Gesagten  überzeugen  können:  An  dem  Mumienschedel  eines  Vor- 
nehmen, welcher  eine  stark  vergoldete  Gesichtslarve,  und  dessen 
übriger  Körper  viele  Vergoldungen  hatte,  fand  ich  die  Zähne  stark 
gefeilt;  an  einem  andern  ohne  solche  Verzierungen  weniger.  War 
es  also  vorzüglich  Sitte  der  Vornehmen,  sich  kleine  Zähne  durchs 
Feilen  zu  machen?  Diese  Sitte  scheint  die  alte  Sage  der  Aegypter  noch 
mehr  zu  bestätigen ,  dafs  ihre  Vorfahren  aus  dem  Innern  von  Afrika 
jenseits  der  Linie  gekommen  seyen;  indem  es  noch  jetzt  in  Singebar 
und  in  einigen  andern  Gegenden  Afrikas  Neger  giebt,  welche  diese 
Sitte  des  Zähnfeilens  haben,  obgleich  die  Form,  welche  sie  ihnen 
ertheilen,  von  der  ägyptischen  verschieden  ist.  Fände  man  im  In- 
nern von  Afrika  ein  Negervolk,  welches  seine  Zähne  auf  die  näm- 
liche Art  feilte,  als  die  alten  Aegypter:  so  würde  ich  sehr  geneigt 
seyn,  (fcefs  für  ihr  Stammvolk  zu  halten.  —  Hatten  die  alten  Israeliten 
gefeilte  Zähne?— Es  liefsen  sich  an  den  Mumienschedeln  noch  eini- 
ge Untersuchungen  über  die  Zähne  anstellen,    Haben  Schedel  von 
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ganz  jungen  Personen,  von  Frauenspersonen  u.  s.  w.  eben  so  stark, 
gefeilte  Zähne,  als  ältere  und  als  Mannspersonen?  —  Hatten  die  Col- 
chier  gefeilte  Zähne?  — 

Auch  die  Beschneidung,  welche  bey  den  Aegyptiern  gewöhn- 
lich war,  wie  die  ältesten  Geschichtschreiber  versichern,  deutet  auf  ei- 
ne Abstammung  dieses  alten  Volkes  aus  innerafrikanischen  Ländern ; 
weil  man  dort,  selbst  in  den  südlichsten  Gegenden  Afrika  s,  wilde  Na- 
tionen findet,  welche  diese  Sitte  haben,  die  sie  sicher  nicht  von  den 
Aegyptiern  entlehnten,  als  welche  diese  weit  wahrscheinlicher,  (als 
Abkömmlinge  von  innerafrikanischen  Nationen)  bey  ihrer  Besitz- 
nahme Aegyptens  beybehielten ,  und  sie  dem  unterjochten  Stamm- 
volke mittheilten.  Eine  männliche  Mumie  im  Besitze  des  Herrn  As- 
selin ist  deutlich  beschnitten,  und  die  sonderbaren  priapeischen  Figu- 
ren, deren  ich  mehrere  erhalten,  zeigen  gleichfalls  eine  entblöfste 
Eichel  und  keine  Spur  von  Vorhaut.  Sicher  entlehnten  die  Israeli- 
ten diese  Sitte  von  den  Aegyptiern,  indem  das  Gegentheii  zu  den  höch- 
sten Unwahrscheinlichkeiten  gehören  würde.  Mithin  ist  die  Geschich- 
te jenes  arabischen  Scheichs  Abraham  weiter  nichts,  als  eine  Sage. 
DieColchier,  eine  ägyptische  Kolonie,  behielten  nach  Josephus  Ver- 
sicherung diese  Sitte  bey,  so  wie  diels  der  Fall  bey  den  Nachkommen 
der  alten  Aegyptier ,  den  jetzigen  Kopten,  ist,  obgleich  sie  Christen 
sind,  deren  Knaben  am  achten  Tage  nach  der  Geburt  beschnitten 
werden.  Ob  auch  die  alten  Aegyptier  ihre  Mädchen  beschnitten,  weifs 
ich  nicht.  Indessen  ist  es  wahrscheinlich ,  weil  diese  Sitte  bey  allen 
jetzigen  Einwohnern  Aegyptens  statt  findet,  und  nahmentlich  auch  bey 
den  Kopten.  Es  gehen  Weiber  in  der  Stadt  umher,  welche,  nebst 
andern  Anerbietungen,  auch:  „giebt  es  Mädchen  zu  beschneiden?' 
öffentlich  ausrufen.  Man  beschneidet  sie  nach  dem  zehnten  Jahre,  aber 
nur  solche,  die  eine  lange  Vorhaut  der  Clitoris  haben;  denn  nach 
der  Versicherung  eines  Mannes ,  der  in  diesem  Punkte  mit  Recht  sa- 
gen konnte:  Credo  experto!  ist  es  nur  dieser  Theil,  welcher  abge- 
schnitten wird,  und  nicht  die  Clitoris  selbst,  obgleich  Herr  Dr.  Mar- 
purgo  sich  für  überzeugt  hielt,  dafs  es  die  Clitoris  sey.  Vielleicht 
könnte  man  durch  eine  genaue  Untersuchung  einer  sorgfältig  erhalte- 
nen weiblichen  Mumie  erfahren ,  ob  bey  den  alten  Aegyptiern  diesa 
Sitte  Statt  fand,  oder  nicht? 

Die  Erwähnung  der  Colchier  führt  mich  auf  eine  ändere  Idee, 
die  ich  Ihnen  mittheilen  will.  Da  man  jetzt  fast  in  ganz  Europa  so 
eifrig  mit  dem  Studium  der  alt -ägyptischen  Sprache  beschäftigt  ist; 
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da  die  ägyptische  Kolonie  Colcbis,  das  jetzige  Mingrelien  am  schwar- 
zen Meere,  vielleicht  wenigere  politische  Veränderungen  erfuhr,  als 
ihr  Mutterland,  und  man  also  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen  kann, 
dafs  sich  dort  die  alte  ägyptische  Sprache  reiner  erhielt,  als  in  Aegyp- 
ten selbst:  so  wäre  es,  meiner  Meynung  nach  sehr  nützlich,  wenn  man 
genauere  Untersuchung  über  die  Sitten  und  Sprache  der  jetzigen  Min- 
grelier  anstellte ;  welches  bisher,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nie 
in  jener  Absicht  geschah.  Noch  jetzt  erkennt  man  dort  den  Phasis 
in  dem  jetzigen  Flufse  Fash  oder  Riun  und  dem  Orte  Fash  wieder; 
das  alte  Sebastopolis  in  Savatopoü,  Cotais  in  Kutalis,  Scenda  in 
Scendar  u.  s.  w.  Man  will  in  der  armenischen  Sprache  viele  Ver- 
wandtschaft mit  der  ägyptischen  gefunden  haben ;  mit  wie  weit  grös- 
serm  Recht  läfst  sich  nicht  eine  solche  in  der  mingrelischen  erwarten? 
Lisdn  elBerbduy  ist  der  Nähme  der  Hieroglyphen -Sprache. 

Ich  bedauere  sehr,  dafs  ich  das  von  Ahmed  Ben  Abu  Beb 
Ben  Wahschie  aus  dem  Nabatäischen  ins  Arabische  übersetzte  Werk: 
Schlüfsel  zu  verborgenen  Alphabeten  und  den  Hieroglyplwn ,  dessen 
Sie  in  Ihrer  encyclopädischen  Uebersicht  erwähnen ,  nicht  auffinden 
konnte;  vielleicht  würde  dasselbe  ein  unerwartetes  Licht  über  dieses  so 
schwierige  Studium  verbreiten.  Ich  finde  ein  Werk  von  diesem  Verfas- 
ser unter  folgendem  Titel  angeführt:  J^JIofyi  wUf  Ist  diefs 
etwa  obiges  Werk,  dessen  arabischen  Titel  Sie  an  jener  Stelle  nicht 
angeführt  haben?  *) 

Es  freuet  mich  ungemein,  dafs  ich  das  Glück  gehabt  habe, 
während  meines  hiesigen  Aufenthalts  eine  zahlreiche  Sammlung  vqn 
hier  gefundenen  Alerthümern  zu  machen,  und  ich  schmeichle  mir, 
dafs  diese  einst  deutschen  Kennern  Stoff  zu  manchen  interessanten 
Bemerkungen  liefern  werden.  Die  meisten  erhält  man  von  den  Schutt- 
hügeln bey  dem  Dorfe  Mitrehehe,  nahe  bey  Sakdra,  und  aus  den 
Mumien-  und  Ibisgrotten  bey  den  Pyramiden  von  Sahara ,  welche 
auch  Sie  ohne  Zweifel  besucht  haben  werden.  Einige  Bauern  von 
dem  Dorfe  Busir  machen  ein  eigenes  Geschäft  daraus,  sie  zu  sam- 
meln und  hieher  zu  bringen.    Indessen  werden  auch  von  Andern  ein- 


■)  Es  ist  dasselbe  Werk ,  welches  schon  vor  ein  Paar  Jahren  in  England  im  Originaltexte  mit  einer  engli- 
schen Uebersetzung  erschienen  ist ;  wovon  aber  bis  itzt,  unsere  Wifsens,  kein  Exemplar  den  Weg 
nach  dem  Continent  gefunden  bat.  Das  Original- Manuscript  des  Herrn  Generalconsuls  Ritters  von 
Rosetty,  der  es  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  zum  Geschenke  bestimmet  hat,  befindet  sich 
noch  in  den  Händen  des  verdienstvollen  Gelehrten  Herrn  Wilkins ,  der  aus  Liebe  für  die  Wifsen- 
schaft ,  und  aus  Freundschaft  für  den  Uebersetzer ,  die  Herausgabe  des  arabischen  Textes  mit  d« 
englischen  Uebersetzung  besorget  hat.  ff. 
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zelne  Stücke  zum  Verkauf  gebracht.  Ein  bestimmter  Preis  läfst  sich 
dabey  natürlicher  Weise  nicht  erwarten ,  und  jeder  Liebhaber  kauft 
so  wohlfeil,  als  er  kann.  Leute  von Sakdra  erboten  sich,  mir  für  hun- 
dert Piaster  eine  sehr  gut  erhaltene  Mumie  in  ihrem  ungeöffneten  höl- 
zernen Sarge  zu  bringen;  und,  wenn  ich  mehrere  nehmen  wollte ,  so 
würde  ich  die  Uebrigen  vielleicht  zu  fünfzig  Piaster  das  Stück  erhalten 
haben.  Da  ich  indessen  voraussetzte ,  dafs  in  dem  gothaischen  Na- 
tu ralienkabinet  Mumien  vorhanden  seyen ,  und  ich  über  den  Ankauf 
derselben  überdiefs  keine  Aufträge  erhielt:  so  kaufte  ich  keine.  — 
Was  die  erhaltenen  Alterthümer  betrifft :  so  erlauben  Sie  mir,  Ihnen 
einige  flüchtige  Bemerkungen  darüber  mittheilen  zu  dürfen. 

Man  findet  in  mehrern  Gegenden  Aegyptens  eine  grofse  Men- 
ge alter  griechischer  und  römischer  Münzen,  welche  man  zu  geringen 
Preisen  erhält ,  wenn  sie  von  Kupfer  sind.  Silberne  Münzen  sind 
in  Kahira  selten,  und  goldene  bey  weitem  noch  seltener,  so,  dafs  mir 
keine  einzige  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Ich  zweifle  daher  an  der 
Richtigkeit  der  Bemerkung  des  Gemelli  Careri,  dafs  man  gewöhn- 
lich unter  der  Zunge  der  Mumien  ein  Goldstück  finde.  Nach  der 
Versicherung  des  französischen  General -Consuls  Mr.  Drouetty,  wer- 
den von  den  westlichen  Beduinen  Silbermedaillen  ziemlich  häufig 
nach  Alexandrien  zum  Verkauf  gebracht.  Er  hatte  sich  eine  schöne 
Sammlung  von  alten  Münzen  und  sonstigen  Alterthümern  bey  sei- 
nem dortigen  Aufenthalt  gemacht,  welche  er  dem  talentvollen  Rei- 
senden ,  Aly  Beg  el  Abdssy  (Pedro  Nunnes)  um  vier  tausend  Piaster 
verkaufte.  Dieser  überliefs  dieselbe  bey  seiner  Rückkehr  von  Mek- 
ka und  bey  seiner  Abreise  nach  Syrien  dem  spanischen  General- 
Consul  wieder,  in  dessen  Händen  sie  noch  jetzt  seyn  soll.    Aly  Beg 

ist,  den  neuern  Nachrichten  nach,  wieder  nach  Europa  zurückgekehrt  

Sonderbar  ist  es,  dafs  man  gar  keine  alt  -  ägyptischen  Münzen  findet. 
Die  ältesten  sind  von  den  Ptolomäern ,  und  diese  trift  man  ziemlich 
häufig.  Die  meisten  sind  aber  von  den  römischen  Kaisern.  Hatte  das 
alte  sonst  so  sinnreiche  ägyptische  Volk  keine  geprägten  Münzen? 
Ohne  Zweifel  findet  man  in  Caylus  klassischem  Werke,  befriedigen- 
de Aufschlüfse  darüber;  allein  wer  dürfte  hier  ein  solches  Werk  su- 
chen!—  Dem  französischen  General- Consul  Mr.  Drouetty  verdanke 
ich  eine  schöne  silberne  Medaille  von  Lysimachus. 

Die  Bildnerey  war  bey  den  alten  Aegyptiern  zu  einem  nicht 
gemeinen  Grade  von  Vollkommenheit  gestiegen,  wie  ihre  Statuen 
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und  Figuren  aus  Metall,  Stein  und  Fayance  beweisen.  Zu  den  grös- 
sern Statuen,  welche  vermuthlich  zum  Deckel  der  Mumien  kästen 
dienten,  wählte  man  einen  ungemein  festen  grünlich  -  schwärzlich 
grauen  Hornschiefer  (nach  Gmelin's  Mineralogie).  Herr  von  Rosetti 
besitzt  eine  solche  mit  schönen  Hieroglyphen,  welche  einst  die  Zier- 
de des  kaiserlichen  Naturalien -Kabinetes  in  Wien  ausmachen  wird. 
Von  einer  ähnlichen  Statue  habe  ich  dafs  Fulsende  erhalten,  worauf 
man  einige  trefflich  gearbeitete  Hieroglyphen  sieht.  Eine  kleine  weib- 
liche Statue  von  schwarzem  Granit  ist  wegen  der  Festigkeit  des  Steins 
in  ihrer  Art  ein  Meisterstück  zu  nennen.  Der  Granit  hat  diese  seltene 
Farbe ,  weil  der  schwarze  Glimmer  seinen  Hauptbestandtheil  aus- 
macht. Diese  Statue  wird  gleichfalls  in  Gotha  zu  finden  seyn.  Ein 
weiblicher  Kopf  von  einem  weifsiichen  feinen  Stein,  ist  mit  grofser 
Regelmäfsigkeit  und  Kunst  gearbeitet. 

Unter  den  Skarabäen  habe  ich  einen ,  welcher  aus  Achat  ge- 
arbeitet ist;  die  meisten  sind  indefsen  aus  einem  weichen  Stein  ge- 
schnitten, und  viele  bestehen  aus  Fayance.  Die  meisten  sind  auf  ih- 
rer Unterfläche  mit  Hieroglyphen  bedecket,  welche  oft  mit  bewun- 
dernswürdiger Schärfe  gearbeitet  sind.  Ich  bin  noch  immer  unge- 
wifs,  ob  sie  zu  Amuleten,  oder  zu  Siegeln  dienten? 

Unter  den  Figuren  von  Fayance  und  Holz  findet  man  einige, 
die  vorzüglich  gut  gearbeitet  sind;  sie  haben  meistentheils  eine  Mu- 
mienform, und  öfters  Hieroglyphen,  welche  auf  den  Figuren  von 
Holz  gemahlt  sind.  Auch  habe  ich  Bretter  erhalten,  worauf  Hiero- 
glyphen eingeschnitten  sind. 

Wenn  ich  nicht  irre :  so  rühmten  sich  die  Griechen,  die  ersten 
Erfinder  der  Mahlerey,  der  Musik  und  der  Bildhauerey  zu  seyn; 
allein ,  gewifs  mit  Unrecht.  Alle  diese  Künste  findet  man  schon  bey 
den  Aegyptiern  zu  einer  Zeit,  wo  vielleicht  die  Griechen  noch  rohe 
Barbaren  waren.  Aus  den  Mumiengrotten  habe  ich  einige  hölzerne 
Kästchen  mit  bunten  Gemählden  erhalten,  welche  ein  hohes  Alter 
haben  dürften.  Ich  wünsche  nur,  dafs  sie  auf  der  Reise  nicht  zu 
sehr  leiden  mögen,  weil  die  Farbe  sehr  brüchig  geworden  ist.  Auf 
zwey  Kästchen  fand  ich  eine  genaue  Zeichnung  von  ApohVs  Leyer  mit 
zwey  oder  drey  Saiten.  Das  nähmliche  Instrument  mit  vier  Saiten  hörte 
ich  bey  meinem  Aufenthalte  in  Sues  von  einigen  Negermatrosen  von 
Dschidda  spielen,  welche  es  sehr  zu  lieben  scheinen,  weil  es  sie  an 
ihr  Vaterland  erinnerte ,  aus  welchem  sie  als  Sklaven  fortgeführt  wa- 
ren.   Zwar  war  diefs  Instrument  nicht  so  künstlich  gebildet,  als  ich 
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es  auf  dem  ägyptischen  Gemähide  fand,  wo  es  der  Zeichnung  un- 
serer Mahler  von  Apolio's  Leyer  völlig  gleich  war:  allein  es  hätte 
doch  unverkennbar  letzterer  zum  rohen  Modelle  gedient.  •)  Da  man 
diefs  Instrument  von  dieser  Form  nirgends  mehr  im  Gebrauch  findet, 
als  in  dem  Vaterlande  jener  Neger :  so  wird  man  daraus  noch  einen 
Beweis  herleiten  können,  dafs  die  alten  Aegypter  ein  innerafrikani* 
sches  Volk  waren. 

Welch  ein  merkwürdiges  Land  ist  dieses  Nilthal  in  religiöser 
Hinsicht!  Sein  eigener  Religionsstamm  ist  zwar  jetzt  verdorret ;  aber 
seine  geilen  Lohden  wuchern  noch  über  den  gröfsten  Theil  unsers  Erd- 
balles. Pythagoras  und  Moses  scheinen  den  abstracten  Theil  der  reli- 
giösen Begriffe  der  alten  Aegyptier  in  ihre  Systeme  übertragen  und 
fortgepflanzt  zu  haben;  andere  alte  Völker  gaben  dem  concreten 
Theile  den  Vorzug.  Die  mosaische  Religion  gebar  die  christliche, 
und  beyde  vereint  die  mohammedanische,  die  Sekte  der  wahabiti- 
schen  Reformirten  nicht  ausgenommen. 

Aber  war  Aegypten  in  seiner  Kultur  und  religiösen  Meinun- 
gen älter,  oder  Indien  und  Sina?  Ich  vermuthe  das  Letztere,  ob- 
gleich ich  jetzt  noch  keine  hinlänglichen  Gründe  dafür  anzugeben  weifs; 
welche  indessen  durch  die  Bekanntmachung  der  heiligen  Schriften  der 
Braminen  wenigstens  in  Betref  Indiens  immer  häufiger  zu  werden 
scheinen.  Der  Ganges  ist  ein  gröfserer  Strom,  als  der  Nil,  und  an 
seinen  Ufern  dehnt  sich  ein  weit  gröfseres  anbaufähiges  Land  aus, 
als  an  den  Ufern  des  Nils.  Sollte  man  nicht  erwarten  dürfen,  dafs 
sich  dort  weit  früher  ein  grofser  Staat  gebildet  habe,  als  es  Aegyp- 
ten je  war?  Noch  mehr  läfst  sich  diefs  in  Sina  erwarten,  welches  so 
reich  an  grofsen  Flüfsen  ist.  —  Wurden  die  östlichen  Küsten  von  Af- 
rika vielleicht  durch  Kolonisten  aus  dem  südlichen  Arabien  kultivirt, 
welches  hier  wiederum  seine  Kultur  von  den  Indiern  erhielt?  Und 
stammte  die  älteste  ägyptische  Geisteskultur  vielleicht  aus  dem  Lande 
der  Sindsch  (Zanguebar)  ab,  so,  dafs  nach  Herodot  die  Aegyptier 
sich  erinnerten  (das  heifst  doch  wohl  so  viel,  als:  aus  ihrer  Geschich- 
te wufsten)  dafs  sie  die  Sonne  dort  aufgehen  sahen,  wo  sie  für  Aegy- 
pten untergeht ,  und  dafs  dieses  bewundernswürdige  Schauspiel  keine 
Aenderung  in  der  Production  der  Erde  hervorgebracht?  Ist  diefs:  so 


')  Damit  man  genau  wifse,  was  ich  unier  Apolio's  Leyer  verstehe:  so  sehe  man  dieselbe  in  Ramlers 
kurigefafster  Mythologie.  Wien  1794  «.  auf  dem  Blatte:  Versammlung  der  Götter  im  Olymp;  und 
pag.  39.  Apollo  und  die  Musen,  wo  die  Leyer  vier  Saiten  hat,  wie  die  der  erwähnten  Negermatrosen. 
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dürfte  die  Untersuchung  jener  Küste  der  Sindsch,  in  so  fern  sie  jen- 
seits der  Linie  liegt,  noch  ein  neues  grofses  Interesse  erregen.  Doch— 
wohin  bin  ich  von  meiner  Sammlung  ausgeschweift!  Kehren  wir  schnell 
wiederum  zu  derselben  zurück!  — 

Ein  kleiner  Apis  von  Bronze  ist  ungemein  der  Natur  getreu  ge- 
arbeitet. Er  hat  gerade  die  Form  des  noch  jetzt  in  Aegypten  vorhan- 
denen Stieres.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  man  bis  jetzt,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  noch  nie  einen  balsamirten  Apis  gefunden,  obgleich  man 
weifs,  dafs  man  die  irdischen  Reste  dieses  Stier- Gottes  auf  diese 
Art  zu  verewigen  suchte.  Welch  eine  reiche  Nachlese  bleibt  noch 
immer  für  eine  künftige  wissenschaftliebende  Regierung  in  Aegypten 
aufgehoben ! 

Ein  weiblicher  Kopf  von  weifsem  Marmor  in  natürlicher  Gröfse 
ist  sehr  gut  gearbeitet,  und  scheint  von  griechischer  Kunst  zu  seyn. 
Man  hat  ihn,  nebst  mehreren  griechischen  Statuen  in  El  Feium  ge- 
funden. Sollten  die  Schutthügel  bey  El  Feium,  welche  man  El 
Kimdn  (die  Hügel)  oder  Medinet  el  Färis  nennt,  vielleicht  die  Ruinen 
von  Arsinoe  seyn,  welche  Pocoke  etwa  an  der  Stelle  angiebt?  Ar- 
sinoe scheint  mir  ein  griechischer  Nähme  zu  seyn. 

Unter  den  kleinen  Figuren  von  Fayance,  welche  also  auclf 
zu  den  Erfindungen  Aegyptens  gehöret,  trifft  man  viele  männliche 
Figuren  mit  einem  grofsen,  Papagey -ähnlichen  Schnabel.  Ist  diefs 
etwa  Osiris,  welchen  man  mit  einem  Habichtsschnabel  abbildete? 

Die  verschiedenen  Arten  von  Priapen ,  gewöhnlich  dürre 
menschliche  Figuren  mit  einer  verhältnifsmäfsig  Ungeheuern  Ruthe, 
verdienen  durch  Abbildungen  bekannt  gemacht  zu  werden.  Sie  sind 
bisweilen  so  lang,  dafs  das  Ende  derselben  sich  um  den  Hals  der  Fi- 
gur schlingt.  Der  merkwürdigste  und  am  besten  gearbeitete  ist  Nr. 
IÖ2.  der  Sammlung. 

Zu  den  merkwürdigen  Stücken  gehört  unter  andern  ein  Ring- 
stein von  blutrothem  Karneol,  in  defsen  Mitte  man  eine  sitzende  Per- 
son sieht,  die  eine  Leyer  spielt,  und  um  welchen  ein  Kreis  von  ver- 
schiedenen Thieren  ist.    Ich  halte  den  Leyerspieler  für  Orpheus. 

Unter  den  vielen  Urnen  aus  den  Mumiengrotten  von  Sakära 
zeichnet  sich  eine  durch  die  Feinheit  ihres  Stoffs,  einer  rothbraunen 
Erde,  und  durch  ihre  zierliche  Form  aus.  Noch  zierlicher  ist  eine 
kleinere  von  Linsenform  aus  grünlichem,  feinem  Stein  gearbeitet. 
Von  weifsen  marmornen  Urnen  habe  ich  mehrere  Ffagmente  erhalten. 
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Der  Asphalt,  den  man  zur  Bereitung  der  Mumien  benutzte, 
gleicht  mehr  dem  Asphalt  von  den  Gruben  bey  Hasbeia  am  Fufse 
des  Hermon  (oder  Dschibbal  el  Scheck),  als  dem  Asphalt  vom  todten 
See.  Die  Bauern  von  Busir  bringen  ihn  nebst  den  davon  durchdrun- 
genen musculösen  Theilen  des  Mumienkörpers  hieher,  und  verkau- 
fen ihn  unter  dem  Nahmen  von  Mumieh  an  europäische  Kaufleute. 
Selten  ist  eine  Art,  die  so  weich  als  ein  Teig  ist. 

Die  balsamirten  Ibisse  gehören  zu  den  bekannten  Gegenstän- 
den; aber  von  balsamirten  Ichneumonen  erinnere  ich  mich  nicht  ge- 
hört zu  haben.  Die  gothaische  Sammlung  wird  eine  bedeutende  Zahl 
davon  erhalten.  Aber  warum  findet  man  keine  balsamirten  Kroko- 
dile? Vielleicht  in  Oberägypten?  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  man 
in  den  oberägyptischen  Grotten  noch  mehrere  Merkwürdigkeiten  fin- 
det, als  in  der  Gegend  der  Pyramiden,  weil  sie  aus  Gewinnsucht  nie 
sosehr  durchwühlet  wurden ,  als  diese;  indem  die  Europäer,  die  nie 
oberhalb  Kahira  ansäfsig  waren,  und  welche  die  einzigen  Käufer  von 
Antiquitäten  sind,  zu  weit  davon  entfernt  waren.  Denn  der  Besuch 
von  einem  oder  dem  andern  Reisenden  in  jenen  Gegenden  konnte  die 
Einwohner  nicht  zu  einer  dauernden  Nachsuchung  bewegen. 

In  der  Bearbeitung  des  Granits  hatten  die  alten  Agyptier  eine 
aufserordentliche  Kunstfertigkeit  erlangt;  welches  wiederum  eine  hohe 
Kunst  in  der  Bereitung  des  Stahls  verräth,  so  wie  sie  in  anderen  me- 
tallurgischen Kenntnifsen  sehr  bewandert  waren.  In  der  Sammlung 
sind  Fragmente  vonSchaalen  aus  bleygrauem  und  grauem  Granit,  wel- 
che sichtlich  gedrechselt  sind,  wie  man  in  der  Schweiz  den  Tropfstein 
und  in  Sachsen  den  Serpentinstein  drechselt. 

Merkwürdig  ist  ein  wedgwoodähnliches  hellblaues  Porcellain 
mit  Hieroglyphen.  Es  macht  die  325.  Nr.  aus,  und  verdient  alle 
Aufmerksamkeit.  —  Als  einen  Beweis  von  einigem  feinen  Geschmack 
kann  die  Nr.  336  dienen;  sie  stellt  ein  Siegel  vor,  und  besteht  aus 
einer  feinen  hellblauen  Fayance.  Der  Obertheil  ist  ein  schlafender 
Löwe;  unten  sind  vier  Hieroglyphen,  wovon  eine  ein  hockendes 
vierfüfsiges  Thier  vorstellt;  die  Hieroglyphen  sind  vorzüglich  gut  ge- 
arbeitet. k  • 

Alle  Leinwand  der  Mumien,  wovon  ich  Proben  erhielt,  be- 
stehet aus  einem  Kreuzgewebe.  Den  Keper  scheinen  die  Aegypter 
nicht  gekannt  zu  haben.  Einige  Proben  sind  mit  Hieroglyphen  und 
niedlichen  Arabesken  bemahlt  und  gestickt.  Feine  Leinwand  ist  sel- 
ten, und  Seidenzeuge  erinnere  ich  mich  nicht  aus  den  Mumiengrot- 
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ten  erhalten  zu  haben.  Bisweilen  ist  die  Leinwand  noch  so  fest,  dafs 
die  Bauern  sie  zu  Kleidungsstücken  für  ihre  Kinder  benutzen. 

Aller  meiner  Bemühungen  ungeachtet,  habe  ich  nicht  das  Glück 
gehabt,  ein  altes  ägyptisches  Büchlein  aus  den  Mumiengrotten  zu  er- 
halten, in  welchem  Stück  die  Franzosen  wirklich  sehr  glücklich  wa- 
ren. Indefsen  habe  ich  mehrere  Fragmente  von  beschriebenem  Pa- 
pier erhalten,  welche  von  Papyrus  seyn  dürften.  Dieses  Papier  hat 
eine  schmutzig  weifse  und  gelblichte  Farbe,  und  besteht  aus  zwey 
über  einander  gelegten  vegetabilischen  Lamellen,  so,  dafs  sich  die 
Fasern  der  beyden  Lamellen  kreuzen ,  ohne  Zweifel  um  es  fester  zu 
machen.  Es  hat  die  Dicke  eines  starken  europäischen  Papiers,  von 
defsen  Vollkommenheit  es  aber  weit  entfernt  ist.  Die  Karaktere  sind 
schwarz,  mit  einer  Pinselfeder  geschrieben,  und  dürften  der  alten 
ägyptischen  Vulgarschrift  angehören.  Ein  Fragment  ist  indelsen  sicht- 
lich mit  griechischen  Karakteren  geschrieben,  und  wie  es  mir  scheint 
mit  einer  gewöhnlichen  Schreibfeder.  Ich  glaubte  erst,  die  Aegy- 
ptier  hätten  ihr  Papier  aus  den  trocknen  Blattscheiden  der  Bananen 
(Musa  paradisiaca  L.)  geformt,  welche,  wie  ich  aus  eigenen  Versu- 
chen weifs,  ein  sehr  festes  Schreibmaterial  liefern,  wenn  man  zwey 
Lamellen  kreuzweise  übereinander  leimt.  Allein,  eine  nähere  Unter- 
suchung überzeugte  mich,  dafs  ich  mich  hierinn  geirrt,  und  dafs  je- 
nes Papier  wahrscheinlich  nach  der  bekannten  Art  aus  dem  Papyrus 
(Cyperus  papyrus  L.)  bereitet  wurde.  Männer,  die  mit  mehrer  Müs- 
se, mehrern  Kenntnifsen  in  diesem  Fache  und  mehreren  Hülfsmit- 
teln  diese  Fragmente  untersuchen  werden,  können  uns  erst  ihre  inter- 
essanten Aufschlüfse  darüber  mittheilen. 

Der  Weihe  (Falco),  das  Sinnbild  desOsiris,  wurde  häufig  von 
den  alten  Aegyptiern  abgebildet.  Ich  habe  diesen  Vogel  von  Fayance, 
'von  Holz  geschnitten  und  auf  Holz  gemahlt  erhalten.  Man  findet  in 
den  Mumiengrotten  bisweilen  kleine  hohe  Kästchen,  aufweichen  ein 
solcher  aus  Holz  geschnitzter  Vogel  steht.  Es  ist  der  nähmliche  Vogel, 
welchen  man  häufig  in  Aegypten  findet,  und  der  öfters  in  kleinen 
Haufen  über  Kahira  schwebt,  wo  Sie  ihn  gesehen  haben  werden.  Man 
nennt  ihn  hier:  El  Hödde'ja.  Sein  Flug  hat  wirklich  etwas  Majestä- 
tisches. 

Man  findet  bey  den  Mumien  bisweilen  die  Goldcypraea  (Cy- 
praea  moneta  L.)  Diente  also  diese  schon  bey  den  alten  Aegyptiern 
zur  Scheidemünze,  so  wie  sie  noch  jetzt  diese  Stelle  in  so  vielen  in- 
nerafrikanischen Ländern  vertritt? 
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Ich  erhielt  aus  den  nähmlichen  Grotten  kleine  Kästchen,  Wel» 
che  mit  abwechslenden  rothen,  weifsen  urtd  schwarzen,  oder  weifsen 
und  schwarzen  Bändern  bemahlt  waren.  Gerade  so  sieht  man  in  Ka- 
hira  eine  Menge  Häuser  und  Moscheen  bemahlt;  weswegen  ich  ver- 
muthe,  dafs  diese  Sitte  schon  im  höchsten  Alterthume  stattfand.  Auch 
die  artige  Verzierung  der  gröfsen  Haus  -  oder  Chan  *  und  Moscheen- 
thüren  schreibt  sich  aus  der  Vorzeit  her,  indem  ich  dieselbe  beym 
Kasset  Karün  wieder  fand. 

Nicht  hur  vom  Krokodile ,  sondern  auch  vom  Nilpferde  erhielt 
ich  kleine  Figuren. 

Die  Bubastis  Unter  der  Figur  eines  Menschen  mit  einem  Kat- 
zenkopfe habe  ich  nur  einmahl  erhalten;  die  Katze,  welche  ihr  heilig 
war,  fand  ich  ein  paar  Mahl  geformt.  Anubis  ist  sehr  häufig.  Von 
Kanopus,  vom  Kneph  oder  Knuphis  und  von  der  Neitha  erinnere 
ich  mich  nicht  Figuren  erhalten  Zu  haben,  wenigstens  von  der  bekann- 
ten Form.    Vom  Harpokrates  sind  ein  paar  Figuren  vorhanden. 

Sehen  Sie  da,  verehrungswürdigster  Freund!  die  wenigen  Be* 
merkurigen,  welche  mir  die  hiei4  gesammelten  Alterthümer  zu  machen 
erlaubten.  Eine  genauere  Untersuchung  wird  einst  unseren  Alterthums- 
kennern eine  reiche  Nachlese  zu  machen  erlauben. 

Indem  Sie  von  dem  Lande  Schehhdr  oder1  Schdhar  im  süd- 
lichen Arabien  sprechen,  führen  Sie  dabey  an,  dafs  die  Sage  das  ir- 
dische Paradies  dahin  verlege.    Ueber  diese  Sage  habe  ich  eine  be- 
sondere kleine  Schrift  erhalten,  welche  folgenden  Titel  hat; 
Möchte  ich  doch  bald  dies  irdische  Paradies  erreichen ! 

Sie  haben  bey  Ihrem  Aufenthalt  in  Aegypten  sicher  nicht  ver- 
säumt, die  Pyramiden  zu  besuchen.  Denn  welcher  Gegenständ  , 
wenn  auch  nicht  in  ganz  Aegypten,  doch  wenigstens  in  der  Gegend 
vonKahira  dürfte,  einen  gröfsern  Anspruch  auf  die  Forschbegierde 
eines  aufmerksamen  Reisenden  machen,  als  diese?  Die  eigene  An- 
sicht, verbunden  mit  den  Nachrichten  der  arabischen  Schriftsteller 
von  diesen  Weltwundern,  wird  auch  Sie  überzeugt  haben,  dafs  die 
Untersuchungen  über  den  innern  Bau  derselben  noch  bey  weitem 
nicht  beendigt  sind,  und  dafs  für  künftige  reiche  Forscher  noch  Vie- 
les zu  thun  übrig  blieb.  Marl  wird  zu  dem  Ende  erst  grofse  Ausräuj 
mungert anstellen  müfseu»  Vorzüglich  merkwürdig  finde  ich  den  Brun- 
nen, den  ich  jetzt  nur  ein  und  zwanzig  Fufs  tief  fand,  statt  dafs  er 
noch  zu  Gemelli  Carreri's  Zeit  noch  sieben  und  siebenzig  Fufs  tief 
war,  und  zu  einem  abhängigen  Gange  führte,  der  nach  einer  Strecke 
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von  hundert  drey  und  zwanzig  Fufs  durch  Schutt  verstopft  war.  Die 
arabischen  Schriftsteller  reden  von  einem  unterirdischen  Kanal,  der 
das  Wafser  des  Nils  bis  an  die  Souterrains  der  Pyramiden  führte* 
Sollte  man  unter  ihnen  nicht  auch  Mumiengräber  vefmuthen  dürfen? 
Eben  so  merkwürdig  scheint  mir  auch  der  schräge  Gang  zu  seyn, 
wovon  man  in  der  obersten  Kammer  neben  dem  herrlichen  Sarkophag 
den  verstopften  Ausgang  im  Fufsboden  sieht  *  Und  die  ovale  kleine 
Oeffnung  in  der  Wand,  welches  Loch  sich  inwendig  erweitert,  und 
defsen  Ende  ich  nicht  absehen  konnte,  obgleich  ich  das  Licht  hinein 
hielt.  Diese  mit  so  vielem  Fleifs  und  Ausdauern  in  dem  eisenfesten 
Granit  gemachte  Oeffnung  mufs  einen  bestimmten  Zweck  gehabt  ha- 
ben, Und  entweder  in  noch  unbekannte  Kammern  und  Gänge  führen, 
oder  vormahls  zum  Orakelspiel  der  Priester  gedient  haben.  Sollte 
det  kleine  erwähnte.  Gang  neben  dem  Sarkophag  vielleicht  den  Ora- 
kelsprechenden Priester  dahin  geführt  haben?  In  diesem  Falle  wäre 
er  verborgen  genug  gewesen,  wenn  man  anders  seine  Oeffnung  mit 
einem  Stein  Verschlofs.  Die  Bauart  des  Kasser  Karün  hat  mich  auf 
diesen  Gedanken  gebracht.  Ein  nacktes  Kind  würde  jene  WandöfT- 
nung  wahrscheinlich  passiren,  und  uns  von  dem  Innern  wenigstens 
einige  Nachrichten  geben  können.  Von  der  Regierung  würde  man 
die  völligste  Freyheit  zu  solchen  Untersuchungen  erhalten  können.  — 
Das  Dorf  Mattharijc  und  den  auf  dem  Schutt  von  Heliopolis  befindli- 
chen Obelisk  habe  ich  noch  nicht  besucht. 

Von  den  Werken  hoher  mechanischer  Kunst  und  unerrhüdeten 
körperlichen  Fleifses  komme  ich  durch  eine  leichte  Ideenverbindung 
auf  die  Meisterstücke  von  unseren  Geisteswerken,  in  deren  Hinsicht 
Sie  mir  erlauben  niüfsen ,  Ihnen  einen  Wunsch  mitzutheilen,  von  de- 
ren Erfüllung  ein  nicht  geringer  Nutzen  zu  erwarten  wäre.  Er  be- 
steht darinn,  dafs  es  unseren  grofsen  Schriftstellern,  besonders  aber 
unsern  geistreichsten  Dichtern  gefallen  möchte,  ihre  Kladden  für  die 
Nachwelt  aufzusparen,  falls  eine  falsche  Schaam  sie  nicht  hinderte, 
sich  im  Nachtgewande  zu  zeigen.  Beym  ersten  Anblick  dürfte  dieser 
Wunsch  Manchem  lächerlich  scheinen;  indefsen  eine  nähere  Unter- 
suchung würde  ihn  bald  von  seinem  Unrecht  überführen.  Welch*  eine 
^  lehrreiche  Quelle  für  den  angehenden  Schriftsteller  und  Dichter  wür- 
de daraus  fliefsen!  Die  sichtliche  lobenswerthe  Mühe,  seinem  Werke 
die  möglichste  Vollkommenheit  zü  geben»  müfste  dem  Anfänger  zu 
einem  Sporn  dienen ,  sein  Publikum  mit  eben  der  Achtung  zu  behan- 
deln.   Aber  zu  gleicher  Zeit  würde  es  ihm  aueh  zum  Trost  gereichen, 
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ihm ,  der  vorhin  das  Meisterwerk  in  seiner  Vollendung  als  ünerreich* 
bar  anstaunte,  der  jetzt  aber  die  Stufenleiter  vor  sich  sieht,  auf  wel- 
cher der  Dichter  allmählich  bis  zu  dieser  seltenen  Höhe  hinaufstieg; 
wie  ef  bald  an  Gedanken ,  bald  an  den  Worten  feilte,  gleich  dem 
Wachsbildner,  der  tausend  Wachsstückchen  anklebt  und  abkratzt, 
bis  endlich  das  schöne  Ideal  in  Wirklichkeit  da  steht  u.s. 


Arabische  VolksräthseL 


Kahirtiy  den  17.  Juljr  1808. 

Räthsel,  jene  witzigen  Spiele  und  Dichtungen,  sind  den  arabisch 
redenden  Nationen  nicht  unbekannt,  obgleich  man  sie  nicht  so  häufig 
bey  ihnfen  findet,  als  sie  es  bey  Europäerin  sind.  Die  Einwohner 
Syriens  nennen  sie  El  Hasfier   —  oder  vielleicht  richtiger 

Manche  bestehen  aus  Wortspielen,  und  lafsen  sich  daher  in  keine 
andere  Sprache  übertragen.  Ich  erhielt  in  Halep  einige  Räthsel ,  wel- 
che bey  dem  gemeinen  Volk  im  Gebrauch  sind,  und  welche  ich  hier 
zur  Probe  mittheilen  will.  Allein  t  man  beurtheile  ja  nicht  nach  die- 
sen jene  Räthsel,  Welche  in  Büchern  befindlich  sind*  und  bey  wel» 
chen  man  weit  mehr  feinen  Witz  und  Geschmack  antreffen  dürfte. 

1. 

Aüalo  tnittl  frhrO,  u  elnüssfo  küllo. 

Sein  Erstes  ist  wie  sein  Letztes ,  und  seine  Hälfte  ist  das  Ganze. 

Der  Mond. 

*. 

Maddrube  bela  denbi,  rakkik  el  kadd  mdaschüki:  Aktar  ma 
turn  adschabo  fil  emsdehdd  bil  fzUkl  \ 

Ohne  Schuld  Wird  es  geschlagen;  es  ist  zart  von  Form  und 
beliebt;  am  häufigsten  seht  ihr  es  bewundernswerth  um  die  Fufsknö- 
chel  in  den  Kaufhallen. 

Die  Fußknöchelringe  der  Weiber  und  Kinden 

Millhh  ma  bildkul  dbaddn. 

Was  für  ein  Salz  ist  es,  das  ihr  nie  esset? 

Die  Salzsäule  von  LotHs  Weibe, 
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Tdmra  bela  särra ,  «  to/nw  fo/tf  säher,  u  Tdmra  bela  bisher. 
Was  ist,  eine  Frucht,  die  man  nicht  säet,  eine  Frucht  ohne 
Blume,  und  eine  Frucht  ohne  Saamen? 

Die  erste  die  Trüffel;  die  andere  die  Feige,  die  dritte  die  Maulbeere. 

5'  -      r  '  - 

Jftäfe  fiümsmije  al  al  heii  mirmije,  La  Szdjeg  bifuggeha,  u  la 
btllmschülla  harramije. 

Mit  Sesam  bestreut  ist  die  Prätzel,  geworfen  hin  auf  eine 
Mauer;  Es  formt  sie  kein  Goldschmidt,  kein  Räuber  legt  ob  ihr  sich 
je  auf  die  Lauer. 

Eine  graue  halepinische  Schlange ,  welche  eine  Aehnlichkeit  mit 
der  dortigen  Prätzel  hat,  die  ringförmig  und  mit  Saamen  von 
Sesam  bestreut  ist. 

6. 

m)j  pac*  Cj,Uo  ,JS\  loa  ^  1 

Zfc/zi  öwc/tf  e'lli fzdrit  lachm  u  demm? 
Welcher  Stock  wurde  zu  Fleisch  und  Blut? 

Der  Stab  Moses,  der  zu  einer  Schlange  ward. 

7< 

Ischu  leddi  nkkib  ümmo,  u  ittkdlle  abd,  u  schirrib  md  la  min 
ard  ula  min  sie'mma,  u  hdmmalmaut  dla  Katfo? 

Wer  war  der,  welcher  auf  seiner  Mutter  ritt,  und  sich  mit 
seinem  Vater  bewaffnete;  der  Wafser  trank,  aber  weder  von  der 
Erde  noch  vom  Himmel,  und  der  den  Tod  auf  seiner  Schulter  trug? 
Die  Auflösung  dieses  Räthsels  liegt  in  folgender  Erzählung: 
Ein  junger  Mensch  verkaufte  seine  Mutter,  und  kaufte  für  das  er< 
haltene  Geld  ein  Pferd.    Hierauf  verkaufte  er  seinen  Vater,  Und 
für  den  Werth  dieses  Geldes  kaufte  er  sich  Waffen.    Er  trat  eine 
Reise  durch  die  Wüste  an,  wo  er  einen  so  grofsen  Mangel  an 
Wafser  litt,  dafs  er  genöthigt  war,  den  Urin  seines  Pferdes  zu 
trinken.    Bald  darauf  stiefs  er  auf  einen  Menschen ,  welcher 
ihn  ersuchte,  einen  Brief  von  ihm  nach  einem  gewifsenOrt  mit 
zunehmen  und  dort  abzugeben.    Er  nahm  ihn  zwar  eine  Strecke 
Weges  mit;  allein,  da  er  nachher  nicht  Lust  hatte,  jenen  Ort 
zu  besuchen,  so  übergab  er  ihn  einem  andern.     In  der  Folge 
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hörte  er,  der  Ueberbringer  sey  sogleich  von  dem  Empfänger  des 
Briefes  umgebracht  worden,  weil  dieser  Befehl  den  Inhalt  des* 
selben  ausmachte* 

8- 

Bad  al  Assr  rita  bjinba. 

Was  ist  das,  was  nach  El  Assr  nicht  mehr  verkäuflich  ist? 

Die  Cärorm 

feiesem  Räthsel  liegt  ein  Wortspiel  zum  Grunde.  Denn  El  Assr 
heifst  sowohl  die  Zeit,  welche  zwischen  Mittag  und  Sorimin- 
tergang  grade  in  der  Mitte  liegt,  als  auch  das  Ausprefsen.  Hier 
bedeutet  es  Letztere,  weil  eine  ausgeprefste  Limonie  von  Nie1- 
mand  gekauft  wird; 

Nusfelissm  and  el  Aithdr^  u  nüsf  el  issm  el  dchar  fi  el  Kalla. 
Die  erste  Hälfte  des  Nahmens  findet  sich  bey  den  Gewürz* 
krämern ,  und  die  zweyte  in  der  Festungv 

Das  Wort  Mänszur. 

Diefe  ist  wiederum  in  der  Verdeutschung  gänzlich  unverständlich. 
Manszür  ist  zwar  ein  gewöhnlicher  arabischer  Nähme;  hier  will 
man  aber  einen  berühmten  Heiligen  darunter  verstehen ,  defsen 
Grabmahl  in  Bagdad  ist.  Die  erste  Hälfte  seines  Nahmens: 
Man  bedeutet  die  Manne,  das  bekannte  Arzneymittel;  die 
zweyte  Hälfte  Suir  bedeutet  die  Festungs  -  Mauer* 


Extrait  cTiine  lettre  de  Mrk  Drövetti>  commiSsaire  g&i6ral 

des  relations  commerciales  de  France  en  Egypte,  a  son  chancelier 

Mr.  Asselin» 

bcänictlt,  ce  16  oclbbre  1808. 

Je  ne  puis  par  cette  occäsiori  repondre  conime  je  le  desirerois,  aux 
questipns  que  vous  m'avez  faites  de  la  part  de  Mr.  Seetzem  Le  nom 
des  iles  qui  restent  dans  le  lac  Manzaleh  est  actueilemerit  celui  de  tel 
ou  tel  autre  Cheikh  qui  y  a  un  tombeau  venerö  par  les  musulmans* 
Celle  de  Tanis  cönserve  son  ancien  nom  precede^  cependant  de  <jS*a 
et  de  la  conjonction  y;  ainsi  on  l'appelle  j  c>A  J'ai  parcouru 
toute  cette  ile  qu'on  dit  etre  femplacement  de  la  capitale  de  la  pro* 
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vince  de  ce  nom;  je  ny  ai  vu  aucune  ruirie  qui  Atteste  de  graiicta 
edifices;  je  suis  descendu  dans  un  bain  dont  le  revetement  est  tres- 
bien  conserve,  mais  la  colonne  qui  en  supporte  la  voüte  n'est  ni  de 
granit  ni  de  marbre ;  eile  est  tout  sittiplement  construite  en  briques.  J'y 
ai  vu  l'emplacement  d'un  ahcien  canal  qüi,  comnie  le  Kaiice  du  Caire> 
paroissoit  traverser  la  ville.    Sur  le  bord  de  ce  canäl  il  y  a  des  ruines 
qui  prouvent  encore  la  superiorite  du  eiment  des  anciens.    A  Tins- 
pection  de  ces  ruines,  du  nivellement  des  masures,   et  de  la  terre 
meme  au  dessus  du  bain  dans  lequel  je  suis  descendu  a  la  proforldeur 
de  six  pieds,  il  paroit  qu'en  fouiilant  on  pourroit  faire  quelque  bonne 
trouvaille.    Les  habitans  du  lac  disent  que  les  francois  rt'y  ont  fait 
aucune  perquisition:    Avec  de  l'argent  et  un  firman  du  bäscha  ort 
pourroit  faire  quelques  tentatives.    Mais  ce  qüi  m'a  surpris  et  rhe  sur- 
prendra  toujours,  c'est  qu'aux  environs  de  cette  ile  qui  est  tres-cir- 
conscrite  on  ne  voit  plus  aucun  vestige  quelconque  de  bätisse,  quoi- 
qu'il  ny  ait  que  tres-peu  d'eau  ä  une  distance  considerable.    Je  re* 
cueillerai  autant  de  renseignemens  que  possible  pöur  satisfaire  ä  la 
curiosite  de  Mr.  Seetzen  sur  l'existence  des  iles  pÖl  y>\  etc. 

II  existe  encore  entre  Cattie  etEl-Arich  des  vestiges  du  ca- 
nal tire  de  Damiette  a  Suez,  et  ce  qui  en  reste  est  assez  considefable 
pour  etre  vü  par  les  navigatcurs  qui  allant  de  Damiette  ä  Giaffa  se 
tiennent  a  quelque  distance  de  la  cöte. 

Je  verrai  les  ruines  qui  se  trouvent  aux  ertviroiis  de  Semanoüt 
en  retournant  au  Caire,  mais  je  ne  me  bornerai  pas  ä  Celles -la.  Je 
compte  en  voir  d'autres  qui  sont  pres  du  Martsoura,  et  ce  sorit  Celles^ 
ci  qui,  dit-on,  portent  a  present  le  nom  de  Behabeit.  Je  regrette 
seulement  de  n'avoir  pas  assez  de  connoissances  pour  determiner  les 
situations,  afin  de  verifier  l'ancienne  denomination  des  divers  lieux. 
Un  dictionnaire  de  geographie  moderne  comparee  avec  Tancienne,  et 
des  cartes  geographiques  tracees  sur  un  pareil  plan  seroient  bien  uti- 
les.  Si  vous,  ou  Mr.  Seetzen,  possedez  qüelque  ouvrage  semblable 
qui  püt  m'  etre  utile  dans  cette  excursion ,  vous  me  feriez  plaisir  en 
me  le  communiquant. 

J'ai  vu  le  Paptrus,  et  il  s  en  trouve  beaucoup  surtout  dans 
remplacement  oü  les  juifs  ont  leur  tombeau.  La  moelle  de  la  tige 
qui  approche  les  racines  a  un  goüt  sucre  delicieux. 

Toutes  mes  qüestions  n'ont  pu  me  procurer  aucune  donnee 
sur  l'existence  d'une  ile  dans  le  lac  Menzaleh  oü  se  trouvent  des  colori- 
nes  etc.    On  m'a  beaucoup  vante  les  ruines  de  Jan  dans  la  provirice 
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de  Salaieck  Elles  sont  ä  six  heures  de  distance  du  lac  de  Menzalerr, 
et  situe'es  ä  une  demi-heure  du  canal  dit  Mouseß  Je  les  aurois  visi- 
tees  sans  une  querelle  qui  existe  entre  les  arabes  de  la  province  de 
frarascon  et  ceux  de  San.  Ceux-ci  auroient  bien  pu  me  retenir  pour 
la  delivrance  de  plusieurs  d'entre  eux  qui  gemissent  dans  les  prisons 
des  premiers. 

Je  me  confirme  toujours  dans  l'opinion  que  j'ai  enoncöe  sur 
la  fleur  qui  se  trouve  dans  les  environs  de  Damiette,  et  que  quelques 
voyageurs  ont  crü  etre  Fanden  Lotus.    Vous  me  dites  que  son  ancieri 
Horn  arabe  est  fy;  eh  bien;  c'est  ainsi  qu'on  la  nomine  enSirie,  oü, 
comme  la  Nympheades  europ^ens,  eile  est  emJ)loyee  dans  la  medecine. 
On  lvappelie  ici  o^* »  et  eile  est  egalement  connuö  söus  ce  nom  au 
Caire^  oü  il  s'en  trouve  dans  les  endroits  marecageux,  chose  qui  m'a 
ete  assuree  ici,  et  sur  laquelle  vous  pouvez  faire  des  recherches.  Mon 
Sai's  m'a  dit  qu'au  Caire  on  en  mange,  comme  ici,  la  racine,  et  meme 
la  partie  interne  des  fleufs.    Or,  comme  les  anciens  egyptiens  divini- 
soient  ä  peu  pres  tout  ce  qui  leur  procuroit  une  nourriture  plus  agre- 
able  (Felkes  populos  quibus  nascuntur  in  hortis  —  numina),    il  faut 
croire  que,  comme  les  modernes  se  nourrissent  de  la  racine  et  des 
autres  parÜes  substantielles  du  Lotus,    la  Nymphaea  ne  pouvoit 
qu'etre  tres  salutaire  dalls  un  pays  chaud  comme  l'Egypte.  D'apres 
cette  mauvaise  digression,  il  reste,  ce  me  semble,  a  determiner  les  rap- 
ports  qui  peuvent  exister  entre  le/y  et  le  Lotus,  pour  savoir  si  les 
Voyageurs  se  sont  trompes  en  croyant  avoir  trouve*  celui  -  ci  dans 
les  environs  de  Damiette.    Cette  question  est  au  dessus  de  ma  por- 
tee.    Si  je  m'en  souviens  bien,  j'ai  possede*  autre  fois  une  medaille 
autonome,  de  quelque  ancienne  ville  de  ia  Basse -Egypte  (eile  faisoit 
partie  de  la  collection  precieuse  vendue  a  Ali  Bey)  oü  le  Lotus  fai- 
sant  revers  au  boeuf  Apis ,  e^oit  assez  epanoui  pour  que  les  pointes 
des  feuilles  de  la  fleur  füssent  divergentes,  et  ces  feuilies  me  parois- 
soient  avoir  une  forme  plus  elliptique  que  celle  du  Nophar,  et  beau= 
coup  plus  ressemblantes  ä  Celles  du  lys. 


•)  Esp*rant  pouvoir  faire  une  tonrnee  dans  la  Bnsse  -  Egjrpte,  Mr.  de  Hammer  ,  Agent  de  S.  M.  rem- 
pereur  d'Autriche,  m'avoit  communiqu^  quelques  extraits  intiressans  tir^s  de  l'ouvrage  historique 
de  Tarabe  MeSsaud/,  concernant  le  canal  de  Janis  et  la  formation  du  lac  Mensaleb.  Mais  ce 
voyage  n'ayant  pas  eu  lieu ,  je  profitai  de  l'occasion  qui  se  pr^sentoit  ä  moi  de  coramuniquer 
quelques  questions  Sur  ces  objeis  ä  Mr.  Drovetti,  consul  de  France,  nomine  tres  -  instrult ,  qui  al- 
loit  faire  une  excursion  ä  Damiette.  Mr.  Asselio  j  ajouta  cacore  d'autres  questions  dont  les  ri- 
ponses  font  le  sujel  de  ceite  lettre. 

SettU*.  ' 

■ 
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Gedicht  des  türkischen  Gesandten  Ebubekr  Ratib  Efendi,  bey  seinem 
Besuche  der  k.  k.  Akademie  der  orientalischen  Sprachen,  derselben 
zum  Andenken  hinterlafsen  im  Jahre  1792. 


Der  Sklav'  Sultan  Selims,  des  höchsten  Kaisers  Sklave, 

Ratib  Efendi von  der  Welt  mit  Ruhm  genannt; 

Kam  im  zwölfhundert  sechsten  Jahr  nach  Vindobona 

Als  Herold  nach  erneutem  Eintrachtsbund  gesandt. 

Paläste,  Weisheitssitze,  hundert  Wunderdinge 

Besah*  er  mit  dem  Auge  der  Bewunderung 

Im  Kreis  der  Kaiserstadt.    Auch  dieser  Sitz  der  Kenntnifs 

Lud  ehrend  ihn  zur  Ehre  der  Besichtigung. 

Er  kam ,  sah  die  Natur  durch  Kunstversuche 

In  seiner  Sprach'  erklärt;  er  pries  die  weise  Hand 

Und  den  erhabnen  Geist,  so  der  Akademie 

Erlesnes  Institut  dem  Nichts  zuerst  entwand. 

Die  Sprachen  Asiens,  sfrabi'sch,  Persisch,  Türkisch, 

Erlernt  die  Jugend  hier  mit  Grund  in  kurzer  Zeit. 

Er  selber  prüfte  sie,  war  ihres  Fortgangs  Zeuge, 

Und  fand  in  hohem  Grad  Verstand  und  Fertigkeit. 

Er  pries  den  seltnen  Schatz  der  Bücher,  Schriften,  Münzen, 

Verfafsung,  Leitungsart,  und  der  Eleven  Chor, 

Und  hob'  in  diesen  von  ihm  selbst  verfaßten  Reimen 

Mit  lautem  Lob  die  weise  Anstalt  hoch  empor. 

0  möge  dieser  schöne  Wohnsitz  immer  dauern, 

An  Kenntnifs  immer  blühend  seyn,  wie  ers  jetzt  ist, 

Und  stets  des  Dichters  Nahm'  in  günstiger  Erinnrung 

Bey  Jedem  sich  erneun,  der  diese  Verse  liest.  *) 

Verfafst  vom  aufrichtigsten  Diener  der  hohen  Osmanischen 
Pforte,  Ratib  Ebubekr-,  wirklichem  Jenitscheri  Efendi  der  hohen  Pfor- 
te, künftigem  ersten  Rechnungskammer  -  Präsidenten,  und  dermah- 
ligem  Gesandten  vom  zweyten  Range. 

1    Im  Monate  Redscheb,  im  Jahre  1 206  nach  der  Hedschira. 
  H. 

')  Das  von  Ratib  Efendi  eigenhändig  *ehön  geschriebene  Original  üst,  unter  einer  Glastafel  verwahrt,  in 
dem  Studientage  dieses  Erziehungsinsul u; aufgehangen 

si 
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Auszug  aus  Briefen  des  Herrn  Doktors  Morpurg 

an  Herrn  Collegienassessor  Seetzen. 


Halep,  den  to.  April  \^%. 

Ich  habe  die  Absicht,  in  kurzer  Zeit  meine  Reise  fortzusetzen.  Auf 
acht  Briefe  habe  ich  noch  keine  Nachricht  Von  Ihnen  erhalten,  und 
weifs  daher  nicht,  ob  ich  dem  Herrn  O.  B.  v.  Zach  einige  Nachrich- 
ten senden  darf.  Ich  habe  Verschiedenes  gesammelt.  Ich  bitte  mich 
davon  doch  Etwas  wifsen  zu  lafsen.  Mehreres  kann  ich  Ihnen  nicht 
schreiben,  weil  ich  zuvor  Nachrichten  von  Ihnen  zu  erhalten  wün- 
sehe.    Leben  Sie  wohl.  *) 

Gasir  auf  Kasrowdn  (Libanon)  den  9  lutjr  1808. 

Ich  höre  von  unserem  Freunde  Bocty,  dafsSie  mir  geschrieben 
haben;  aber  ich  habe  nie  Nachrichten  von  Ihnen  erhalten,  und  in 
Beirut  hörte  ich  gar,  dafs  Sie  in  Rosette  gestorben  wären.  Beym  Em- 
pfange des  Briefes  von  Herrn  Bocty  wurde  ich  des  Gegentheils  ver- 
sichert. Ich  habe  in  den  europäischen  Zeitungen  Ihre  Ankunft  in 
Kahira  gelesen,  und  dafs  die  Briefe,  die  Sie  durch  mich  nach  Halep 
sendeten,  richtig  angekommen  sind.  Nachdem  ich  meine  Reise  durch 
Palästina  und  durch  das  Gebirge  der  Anasserie  beendigt,  kam  ich  in 
Halep  an,  wo  ich  hörte,  dafs  sämmtliche  Reisende  auf  dem  Wege 
nach  Bagdad  gerifcindert  wurden.  Ein  französischer  StaabsofTizier, 
welcher  nach  Persien  reisete,  hatte  mit  seinem  Gefolge  ein  gleiches 
Schicksal.  Dadurch  wurde  ich  zu  einigem  Aufenthalt  in  Halep  genö- 
thiget.  Ich  wohnte  im  Hause  der  Madame  Rizzini,  wo  man  mich  mit 
vieler  Freundschaft  aufnahm.  Diese  Familie  ist  Ihnen  noch  sehr  ge- 
wogen. Die  Juden ,  durch  den  französischen  und  spanischen  Konsul 
bewogen ,  versprachen  mir  einen  jährlichen  Gehalt.  —  Drey  Tage  vor 
meiner  Abreise  wurde  ich  von  einigen  Juden  und  Janitscharen  mit  be- 
waffneter Hand  angegriffen.  Einer  von  den  Juden  rief  mir  zu:  Deine 
Stunde  ist  gekommen ;  empfiehl  nur  deine  Seele  dem  himmlischen  Fuhr- 
mann! —  Ich  entrifs  einem  Janitscharen  seinen  Handschar,  und  hieb 
so  wacker  ein,  dafs  ich  den  Anführer  zu  Boden  warf,  und  sämmtli- 
che Räuberbande  auseinander  jagte.  Der  Verwundete,  ein  Anver- 
wandter des  Herrn  Alteräs,  gestand  mir,  er  sey  von  der  Judenschaft 
gesandt  worden.  —  Jetzt  sind  zwar  die  Wege  nach  Bagdad  sicher; 
aber  die  Juden  haben  mich  ganz  arm  gemacht. 
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Ich  bin  in  Gasir  in  einer  traurigen  Lage;  aber  ich  habe  sehr 
gute  Bücher,  welche  ich'in  Halep  kaufte»  Diese  sind  meine  Gefähr- 
ten im  Elend.  Ich  schreibe  schlecht,  weil  ich  keine  Unterlage  habe. 
Ich  habe  weder  Sitz  noch  Tisch.  Ich  wünsche  sehr,  Nachrichten  von 
Ihrer  Reise  zu  haben.  Sie  können  mir  schreiben :  An  Herrn  Thoma 
Cojundschy  in  Beirut  für  h  Morpurg,  Arzt  in  Gasfr.  Die  Aufschrift 
mufs  aber  arabisch  seyn,  weil  Herr  Thoma  ein  Araber  ist.  Leben 
Sie  wohl! 

GcijU,  am  Berge  Libanon,  den  18-  July  ■  8  »8 

Vor  einigen  Tagen  hatte  ich  die  Ehre,  Ihnen  einige  Nachrichten 
von  meinen  unglücklichen  Begebenheiten  zu  Halep  mitzutheilen ,  wo- 
durch ich  an  der  Fortsetzung  meiner  vorgehabten  Reise  gehindert  wur- 
de. Noch  immer  bin  ich  hier,  und  Weifs  weder  wohin?  noch  wie?  Eine 
kleine  Sammlung  vortrefflicher  Bücher,  welche  sich  glücklicher  Weise 
In  Halep  befand,  ist  jetzt  mein  Trost  im  Unglück.  Ich  habe  nach  mei- 
ner Abreise  von  Kahira  keine  Nachricht  von  Ihnen  erhalten.  In  Sei- 
da  erfuhr  ich  die  Nachricht  von  Ihrem  Tode ;  indefsen  zeigte  sich  in 
der  Folge  der  Ungrund  derselben.  In  europäischen  Zeitungen  wird 
von  Ihnen  gesprochen.  —  In  diesen  zwey  Jahren  meiner  unglück- 
lichen Reise  habe  ich  meine  Zeit  nicht  unnütz  zugebracht.  Ich  habe 
einige  bedeutende  Beobachtungen  über  die  Pest,  oder  den  Typhus  acu- 
tisjimuspesälcntialis,  gemacht.  Ferner,  einige  Beobachtungen  über  die  en- 
demischen Krankheiten  in  Aegypten;  in  deren  Betreff  ich  das  Unglück 
habe  ganz  anderer  Meynung  zu  seyn  ,  als  die  französischen  Aerzte. 
Weiter,  gründliche  Analysis  über  die  Religion  der  Anasseiry.  Dann: 
Einige  Muthmafsungen  über  den  Ursprung  der  Drusen.  Und  endlich : 
Jüdische  Beobachtungen ,  in  Palästina  gemacht.  Diese  letzte  Abhand- 
lung hat  für  mich  das  gröfste  Interefse,  weil  ich  überzeugt  bin ,  dafs  da- 
durch manche  Vorurtheile  ausgerottet  werden.  Ich  bin  jetzt  mit  mei- 
ner Reise  nach  Baälbek  beschäftigt  Ich  könnte  Ihnen  einige  wichtige 

Nachrichten  über  die  Wuhabiter  mittheilen.  Aber  schriftlich  kann 
es  nicht  seyn.  Ueberhaupt  ist  jetzt  eine  gefährliche,  sehr  gefährliche 
Zeit,  zu  reisen.  Ein  blofser  Verdacht  wäre  ein  hinlänglicher  Grund 
zum  Tode  eines  Mannet.  Mir  ist  es  sehr  leid,  dafs  kein  Zufall  Sie 
nach  Akre,  wenigstens  auf  etliche  Tage,  führen  durfte.  Es  wäre 
sehr  nöthig,  dafs  ich  Sie  sähe,  bevor  Sie  nach  Mocha  abreisen.  Genug 
davon!  Wenn  ich  nicht  so  glücklich  bin,  Etwas  für  meinen  Unterhalt 
zu  gewinnen :  so  denke  ich  mich  nach  zwey  Monaten  nach  Hassaia 
Kiriatliaim  zu  verfügen,  und  von  dort  nach  Palmyra,  wo  ich  mit  meh- 
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reren  der  arabischen  Grofsen  in  Bekanntschaft  stehe.  In  Rücksicht 
dieser  Nation  hätte  ich  Ihnen  Manches  zu  sagen,  was  sich  nicht  füg. 
lieh  schreiben  läfst.  Ueberhaupt,  wenn  Sie  sich  in  Akre ,  oder  in  sei- 
ner Nähe  auf  dieser  Küste  Syriens ,  einfinden  sollten :  so  hätte  ich  Ih- 
nen einige  Nachrichten  mitzutheilen,  welche  zur  Fortsetzung  Ihrer 
Reise  nützlich  seyn  könnten.    Leben  Sie  wohL 

Cjrpcrn,  den  15.  Augutt  180g. 

Beirut  ist,  nach  Halep  und  Damask,  die  gröfste  Handelsstadt 
in  Syrien;  obwohl  sie  kaum  sieben  tausend  Einwohner  zählt.  Die 
Rhede  ist  im  Winter  sehr  unsicher,  und  mittelmäfsige  Schiffe  müfsen 
fast  einen  Kanonenschufs  weit  vom  Lande  vor  Anker  liegen.  Es  man- 
gelt hier  dem  Meere  sehr  an  Fischen  und  andern  Einwohnern.  Hand- 
lung wird  vorzüglich  mit  folgenden  Oertern  getrieben  : 

1)  Mit  Cypern.  Beirut  schifft  dahin  trockne  Früchte  von  Damask, 
Seidenstoffe,  grobe  Leinwand  von  Seida,  und  Seide  vom  Ge- 
birge.   Beirut  bezieht  von  Cypern  Esel,  Schaafe  und  Mist. 

2)  Mit  Damask.  Beirut  bezieht  von  dort  Seidenstoffe,  Waaren 
von  Mosui  und  Bagdad,  etwas  Gewürze  und  trockne  Früchte. 
Dagegen  sendet  es  dahin:  Reis,  etwas  Kaffee,  Salz,  Leinwand, 
Seide,  Goldmünzen,  trockne  Früchte. 

3)  Mit  Damiate;  wohin  es  Seide,  Seidenstoffe,  trockne  Früchte 
u.  s.  w.  sendet. 

In  Beirut  ist  der  Sitz  eines  griechischen  Bischofs  und  eines 
Mützellim ,  welcher  von  Akre  abhängt.  Die  mohammedanischen  Ein« 
wohner  sind  sehr  wider  die  Christen  eingenommen,  weil  sie  sich  noch 
der  schlechten  Behandlung  der  Gebirgsbewohner  erinnern.  Man  fin- 
det dort  gar  keine  Monumente  alter  Baukunst.  Das  Klima  ist  nicht 
sehr  gesund ,  weil  einige  Bäche  in  der  Nähe  im  Sommer  seicht  wer- 
den und  schädliche  Sümpfe  bilden.  Das  Flufswafser  ist  ziemlich  gut, 
das  Brunnenwafser  aber  etwas  salzig.    Obst  im  Ueberflufs  und  gut. 

Emir  Hassan  ist  todt.  Seine  Töchter  haben  die  Söhne  des 
Emir  Beschir  zu  Der  el  Kammar  geheirathet ;  und  so  ist  jetzt  das  gan- 
ze Gebirge  unter  dem  Emir  Beschir. 

Ich  habe  in  der  Nähe  von  Gusta,  aber  etwas  höher  hinauf, 
auf  einem  Stein  einen  Fisch  petrificirt  gefunden,  den  ich  für  einen 
Scamber  Palamys  halte.  Ueberhaupt  zeugen  alle  dortigen  Petrifica- 
tionen  von  den  grofsen  präadamitischen  Naturrevolutionen.  Leben 
Sie  wohl ! 
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Das  Lob  Melekschah's  und  Bagdad's. 

Mach  dem  unten  folgenden  pertischen  Texte  de«  Enveri. 

I. 

ie  herrlich ,  Bagdad ,  bist  du  anzuschauen , 
Du  Sitz  der  Tugend,  Städteköniginn ! 
Wie  selig  wogt  auf  deinen  Blumenauen 
Im  Farbenstrom  der  trunkne  Blick  dahin! 
Da  schlüpfen  in  der  Blüthe  Schools  die  schlauen 
Zephyre  frisch  und  suchen  Düfte  drinn 
Und  streun  sie  aus  mit  lindem  Frühlingshauche, 
Dafs  sich  in  Lust  die  Seele  schmelzend  tauche. 

2. 

Es  weht  und  quillt  aus  Furchen  tief  gezogen 
Hin  aufs  Gefild  ein  seliger  Ambraduft, 
Und  Segen  strömt  in  milden  kühlen  Wogen 
Aus  reinem  Hauch  der  süfsen  Himmelsluft, 
Die  wird  vom  Strome  lüstern  eingesogen 
Und  würzet  ihn  mit  Kausers  Balsamduft; 
Auch  mufs  sie  liebend  in  den  Boden  dringen , 
Dafs  er  wie  Thuba  süfse  Frucht  mag  bringen. 

3- 

Dort,  an  des  Tigris  kühlem  Blumenrande, 
Scherzt  frohen  Spiels  der  schönen  Knaben  Schaar; 
Im  Thale  schwebt,  aus  rosigem  Gewände 
Der  Jungfraun  Reigen,  schlank  mit  seid'nem  Haar; 
Und  tausend  blanke  Kähne  längs  dem  Strande 
Ziehn  goldne  Furchen  im  Gewäfser  klar : 
Dafs  seine  blaue  Fläche,  schön  bekränzt, 
Ein  zweiter  Himmel  voller  Sonnen  glänzt. 

Und  wenn  im  May  beym  ersten  Morgenscheine 
Der  Weste  bunt  Geleit  hervorgegangen, 
Und  munter  schwärmt  durch  Anger,  Feld  und  Haine: 
Dann  träufelt  von  des  Himmels  fochten  Wangen 
Ein  Regen  mild,  von  Perlen  zart  und  rein, 
Vom  goldnen  Kelch  der  Tulpe  aufgefangen; 
Und  aus  der  grünen  Waldung  tiefstem  Schools 
Macht  sich  ein  Strom  von  würzten  Düften  los. 

aa 


5- 

Beym  Sonnenuntergang ,  im  Widerscheine 
Von  Millionen  Rosen  hold  erglühend , 
Erscheint  der  Himmel,  gleich  dem  Blumenhaine, 
In  voller  Pracht  des  jungen  Frühlings  blühend : 
Und  wenn  Aurora  kommt  mit  Purpurscheine 
Den  Blumenschmelz  der  Fluren  überglühend, 
Dann  strahlt  die  Wiese  herrlich  wohl  von  ferne, 
Als  schmückten  sie  des  Himmels  schönste  Sterne. 

6. 

Dort  glüht  die  Rose,  frisch  wie  Mädchenwangen, 
Im  Perlenthau,  vom  Laube  halb  verhüllet; 
Am  zarten  Stiel  Narzissen  duftend  hangen, 
Gleich  Silberkelchen,  goldnen  Weins  erfüllet; 
Und  Tulpen  stolz,  gleich  Räucherbecken,  prangen, 
Wo  Aloe  urid  Moschus  dampfend  quillet, 
Indefs  die  Lerche  hoch  in  Lüften  schwebet , 
Des  Aethers  stilles  Reich  mit  Klang  belebet. 

7- 

Dir,  Bagdad!  mufste  solche  Schönheit  werden. 
Wie  trieb  mich  hin  der  Wünsche  süfs  Geheifs! 
Wie  willig  tauscht'  ich  mit  der  Fahrt  Beschwerden 
Der  Heimath  Ruh,  der  Lieben  trauten  Kreis; 
Schon  senkt  die  Sonnesich  zum  Rand  der  Erden, 
Wo  einsam  schwebend  sie  am  Himmelsgleis 
Ein  golden  Schiff  erschien ,  der  Masten  blofs , 
Das  schwankend  sich  verliert  im  Wellensch oofs. 

Dann  ward  im  West  von  goldnem  Purpurflor 

Die  blaue  Himmelswölbung  schön  umwunden; 

Wie  lichte  Peris  kommen  Stern'  empor, 

Im  Schleyer,  trauernd,  dafs  die  Sonn'  entschwunden. 

Und  Naachs  Töchter  schön  gereihter  Chor, 

Da  er  im  Tanz  sich  um  den  Pol  gewunden , 

Liefs  hold  zurück  auf  blauen  Aethers  Fluren 

Der  leichten  Tritte  demanthelle  Spuren.    .  . 
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Ein  Veilchenfeld,  durchsäet  mit  Narzissen, 
Erscheint  der  Milchweg,  und  zur  zwölften  Stunde 
Strahlt  der  Plejaden  Reih'  aus  Finsternissen, 
Gleich  sieben  Perlen  hell  auf  blauem  Grunde , 
Und  wie  die  schönverschlungnen ,  ungewissen 
Lichtkreise,  wandeln  um  des  Himmels  Runde, 
Scheint  sich  in  tausend  wechselnden  Gestalten 
Des  Mani  Wunderteppich  zu  entfalten. 

10. 

Saturnus  strahlt  dort  in  des  Steinbocks  Bilde, 
Gleich  einer  Lampe,  hoch  in  stillen  Hallen; 
Es  leuchtet  Jupiter,  ein  Auge  milde 
Defs  duft'ge  Silberflore  leicht  umwallen ; 
Mars  funkelt  in  der  Wage  Lichtgebilde, 
Wie  Purpurwein  in  glänzenden  Kristallen , 
Da  in  des  Schützen  Zeichen ,  hold  vereint , 
Ein  Liebespaar,  Merkur  und  Venus  scheint. 

Ii. 

Indefs  das  Firmament  die  Lichtgestalten 
Im  Spiele,  wie  ein  Zaubrer,  leicht  und  schnelle 
In  Herrlichkeit  sich  wechselnd  heifst  entfalten , 
Schickt'  ich  mich  an ,  mit  erster  Morgenhelle 
Zur  Fahrt  nach  Bagdad  mich  bereit  zu  halten : 
Da  plötzlich  rauscht'  es  leis  auf  meiner  Schwelle ; 
Ich  sah  mein  Mädchen ,  wie  Aurora  schön , 
Wenn  sie  erwachend  grüfst  die  stillen  Höhn. 

12. 

Doch  läfst  sie,  ach!  verstört,  mit  düstern  Blicken 
Die  Rosenfinger  grausam  schmähend  wüthen 
Auf  zarter  Wang',  und  ohne  Rast  zerpflücken 
Der  Hyazinthen -Locken  duft'ge  Blüthen. 
Die  Perlenzähne  blaue  Spuren  drücken 
Auf  frischer  Lippen  süfse  Purpurblüthen, 
Davon  Narzissen -Augen  Thränen  sinken, 
Die  auf  dem  Haar  wie  Thau  an  Gräsern  blinken. 


'3- 

So  kannst  du,  ruft  sie,  grausam  mich  verlafsen! 
Dich  fühllos  gar  der  Liebe  Arm  entreifsen  ! 
So  könnte  ja  mich  selbst  mein  Feind  nicht  hafsen. 
Ist  das  die  Treu  ,  die  du  so  hoch  verheifsen? 
Mich  willst  du  ganz  den  Qualen  überlafsen , 
Des  Glückes  dnft'gen  Blüthenkranz  zerreifsen? 
O,  bleib*  zurück !  Sieh  meine  heifse  Zähren, 
Lafs  mich  die  Sülsen  Blicke  nicht  entbehren ! 

Wie  magst  du  dieses  Zeltes  schützend  Dach 

Vertauschen  mit  dem  Wald  in  Sturm  und  Nacht? 

Diefs  Wonnebett  im  traulichen  Gemach, 

Der  Purpurkifsen  schwellend  üpp'ge  Pracht, 

Du  wolltest  sie  verlafsen,  Trauter,  ach! 

Um  Wüsten,  wo  der  Tiger  lauernd  wacht? 

O  wag*  es  nicht !  durch  Flehn  lafs  dich  erweichen , 

In  Angst  und  Sehnsucht  mufs  ich  sonst  erbleichen ! 

Sprach  Allah  doch  die  Worte  hoch  und  weise: 
„  In  Freundes  Nähe  sind  des  Himmels  Wonnen. " 
„  Das  Ebenbild  der  Hölle  ist  die  Reise,  " 
Sagt  der  Prophet,  der  Wahrheit  lautrer  Bronnen! 
Wo  willst  du  hin  aus  meinem  Zauberkreise? 
Wie  hast  du  kühn  solch  thöricht  Werk  begonnen , 
Du,  dessen  Nacht  mein  schwarz  geringelt  Haar, 
Defs  Morgenstern  mein  strahlend  Auge  war ! 

16. 

Und  wie  mag  man  nach  Würden  dort  dich  ehren , 
Wo  dir  an  Weisheit  keiner  zu  vergleichen  ? 
Selbst  Plato  müfste  horchen  deinen  Lehren; 
Und  wessen  Geist  in  Ostens  weiten  Reichen 
Ergründet  so  wie  du  den  Lauf  der  Sphären? 
Selbst  Ptolemäus  Ruhm  mufs  deinem  weichen ; 
Ist  doch  kein  Weiser  hier  im  Orient, 
Der  deiner  Füfse  Staub  nicht  köstlich  nennt. 
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Schweig,  Holde,  sprach  ich,  hemme  deine  Klagen, 

Sey  ruhig,  pflege  treu  mein  Bild  in  Liebe; 

Es  müfsen  dir  die  heifsen  Küfse  sagen, 

Wie  gern  ich  hier  an  deinem  Busen  bliebe ! 

Doch  lacht  das  Glück  hier  nimmer  meinen  Tagen, 

Fern  locken  mich  der  Ehrsucht  stolze  Triebe; 

Drum  lebe  wohl  in  stiller  Einsamkeit , 

Bis  selig  uns  das  Wiedersehn  erfreut. 

18. 

So  mufste  sie  gerührt ,  besänftigt  scheiden , 
Doch  schon  erblich  der  Sonne  zitternd  Licht; 
Den  Himmel  kam  im  fernen  Ost  bekleiden 
Fin  Silberstreif,  der  zart  durch  Wolken  bricht ; 
Aurora  gieng  dann  auf,  verhüllt,  bescheiden. 
Im  Rosenflor  ihr  strahlend  Angesicht. 
Dem  Sklaven  gleich,  des  Winkes  schnell  gewärtig, 
Macht  ich  mich  nun  sogleich  zum  Aufbruch  fertig. 

19. 

Schlug  ein  den  Pfad  vom  jungen  Rofs  getragen, 
So  herrlich  ohne  Fehl  in  allen  Stücken, 
Schlank  ist  das  kräft'ge  Bein  und  hoch  der  Kragen, 
Die  breite  Brust  gewölbt,  voll  Zier  der  Rücken, 
Die  Hufen  schmal,  den  Boden  klingend  schlagen 
Schnell  folgt  es  des  Gebifses  leisen  Drücken, 
Lauscht  auf  den  Wink,  versteht  des  Reiters  Wort, 
Und  schneller  trüge  mich  der  Wind  nicht  fort. 

20. 

Schmeidig  gleich  Tigern,  Adlern  gleich  verwegen, 
Im  Schlachtgetümmel,  bey  des  Angriffs  Zeichen, 
Rasch  wie  der  Sturm  dem  Feind  beherzt  entgegen, 
Doch  listig,  wie  die  Kräh*  im  Flug,  beym  Weichen. 
Will  es  sich  frey,  im  regen  Gang  bewegen 
Ist's  dem  Fasan  an  Zierde  zu  vergleichen ; 
Sein  fein  Gehör  kennt  auch  den  zartsten  Laut, 
Und  meilenweit  sein  zartes  Auge  schaut. 
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21. 

^Nach  Bagdad  trug  mich  solch  ein  herrlich  Rofs ; 
Da  meiner  Ankunft  Ruf  zum  Thron  gedrungen 
Beschied  mich  bald  der  König  auf  sein  Schlofs 
Mit  Ehr,  und  hoher  Huld  Versicherungen. 
Am  Hof  ich  köstlichen  Empfangs  genofs, 
Da  ward  mein  Herz  von  Hoffnung  süfs  durchdrungen. 
Ein  Lied  ersann  ich  zu  des  Königs  Lob, 
Das  seinen  Ruhm  bis  zu  den  Sternen  hob. 

22. 

Zwey  Monden  gnügten  mir  es  zu  vollenden ; 
Rein  war  sein  Maafs,  und  voller  Zier  sein  Gang. 
Der  Bilder  Fülle  drinn  verschwenden , 
Der  reinsten  zartsten  Perlen  Uiberschwang 
Dean  Ozeah  der  Fantasie  entwenden 
Mögt'  ich  mit  Lust  im  regen  Geistesdrang; 
Auf  dals  in  solchem  Lied  in  ew'ger  Schöne 
Unsterblichkeit  des  Königs  Namen  kröne. 

Und  dennoch  wurde  gar  mir  meine  Kunst 
Ganz  abgeläugnet,  nirgend  Ruhm  ich  fand; 
Gewöhnt  an  Joser  Bilder  eitlen  Dunst, 
Verhöhnte  Mancher,  der  sie  nicht  verstand, 
Die  reinen  Verse  voller  Sinn  und  Kunst; 
So  wurd*  ich  bald  von  heifsem  Zorn  entbrennt. 
Doch  soll  ich  mich  drum  arm  und  elend  nennen, 
Weil  keiner  mag  so  edeln  Schatz  erkennen? 

24. 

Ich  schwör V  bey  meiner  Dichtung  Kern  und  Saft, 

Bey  ihrer  süfsen  goldnen  Harmonie; 

Bey  der  Beredsamkeit  Gigantenkraft, 

Beym  Feuerschwung  der  hohen  Poesie; 

Bey  Persiens  Heldenruhm  und  Tugendkraft 

Bey  jenen  Namen,  die  vergehen  nie, 

Bey  Ckosrus ,  und  bey  Rastcms  Tapferkeit , 

Bey  Nuschirwaneris  Allgerechtigkeit. 
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Beschwör  ichs,  hoch,  es  lebt  in  diesem  Lande, 
Kein  Redner,  der  den  Preis  mir  abgewinne; 
Kein  Dichter,  der  mit  Anmuth  und  Verstände 
Solch  Spottgedicht,  voll  Witz,  als  ich  ersinne. 
Noch  je  erschien  im  glanzenden  Gewände 
Ein  Lied  so  voll  Natur  und  süfser  Minne; 
Und  zweifelt  einer  ob  ich  Wahrheit  sprach, 
So  rieht'  es  Gott  ,  wenn  alles  kommt  an  Tag. 

26. 

So  klagt'  icn  unmuthsvoll,  dem  Spott  ein  Ziel, 
£  infam  durchwachend  manche  stille  Nacht, 
Als  eines  Morgens,  da  der  Weste  Spiel 
Mit  Balsamduft  die  Sinnen  trunken  macht', 
Und  sanfter  Schlummer  thauend  auf  mich  fiel. 
Von  zärtlicher  Berührung  ich  erwacht** 
Die  Augen  öffnend,  noch  von  Schlaf  befangen , 
Sah  ich  mein  Mädchen  mit  den  Rosenwangen. 

27. 

Und  sie  begann  mit  schalkhaft  noldem  Wesen: 
Wie  lebst  du  hier,  in  hohen  Glückes  Tagen? 
Bereust  du  nun  wie  störrig  du  gewesen? 
Du  konntest  dich  dem  guten  Rath  versagen; 
Und  bist  gar  bald  von  deinem  Rausch  genesen 
Da  ungerührt  du  bliebst  bey  meinen  Klagen ! 
So  fällt  mit  Recht  das  Unheil,  böser  Mann, 
Auf  den  zurück,  der  treulos  es  begann. 

28. 

So  willst  du  noch  den  Vorwurf  auf  mich  laden , 
Geliebte,  da  mich  Gram  ganz  hingenommen? 
Ich  wurde  ja  berufen  voller  Gnaden 
Vom  König  selbst,  und  huldreich  aufgenommen; 
Doch  jetzt  schweift  er  umher  auf  steilen  Pfaden 
Des  Ruhmes ,  dessen  Höh'  er  bald  erklommen ; 
Und  ganz  versenkt  in  hoher  Thaten  Sinnen, 
Mag.  ich  nicht  einen  Blick  ihm  abgewinnen. 


29. 

Sie  sprach:  will  dir  der  Muth  nun  schon  vergehen? 
Auf,  stimme  neu  die  liederreiche  Leyer, 
Sieh  frische  Palmen  seine  Stirn  umwehen, 
Es  sey  dein  Lied  der  hohen  Thaten  Feyer ; 
So  mag  der  König  huldreich  auf  dich  sehen, 
Und  schwinden  des  Vergefsens  trüber  Schleyer. 
Denn  ob  der  Held  auch  hohen  Ruhm  errang, 
Doch  spiegelt  schön  die  That  sich  im  Gesang! 

30. 

Wie  könnt'  ich  mich  zu  solcher  Höhe  schwingen, 
Da  ganz  gebeugt  die  dunkle  bange  Seele? 
Darfst  du  jedoch  nach  solchem  Preise  ringen , 
Den  edlen  Trieb  im  Busen  nicht  verhehle. 
Lafs  unsers  Herrschers  Ruhm  im  Lied  erklingen, 
Das  sanft  sein  Herz  mit  goldnem  Wohlklang  stehle.' 
Kaum  sagt*  ich  diefs,  so  that  der  holde  Mund 
In  Engelstönen  solches  Loblied  kund: 

31- 

Begeistre  mich  zu  herrlichem  Gesänge, 
Du  Siegesheld,  von  Strahlen  ganz  umgeben! 
Sich  auszusprechen  strebt  mit  kühnem  Drange, 
Mein  Herz  durchzuckt  von  ungewohntem  Leben. 
Doch  beb'  ich  noch  vor  deiner  Gröfse  bange , 
Wie  mag  mein  Geist  mit  solchem  Schwung  sich  heben. 
Ich,  schwache  Beute  der  Vergefsenheit, 
Du,  der  erkämpft  sich  die  Unsterblichkeit  ! 

32-  ! 
Mit  ew'gem  Glänze  schmückst  du  Persiens  Thron, 
Durch  Tapferkeit ,  so  wie  durch  Weisheit  grofs. 
Fest  wurzelt  Billigkeit,  dem  Trug  zum  Hohn. 
Kühn  wirfst  du  der  Gefahr  dich  in  den  Schoofs. 
Welch  feindlich]  Haupt  ist  deinem  Schwerdt  entflohn? 
Welch  treulos  Herz  entwich  dem  Todesstofs. 
Wenn  selbst  den  Leu  dein  Schwerdt  mit  Blitzen  scheucht 
Betäubt  der  Tiger  deinem  Dolch  entweicht. 


Digitized  by  Google 


33- 

Des  Wohlthuns  Säulen ,  die  du  neu  erbaut 
Aus  Trümmern  bald  in  heilgem  Glanz  erstanden; 
Dein  Auge  Seegen  auf  die  Niedern  thau't, 
Wie  Sonne  strahlt  dein  Ruhm  in  deinen  Landen. 
Mit  Zuversicht  das  Leiden  auf  dich  schaut. 
Zwietracht  und  Laster  legtest  du  in  Banden. 
Der  hagre  Geiz ,  verscheucht  zum  tiefsten  Grund 
Haus*t  ewig  nun  in  schwarzer  Klüfte  Schlund. 

34- 

Und  ihr,  des  hohen  Stammes  stolze  Sprofsen 
Wie  sing*  ich  euch,  geliebte  Königssöhne? 
Dafs  Heldenblut  sich  in  eur  Herz  ergofsen , 
Zeugt  die  Gestalt  voll  Kraft  und  Himmelsschönc ; 
Und  sch  on  des  Vaters  rühmliche  Genofsen 
Sorgt  ihr  dafs  Glanz  die  zarte  Jugend  kröne; 
Verherrlicht  beide  schon  der  Perser  Land 
Durch  hohen  Muth ,  durch  Tugend  und  Verstand. 

SS- 
Gerecht  und  edel  ist  dir  Seifed  •  din 
Der  Weltberühmte  Sandschar  zu  vergleichen  ; 
An  Grofsmuth  mufs  dir ,  junger  Azzed  -  din 
Der  vielgeliebte  Seldschuk  selber  weichen. 
Blüh't,  Enkel  denn  des  grofsen  Kothbed  *  din 
Sein  würdig  stets,  zur  Lust  von  Orients  Reichen, 
Dafs  jedes  Herz  in  Treue  für  euch  brenne, 
Der  edeln  Ahnen  Blut  in  euch  erkenne. 

36. 

Nimm  Mahmud  ben  Zanguy  den  Lobgesang 
Mit  Milde  auf,  dein  Rühm  mufs  ihn  verdunkeln! 
Doch  wohl  mir,  wenn  es  dennoch  mir  gelang, 
Dafs  hold  nun  wieder  deine  Blicke  funkeln 
Dem  treusten  deiner  Sklaven ;  mondenlang 
Verschmachtet  er  nun  hilflos  hier  im  Dunkeln. 
O  rieht*  ihn  auf,  dafs  er  von  Dank  durchglüht 
Dich  preis,  im  Liede,  das  unsterblich  blüht! 
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Das  Regentröpfchen. 

•  * 

.Apolog  von  Saudi 

Ein  helles  Tröpfchen  sank  von  Himmels  Auen , 
Glitt  tief  hinunter  zu  des  Weltmeers  Schoos, 
Und  da  es  sah  die  Fläche  hehr  und  grofs 
Erseufzt  es  bebend  im  Herniederthauen  : 
„Welch  hohe  Pracht,  wie  herrlich  anzuschauen! 
„  Ist  dies  das  Daseyn,  was  ist  dann  mein  Loos? 
„Ich  bin  ein  Nichts,  ein  Wasserstäubchen  blos, 
„Mufs  hier  vergehn  im  unermefsnen  Blauen !" 
Und  wie  es  so  versank  in  stiller  Wehmuth, 
Fing's  eine  Muschel  auf  in  ihre  Brust, 
Da  bildet  sich's  zur  Perle ,  auserkohren. 
Am  Diademe  strahlt  es  bald  mit  Lust, 
Zum  schönsten  Seyn  gelangt,  da  es  voll  Demuth 
Geharrt  an  der  Vernichtung  dunkeln  Thoren. 

Der  Kürbifs  und  der  Platan. 

j4polog  von  Saadl 

An  des  Platanen  Fufs  emporgesprofsen 

Schwang  wankend  sich  ein  Kürbifs  bald  zur  Höhe; 

„Wie,  sprach  er  droben,  Bruder,  wie  ich  sehe, 

„  So  wurden  wir  in  kurzer  Zeit  Genofsen ! 

„  Wie  viele  Zeit  bedarfest  du  zum  Sprofsen? 

„  Seit  ich  dich  sah  warst  du  wo  jetzt  ich  stehe? 

„  Zweyhundert  Jahre?—    „Wie?  in  deiner  Nähe, 

„  Erst  zwanzig  Tage  klimm  ich  unverdrofsen ! 

„  Ich  staune  ganz ,  so  träge  dich  zu  sehen ! 

,.  Getäuschte  Pflanze ,  sagt  der  ernste  Baum , 

„  Noch  ist  die  Zeit  nicht  zwischen  uns  zu  richten! 

„  Noch  nährt  das  Schicksal  deinen  stolzen  Traum 

„  Doch  wird  der  Sturm  ob  unsern  Häuptern  gehen 

„  Denn  wirds  entschieden,  wen  er  darf  vernichten!  " 

Helmina  Chezy, 

geborne  von  Klenke. 
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Türkische  Innschrifc  einer  Moschee. 


Der  hier  in  verkleinertem  Maafsstabe  getreu  nachgestochene  Inn« 
schriftstein  (Siehe  die  Kupferplatte  II.) ,  welcher  einst  den  Eingang  ei- 
ner türkischen  Moschee  in  Ungarn  zierte ,  ziert  noch  gegenwärtig  den 
Manuscriptensaal  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Wien.  Die  Bekannt- 
machung mehrerer  solcher  Innschriften  durch  getreuenNachstich  ist  um 
so  erwünschter,  als  die  alte  schöne  türkische  Lapidarschrift  Su/us(tie 
neue  ist  Neschi  oder  Taalik)  in  Europa  fast  gänzlich  unbekannt,  ver- 
muthlich ,  weil  sie  eben  so  schwer  zu  lesen ,  als  schön  zu  schauen  ist. 
Daher  blieben  die  Innschriften,  womit  alle  öffentlichen  Gebäude  in 
Constantinopel  bedecket  sind,  bisher  von  Reisebeschreibern ,  ungele- 
sen  und  unabgeschrieben.  Die  Schwierigkeit  besteht  nicht  in  der  Ver- 
worrenheit oder  Undeutlichkeit  der  Schriftzüge,  deren  kalligraphi- 
sche Eurythmie  sich  auch  dem  Auge  des  Nichtkenners  aufdringt,  son- 
dern in  der  überaus  freyen  Versetzung  einzelner  Buchstaben  und  gan- 
zer Wörter,  wodurch  der  Schönschreiber  blofs  das  Ebenmaafs  der 
Schriftth eile  und  die  wohlgefällige  Form  des  Ganzen  bezwecket.  Durch 
diese  Zusammenstellung  und  öftere  Zusammenziehung  ähnlicher,  aber 
nach  ihrer  gewöhnlichen  Ordnung  von  einander  entfernter  Buchstaben 
eines  und  defselben  Wortes  oder  zweyer  verschiedener  Wörter,  bleibt 
diese  Schrift  blofs  dem  der  Sprache  ganz  Kundigem  lesbar,  und  wer  mit 
blofser  Buchstabenkenntnifs  den  Sinn  einer  solchen  Innschrift  heraus- 
zubringen gedächte,  würde  seine  Mühe  daran  verlieren,  Diefs  erhel- 
let am  befsten  aus  der  Vergleichung  der  gestochenen  Innschrift  mit  der 
gedruckten,  welche  für  jene,  die  sich  in  Lesung  ähnlicher  Schriften 
zu  üben  wünschen,  mit  der  Uebersetzung  folgt: 

ob j&o  Of^\  ^  tSfij  O'     °     fAJU  V*»-to  Cl»3^  £0*o  lib  «yleua* 

otfoiö  <jUi  c^l  0    ^-yJl  fiä  otf,o  iilJU^ 

Der  Pascha  Mustapha  betraut  mit  Huld  hat  diesen  Ort  erbaut; 
Sein  Loos  sey  einst  im  Paradiese  ein  Ehrensitz  auf  goldner  Wiese, 
Hier  ist's,  wo  Mensch  und  Engel  flehn  zum  Allverzeiher  der  Vergehn, 
Wo  Völker  fromme  Wünsche  senden,  und  betend  sich  zur  Kibla  wenden. 
Es  tönte  mir  ein  Ruf  geheim,  der  brachte  diesen  Zahlenreim : 
„Der  Gnaden  Thore  stehen  offen,  für  jene  die  des  Herren  hoffen." 

Der  letzte $ers  macht  das  Chronographicon  977  d.H.  1569  n.  Chr.  Geb. 

Hammer. 
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Estratto  d'una  lettera  del  Sign.  Dottore  Salvatori  Medico  at- 

taccato  all'  Ambasciata  francese  in  Persia  al  Sign.  Dottore  Carenö 

in  Vienna. 

Dal  Campo  di  Suttanli  aj.  Giugno  18*8 

• 

Se  voi  vi  siete  lagnato  fceir  ultima  vostra  del  mio  sileiizio,  cösa  non 
direte  adesso  che  trovomi  due  mille  miglia  lungi  ancor  piü  da  Constan- 
tinopoli?  Piü  di  tre  mesi  ci  vuole  ad  un  buon  Corriere  per  arrivar  in 
Vienna;  aggiungete  a  ciö  che  i  Corrieri  non  sono  troppo  Frequenti; 
laonde  converra  pazientar  nove  mesi  per  ricever  risposta  alle  lettere 
che  vorrete  scrivermi,  le  quali  potrete  consegnar  alla  Segretaria  dell* 
Ambasciata  francese  in  Vienna ,  acciö  possano  rimetterie  al  primo 
Corriere  che  recasi  direttamente  in  Persia,  oppure  a  Constantinöpoli. 

II  desiderio  di  veder  remote  contrade  non  essendosi  per  anco 
spento  in  me,  procurai  di  poter  seguir  in  qualilä  di  Medico  l'Amba- 
sciator  francese  che  portavasi  in  Persia.  II  caso  volle  ch'appena  giun* 
ta  in  Constantinöpoli  tal  Legaziorte,  cadde  infermo  Mr.  Lajar  l,  uno 
dei  Segretarii,  nipote  del  celebre  Chaptal.  Fui  chiamato  per  trattarlo* 
e  trovandosi  soddisfatto  della  cura  fattagli,  mi  propose  al  Ceneral 
Gardanne,  il  quäle,  senza  esitanza  alcuna,  diedemi  la  patente  di  pri- 
mo Medico  e  Chirurgo  della  Legaziorte  francese  in  Persia,  coll'annuo 
stipendio  di  sei  mille  franchi,  tavola,  alloggio  e  cavallo:  aggiungete 
a  questo  che  i  rimedj  sono  da  me  forniti. 

La  nostra  partenza  da  Constantinöpoli  fu  Ii  lo  di  settembre, 
ed  il  nostro  arrivo  a  Thehran,  Residenza  Imperiale  delTodierno  Re  di 
Persia  e  stato  ai  4  di  Dicembre,  cosicche  il  nostro  viaggio  durö  %6 
giorni,  compresi  13  giorni  di  riposo.  II  darvi  un  giornale  delle  nostre 
marcie,  sarebbe  cosa  troppo  tediosa  da  leggersi,  e  troppo  lunga  a  scri- 
versi ;  bastera ,  credo ,  descrivervi  in  succinto  le  cose  le  piü  rimarche* 
voli  da  me  osservate. 

Le  orecchie  nostre,  fin  dall  infanzia,  risuonar  sentono ,  con 
epiteti  fastosi,  le  cöntrade  che  servirono  di  teatro  ai  Serse,  ai  Darj, 
aiCiri,  agli  Alessandri:  non  v'e  studente,  non  ve  lettore,  che  scor- 
rendo  i  varj  scrittori  e  per;  fino  le  sagre  pagine  che  trattarono  deU'Asia 
minore,  deH*Armenia,  della  Media,  della  Persia  etc,  non  aspiri  a 
veder  si  bei  paese.  Ed  in  fatti ,  chi  mai  non  bramerebbe  calpestar  il 
suolo,  dove  i  condottieri  dell'  antico  Popolo  Sovrano  trovarono  un' 
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argine  alla  rara  clemenza  loro  di  parcere  iubjectis  et  debellare  superbos? 
Chi  non  aspirerä  di  veder  i  Regni  di  Bitinia,  di  Ponto,  della  Paflago- 
nia,  dell'  Armenia,  e  degl'  indomiti  Parti?  Chi  non  sarä  lieto  di  trag- 
gettar  i  tanto  rinomati  fiumi  della  Genesi?  Veder  tlris,  il  Gallus, 
tHatys,  il  Licus,  il  Sangarius,  il  cotanto  temuto  foifrate,  f  Arasse, 
il  Termodonte?  Chi  non  desidererä  contemplar  le  maestose  cime  dell' 
Olimpo,  del  Tauro,  dell'  Ararat,  e  di  tahti  altri  elevati  monti  dell* 
Armenia  e  del  paese  de'  Parti?  Chi  non  vorrä  in  fine  salutar  il  bei  giar- 
dino  d'Edea,  la  culla  del  genere  umano? 

Ma  quanto  mai  stupefatto  trovasi  il  viaggiatore,  che  dietro 
la  descrizione  di  varj  antichi  (non  eccettuata  la  Bibblia)  e  moderni 
scrittori,  che  ci  lasciarono  pompöse  relazioni  di  tai  contrade,  non 
iscorge  ad  ogni  passo  e  per  la  spazio  di  molte  mille  miglia  di  terreno 
chemiseria,  oppressione,  campagne  sterili  ed  incolte,  acque  salmas- 
tri,  fangose  e  pesanti,  villaggi  fabbricati  sotto  terra,  a  guisa  di  tana 
ditalpa,  citta  spopolate,  montagne  senza  foreste,  valli  senzapiante! 
Senza  l'autoritä  che  merita  fede  d'un  Erodoto,  d'un  Senqfonte,  direi, 
che  favole  furono  tutto  ci6  che  ci  lasciarono  scritto  i  Nearchi,  i  Quinti 
Curzj  e  tant'  altri  scrittori  Greco-Latini.  Quanto  sono  per  dirvi,  lo 
comproverä  meglio  ancora. 

Lasciammo  Bizanzio  il  dopo  pranzo  dei  10  di  Settembre,  per- 
nottammo  in  un  Caravanserai  di  Ca/tal,  Borgo  abitato  met^.  da  Turchi 
e  metä  da  Greci.  L'occhio  attento  del  viaggiatore  non  abbisogna  di 
molta  penetrazione  per  iscorgere  Torgoglioso  contegno  de'  descendenti 
di  Alaometlo,  e  lavvilimento  estremo,  in  cui  giacciono  i  Greci  mo- 
derni ,  ai  quali  poco  importa  la  cultura  delle  fertili  campagne  che  il 
Bosforo  circonda.  Contenti  di  nutrirsi  la  metä  dell'  anno  di  pesce 
frcsco  e  salato  e  d'altre  produzioni  del  mare,  Cerere  non  infiamma  i 
petti  loro,  tanto  piü  che  varj  secoli  di  dolorosa  sperienza  loro  han  pro- 
vato  la  veritä  del  Sicvos  non  vobis  etc. 

DaScutari  (l'antica  Crisopolis)  fino  a  Nicomedia,  vi  sono  tre 
giornate  di  caravana.  In  tal  tratto  di  cammino ,  scorgesi  a  Gheybiie 
(l'antica  Libissa)  un  monticello  poco  lungi  dal  villaggio,  il  quäle  rin- 
chiude  le  ceneri  dell'  Eroe  Cartaginese,  vittima  della  sorte  e  della  per- 
fidia  del  Re  di  Bitinia.  Quattr  ore  distante  dal  villaggio  suddetto, 
vedonsi  le  ruine  dell'  antica  Eraclea  Bitinica,  la  quäle  aver  doveva 
buon  Porto,  ottime  fortificazioni  e  gran  circuito,  in  mezzo  del  quäle 
scorre  un  rapido  ruscello,  le  cui  sponde  sono  ornate  di  molti  platani 
maestosi  e  varj  alberi  fruttiferi. 
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Mcomedia,  cittä  situata  sul  pendio  d'una  scoscesa  montagna 
e  che  stendesi  sino  al  mare,  conta  oggi  giorno  tre  mille  case  Turche, 
due  mille  Armene  e  trecento  Greche.  Nulla  conserva  piü  dell*  antico 
splendore  la  residenza  di  Nicomede,  la  patria  del  Console  e  Generale 
Romano  Flavio  Arriano,  celebre  discepolo  di  Epitetto,  e  decorato 
del  titolo  di  Nuovo  Senofonte.  Molte  ruine  giacciono  disperse  e  dis- 
prezzate  da  moderni  suoi  abitatori;  fra  queste  merita  particolar  at- 
tenzione  un  resto  del  palazzo  diMaximiano,  fabbricato  sulla  spiana- 
ta  d'un  elevato  colle,  dal  quäle  godesi  le  piü  belle  vedute. 

Da  Nicomedia  (chiamata  oggi  da'  Turchi  hnik-mid)  fino  a  Ni- 
cea  *)  vi  sono  tre  giornate  di  caravana.  II  primo  giorno  costeggiasi 
le  rive  del  golfo  di  Bitinia,  presso  le  quali  trovansi  ridenti  campagne 
coperte  d'ogni  sorta  d'alberi  fruttiferi ,  i  cui  prodotti  sono  destinati  per 
la  Capitale.  Ewi  lungo  il  mare ,  passato  il  Borgo  di  Karamussal,  un 
antico  Acquedotto  mezzo  diroccato ,  il  quäle  ha  tre  piani  d'archi ,  i  cui 
condotti  son  di  tre  pollici  di  diametro.  Dalle  ruine  che  airintorno 
scorgonsi  sembra,  che  colä  esistere  dovesse  cittä  rimarchevole. 

Una  giornata  pria  di  giunger  a  Nicea  pernottammo  in  un  vil- 
laggio  chiamato  Kyz-Devrent,  popolato  di  soli  Bulgari.  Saran  circa 
duesecoli,  che  sette  famiglie  Bulgare  trovandosi  perseguitate  per  moti- 
vo  di  religione ,  abbandonarono  i  patrj  Lari ,  e  vennero  rifuggiarsi  in 
questo  sito,  veramente  alpestre  e  selvaggio,  ma  che  non  puö  l'indus- 
tria  umana!  AI  di  d'oggi  contansi  150  famiglie,  vivendo  meno  oppres- 
se  che  dovunque  altrove ;  raccolgono  molto  lino ,  seta  e  frutta.  Allo 
spuntar  dell'  alba,  viddi  quantita  di  donne  e  figlie  batterillino  sopra 
un  ordigno  simile  a  quello  ch*  usasi  in  Italia ,  ilari  in  volto  e  salutando 
il  sole  coi  loro  canti. 

Giunti  sulla  cima  del  monte ,  alle  cui  falde  trovasi  il  suddetto 
villaggio,  offresi  allo  sguardo  Quadro  magnifico  e  superbo.  Mirasi 
vasta  piaaura,  nel  cui  lato  destro  e  il  lago  Ascanio,  lungo  8  leghe  cir- 
ca e  largo  piü  di  due  leghe,  la  cui  pesca  rende  al  Sultano  12000  piastre 
l'anno.  All'  intorno  di  questo  trovansi  1 5  villaggi ,  e  le  campagne 
vicine  non  posson  esser  piü  ridenti  di  quel  che  sono. 

Giace  Nicea  in  una  pianura  molto  paludosa  e  vicino  il  lago. 
Le  mura  antiche  trovansi  ancora  in  ottimo  stato ,  e  f anno  chiaramente 


*)  L'ambaiciata  fu  obbligata  far«  questo  firo  grandissimo  per  eriure  le  truppe  di  Kara  Muttapha,  La 
■trada  diritt*  Va  a  Sabandia, 
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vedere  qual  fosse  la  grandezza  sua  ne'  secoli  trasandati.  JYIiransi  ruine 
immense  di  tre  epoche  diverse.  Le  piü  considerabili  son  quelle  del 
secolo  di  Constantino  immeritamente  chiamato  ii  Grande.  Entrai  nel- 
la  chiesa,  ove  si  tenner  i  due  Concilj,  nei  quali  condannossi  gli  Ariani 
e  gli  Iconoclasti.  La  chiesa  e  per  anco  ben  conservata,  e  le  di  lei 
colonne  sono  molto  preziose.  Sembra  che  il  sangue  versato  e  gli  or- 
rori  commessi  abbian  lanciato  sopra  Nicea  l'anatema  terribile  della 
di  lei  distruzione.  La  moderna  Nicea  conta  cento  sessanta  case 
Turche  e  sessanta  cinque  Greene.  Tutto  il  di  lei  commercio  con- 
siste  in  2000  oke  di  seta  ed  un  po'  di  tabaeco.  L'aria  umida  e  putri- 
da  che  il  lago  e  le  paludi  esalano ,  rendono  ii  soggiorno  di  Nicea 
molto  malsano ,  ed  in  fatti  quasi  tutti  gli  abitanti  sono  affetti  di  feb- 
bri  ostinate,  d'ostruzioni  e  d'idropisie. 

Partendo  da  Nicea,  pigliammo  la  strada  che  t*a versa  la  Biti- 
nia,  lasciando  alla  destra  il  cotanto  ceiebre  Olimpo,  alle  cui  falde 
trovansi  le  cittä  di  Prusia  e  di  Gordium  sul  fiume  Sangario;  alla  si- 
nistra  v'erano  le  colonie  Greene.  Da  Nicea  sino  ad  Angora  (l'antica 
Ancira)  vi  sono  dieci  giornate  di  caravana.  Eccettuato  la  bella  e  vasta 
pianura  di  Ak-Serai,  che  il  Sangario  e  il  Gallo  inaffiano,  e  dove  la 
cultura  non  pud  esser  migliore  ,  tutto  il  restante  del  cammino  e  il  piü 
tristo  ed  il  piü  incomodo  che  trovar  si  possa.  Poca  cultura,  cam- 
pagne  sterili  e  deserte,  ove  non  veggorisi  che  la  Soda  ed  il  Limonium, 
mucchi  innumerabili  di  muriato  di  soda  fossile,  acque  sahnastri,  nubi 
di  fina  polvere  salata  che  introducesi  negli  occhi,  e  cagiona  un  vivo 
bruciore;  eeco  il  quadro  per  colui  che  traversar  vu6  Tantica  Galazia. 

Una  giornata  pria  di  giunger  in  Angora,  vedesi  la  vastissima 
pianura,  dove  la  fortuna ,  volgendo  le  spalle  aBajazette,  cader  lofece 
nelle  mani  del  feroce  Tamerlano. 

Angora,  citta  ceiebre  nelle  sagre  e  profane  Scritture,  trovasi 
fabbricata  sul  pendi'o  d'una  scoscesa  rupe,  cinta  da  triplici  muraglie, 
e  dominata  da  quasi  inespugnabile  Castello.  Conta  oggi  giorno  6000 
case" in  circa,  la  maggior  parte  Armene.  II  commercio  suo  principale 
consiste  nel  pelo  delle  rinomate  sue  albide  capre,  col  quäle  fabbricano 
una  specie  di  camelotto,  chiamato  Sciah  a"  Angora. 

L'immensa  quantitä  di  ruine  ed  iscrizioni  che  trovansi,  pro- 
vano  che  Ancira  ne  secoli  passati  fu  molto  cospicua.  L'Ajiostolo  Pao- 
lo le  diede  il  rango  fra  le  sette  principali  chiese  dell'  Asia;  maquel 
che  dimostra  meglio  il  suo  passato  splendore,  sono  i  sontubsi  edifizj 
che. possiede  ancora,  fra  quali  merita  il  primo  rango  il  ceiebre  monu- 
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mento  di  Augusto,  che  senza  la  mia  qualita  di  Medico,  non  avrei  po- 
tuto  vedere.  E  un  edifizio  tutto  di  marmo ;  a  qual  uso  destinato  fos« 
se,  non  saprei  dirvelo;  pare  al  primo  aspetto  che  servir  dovesse  di 
Pretörio.  Neil'  atrio  veggonsi  due  muraglie  parallelle  a  guisa  di  ale, 
ricoperte  di  Iarghe  pietre  di  marmo  bianco ;  da  un  lato  leggesi  la  se- 
guente  iscrizione  incisa  in  bei  caratteri  romani ;  e  dall*  altro  lato  evvi 
l'istessa  iscrizione  incisa  in  bei  carattere  greco:  Eccovi  il  principio 
deü'  iscrizione :  Kerum  gestarum  Divi  Augusti,  quibus  orbem  terrarum 
lmperio  Populi  Romani  subjecit  et  impensarum,  quas  in  Rempublicam 
Popu/umque  Romanum  Jecit  incisarum  in  duabus  Atheneis  pilis  quae  sunt 
Romae  positae  exemplar  subjectum. 

Ad  onta  perö  dei  sontuosi  edifizj,  iscrizioni,  colonne,  capre, 
triplici  mura,  San  Paolo,  Augusto,  Pretorio  etc.  etc.,  non  abiterei 
Angora  per  tutto  l'oro  del  mondo.  Cittä  tetra,  popolo  arrogante, 
efanatico,  acqua  pessima,  punto  di  verdura  e  d'alberi,  sole  cocente, 
societä  veruna :  onde  lieto  abbandonai  la  decantata  Ancira  e  presi 
la  via  di  Tocat  *). 

Haxalian  giace  vicino  le  sponde  del  Kyzyl-Irmak  (l'antico  Ha- 
l/s,  cosi  chiamato  dal  vocabolo  greco  aA^,  genitivo  uXoq  (sale)  perche 
acquista  una  salsedine  amara  la  terra  che  bagna,  essendo  impregnata 
di  sal  fossile).  Questo  villaggio  e  il  primo  che  trovasi  suitbeni  di 
Ciapan-Oglü,  Principe  feudetario  della  Sublime  Porta,  capace  di  met- 
tere  in  piede  60,000  uomini  di  cavalleria,  temuto  dai  vicini  Bascia,  e 
rispettato  dal  Sovrano  stesso.  Risiede  in  Gozgat,  cittä  fondata  da 
lui  recentemente ,  ove  ci  fece  una  magnißca  accoglienza.  Le  sue  pos- 
sessioni  estendonsi  fino  quasi  alle  porte  di  Tocat  e  di  Cesarea,  e  pos- 
siede rieche  miniere  di  piombo  e  di  rame.  L'agricoltura  fiorisce  ne' 
suoi  Stati,  ed  i  contadini  suoi  godono  piü  che  dovunque  dell'  aurea 
medioeritas. 

Pria  di  giungere  a  Tocat,  attraversasi  la  vasta  pianura  chia- 
mata  anticamente  Daximonitis,  bagnata  in  parte  dall'  Iris  che  passa 
ad  Amasia.  Tournefort  trovö  in  questa  pianura  quantita  di  pietre 
simili  alle  fette  di  cedrati,  limoni,  aranci  confetti;  per  quanto  atten- 
zione  facessi,  nonmi  riusci  di  trovarne  traccia  alcuna. 


")Qul  l'Autore  passa  a  fare  delle  Osservazioni  medico- fislche ,  e  specialmente  sopra  il  vajuolo;  ma 
come  iL  Sr.  Dr.  Careno  le  ha  fatte  publicare  nella  Gazzetta  Medico  -  Chirurgie«  di  Salisburgo  Nro.  33. 
del  corrente  anno  1 809 ,  par  cid  tralasciamo  di  qul  riportarle. 
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Dopo  undeci  giornate  di  cammino ,  giunsimo  finalmente  d An- 
goraa.  Tocat,  avendo  dieci  persone  della  Legaziohe,  compreso  l'Am- 
basciatore ,  inferme  di  febbre  continua  remittente.  II  riposo  di  due 
giorni,  e  la  China  unita  alla  Serpentaria  Virginiana,  amministrata  a 
larghedosi,  bastarono  per  farne  cessare  gli  accessi  e  render  in  istato 
gli  infermi  di  proseguire  il  viaggio. 

Tocat  e  una  Cittä  conspicua,  ad  onta  che  il  suo  splendore  non 
provenga  da  una  remota  fondazione ,  oppure  da  un  etimologia  di  norai 
barbaro-greco-latini.  Molti  pretendono  che  sia  l'antica  Comana  del 
Ponto.  Vestigio  alcun  non  trovasi  che  comprovi  tal  asserzione.  Vi 
basti  sapere  che  Tocat  e  il  centro  delle  caravane  provenienti  dalla  Per- 
sia,  dalla  Natolia,  dalla  Turchiae  da  molte  altre  contrade.  Contansi 
in  Tocat  tre  mille  case  Turche,  trecento  Armene  e  trenta  Greche.  Tras- 
porta  annualmente  cento  cinquanta  milla  oke  di  rame  lavorato,  che  tira 
dalle  miniere  di  Castambul ed  Organa- Maden.  La  situazione  di  To- 
cat 6  veramente  pittoresca,  e  gli  edifizj  sono  meno  male  fabbricati 
che  altrove. 

Non  lungi  da  Tocat  verso  Ponente  vedesi  in  una  rocca  la  pre- 
tesa  tomba  di  S.  Gio:  Grisostomo,  ed  all*  istessa  distanza  verso  Le- 
vante scorgesi  una  grotta,  dove  vogliono  i  Fedeli,  che  il  Taumaturgo 
ritirato  fossesi  in  tempo  di  persecuzione:  e  colä  continuando  la  pre- 
dicazione ,  dopo  qualche  tempo  morto  sia. 

Una  giornata  distante  da  Tocat  passammo  a  Nicsar  (l'antica 
Neocesared)  cittä  fabbricata  sulle  falde  d'un  elevato  monte,  e  cinta  di 
numerosi  giardini.  Contansi  1000  case  Turche  e  100  Armene.  Rae- 
cogliesi  molto  riso  e  frutta.  Trovasi  dominata  da  un  Castello  posto 
sopra  scoscesa  rupe,  la  cui  costruzione  e  Genovese.  II  Taumaturgo, 
se  riveder  potesse  l'odierna  Neocesarea,  non  ritroverebbe  traccia  al- 
cuna  della  sedia  sua  Vescovile ,  ne  del  suo  gregge.  I  pochi  Anneni 
che  vi  sono,  appena  conoscono  il  di  lui  nome. 

A  Neocesaria  cominciasi  a  dir  addio  alla  pianura,  poiche  ed 
uopo  salire  e  scendere  gli  alti  monti  della  fredda  Armenia ,  ove  le  ne- 
vi  conservansi  quasi  tutto  l'anno.  Ivillaggj  che  attraversansi ,  risen- 
tonsi  molto  della  rigidezza  del  clima  e  della  sterilita  del  suolo.  Gli 
abitanti  sono  meno  affabili ,  ma  piü  onesti. 

All'  undeeima  e  duodeeima  giornata  dopo  Tocat,  giunsimo 
allesponde  del  rapido  Eufrate,  che  tragettar  dovemmo  a  guazzo  sen- 
za  provare  i  tanti  ostacoli  che  gli  antichi  Scrittori  gli  prestano.  Ecco- 
ci  dunque  alle  rive  d'uno  de'  quattro  fiumi  del  Paradiso  terrestre.  „Flu- 
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vius  autem  quartus*  ipseest  Eiiphrate$.  Le  di  lui  acque,  al  tempo  del- 
la  creazione,  dovevano  essere  molto  dolci,  poiche,  dietro  laGenesi  — 
Et  fluvius  egrediebatur  de  [loco  voluptatis  ad  irrigandum  Paradisum.  — 
Non  meno  celebre  e  stato  questo  fiume  nei  tempi  dell'  antica  Roma. 
Le  sue  acque  tinte  furonO  sovente  di  sangue  romano ;  alla  fine  per6 
la  fortuna  di  Pompeo  prevalse  contro  quella  di  Mitridate,  e  le  sponde 
dell'  Eufrate  testimonj  furono  della  disfatta  del  piü  grande  e  piü  te- 
muto  nemico  del  nome  romano.  Oggi  giorno  traccia  alcuna  non 
resta  delle  Armate  di  Silla,  di  Lucullo  e  d' sf/essaudro  Severo.  Sareb- 
be curioso ,  se  in  questo  secolo  gli  accampamenti  antichi  occupaü 
fossero  dai  moderni  Romani ,  in  tal  caso  FEufrate  non  presenterebbe 
piü  gli  stessi  ostacoli  per  tragettarlo,  come  al  tempo  di  Pompeo ,  e 
perderebbe  molto  della  sua  celebrita,  essendo  veduto  da  vicino.  Oh 
quanto  &  giusto  il  detto  —  Major*  e  longinquo  reverentia!  Molti  pretesi 
Eroi  contemplati  non  da  lungi ,  sembrerebbero  soltanto  quel  che  sono ; 
molti  fiumi  rinomati  per  cagion  della  loro  distanza,  diventerebbero 
mediocri  ruscelli,  e  la  tanto  decantata  Terra  promessa  non  sarebbe 
agli  occhj  d'un  Italiano  ch'  un  arido  deserto.  Ma  lasciam  il  fluvium 
magnum  Euiphralem,  e  proseguiamo  il  nostro  cammino.  Voglio  dis- 
pensarvi  d'ascoltar  una  tediosa  relazione  fino  ad  Erzerum  di  campa- 
gne  sterili,  villaggi  meschini,  montagne  nude,  acque  pessime,  cibi 
cotti  collo  sterco  di  vacca  seccata  al  sole  *),  clima,  ove  regnano  i  due 
estremi,  valeadire,  caldo  insopportabile  durante  il  giorno,  e  freddQ 
estremo  durante  la  notte.  Vi  basti  sapere,  che  per  tutto  lo  splendore 
del  trono,  non  vorrei  vedermi  Re  dell*  Armenia  Maggiore. 

Impiegammo  45  giorni  per  giunger  ad  Erzerum,  la  capitale 
della  Natolia  moderna  e  residenza  d'un  Bascia  di  tre  code ;  cittä  di 
150  mille  abitanti,  situata  sulla  falda  settentrionale  delle  colline  della 
sponda  sinistra  delF  Eufrate,  mal  fabbricata  e  selciata  assal  peggio. 
11  quartiere  abitato  da*  Turchi  trovasi  nel  centro ,  cinto  di  doppie  mu- 
ra  e  fiancheggiato  da  torri  non  molto  distanti  Tuna  dall*  altra.  II  res- 
tante  della  citta  abitato  dagli  Armeni  e  da'  Greci  &  difeso  da  meschino 
baloardo  fatto  in  fretta  due  anni  sono,  e  munito  di  fosse  poco  pro- 
fonde.  I  prodotti  principali  sono  numerosi  armenti  e  grano  in  ab- 
bondanza. 

•)  Questa  panicolariti  i  prtiios«  all*  ioteUigeaU  <U11'  ordiiia  dato  da  Dio  ad  Kiechiallo.  Ecce  d.di  tibi 
fimum  boum  pro  ttertoribu*  kumanis:  et  fades  panem  tuum  in  CO.  Cap.  V.    La  mancanza  di  legna 
in  quelle  regioni  per  eucinare  imprese  a  supplirsi  forse  fin  d'allora  col  ümo  disseccato  de  quadru- 
pedi  erbivori.    Nou  del  eclebee  Numistaatico  P,  CmroivU  Barnabita. 
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II  ßascia  d'Erzerum  era  il  celebre  ex  -  Grand  -  Visfr  Jussuf  Bas- 
cid,  colui  che  commando  le  schiere  Ottomane  contro  i  francesi  in 
Egitto.  Jussuf  ci  fece  la  piü  magnifica  accoglienza  possibile.  Invitö 
1'Ambasciatore  con  tutto  il  seguito  ad  uno  splendidissimo  pranzo,  im- 
bandito  di  piü  di  100  sorte  di  vivande,  e  regalandoci,  alla  barba  di 
Maometto,  di  vino  ed  acquavite.  Fece  fare  espressamente  per  noi 
una  tavola,  delle  sedie,  dei  mantili;  e  per  tovaglia  servissi  di  Stoffe 
in  seta  ed  oro.  Durante  il  pranzo  fece  venire  un'  orchestra  di  strepi- 
tosa,  clamorosa  e  discordante  muscia,  alla  quäle  certamente  le  oreo 
chie  nostre  avvezzarsi  mai  potranno.  Finito  il  pranzo,  diedeci  un 
magnifico  spettacolo  nel  grande  suo  cortile  d'un  finto  combattimento 
di  cavalieri,  che  tentarono  impadronirsi  d'una  batteria  di  12  cannoni 
che  fecevano  un  fuoco  d'inferno. 

Vedemmo  in  seguito  la  giostra  del  Girit,  specie  di  bastone  di 
tre  piedi  e  mezzo  di  lunghezza  e  di  otto  linee  circa  di  grossezza,  bastone 
che  ogni  Cavaliere  tiene  in  mano,  e  col  quäle,  correndo  di  galoppo, 
cerca,  lanciandolo,  colpir,  il  suo  avversario ,  oppur  divergerne  la  di- 
rezione.  II  giorno  susseguente  lo  stesso  Bascia  invito  il  Generale  a 
voler  recarsi  ad  un  casino  di  campagna  non  molto  distante  dalla  cittä. 
Giunti  colä,  trovossi  spaziosa  e  magnifica  tenda,  sotto  la  quäle  im- 
bandita  scorgevasi  una  lauta  colezione.  Mentre  seduti  stavasi  man- 
giando,  una  repentina  scarica  di  piü  di  100  fucili  simularono  l'attacco 
improv  viso  d'una  truppa  di  masnadieri. 

In  mezzo  per6  a  solazzi,  feste  e  trastulli,  la  peste  mieteva 
non  poche  persone.  Pria  del  nostro  arrivo,  la  mortalitä  giornaliera 
montava  da  60  a  100  individui;  il  destino  fece,  durante  il  nostro  sog- 
giorno  in  Erzerum,  che  una  rigida  tramontana  succedesse  ai  venti 
meridionali  e  mettesse  tregua  a  tal  flaggello. 

Da  Erzerum  fino  a  Bajazid,  ultima  cittäTurca,  contansi  nove 
giornate  di  cammino.  La  sera  del  primo  giorno  giunsimo  in  un  vil- 
laggio  poco  distante  dalla  citta  Assan*  Kala  y  ove  sgorgano  varie 
sorgenti  d'acqua  tennale  sulfurea,  simile  a  quelle  di  Eligia,  villaggio 
situato  dalla  parte  opposta  d'Erzerum,  e  quasi  alla  stessa  distanza. 

Lasciato  Erzerum,  i  ruscelli,  i  torrenti,  i  fiumi  cessano  di 
portar  le  acque  loro  al  Tigre,  all'  Eufrate,  in  una  parola  al  golfo  Per- 
sico,  e  vanno  invece  pagar  il  loro  tributo  all'  inospite  mare  Caspio. 
Tragettammo  il  secondo  giorno  della  nostra  partenza  il  cotanto  rino- 
mato  Arasse,  le  cui  sorgenti  non  lungi  sono  d'Erzerum,  e  che  tosto 
ingrossato  viene  dalle  acque  delT  Amontun.     Questi,  dopo  d'aver 
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lambito  le  falde  dell'  Ararat ,  passa  vicino  Erivan ,  indi  gettasi  nel  Kur 
(rantico  Cjrrus)  ove  perde  il  suo  nome;  e  misto  colle  acque  del  suo 
sovrano ,  gettasi  nel  mare  Caspio. 

Alla  quarta  giornata  giunsimo  in  una  vasta  pianura  fertile,  do- 
ve  le  frequenti  scorrerie  dei  masnadieri  Curdi  l'hanno  resa  deserta  ed 
incolta.  Apparteneva  secoli  sono  alla  Persia,  eformavai  limiti  dell' 
antica  Georgia.  Gli  abitanti  parlano  la  lingua  Curda ,  che  e  un  mis- 
cuglio  di  Caldeo,  Parthico,  Persano  e  Turco.  Le  donne  perforansi 
le  narici,  vicino  al  setio  dei  naso,  e  credono  esser  belle,  lasciando 
pendere  due  grossi  cerchj  d'  argento.  La  posata  nostra  di  quei  gior- 
no  e  stata  nel  borgo  detto  Toprakale.  •  Essendo  stato  chiamato  a  vi- 
sitar  la  raogiie  del  Primate  dei  paese,  vidi  entrando  neila  stanza  dell' 
inferma  una  dozzina  di  Vmeri  colä  radunatesi  per  appagar  la  curiosita 
loro  di  veder  un  franco.  Le  fattezze  di  coteste  non  erano  del  tutto 
coperte,  onde  non  tentare  an  che  il  piü  grave  fra  i  discepoli  di  Escu- 
lapio.  Piacquemi  oltremodo  la  spezie  di  diadema  che  portano  sul  ca- 
po,  guarnito  di  piccole  perle  e  granate ;  al  primo  aspetto,  sembra  ve- 
der rinascere  l'antico  adornamento  Persiano;  l'illusione  perö  cessa 
bentosto,  allorche  la  voce  di  tali  Veneri  con  suono  ingrato  percuote  le 
orecchie ;  il  sudiciume  poi  delle  lor  mani ,  e  il  deperimento  del  loro 
seno  offendono  la  vista;  in  una  parola,  allorche  contemplasi  da  vicino 
lo  sguardo  loro  truce,  e  gli  atteggiamenti  loro,  degni  del  tutto  della  fe- 
rocia  de'  loro  mariti. 

Lasesta  giornata,  dopo  Erzerum,  fu  per  noi  giornata  di  ter- 
rore,  d'orrore  e  di  pericolo.  Un'  ora  appena  di  distanza  dal  viliag- 
gio,  ove  pernotlammo,  una  giovine  donna  scapigliata  e  colle  vesti 
nel  massimo  disordine  presentossi  d'innanzi  a  noi.  Interrogata  per 
qual  motivo  trovavasi  di  buon  mattino  sola  ed  in  cosi  deplorabile  sta- 
to, rispose  esser  del  prossimo  villaggio  chiamato  Ghelasscur,  essere 
stata  cinque  giorni  fä  rapita  da  una  trentina  di  Curdi,  i  quali  la  con- 
dussero  seco  loro,  ed  ove  soddisfar  dovette,  durante  tal  tempo  a 
tutti  i  loro  brutali  appetiti;  essere  stata  forzata  a  denunziar  loro,  qua- 
li fossero  i  benestanti  del  suo  villaggio  e  la  quantitä  dei  bestiame  ch' 
ivi  trovavasi;  essere  stata  menata  la  sera  precedente  di  nuovo  al 
suo  villaggio,  che  i  feroci  suoi  rapitori  assalirono  inopinatamente, 
predarono  quanto  poterono,  e  dopo  averlo  incendiato,  vi  lasciarono 
la  ineschina,  dopo  saziatisi  di  essa,  e  condussero  seco  loro  quanti  uo- 
mini  e  donne  il  cieco  destino  cader  fece  nelle  mani  loro. 
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II  condottiere  nostro  Turco ,  che  tali  interrogazioni  alla  sven- 
turata  fatte  avea,  non  fu  tocco  di  compassione  al  di  lei  racconto.  Poco 
dopo  aver  perduto  di  vista  la  meschina  attraversammo  un  villaggio  Ar- 
meno,  i  cui  abitanti,  veggendo  comparir  una  caravana  di  FrancU, 
vennero  all'  incontro,  e  credendoci  Nuovi  Messia,  gettaronsi  a'  nostri 
piedi,  implorando  protezione  contro  le  orde  de*  masnadieri  Curdi. 
Uno  sguardo  d'indifferenza  meritö  lo  stato  loro  presso  il  nostro  Duce, 
avvezzo  fin  dall'  infanzia  a  simili  spettacoli:  riguardo  a  molti  altri  in- 
dividui  della  nostra  compagnia,  me  non  excepto,  qualche  sterile  lagri- 
ma  e  ben  sinceri  sospiri,  furono  il  solo  tributo  ch'  offrir  potemmo  al 
loro  deplorabile  stato.  Due  ore  dopo  giunsimo  al  villaggio  di  Ghe- 
lasseur,  o  per  dir  meglio  alle  ruine  ancor  fumanti  di  piü  di  200  case. 
Tre  ore  dopo ,  eccoci  di  nuovo  lo  spettacolo  funesto  d*  altro  villaggio 
ridotto  in  cenere  e  tütto  fumante  ancora.  Mentre  assorto  dentro  me 
stesso  gemeva  sulli  disastri  di  tanti  infelici  vittime  d'un  despota  in- 
capace  di  difenderli,  e  barbaro  al  segno  di  vietar  loro  le  armi  neces- 
sarie  alla  propria  difesa.  Temendo,  a  giusto  titolo,  ch'  alla  fine  non 
le  volgessero  contro  di  lui,  le  feroci  grida  dell'  inumano  nostro  con- 
dottiere mi  tirarono  dalla  trista  meditazione,  in  cui  era  immerso,  e 
m'annunziarono  Fimminente  pericolo  d'  csser  attaccato  da'  Curdi.  II 
credereste?  L'anima  mia  trovävasi  talmente  attristata,  veggendo  tante 
sciagure,  che  null'  altro  bramava,  fuorche  vender  cara  la  vita-  a  simili 
mostri.  —  Oh  quanto  vero  sembrommi  in  tal  punto  il  detto  di  Giusto 
Lipsio:  —  Homo  homini  hipus.  —  Tutti  quei  della  caravana  appresta- 
ronsi  alla  pugna ,  ed  un  nobile  entusiasmo  l'invitavan  a  punir  i  sangtii- 
narj  Curdi.  Dopo  aver  tragettato  un  rapido  torrente,  scorgemmo  all' 
altra  sponda  un  picchetto  di  cinque  Curdi,  attenti  ad  esplorar  quah 
fossero  le  nostre  forze,  i  quali,  veggendoci  armati  e  decisi  a  disputar 
loro  la  vita  ed  il  bottino,  giudicarono  prudente  batter  la  ritirata  pre- 
cipitevolmente,  affine  di  avvertire  i  loro  compagni,  non  esser  la  nos- 
tra caravana  cibo  pei  loro  denti. 

Avendo  attravversato  in  tal  giornata  piü  di  sei  villaggj  distrut- 
ti  ed  abbrucciati  dai  Curdi,  giunsimo  verso  Tora  del  tramontar  del 
sole  vicino  ad  un  monastero  Armeno,  il  qual  sembrava  piuttosto  es- 
ser una  Fortezza,  cinto  essendo  di  forti  e  ben  elevate  mura,  fiancheg- 
giate  da. molti  bastioni.  II  fratello  del  nostro  Generale,  avendo  sa- 
puto  che  cola  trovävasi  una  chiesa  molto  antica,  sollecitö  ardente- 
mente  di  vederla,  benche  Tora  fosse  tarda  e  convenisse  dipartirsi  dal 
cammino  per  ivi  recarsi.    Consentirono  tutti  ad  appagar  la  di  lui  cu- 
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riositä,  la  quäle  poco  manc6,  non  fosse  funesta  a  molti  di  noi,  ed 
eccovi  come :  quasi  la  maggior  parte  degli  abitanti  de'  villaggj  bruciati, 
ech'  ebbero  il  tempo  di  fuggire,  rifuggiaronsi  nel  monastero  suddetto 
e  prepararonsi  colä  a  far  viva  resistenza ,  qualora  i  Curdi  avessero 
cercato  di  attaccarÜ.  Stavano  dunque  in  conti nua  sentinella,  eosser- 
vavano  da  lungi  venir  verso  loro  una  truppa  di  cavalieri  armati  e  vestiti 
in  modo  a  loro  sconosciuto.  Introdotti  fummo  nelle  Chiesa,  simile 
affatto  a  tutte  quelle  fabbricate  da'  Greci.  Seppimo,  tal  edifizio  es- 
sere  stato  costrutto  da  un  certo  Eraclio  Principe  di  Georgia  in  onore 
del  Taumaturgo ;  chiamarsi  tal  Monastero  le  tre  Chiese,  ossia  il  Mo- 
nastero Rosso,  ed  esser  questi  dipendente  da  quello  di  Icktmiazios 
owero  Utch  Kalisse  che  trovasi  alle  falde  dell*  Ararat,  ed  ove  risiede 
il  Patriarca  Supremo  di  tutti  gli  Armeni  eretici.  Evvi  nel  recinto  del 
Monastero  suddetto  l'abitazione  per  venti  Monaci  ed  ottanta  famiglie 
circa,  le  quali  coltivano  i  giardini  aggiacenti,  e  fanno  pascolar  nu- 
merosi  armenti. 

Due  ore  dopo  aver  lasciato  da  noi  quel  Forte  Monastico,  ap- 
pagata  appieno  la  pia  curiosita  del  Sign.  Gardanne,  giunsero  colä  due 
de'  nostri ,  cioe  il  povero  Sign.  Bernard  ed  il  Sign.  Boisson  ch'  erano 
rimasti  indietro  della  caravana  per  cagione  della  malattia  del  primo. 
L'oscuritä  della  notte,  e  l'ignoranza  di  cotesti  del  dritto  cammino,  Ii 
condussero  ai  piedi  delle  mura  del  Convento  suddetto,  e  credendo 
trovar  ivi  un  ricovero  per  quella  notte,  senza  esitanza  veruna  awia- 
ronsi  dritti  verso  la  porta.  Ma  quanto  mai  rimasero  stupefatti ,  veg- 
gendosi  all'  improwiso  neila  stessa  guisa  accolti,  come  lo  fummo  noi 
altri,  vale  a  dire,  con  una  scarica  d'  alquante  fucilate? 

La  stanchezza  e  l'abbattimento ,  in  cui  trovavasi  l'infermo  fe- 
ce,  che  nulla  curando  l'imminente  pericolo  di  venir  colpito,  smonto 
di  cavallo,  e  sdrajandosi  suil*  erba,  disse  aldi  lui  compagno,  sua  in- 
tenzione  esser  quella  di  passar  colä  il  restante  della  notte.  Invano 
Boisson  cercö  di  far  comprendere  agli  insospettiti  Monaci  lo  stato  de- 
plorabile  del  suo  compagno.  Le  fucilate  non  interrotte  furono  la  sola 
risposta  che  ricever  pote.  In  tal  critica  posizione  tent6  con  ogni  mez- 
zo  possibile  a  ridestar  il  quasi  spento  coraggio  dell'  abbattuto  compa- 
gno, il  quäle  si  decise  alla  fine  di  slontanarsi  da  quell'  inospite  sito. 

II  sole  jam  recedebat  igneus,  allorche  offrissi  al  nostro  sguardo 
il  cotanto  decantato  Ararat,  il  quäle  favorir  volendo  le  nostre  branie, 
mostrossi  tutto  intiero  a  noi,  cosa  che  ben  di  rado  succede,  essendo 
quasi  sempre  involta  la  di  lui  altissima  cima  da  densa  Corona  di  nubi. 

■8 
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Trovo  nelle  sagre  pagine  fignificare  la  parola  Ararat  maledic- 
tio  tremoris,  denominazione  del  tutto  contraria  al  servigio  che  tal 
Monte  prestö  al  buon  Noe,  mentre,  senza  l'elevazione  della  sua  ci- 
ma  che  servl  di  dorso  alla  carica  e  pesante  Area,  rifugio  di  tutti  gli 
odierni  esseri  animati ,  l'Arca  non  avrebbe  forse  potuto  resistere  cosi 
iungo  tempo  alle  violenti  scosse  dell'  onde  infuriate  dell'  universale 
Oceano. 

Torreggia  in  mezzo  di  vasta  pianura  il  nudo,  scosceso  ed  ele- 
vato  Ararat ',  lasciando  distinguere  l'acuminata  sua  eima  in  una  quasi 
incredibile  distanza.  I  Monaci  Armeni  hanno  coltivata  da  gran  tem- 
po la  tradizione  *)  dell'  esistenza  dell'  arca  sull'  apice  del  monte  la 
quäle  non  ha  bisogno  di  venire  aecreditata  da  due  specie  di  miracoli, 
il  primo  dei  quali  si  e,  la  grazia  da  Dio  aecordata  ad  uno  de'  loro 
Monaci,  il  quäle  bramoso  oltremodo  essendo  di  mirar  co'  proprj  occhj 
gli  avvanzi  del  prodigioso  vascello,  dopo  un  rigido  digiuno  di4o  giorni, 
reso  il  di  lui  corpo  sommamente  meno  pesante,  trasportato  venne  da 
uno  degli  Angeli  preposti  alla  custodia  dell*  Arca  sulla  sommita  del 
sagro  monte,  ove  contemplare  pote  a  suo  bei  agio  un  cosi  prezioso 
monumento  dell'  antica  costruzione  di  Marina.  Ma  il  Monaco,  inve- 
ce  di  prendere  le  piu  scrupolose  ed  esatte  dimensioni  dell'  Area,  ma- 
teria  di  continua  controversia  trä  Fisico-Teologi,  si  ristrinse  ad  ot- 
tener  dalla  compiacenza  dell' angelico  suo  conduttore  un  pezzo  di  ta- 
vola,  quäle  la  storia  e  la  tradizione  neppur  fanno  sapere  a  qua)  parte 
del  bastimento  appartenesse.  II  secondo  vantato  miracolo  si  e  quello 
dell'  impossibilitä  assoluta  di  montar  sull'  alta  vetta  del  suddetto  mon- 
te, attribuita  non  giä  agli  ostacoli  che  presentar  potrebbe  V 'Ararat, 
ma  bensi  al  miracoloso  sonno  che  si  spande  sulle  pupille  di  coloro  ch* 
intraprender  vogliono  simil  salita,  durante  il  qual  sonno  i  celesti  guar- 
diani  dell'  Area  transportan  alle  falde  del  monte  i  dormienti,  renden- 
do  in  tal  giusa  infruttuoso  il  cominciato  viaggio.  Sarebbe  cosa  vera- 
mente  curiosa  da  osservarsi,  se  qualcheduno  trä  moderni  viaggiatori 

')  QuestA  tradizione  venne  conservata  gelosamente  dai  Cittadini  di  Apamea  Frigia  fino  da  sedici  «coli 
addietro,  i  quali  situati  sul  Marvias,  fiume  che  sortedalle  falde  del  monte  Ararat,  fecero  sulle  monete 
loro  scolpire  il  Nome  di  ftEfl  sull'  arca  tuttora  in  acqua  con  deotro  la  di  lui  famigüa,  il  corvo  e 
la  colomba  olivifera.  Di  piii  Apamea  si  denominö  H.  KIBOTOC  DalC  Area.  Senza  far  uso  de  Ii- 
bri  SibilUni  citati  a  quest'  occasionc  dal  Bocart ,  basta  osservare,  che  se  la  tradizione  in  paeje  non 
fosse  stata  piü  che  fondata,  i  tri  Imperatori  Idolatri  Settimo  Severo,  Macrino,  e  Giul.  Filippo  non 
avrebbono  lasciato  rappresentare  sulla  loro  moneta  un  fatto,  che  poteA  metterli  in  ridicolo.  Le  tned-i- 
glie  varie,  tutte  originali,  si  posson  veder  tuttora  nell'  Istituto  di  Bologna  oltre  ad  altri  Musei  privjti 
citati  nella  Dottrina  numismatica  di  Eckhel ,  e  in  tanti  altri  meno  recenti  autori  che  le  hanno  ono 
rate  di  erudite  dissertazioni.  Chi  sorive  le  ha  vedute  e  aoehe  fatte  meglio  conoscere  al  pubblico. 
Caronni  Clu-  R.  Barnabita  Dilettant«  di  Numismatica. 
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aerei,  servendosi,  d'un  pallone  areostatico  salir  volessero  sulla  det- 
ta  cima.  Qual  espediente  si  troverebbe  per  impedir  tal  intrapresa? 
Ma  lasciamo  da  canto  simili  religiöse  supposizioni. 

I  due  fratelli  Gardanne,  bramosi  di  trasmetter  a'  nostri  piü 
tardi  nipoti  la  memoria  del  nostro  passaggio  presso  il  sagro  monte ,  scol- 
pir  fecero  i  nomi  di  tutti  quelli,  che  componevan  l'Ambasciata  sovra 
marmorea  tavola,  che  transportata  venne  ad  una  piccola  elevazione 
deir  Ararat,  e  sotto  la  quäle  sotterrarono  alcune  monete  d'  oro  e  d' 
argento  dell'  odierno  Impero  francese. 

E  tempo,  credo ,  che  lasciamo  l'Ararat,  l'arca,  i  monaci, 
Noe  etc.  e  che  proseguiamo  il  nostro  cammino. 

La  pianura  ch'  attrawersammo ,  partendo  da  Diadin  per  Ba- 
jazid,  e  nel  mezzo  della  quäle  vedesi  l'Ararat ,  tal  pianura,  dico,  tro- 
vai  esser  coperta  di  quantita  di  pietre  ferruginose.  II  terreno  era  mol- 
to  compatto  e  composto  di  scorie ,  e  rimbombava  sotto  il  cälpestio  de* 
cavalli.  Le  scorie  suddette,  perforate  di  pori,  come  un  nido  di  api, 
sembran  esser.  pezzi  di  lave  poröse  di  basalto.  Crederei  volontieri 
tal  contrada  essere  stata  in  tempi  remoti  soggetta  a  violenti  eruzioni 
volcaniche,  le  quali  avran  resa  cosi  ineguale  la  superficie  del  terreno; 
motivo  eziandio  plausibile,  per  costringere  gli  antichi  suoi  abitatori  a 
dar  il  nome  di  .Ararat  al  monte,  e  di  Armenia  alla  contrada,  le  quali 
voci  significano  ambedue  Maledictio  Tremoris. 

Ai  3  di  Novembre  giunsimo  aBajazid,  cittä  finitima  dell'  Im- 
pero Persano,  lungi  due  leghe  dalle  frontiere  di  Persia.  Trovasi  fab- 
bricata  sul  pendio  d'uno  scosceso  ed  elevato  monte  ,  protetta  da  quat- 
tro  castelli,  e  capace  di  far  vigorosa  resistenza.  Conta  2500  case  Ar- 
mene  e  1000  Turche.  Vien  governata  da  un  Basciä  di  due  code;  rac* 
coglie  molto  grasso  e  frutta  in  quantita  e  possiede  numerosi  armenti.  Ii 
fratello  dell' odierno  Bascia  h  quegli  che  fece  arrestare  e  tener  sei  mesi  in 
prigione  Mr.  Jaubert ,  spedito  con  lettere  dell'  Imperatore  de'  Francesi 
per  ilRe  di  Persia.  Stante  la  preponderanza  del  numero,  il  Basciä  per- 
mette  agli  abitanti  Armeni  di  sortir  armati,  di  marciar  contro  i  Curdi, 
e  di  aver  in  lor  custodia  uno  de'  quattro  forti,  quello  cioe  che  trovasi 
nel  sobborgo  alla  falde  del  monte.  Ibrahim  Basciä  abita  nel  Forte  il 
piü  elevato  ed  il  meglio  costrutto.  Conscia  mens  mali,  che  cagiona 
costui,  non  sorte  mai  fuori  del  suo  castello.  Poco  o  niun  conto  fa  degli 
ordini  del  Sovrano ;  sorde  son  sempre  le  sue  orecchie  ai  gemiti  degli  in- 
felici  abitanti  saccheggiati  da'  Curdi,  poiche  il  scelerato,  d'  accordo 
essendo  con  questi,  divide  seco  loro  il  bottino.  (Sariconünuato.) 
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Auszug  eines  Briefes  des  Herrn  Kollegienassessors  Seezen 

an  Herrn  von  Hammer. 


Kahira  den  4.  Februar  1809 

Die  Verzeichnifse  der  von  mir  gekauften  Manuscripte  werden  hin- 
länglich seyn,  Ihnen  zu  beweisen,  dafs  ich  seit  meinem  Briefe  vom 
28.  November  vorigen  Jahres ,  den  der  Negotiant  Herr  Cini  mit  sich 
nach  Triest  genommen ,  nicht  unthätig  war,  und  dals  meine  Bemü- 
hungen mit  dem  glücklichsten  Erfolge  belohnt  werden.  Sollten  meine 
Sammlungen  glücklich  in  Deutschland  ankommen;  so  wird  man  sich 
dort  bald  durch  den  Augenschein  überzeugen  können,  dafs  die  Fund- 
grube, welche  Sie  in  Ihrem  klafsischen  litterarischen  Werke  eröffne- 
ten, noch  weit  reicher  sey,  als  Sie  dieselben  dem  gelehrten  Publi- 
kum schilderten.  Wie  viele  Schätze  mögen  nicht  noch  in  der  Barba- 
rey,  von  Tripoly  bis  Marokko  vorhanden  seyn,  deren  Entdeckung 
auf  die  Wünschelruthe  eines  litterarischen  Suchers  wartet!  Und  auch 
in  dem  alten  arabischen  Vaterlande  hoffe  ich  noch  recht  viel  wifsen- 
schaftliches  Gold  zu  finden.  Kein  Fach  menschlicher  Kenntnifse  ist 
unbearbeitet  geblieben.  Auf  ihre  Sprache  verwandten  die  Araber 
einen  Fleifs,  welcher  bewundernswürdig  ist,  und  von  der  Schreib- 
materialienkunde und  der  Grundstrichlehre  der  Charaktere  bis  zu  den 
verwickeltsten  Lehren  der  Grammatik  und  Philologie  blieb  kein  ein- 
ziges Fach  ohne  eine  sorgfältige  Bearbeitung.  Welche  Menge  von 
Anleituugen  zum  Styl,  zur  Rhetorik,  Tropik,  Prosodie !  Welche 
zahlreiche  Sammlungen  köstlicher  Gedichte  von  der  Stauze  bis  zum 
grofsen  Heldengedichte!  Welche  gehaltvolle  anthologisch - encyclopä» 
dischen  Werke !  Welche  edle  Perlen  in  den  Sammlungen  von  Spruch- 
Wörtern  und  Sentenzen !  Wie  so  voll  beladen  mit  herrlichen  Früchten 
der  grofse  Baum  der  Geschichte,  defsen  Aeste  sich  so  weit  umher  ver- 
breiten! Wie  reich  die  Arzney-  und  Vieharzney künde  an  schätzbaren 
Werken ,  so  wie  die  Zahlenkunde ,  die  Moral ,  die  Rechtswissen- 
schaft u.  s.  w. !  Ihnen ,  die  Sie  seit  so  vielen  Jahren  die  orientalische 
Litteratur  kennen,  und  von  dem  erreichten  hohen  Standpunkte  diefs 
weite  schöne  Feld  überschauen,  Ihnen  sage  ich  gewifs  nichts  Neues. 
Damit  indefsen  Andere,  welche  sich  in  Zukunft  damit  beschäftigen, 
mir  nicht  den  Vorwurf  machen,  als  hätte  ich  diese  Litteratur  einsei- 
tig gelobt:  so  sey  es  mir  erlaubt,  Ihnen  einige  Bemerkungen  über  das. 
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was  ich  für  mangelhaft  an  derselben  halte,  freymüthig  mitzutheilen, 
und  ich  bitte  Sie  recht  sehr,  durch  Ihre  Bemerkungen  die  meinigen 
entweder  zu  bestätigen  oder  zu  berichtigen.  *) 


*)  Auch  die  feurigsten  Orientalisten  werden  den  Ausspruch  des  verdienstvollen  Reisenden,  der  den 
Baum  morgenländischer  Erkenntnis  auf  dem  Boden  wo  er  wurzelt  aus  seinen  Kruchten  beurtheilt, 
gröTstentheils  bestätigen  müTsen,  und  nur  theilweise  berichtigen  können.  Ueberhaupt  ist  aller  Ge- 
winn, der  sich  von  der  orientalischen  Litleratur  noch  für  die  occidentalische  erwarten  läfst,  mehr 
im  Gebalt  als  in  der  Form  tu  suchen ,  belehrender  für  den  Verstand  als  für  den  Geschmack  ;  in 
den  Minen  liegt  das  Gold  gediegen,  aber  selten  schön  gestaltet.  Indefsen  giebt  es  doch  mehr  Aus- 
nahmen als  dem  unermüdet  forschenden  Schreiber  des  Briefes  bekannt  zu  seyn  scheinen.  So  ruhen 
die  gröfsten  Schätze  noch  unentdeckt  oder  unbenutzt  im  Gebiethe  der  Historie.  Wer  dort  klassi- 
schen Styl  im  Sinne  der  Griechen,  der  Römer  und  der  Neuern  suchen  wollte,  würde  sich  freilich 
irren.  Die  Einfachheit  und  Klarheit  der  Erzählung  ohne  die  geringste  Kunst  historischer  Composi- 
zion  ist  das  gröfste  Verdienst  jener  orientalischen  Historien,  welche  der  Vorwurf  von  dunkler  Bil- 
dersprache und  von  Schwulst  nicht  trift.  Dieser  fällt  z.  B.  wohl  auf  die  neuern  Geschichtschrei- 
ber des  osmanitchen  Reichs  hi  und  Subhi ,  während  man  jenes  Verdienst  in  den  älteren  wie  Kal- 
ma und  Raschid ,  ohne  ungerecht  zu  seyn,  nicht  verkennen  kann.  Die  Geschichte  Timurs  durch 
jirabschah  und  besonders  die  Geschichte  Sultan  Mahmuds  aus  der  Dynastie  von  Gasna,  im  Morgen- 
lande  berühmt  unter  dem  Titel  AiJemini,  und  unteruns  bekannt  durch  Herrn  Desacy's  gehaltreiche  Aus- 
züge in  den  Kotices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  du  Hot ,  sind  Muster  eines  sorgfäl- 
tig gebildeten,  bilderreichen,  zierlichen  Styls  ,  in  arabischer  Sprache ;  doch  bleiben  sie  weit  zu- 
rück hinter  der,  schon  in  einer  Note  zum  ersten  Hefte  als  das  Meisterwerk  orientalischer  prosaischer 
Kunst  erwähnten,  persischen  Geschichte  Wafsafs  uAdy **jl>  ,  die  verschwenderisch  ausgestattet 
mit  allen  Schätzen  der  Rhetorik  und  philosophischer  Gelehrsamkeit,  an  Reichthum  von  Sentenzen 
und  Apophtegmen,  an  wohlberechnetem  Ebenmaafs  der  Perioden,  an  Harmonie  gleichlautender  Ton- 
fälle ,  alle  Werke  dieser  Art  weit  Übertrift,  und  mehr  Fleifs  und  Studium  erfordert  um  gründlich  verstan- 
den zu  werden,  als  Tacitus  und  Thucydides.  Eines  der  folgenden  Hefte  soll  Proben  von  Text  und 
Ucbersetzung  als  Belege  des  Gesagten  liefern.  Aber  nicht  nur  Meister  des  Styls  ragen  unter  den 
orientalischen  Geschichtschreibern  hervor,  sondern  auch  gründliche  historische  Kritiker,  und  wirk- 
liche philosophische  Köpfe  wie  Ibn  Chaledun  yj^jX^.  ^\  der  Montesquieu  der  Araber;  im  Occi- 
dent  bisher  eben  so  »venig  bekannt  als  Wafsaf,  ist  er  in  Constantinopet  das  Handbuch  tütkischer 
Staatsmänner  und  gelehrter  Griechen ,  die  sich  der  Laufbahn  dtr  Politik  widmen.  —  Eben  so  viel 
Gewinn  als  die  Geschichte  hat  auch  die  Geographie  noch  ans  dem  Morgenlande  zu  erwarten,  und 
der  im  Orient  so  viel  gewanderte  und  viel  bewanderte  Briefsteller  hat  um  so  mehr  Unrecht  die 
noch  gar  nicht  benutzten  Fundgruben  orientalischer  Reisebeschreibungen  hier  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen,  als  er  viele  derselben  entdecket  und  in  seinen  vorhergehenden  Briefen  der  erste  zur 
Anerkennung  des  Werthes  dieser  so  glücklich  angekauften  Manuskripte  die  Aufmerksamkeit  aufge- 
rufen hat.  Wir  nennen  hier  nur  im  Vorbeigehen  die  auch  unserem  Reisenden  unbekannt  gebliebene 
türkische  Reisebeschreibung  Evtia  Efsndts  <J^I  Uly  _.kw  ^ ,L>  in  mehreren  Bänden.  Mit  glei- 
chem Unrecht  verschweigt  er  das  Verdienst  arabischer  Romane ,  wiewohl  er  hierin  nicht  minder 
glücklich  gesammelt  als  in  Reisebeschreibungen.  Aufser  der  noch  immer  unvollständigen  (aber 
nächstens  vollständig  zu  erscheinenden)  Uebersetzung  der  tausend  und  einen  Nacht,  ist  von  dem 
Inhalt«  solcher  Romane  in  Europa  bisher  noch  gar  nichts,  und  die  Perle  derselben  der  grofse  bände- 
reiche arabische  historische  Ritterroraan  Antat  JUc  o7«3  erst  seit  sieben  Jahren,  wo  er  zum  er 
•rstenmahle  aus  Aegypten  in  die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien  geschaft  worden,  dem  Namen 
nach  bekannt.  Wenn  die  Schriften  über  Tanzkunst  und  Mimik  unter  die  seltenen  gehören,  so  be- 
stehen dieselben  dennoch,  denn  unter  dem  Chalifen  Motamedwaxd  die  Tanz-,  Ton-,  Koch-,  Trink- 
Gesellschafts  -  und  Lebenskunst  nicht  weniger  hoch  getrieben  und  viel  beschrieben  als  unter  seinen 
Nachfolgern  Hescham  und  re/id  der  Luxus  in  Meublen,  Kleidern,  Waffen  und  Pferden.  Ueber  die 
Agricultur  besitzen  wir  bereits  da*  schätzbare  Werk  Iba  Awams\  aber  andere  nicht  minder  wichtige 
Werke  über  diesen  Zweig  dor  Landwirtschaft  wie  z.  B.  das  Werk  Ibn  Wahsohic's  über  dU  Agrikul. 
tur  der  Kabathuer     Aa&x«  d-ykxjJl  da^U    kennen  wir  immer  nur  noch  vom  Hörensagen. 

Auch  in  den  Zweigen  der  sogenanten  genauen  und  Brodwissenschaften,  in  der  Mathematik,  Astro- 
nomie, besonders  in  der  Naturgeschichte  und  Chemie  haben  wir  von  den  Arabern  noch  nicht  ausge- 
lernt.   Die  zahlreichen  Werke  über  d>e  Veterinarkunst .  die  Werke  über  dU  Künste  und  Handwerke 
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So  reich  die  arabische  Litteratur  an  zahlreichen  und  voluminö- 
sen historischen  Werken  ist,  so  ist  es  doch  nicht  zu  läugnen,  dafs 
diese  nur  als  rohe  Materialien  zu  schätzen  sind,  keinesweges  aber  in 
Hinsicht  ihrer  Bearbeitung  und  ihres  historischen  Styls.  Wenigstens 
erinnere  ich  mich  keines  einzigen  Werks  dieser  Art,  welches  mit  phi- 
losophischem Geiste  geschrieben  wäre.  In  allen  trift  man  den  Styl 
unserer  Chroniken ;  ein  ewiges  Nachbeten  der  Vorgänger ,  und  der 
eigne  Geist  des  Historikers  blieb  unfruchtbar.  Noch  ragen  in  dieser 
Hinsicht  unsere  Gibbon's,  Müller  ,  Schiller,  Woltmann  u.  s.  w.  him- 
melweit über  sie  empor.  Die  Philosophie  der  Araber  steht  unter  dem 
schweren  Druck  des  Koranglaubens,  den  noch  kein  Geschichtscbrei- 
ber  abzuwerfen  wagte.  Die  aristotelische  Philosophie  wurde  zwar 
früh' genug  unter  den  Arabern  durch  Uebersetzungen  bekannt;  zwar 
wurde  die  Logik  fleifsig  von  ihnen  bearbeitet;  aber  eine  verderbliche 
Metaphysik,  durch  die  Koranlehre  gesäugt,  erstickte  jede  schöne 
Saat  der  Denkkraft  im  Keime.  Bey  Juden,  Christen  und  Mohamme- 
danern brachten  die  sogenannten  heiligen  Schriften  gleiche  unglück- 
liche Wirkungen  hervor.  Man  kann  sagen,  dafs  die  arabische  Phi- 
losophie noch  jetzt  auf  der  nähmlichen  Stufe  stehe,  als  die  christ- 
lich -  europäische  zu  den  Zeiten  der  Scholastiker,  und  noch  lange 
dürfte  sie  darauf  stehen  bleiben ,  wenn  wir  nicht  durch  Uebersetzun- 
gen unserer  klassischsten  Philosophen  eine  neue  Saat  auf  das  gewifs 
fruchtbare  Geistesfeld  der  Araber  säen.  Die  schon  ein  paar  Jahrhun- 
dert dauernden  politischen  Zerrüttungen  in  einem  grofsen  Theil  der 
mohammedanischen  Länder,  die  Unsicherheit  der  Regenten,  das 
Raubsystem  der  Höfe  und  der  Pascha's  u.s.w.  trugen  gewifs  schon  sehr 
viel  dazu  bey,  dafs  der  menschliche  Geist  in  seinem  natürlichen  Fort- 
gange aufgehalten  wurde,  indem  ausgezeichnete  Köpfe  keine  oder 
sehr  wenige  Aufmunterung  erhalten,  und  sich  vergebens  nach  der 
Rückkehr  des  goldenen  Zeitalters  der  Gelehrsamkeit  unter  dem  Cha- 
liphat  von  Harun  el  Raschid,  Marruin  u.s.w.  sehnen.    Viele  glückliche 

der  Morgenländer  enthalten  ganz  gewifs  noch  viele  unbekannte  oder  unbenutzte  Winke  und  Kunst- 
griffe, Vortheile  und  Geheimnifse.  Ueber  die  gehörige  Wartung  edler  Pferde  ,  und  die  Vervollkomm- 
nung ihrer  Racen;  über  das  Geheimnifs  stäts  lebendiger  Farben  in  Stoffen  und  Gemälden;  Ober  die 
Bereitung  der  ächten  Damascener ;  über  pyrotechnische  und  andere  mechanische  Erfindungen;  über 
die  Erfindung  und  den  ersten  Gebrauch  der  Uhren,  der  Polarnadel,  des  Pulvers  und  des  söge 
nannten  griechischen  Feuers  u.  s.  w. ,  wo  sind  die  Aufschlüge  zu  suchen  über  diese  und  andere 
uns  kaum  dem  Namen  nach  bekannten  Gegenstände  als  in  den  Werkstäten  und  Werken  des 
Orients?   Von  einigen  interessantesten  der  letzten  wie  z.  B.  vom  ^OcLftaH  der  vollkom- 

mene Mtüter  in  der  Veterinär-  und  Pferdkunde  >  vom  jl^JJI  sJüSS  die  entdeckten  Geheimnifse,  und  TO« 

V9*Ü]  Ojj**  dem  Schdtwammior  von  Henningen  wird  ein  andermahl  wsit  läufi 

ger  die  Rede  seyn.  H. 
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Wirkungen  versprach  ich  mir  vorhin  von  der  Verbreitung  der  wuha- 
bitischen  Lehre;  allein,  seitdem  ich  sie  näher  kenne,  mufs  ich  fast 
befürchten,  dafs  der  Glaubensdruck,  welcher  in  den  o sm an i sehen 
Staaten  sich  schon  etwas  zu  vermindern  anfing,  noch  einen  neuen  Zu- 
wachs erhalten  werde.  Zwar  sind  durch  diese  islamitischen  Refor- 
mirten  die  Heiligen,  den  Propheten  selbst  nicht  ausgenommen,  abge« 
schaft;  allein,  da  sie  den  Koran  in  seiner  ersten  göttlichen  Würde 
gelafsen,  und  dieser  eine  so  überschwenglich  reiche  Quelle  verderb- 
lichen Giftes  für  wahre  Philosophie  und  Aufklärung  ist;  da  sie  allen 
religiösen  Vorschriften  defselben,  welche  man  schon  etwas  zu  ver- 
nachläfsigen  anfieng ,  aufs  genaueste  nachzukommen  befehlen :  so  läfst 
sich  eher  ein  Rückschritt  in  der  Geisteskultur,  als  ein  Fortschreiten, 
von  ihnen  erwarten.  — 

Die  Metaphysik  der  Araber,  welche  man  mit  dem  treflichen 
Condillac  die  ehrgeizige  nennen  könnte,  welche  alle  Mysterien  ergrü- 
bein will,  in  stäter  Verbindung  mit  ihrer  Mutter  und  Tochter,  dem 
Glauben,  hat  die  orientalische  Litteratur  mit  einer  Menge  von  Schrif- 
ten tiberschwemmt,  die  recht  dazu  geeignet  scheinen,  den  gesunden 
Menschenverstand  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten.  Da  findet  man 
alle  die  schönen  Sächelchen  von  der  Seele,  den  Engeln,  dem  künfti- 
gen Leben,  den  Wundern  etc.;  da  findet  man  die  unzähligen  Schrif- 
ten von  derZauberey,  den  Geistern,  Talismanen,  und  der  Astrolo- 
gie in  allen  ihren  Zweigen;  und  die  grofse  Menge  von  langweiligen 
theologischen  Schriften  und  Commentationen  des  Korans,  worinn 
mehr  oder  weniger  Unsinn  herrscht,  und  auf  deren  Ausarbeitung  so 
viele  sonst  gewifs  sehr  treflichen  Köpfe  ihre  Mühe  und  Zeit  umsonst 
verschwendeten;  der  polemischen  und  ascetischen  Schriften  nicht  zu 
gedenken.  Fast  Alles  diefs  ist  verderbliches  wucherndes  Unkraut , 
was  auf  die  ausjätende  Hand  künftiger  wahrer  Philosophen  wartet. 

Die  Astronomie  blieb  auf  der  Stufe  stehen,  welche  sie  unter 
EU- Matrum  9  Ei  Hdkem  und  Ulug-Begh  erreichte,  wo  ein  fürstlicher 
Aufwand  die  Anschaffung  von  kostbaren  Instrumenten  und  die  Anla- 
ge von  Observatorien  möglich  machte;  die  späteren  jetzigen  Astro- 
nomen, dieser  beraubt,  begnügten  sich  höchstens  damit,  die  Schrif- 
ten ihrer  Vorgänger  zu  verstehen,  wenn  nicht  vielleicht  der  vormahls 
so  berühmte  Ihn  el  Schätir  eine  Ausnahme  macht.  Fast  alle  jetzigen 
Astronomen  bedienen  sich  ihrer  Kenntnifse  zur  Ausübung  der  Astro- 
logie, und  hiervon  macht  selbst  der  kaiserliche  Astronom  in  Constan- 
tinopel  keine  Ausnahme. 
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Unter  den  übrigen  mathematischen  Wifsenschaften  scheint  die 
Arithmetik  und  Geometrie  gut  bearbeitet  zu  seyn  ;  und  auch  über  die 
Musik  findet  man  einiges  Lesenswerthe ;  nur  findet  bey  dieser  die 
grofse  Unbequemlichkeit  statt,  dafs  man,  um  mit  Hadschy  Chalfa  zu 
reden,  für  das  Wild  der  Töne  kein  Netz  kennt,  das  heifst,  dafs  es 
keine  Ton -Schrift,  nämlich  Noten  giebt.  Bey  den  Orientalen  fin- 
det also  das  nämliche  statt,  was  bey  einer  Nation,  die  keine  Schrift 
hat,  stattfindet;  so  wie  in  dieser  trefliche  natürliche  Redner  auftreten 
können,  welche  durch  das  Feuer  ihrer  Beredsamkeit  hinreifsen:  so 
kann  man  auch  bey  jenen  trefliche  kleine  musikalische  Compositio- 
nen  erwarten;  allein  gar  leicht  gehen  diese  wieder  verloren,  oder  wer- 
den verunstaltet  ^  und  die  Errichtung  eines  dauerhaften  schönen  Ge- 
bäudes in  der  musikalischen  Wifsenschaft  wird  auf  immer  verhindert. 

Ein  paar  sehr  gute  Werke  ausgenommen  scheint  die  Land- 
wirtschaft wenig  wissenschaftlich  behandelt  zu  seyn ,  und  über  die 
Bergwerkskunde  hat  die  arabische  Litteratur  nichts  aufzuweisen ,  ob- 
gleich es  nicht  an  mineralogischen  Schriften  fehlt.  Die  Chymie  ist 
nur  in  einigen  ihrer  angewandten  Zweigen  bearbeitet ,  wie  zum  Bey- 
spiel  in  der  Pharmacie,  der  Kochkunst,  Bereitung  derDinten,  Far- 
ben u.  s.  w.  Die  theoretische  Chymie  ist  keine  Wissenschaft  bey  den 
Orientalen;  aber  ein  geiler  Wasserreis  derselben,  die  Alchymie,  ist 
zu  einem  starken  Stamm  herangewachsen,  der  verderbliche  Früchte 
in  Menge  bringt.  Denn  die  Zahl  der  alchymistischen  Schriften  ist 
sehr  grofs,  und  ihr  Unsinn  wird  noch  von  Vielen  geglaubt.  Auch  ist 
der  Glauben  an  unterirrdischen  Schätzen  fast  allgemein,  und  in  der 
orientalischen  Sammlung  in  Gotha  wird  man  unter  andern  ein  Werk 
finden ,  wo  alle  Stellen  angegeben  sind ,  wo  dergleichen  in  Aegypten 
angteroffen  werden. 

Unter  den  Zweigen  der  Mefskunst  scheint  die  Baukunst,  die 
bürgerliche  sowohl,  als  die  Wasserbaukunst,  gänzlich  vernachläfsiget 
zu  seyn ;  wenigstens  ist  es  mir  bisher  nicht  möglich  gewesen ,  auch 
nur  ein  einziges  Werk  ansichtig  zu  werden,  und  eben  diefs  gilt  von 
der  Nautik.  Auch  über  die  Tanzkunst  und  Mimik  ist  mir  keine 
Schrift  vorgekommen. 

Vorhin  schmeichelte  ich  mir  immer  mit  der  angenehmen  Hoff- 
nung, in  der  arabischen  Litteratur,  zumahl  in  den  historischen  Wer- 
ken, viele  Nachrichten  von  den  Jahrhunderten,  die  der  Gründung  des 
Islam 's  vorhergiengen,  zu  finden.  Allein,  ich  fürchte,  dafs  ich  mich 
in  meiner  Hoffnung  betrogen  sehen  werde.    Denn  in  der  That  scheint 
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es ,  dafs  die  Araber  von  früheren  Nationen  keine  Schriften  in  ihre  Spra- 
che übersetzt  haben ,  als  die  der  Griechen ,  die  auch  im  Original  auf 
uns  gekommen  sind.  Von  älteren  ägyptischen  Werken  habe  ich  bis- 
her gar  keine  sichere  Spur  angetroffen,  und  es  scheint  wirklich,  dafs 
mohammedanische  literarische  Mordbrenner  sie  in  den  ersten  Zeiten 
der  Eroberung  Aegyptens  aus  Fanatismus  gänzlich  vernichteten,  wo- 
rin ihnen  vielleicht  schon  christliche  Schwärmer  vorangegangen  seyn 
mochten.  (Und  dieser  letztere  Umstand  macht  es  mir  auch  wahr- 
scheinlich, dafs  man  in  den  koptischen  Klöstern  von  Oberägypten 
n;chts  Bedeutendes  antreffen  werde,  falls  es  wahr  seyn  sollte,  dafs 
man  dort  noch  bisweilen  in  unterirdischen  Gewölbern  alte  Manu- 
scripte,  auf  Pergament  geschrieben ,  antreffe.*)  Die  indische  Sprache 
scheint  hey  den  Arabern  nie  bekannt  gewesen  zu  seyn;  denn  die  we- 
nigen Uebersetzungen  daraus,  die  ich  erhalten,  sind  nach  persischen 
Uebersetzungen  gemacht,  wie  z.  B.  die  schönen  Fabeln  von  Klaile'ti 
und  jDiimmene'h ,  und  einzelne  Stellen  in  einem  seltenen  Werke  über 
die  Jagdkunst,  welches  in  der  gothaischen  Sammlung  befindlich  ist. 

Selbst  von  ihrer  eigenen  Literatur  vor  der  Gründung  des  Is- 
lam ist  aufser  wenigen  Gedichten,  z.  B.  dem  Szebba  Modllakdt,  äus- 
serst wenig  auf  uns  gekommen,  und  die  jetzige  reiche  arabische  Li- 
teratur scheint  nur  erst  bey  der  Gründung  des  Islam  aus  ihrem  Chaos 
hervorgegangen  zu  seyn.  Allein,  diefs  war  gewifs  nicht  der  Fall.  Soll- 
te man  wohl  erwarten  können,  dafs  ein  Volk,  welches  seit  den  uräl- 
testen Zeiten  zu  den  wohlhabendsten  Nationen  der  alten  Welt^ehörte, 
welches  einen  so  weit  ausgebreiteten  Handel  führte  und  die  Schätze 
der  Welt  nach  allen  Gegenden  ausspendete,  welches  mit  Indien  und 
mit  Aegypten  in  seiner  Blüthe  in  der  genauesten  Verbindung  stand ; 
keine  sehr  bedeutende  Literatur  besefsen?  Ich  kann  mich  nicht  da- 
von überzeugen,  und  selbst  die  wenigen  uns  erhaltenen  Reste  sind  zu 
schön,  als  dafs  sie  ohne  vorhergegangene  ältere  Geisteskultur  dieses 
Volks  hätten  entstehen  können,  eben  so  wenig,  wie  man  einen  Ho- 
mer ohne  eine  lange  vorhergegangene  Dichterreihe  zu  denken  vermag. 

*)  Dafr  in  den  Mumiengrüften  von  Oberägypten«och  wirklich  alte  Maouicripte,  zwar  nicht  auf  Perga- 
ment sondern  auf  Papyrusblattern  angetroffen  werden,  ist  aufser  Zweifel;  die  schönsten  Proben  da- 
von, die  in  Krankreich  Aufbewahrt  sind,  liegen  treu  nachgestochen  vor  den  Augen  der  Welt.  Meh- 
rere Bruchstticke  solcher  Manuscripte  befinden  sich  auch  iu  einer  für  das  k.  k.  Naturalien  -  Kabinct  in 
Wien  erkauften  ägyptischen  Sammlung.  Ueber  den  Werth  des  Inhalts  derselben  zu  entscheiden  ist 
unmöglich,  so  lange  die  Schrift,  worin  sie  geschrieben  sind  noch  zu  den  unentzifferten  gehöret. 
Da  sie  aber  in  Gräbern  gefunden  worden,  so  ist  zu  vermuthen,  dafs  sie  Gebete  und  liturgische  For- 
meln einhalten ,  wie  die  Hieroglyphen  der  kleinen  Götterbilder  aus  grünem  Thon,  welche  die  Mu- 
mien ins  Grab  begleiteten.  M. 
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In  allen  arabischen  historischen  Werken ,  welche  von  der  Geschichte 
der  Völker  vor  dem  Islam  handeln ,  ist  diese  nur  sehr  nachläfsig  und 
gleichsam  beyiäufig  behandelt,  voll  von  Fabeln  und  sehr  wenig  mit 
den  Nachrichten  der  Griechen  vereinbar.  Sie  kennen  die  Nachrichten 
von  alten  ägyptischen  Königen ,  welche  man  beym  Ales säudy,  Mockrisy 
und  Andern  findet,  und  werden  gewifs  mit  mir  Bedenken  tragen  ,  die 
Erzählungen  von  ihren  Talismanen  u.  s.  w.  glaublich  zu  finden.  Die 
Nachrichten,  welche  in  denselben  mit  den  hebräischen  historischen 
Werken  übereinkommen ,  sind  sichtlich  aus  diesen  entlehnt  und  durch 
mancherley  Zusätze  einer  lebhaften  Phantasie  noch  mehr  entstellt. 
Alles  diefs  zusammengenommen  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dafs 
auch  die  früheren  Islamiten  ihren  verderblichen  und  fanatischen  He- 
rostratismus über  ihre  eigene  Literatur  ausübten,  wodurch  die  köst- 
lichsten Schätze  der  alten  Geisteskuitur,  zu  deren  Sammlung  vielleicht 
etliche  tausend  Jahre  erforderlich  waren,  auf  einmahl  vernichtet  wurden. 
(Vergl.  encyciop.  Uebersicht  I.  S.  1 27.) 

Auch  in  Persien  wüthete  der  mohammedanische  Fanatismus 
mit  gleicher  Heftigkeit  wider  die  dortige  alte  Literatur,  wovon  Sie 
ein  merkwürdiges,  vorhin  unbekanntes  Factum  in  Ihrer  encyclopädi- 
schen  Uebersicht  anführen.  Indefsen  läfst  sich  erwarten ,  dafs  sich  in 
derselben,  die  ich  noch  jetzt  für  reicher  halte,  als  die  arabische, 
noch  manche  Spuren  indischer  Weisheit  erhielten,  und  dafs  man  auch 
selbst  seit  der  Gründung  des  Islam  sie  durch  Uebersetzungen  indischer 
Werke,  oder  Auszüge  aus  denselben,  zu  bereichern  suchte.  Indien 
und  Persien  grenzen  unmittelbar  an  einander,  und  stehen  in  bestän- 
digem Handelsverkehr.  Die  indischen  Historiker,  welche  die  Ge- 
schichte der  Nachbarstaaten  von  Persien  bearbeiteten ,  mufsten  natür- 
licher Weise  sehr  häufig  auch  die  Begebenheiten  des  letztern  Landes 
berühren,  und  wenn  auch  durch  die  erobernden  Chaliphen  die  vor- 
handene Literatur  vernichtet  wurde,  so  war  es  doch  immer  wieder 
möglich,  wenigstens  einen  Theil  der  persischen  Geschichte  in  indi- 
schen Werken  wieder  zu  finden.  Und  diefs  scheint  mir  ein  richtiger 
Grund  zu  seyn,  warum  wir  den  ältern,  vor- islamitischen,  persischen 
Nachrichten  mehr  Glauben  beymefsen  dürfen,  als  den  arabischen  , 
und  warum  man  von  einem  literarischen  Missionnair  in  Persien  noch 
mehr  zu  hoffen  haben  werde,  als  von  einem  solchen  in  den  Ländern, 
wo  arabisch  gesprochen  wird. 

Aber  was  ist  Alles  dieses  in  Vergleich  mit  dem,  was  man  erst 
von  einer  näheren  Untersuchung  der  indischen  und  sinesischen,  und 
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vielleicht  auch  der  japanischen  Literatur  zu  erwarten  haben  dürfte? 
Die  indische  Literatur  scheint  vor  Jahrtausenden  das  gewesen  zu  seyn, 
was  sie  jetzt  ist.  Suchten  nicht  dort  schon  die  ältesten  Weisen  Grie- 
chenlands ihre  Kenntnifse  zu  bereichern?  Solche  verderbliche  mora- 
lische Orkane  scheinen  dort  nie  gewuthet  zu  haben,  wie  in  allen  west- 
und  nordwärts  von  Indien  liegenden  Ländern  wütheten ,  dort  mufs 
man  also  noch  den  alten  Stamm  des  Menschenwifsens  finden,  wel- 
cher seine  Aeste  in  der  Vorzeit  über  einen  grofsen  Theil  der  alten 
Welt  verbreitete.  Doppelt  reich  sind  die  dortigen  Engländer;  an  ma- 
teriellen und  an  geistigen  Schätzen ,  und  doppelt  beneidenswerth.  Sie 
verdienen  indefsen  alles  Lob,  dafs  sie  über  die  erstem  letztere  nicht 
vernachläfsigen.  Ohne  Zweifel  werden  Sie  sich  manchen  Genufs 
durch  Lesung  der  Societätsschriften  von  Calcutta,  der  oriental  Col- 
lections,  und  der  Uebersetzungen  aus  dem  Indischen,  die  in  England 
im  Druck  erschienen  sind,  gemacht  haben.  Aus  mehrern  Abhandlun- 
gen in  diesen  gehaltvollen  Werken  scheint  doch  wirklich  viele  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  indischen  und  ägyptischen  Mythen  uud  Phi- 
losophen hervorzuleuchten;  was  hier  also  verloren  ging,  dürfte  man 
dort,  wenigstens  zum  Theil ,  glücklicherweise  wieder  finden.  Es 
scheint ,  dafs  schon  viele  englische  Gelehrte  und  Dilettanten  in  Indien 
Sammlungen  von  dortigen  Manuscripten  machten;  aber  ob  systema- 
tisch, und  sich  über  alle  Zweige  der  Wissenschaften  verbreitend,  das 
weifs  ich  nicht.  Die  Eroberung  von  Tippo  Saib's  Bibliothek  dürfte 
für  den  Philosophen  mehr  Werth  haben ,  als  die  Eroberung  eines  gan- 
zen Königreichs.  Möchten  doch  die  Besitzer  dieser  Schätze  aufs  sorg- 
fältigste auf  die  Erhaltung  derselben  bedacht  seyn,  und  möchten  sie 
doch  erwägen,  dafs  manches  darin  befindliche  Werk  vielleicht  nur 
ein  mahl  in  der  Welt  vorhanden  ist,  und  dafs  oft  die  kleinste  unan- 
sehnlichste Schrift  ein  grofses  Licht  über  das  Dunkel  der  Vorzeit  zu 
verbreiten  vermag ! 

So  Viel  indefs  die  Engländer  bereits  geleistet  haben :  so  hat 
doch,  so  viel  ich  weifs,  noch  Keiner  ein  solches  Werk  von  der  indi- 
schen Literatur  geschrieben,  als  womit  Sie  uns  über  die  arabische 
Literatur  beschenkt  haben,  obgleich  es  mir  höchst  wahrscheinlich  ist, 
dafs  es  auch  dort  nicht  an  ähnlichen  literarischen  Werken  fehlet,  als 
deren  Sie  sich  bey  der  Ausarbeitung  Ihres  Werks  bedienen. 

Eben  diefs  gilt  auch  Von  der  chinesisch  -  japanischen  Litera- 
tur, wovon  wir  noch  immer  viel  zu  wenig  kennen,  und  die  vielleicht 
ein  eben  so  hohes  Alter  hat,  als  die  Indische.    Da  überdem  seit  un- 
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denklichen  Zeiten  dieBuchdruckerey  dort  eingeführt  ist,  so  sollte  man 
vermuthen,  dafs  seit  der  Erfindung  derselben  die  wissenschaftlichen 
Kenntnifse  dort  weiter  verbreitet  sind*  als  selbst  in  Indien,  wenn  die- 
sem  nicht  etwa  die  ungemein  schweren  sinesischen  Charaktere  hin- 
derlich waren.  Die  vormahls  dort  ansälsigen  Jesuiten  haben  sich  zwar 
durch  ihre  Schriften  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die  Bekanntma- 
chung des  unermefslichen  chinesischen  Reichs  erworben  ;  allein,  es 
wäre  doch  zu  wünschen,  dafs  von  des  Landes  kundigen  Gelehrten  eine 
Revision  derselben  veranstaltet  würde.  In  ihren  Schriften  mufs  man 
wahrscheinlich  über  die  bildenden  und  mechanischen  Künste  mehr 
Schriften  antreffen ,  als  bey  anderen  orientalischen  Nationen. 

Bieten  Sie  doch  Alles  auf,  was  Sie  vermögen,  um  vier  jungen 
kenntnifsvollen  Männern  fürstliche  Mäcenen  in  Deutschland  zu  ver- 
schaffen, damit  sie  in  Persien,  Indien,  Sinaund  Dschapan  für  deren 
Rechnung  Manuscripte  und  gedruckte  Bücher  ankaufen,  um  deut- 
schen Gelehrten,  weiche  sich  mit  dem  Studium  dieser  Sprachen  be- 
schäftigen wollen,  Materialien  zu  ihren  nützlichen  Bemühungen  zu 
liefern.    Ist  das  Gedächtnifs  jener  literarischen  Missionarien  ein  we- 
nig offen:  so  wird  ein  einjähriger  Aufenthalt  in  diesen  Ländern  schon 
hinlänglich  seyn,  so  viel  von  der  Sprache  zu  erlernen,  um  sich  ver- 
ständlich zu  machen,  und  um  dieTitel  der  Werke  zu  verstehen.  Aufser- 
dem  dürfte  es  nicht  schwer  seyn,  dort  einen  Europäer  zu  finden,  der 
ihnen  zum  Dolmetscher  dienen  könnte.     Man  kann  in  allen  diesen 
Ländern  mit  der  gröfsten  Sicherheit  reisen,  obgleich  in  den  beyden 
letztern  der  Eintritt  ins  Land ,  besonderer  politischen  Verordnungen 
wegen,  etwas  schwer  seyn  dürfte.    Diefs  Hindernife  mufs  indefsen, 
wenigstens  bey  Sina,  ziemlich  leicht  zu  übersteigen  seyn,  da  vorhin 
einige  Sineser  in  der  Glaubenspropagande  zu  Rom  ihren  Unterricht 
erhielten,  und  nach  Beendigung  defselben  in  ihre  Heim ath  zurükkehr* 
ten.    Welch  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die  Wissenschaften  wür- 
den Sie  sich  durch  die  Beförderung  dieser  Missionen  verschaffen ! 
Denn  welche  Schätze  von  literarischen  ,    historischen  moralischen, 
philosophischen ,  geographischen  und  andern  Werken  würde  man 
nicht  von  dort  erwarten  können?  Denken  Sie  nur  allein  an  die  indi- 
sehen,   sinesischen  und  japanischen  Original  -  Reisebeschreibungen ; 
welche  wichtige  geographische  Aufschlüsse  würden  daraus  hervorge- 
hen! Die  Art  des  Reisenden  zu  beobachten,  zu  beschreiben,  zu  mah- 
len; seine  ganz  besondern  Ansichten  der  Dinge  u.  s.w.    Da  die  Si- 
neser und  Japaneser  einen  so  ausgebreiteten  Handel  im  östlichen  Oce- 
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an  und  zumahl  Erstere,  im  Süd 'Meer  treiben,  sollte  man  nicht  erwar- 
ten dürfen,  dafs  man  in  ihren  geographischen  Werken  manche  Nach- 
richten von  Ländern  finde,  welche  uns  noch  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannt sind?  Solltees  nicht  gar  wohl  der  Fall  seyn  können,  dafs  man 
in  ihrer  Literatur  die  Nachrichten  von  einer  Reise  nach  Amerika, 
welche  Jahrhunderte  vor  der  Entdeckung  dieses  Welttheils  durch  Co- 
lumbus  gemacht  wurde,  fände?  Ich  wenigstens  finde  diefs  nicht  ganz 
unwahrscheinlich,  da  sie  Jahrhunderte  vor  uns  den  Gebrauch  des 
See-Compasses  kannten — 

Aus  einem  mich  betreffenden  Artikel  im  Journal  politique  de 
Mannheim  Nro.  223  vom  vorigen  Jahre  habe  ich  mit  Vergnügen  gese- 
hen,  dafs  wieder  einige  von  meinen  Papieren  glücklich  in  Deutsch- 
land angekommen  sind,  und  zwar  vermuthlich  die  Packete  vom  18. 
Juny  und  12.  September.  Hoffentlich  haben  Sie  seitdem  wieder 
zwey  Packete  von  mir  erhalten;  das  eine  kleinere  vom  28.  November 
durch  meinen  nach  Europa  zurückkehrenden  Freund,  den  livornesi- 
schen  Negotianten  Herrn  Cini;  das  andere  starke  durch  den  geschick- 
ten rufsischen  Schiffscapitain  Herrn  Marco  Chevesich  vom  13.  Decem- 
ber,  welche  beyde  über  Malta  nach  Triest  reiseten.  Aufser  sechzehn 
anderen  Aufsätzen  und  einem  30  Octavseiten  langen  Gedichte,  Kanopus 
genannt,  enthielt  letzteres  einen  ausführlichen  Plan  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Propaganda  Da  Sie  selbst  durch  die  Herausgabe  Ihrer 
encyclopädischen  Uebersicht  etc.  so  ganz  und  auf  eine  so  rühmliche 
Art  in  dem  Geiste  dieses  Plans  gearbeitet  haben:  so  bin  ich  schon  im 
voraus  überzeugt ,  dafs  Sie  denselben  nicht  ganz  ohne  Interesse  lesen 
werden.  Je  mehr  ich  über  diesen  Gegenstand  nachdenke,  und  meine 
Erfahrung  bereichere,  desto  mehr  überzeuge  ich  mich  von  der  Aus- 
führbarkeit defselben ,  welche  nicht  mit  mehrern  Schwierigkeiten  ver- 
bunden seyn  dürfte,  als  die  Gründung  der  römischen  Religionspropa- 
gande ,  die  der  unglücklichen  Begebenheiten  unserer  Tage  ungeachtet 
noch  immer  fortdauert.  Die  Orientaler  würden  nicht  unempfänglich 
für  die  Verdienste  seyn ,  welche  wir  um  die  Kultur  der  Wissenschaf- 
ten haben,  wenn  sie  dieselben  nur  kännten.  Es  ist  Ihnen  bekannt, 
welche  schöne  Sammlung  von  physikalischen  und  astronomischen  In- 
strumenten EJfy-Bähk  von  London  nach  Aegypten  mit  sich  nahm, 
die  ihm  aber  bey  seiner  Landung  unglücklicher  Weise  geraubet 
wurde.  Wie  sehr  man  jetzt  in  Constantinopel  die  europäischen  Land- 
karten schätze,  beweiset  der  neue  türkische  Atlas,  der  ein  blofser 
Nachstich  derselben  mit  Veränderung  der  Schrift  ist     Hören  Sie 
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überdiefs  meine  eigenen  neuern  Erfahrungen.    Im  vorigen  Jahre  zeig» 
te  ich  dem  gelehrten  Schech  Jibd  el  Rachman  el  Gibbe'rtf,  rühmlich 
bekannt  durch  seine  Geschichte  Aegyptens,  die  von  der  französi- 
schen und  englischen  Invasion  handelt,  eine  Karte  von  dem  neuen 
türkiscken  Atlas,  und  zugleich  zeigte  er  Lust,  sich  denselben  kom- 
men zu  lafsen.    Er  besitzt  einen  in  England  verfertigten  Himmelsglob, 
den  er  sehr  schätzt.    Vor  einigen  Wochen  besuchte  ich  den  berühm- 
testen hiesigen  Astronomen,  Schech  Osmän  el  Mikäty,  um  von  ihm 
ein  paar  kleine  Sonnenuhren  zu  kaufen.     Ich  zeigte  ihm  bey  dieser 
Gelegenheit  meinen  Sextanten,  den  ich  mit  mir  genommen  hatte;  nie 
hatte  er  Gelegenheit,  ein  so  vollkommenes  Instrument  zu  sehen,  und 
sogleich  entschlofs  er  sich,  ein  ähnliches  von  London  kommen  zu 
lafsen.    Etliche  Tage  darauf  bewog  er  einen  hier  ansäfsigen  wohlha- 
benden Mamluken,  der  Herrn  von  Rossetty  kannte,  diesen  zu  ersu- 
chen, ihm  ein  solches  mit  der  ersten  Gelegenheit  zu  verschreiben. 
Und  diefs  ist  bereits  geschehen.    Ich  habe  ihm  zu  dem  Ende  dieGröfse 
des  Instruments,  den  London'schen  Artisten,  und  den  ganzen  übrigen 
Apparat,  künstlichen  Horizont,  Boussole  etc.  angegeben.    Die  Vor- 
züge unserer  Instrumente  und  Maschinen  fallen  sogleich  in  die  Augen : 
ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  unseren  wissenschaftlichen  Wer- 
ken ,  deren  Güte  der  Orientaler  aus  Mangel  an  Sprachkunde  nicht  er- 
kennen kann.    Es  müfsen  ihm  also  diese  in  guten  Uebersetzungen  vor- 
gelegt werden,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  er  nie  durch  Vorurtheile 
bewogen  einen  Augenblick  anstehen  werde,  ihren  Werth  anzuerken- 
nen. Und  sicher  würde  es  einer  literarischen  Propagande  nicht  schwer 
fallen,  fähige  Männer  zu  finden,  die  sich  zu  dem  Geschäfte  eines 
Uebersetzers  geneigt  bezeigen  würden,  falls  sie  dafür  irgend  eine  Art 
von  Aufmunterung  und  ehrenvoller  Belohnung  zu  erwarten  hätten. 
Ein  Beweis  davon  ist,  dafs  es  schon  jetzt  einzelne  Männer  gibt,  wel- 
che ganz  ohne  dergleichen  Rücksichten,  blofs  um  sich  auf  eine  ange- 
nehme und  belehrende  Art  zu  beschäftigen,  solche  Uebersetzungen 
vornahmen.    Ich  nenne  Ihnen  den  verdienstvollen  französischen  Con- 
sul  in  Damiät,  Herrn  Basilius  Fächer,  einen  gebornen  Aegypter, 
griechischer  Religion,  welcher  in  Verbindung  mit  seinem  Vetter,  Hrn. 
Elias  Fächer,  französischem  Dolmetscher  in  Kahiro ,  sich  seit  mehreren 
Jahren  mit  der  Uebersetzung  verschiedener  Werke  ins  Arabische  be- 
schäftigte.   Dahin  gehört  Lalande's  Handbuch  der  Astronomie,  wozu 
er  um  so  fähiger  war,  je  mehr  er  sich  durch  ein  vorhergegangenes  Stu- 
dium der  arabischen  astronomischen  Werke  dazu  vorbereitet  hatte. 
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Ferner  Rollin's  allgemeine  Weltgeschichte,  wobey  Sie  gewifs  mit  mir  . 
bedauern  werden ,  dafs  seine  Wahl  nicht  einen  würdigern  Gegenstand 
getroffen.  Ein  arabisch  -  französisches  Wörterbuch;  eine  Geographie 
mit  kleinen  Karten;  eine  Schrift  von  Voltaire,  mit  der  Widerlegung 
eines  griechischen  Gelehrten  ,  der  sich  noch  jetzt  in  Paris  befin- 
det u.  s.  w.  Jetzt,  wahrscheinlich  auf  Zureden  des  um  seine  Nation 
sehr  verdienten  hiesigen  französischen  General -Consuls  Mr.  Drovetty, 
geht  er  damit  um,  Rousseau's  Contract  social  und  den  Code  Napoleon 
zu  übersetzen.  Bewundern  Sie  mit  mir  die  rühmliche  Thätigkeit  eines 
Mannes,  der  eine  bedeutende  Handlung  führt,  und  defsen  Thür  zu 
jeder  Stunde  Jedem  seiner  Mitbürger  offen  steht. 

Noch  eine  andere  interessante  Nachricht  mufs  ich  Ihnen  mit- 
theilen, welche  Ihnen  um  so  angenehmer  seyn  wird,  da  sie  einen 
deutschen  Landsmann  betrifft.  Diefs  ist  der  hiesige  Negotiant,  Herr 
Antonio  Theodor  Zaccar,  von  Triest  gebürtig,  der  in  einem  Insti- 
tute zu  Klagenfurt  eine  sehr  sorgfältige  Erziehung  und  wissenschaft- 
liche Bildung  erhielt.  Erst  zwey  und  zwanzig  Jahr  alt,  hat  er  ganz 
aus  eigenem  Antriebe  das  Studium  der  arabischen  Sprache  zu  seiner 
Lieblingsbeschäftigung  gemacht,  auf  die  er  alle  seine  Nebenstunden 
verwendet.  Schon  ist  er  mit  der  Ausarbeitung  einer  arabischen  Spracht 
lehre,  arabischer  Gespräche,  eines  arabischen  Taschenwörterbuchs, 
eines  verbesserten  Thesaurus  linguae  arabicae  etc.  beschäftigt.  Was 
läfst  sich  nicht  von  einer  so  rühmlichen  Thätigkeit,  verbunden  mit  den 
glücklichsten  Vermögensumständen ,  in  Zukunft  für  die  Wissenschaf- 
ten erwarten?  Herr  Zaccar  ist  Willens  nach  etwa  einem  Jahre  wieder 
nach  Triest  zurückzukehren,  wo  er  Ihnen  alsdann  nahe  seyn  wird. 

Mr.  Asselin,  Chancelier  des  französischen  General -Consuls, 
setzt  noch  immer  seine  nützlichen  Bemühungen  um  die  orientalische 
Literatur  fort.  Er  bedient  sich  eines  persischen  Derwisches  aus  dem 
Lande  der  Aghwän,  um  Lockmanns  Fabeln  etc.  aus  dem  Arabischen 
in  das  Aghwanische  zu  übersetzen.  Mr.  Asselin  findet  viele  chaldäi- 
sche  Wörter  in  dieser  Sprache.  Auch  der  Mönch  von  Habbesch  ar- 
beitet noch  immer  für  ihn,  um  aus  der  habyssinischen  Schriftsprache 
ins  Amharische  zu  übersetzen.  Auch  er  hat  nach  und  nach  eine  Samm- 
lung von  arabischen ,  türkischen  und  persischen  MSTn.  gemacht,  wor- 
unter sich  recht  viel  Schönes  findet.  Noch  neulich  hat  er  ein  äufserst 
wichtiges  MST.  geographischen  Inhalts  von  Alexandrien  erhalten, 
wozu  ihm  der  französische  General -Consul  Mr.  Drovetty  behülflich 
war,  und  wofür  er  30  Kaiserthaler  oder  165  Piaster  zahlte.    Diefs  tat 
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ein  fast  ganz  vollständiges  Exemplar  von  Nishat  el  Mischtak,  der  be- 
kannten klassischen  Geographie  von  Scherif  Edris,  wovon  ehemahls 
in  Rom  eine  etwas  verkürzte  Edition  im  Druck  erschienen  ist,  wo  z.  B. 
der  Eingang,  die  Lobrede  auf  den  Propheten  Mohammed  etc.  fehlt. 
Mr.  Asselin's  MST.  dürfte  beträchtlich  älter  seyn  *),  als  jenes  ge- 
druckte Werk,  und  da  letzteres  manche  Druckfehler  und  auch  etli- 
che kleine  Lücken  hat:  so  kann  diefs  MST.  zur  Berichtigung  des- 
selben dienen.  Es  ist  in  Quarto  und  hat  eine  Menge  illuminirter 
geographischer  Karten,  die,  so  wie  alle  orientalischen  Originalkarten 
fast  unter  aller  Kritik  sind.  Die  Schrift  ist  moggrebinisch,  welches 
das  Lesen  defselben  anfänglich  ein  wenig  erschwert;  überdiefs  hat 
sie1  an  mehreren  Stellen  durch  Alter  gelitten.  Scherif  Edris  Geogra- 
phie war  für  seine  Zeit  ein  klassisches  Werk,  defsen  Ausarbeitung 
grofse  Mühe  gemacht  haben  mufs,  und  das  die  Leetüre  einer  Men- 
ge vor  ihm  vorhandener  Geographien  und  Reisebeschreibungen  vor- 
auszusetzen scheint.  Wenn  nicht  Ibn  Haukai's  Geographie,  die  ich 
nicht  aus  Ansicht  kenne,  sie  übertrifft:  so  kenne  ich  noch  kein  an- 
deres geographisches  arabisches  Werk,  das  sie  überträfe,  oder  ihr 
nur  gleich  käme.  Besonders  ist  die  Angabe  der  Entfernungen  der 
•Oerter  von  einander  sehr  wichtig.  Mr.  Asselin  veranstaltet  auch  ei- 
ne arabische  Uebersetzung  von  Aesops  Fabeln. 

Messaudys  Nachricht  von  der  Menge  von  Menschenknochen, 
welche  man  bey  dem  Mehsaleh-See  findet,  wovon  Sie  mir  gütigst 
eine  Uebersetzung  mitgetheilt  haben,  scheint  im  Ganzen  seine  Rich- 
tigkeit zu  haben        Sie  finden  sich  nach  Herrn  Drovetty's  Versicher- 

*)  Wenigstens  too  Jahr  älter.     Da  die  Einleitung  sehr  beschädigt  ist:   so  konnte  ich  den  Namen  des 
Verfassers  nicht  finden. 

")  Die  hier  angeführte  merkwürdige  Stelle,  welche  mit  den  Nachrichten  der  griechischen  Geschichte  über 
die  ältesten  Ueberschwemmungen  und  Einbrüche  des  Meeres  wohl  zusammenstimmt  lautet  folgen- 
de rm .1  Isen  : 

„Der  See  von  TanLs  war  ehemahls  einer  der  fruchtbarsten  Distrikte  Aegyptens,  zahlreich  be- 
„baut  mit  Dörfern  die  auf  erhöhtem  Erdreiche  standen.  Nur  die  Provinz  von  Fbjum  konnte  diesem 
„an  Wohlstand  verglichen  werden.  Vom  Meere  nach  Achmum  reiste  man  damahls  zu  Lande  ,  so 
„wie  ehemahls  zwischen  Etaritch  und  Cjrpern  nur  festes  Land  war,  wo  heute  Meer.  So  war  auch 
„ehemahls  die  Insel  Chadra  (Algczira)  mit  dem  festen  Lande  von  Andalut  vereinigt  und  man  ging 
„zu  Fufse  von  Europa  nach  Afrika  über  einen  Felsendamm,  durch  defsen  durchgebrochene  Oeffnungen 
„beyde  Meere  zusammenströmten.  Mit  der  Zeit  rifs  die  Fluth  den  Felsendamm  hinweg,  und  be- 
„grub  das  feste  Land  zwischen  Elaritch  und  Cjrpern.  Die  Einwohner  von  Andalut  sagen,  da  Ts  die. 
„•er  Damm  oder  Felsenbrücke  zwölf  Meilen  lang  gewesen  sey.  —  Die  Ueberschwcmmung  von  7a- 
„nit  hatte  Statt  im  Jahre  sij  d.  H. ,  jgo  nach  Christi  Geburt,  und  griff  alle  Jahre  weiter  um  sich. 
„Einige  Dörfer  blieben  übrig  als  kleine  Inseln.  Die  Ruinen  der  übrigen  und  die  Gebeine  ihrer  Be- 
„wohner  bildeten  die  Hügeln,  Abul-Kum  genannt:  den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Einbrüche  des  Meer« 
„gab  hundert  Jahre  zuvor  ein  Beherrscher  Aegyptens,  indem  er  um  die  Schilffahrt  zu  erleichtern 
„mehrere  Kanäle  aus  dem  Meere  in«  Land  (zur  Verbindung  mit  dem  Nile)  durchstechen  liel's. 
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ung  an  drey  von  einander  entfernten  Stellen,  wovon  eine,  wo  mir 
Recht  ist,  jetzt  Kömarie  heifst.  Zwey  Stellen  besuchte  er  selbst;  die 
Knochen  finden  sich  dort  aber  nicht  in  Hügeln,  sondern  am  Strande 
dieses  See's.  Man  findet  Schädel,  Röhrenknochen  u.  s.  w.,  und  von 
letztern  hatte  er  einen  mitgebracht 

Der  grofse  Me'nsaleh  -  See  war  vorhin,  wie  Sie  wifsen,  die 
•  tanitische  Provinz ,  welche  durch  den  Eindrang  des  Meeres  über* 
schwemmt  wurde.    Seine  Tiefe  ist  sehr  unbedeutend,  und  es  ist  si- 
cher, dafs  er  durch  Zudämmung  seiner  Mündungen  wieder  auszu- 
trocknen wäre.    Eben  diefs  dürfte  auch  der  Fall  mit  dem  grofsen  See 
seyn,  der  zwischen  Damiät  und  Raschid  befindlich  ist.    Denn  ob* 
gleich  sein  Boden  tiefer  ist,  als  die  Oberfläche  des  Meeres:  so  ist  doch 
beyder  ägyptischen  Sonnenwärme  dieEvaporation  so  grofs,  dafs  seine 
Wassermafse  verdunsten  würde,  wenn  nicht  das  Meer  immerwährend 
den  Verlust  ersetzte.    Man  sieht  diefs  deutlich  an  dem  See  Mariüt 
(Marestis)  bey  Alexandrien,  welcher  in  eine  blühende  Landschaft 
verwandelt  war,  bis  die  Franzosen  den  Damm  durchstachen,  der 
sie  gegen  das  Meer  schützte ,  da  alsdann  alle  dortigen  Dörfer  unter  Wäs- 
ser gesetzt  und  zu  Grunde  gerichtet  wurden.    Schon  war  man  nach 
der  Verdämmung  dieses  Durchstichs  durch  den  geschickten  schwedi* 
sehen  Ingenieur,  Herrn  Rode,  auf  dem  schönsten  Wege  der  Aus* 
trocknung,  als  auf  einmahl  Alles  in  seinen  vorigen  Zustand  zurück  fiel* 
wie  die  Engländer  bey  ihrer  neulichen  Invasion  den  Damm  wieder 
durchstachen.    Mahommed  Aly  Pascha  war  indefsen  nach  ihrem  Ab- 
züge sogleich  darauf  bedacht,  den  Meer -Kanal  wieder  zudämmen 
zu  lafsen,  welches  ihm  glückte;  und  nun  hofft  man,  diesen  für  Ale* 
xandrien  so  nützlichen  Landstrich,  nach  Verlauf  von  etwa  zehn  Jah- 
ren durch  blofse  Ausdünstung  des  Wassers  aus  seinem  Chaos  wieder 
hervorgehen  zu  sehen.    Die  Wasserbaukunst  ist  die  Seele  des  Wohls 
von  Aegypten;  von  den  Katarakten  des  Nils  bis  zu  seinen  Mündun* 
gen  mufs  diese  köstliche  Wissenschaft  die  blühendste  Landeskultur 
vorbereiten ,  welche  diefs  Land  noch  immer  zu  einem  der  bevölkert* 
sten,  wohlhabendsten  und  glücklichsten  auf  der  Erde  zu  machen  im 
Stande  ist.     Aber  ohne  eine  feste»  dauernde,  erbliche  Regierung 
bleibt  die  schöne  Hoffnung  weiter  nichts*  als  eine  blofse  Chimäre. 
Mohammed  Aly  scheint  wirklich  der  Mann  zu  seyn,  von  welchem  der 
ägyptische  Patriot  wünschen  müfste,  dafs  es  ihm  glücken  möge,  hier 
eine  neue  Dynastie  zu  gründen,  falls  es  im  Buche  des  Schicksals  nicht 
geschrieben  ist,  dafs  Aegypten  einer  europäischen  Macht  zu  Theil 
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falle.  Sie  kennen  die  Geschichte  dieses  Pascha,  wie  er  sich  nach  und 
nach  seit  Mohammed  Pascha  zu  dem  Posten  empor  arbeitete,  den  er 
jetzt  seit  mehreren  Jahren  bekleidet.  Er  besitzt  kriegerischen  Muth , 
wovon  er  mehrere  Proben  abgelegt;  aber  zugleich  liebt  er  auch  den 
Frieden,  um  das  üebel  wo  möglich  wieder  gut  zu  machen,  was  der 
Krieg  nothwendig  mit  sich  führte.  Rache  kennt  er  nicht.  Er  hört  gern 
den  Rath  von  Andern,  bey  welchen  er  eine  gröfsere  Kenntnifs  und 
Erfahrung  voraussetzt,  als  er  selbst  besitzt.  Als  Mohammedaner  ist 
er  sehr  aufgeklärt,  und  erhebt  sich  über  die  Vorurtheile  seiner  Glau- 
bensbrüder. Eine  aufkeimende  Schwärmerey,  durch  eine  Betrüge- 
rinn verursacht,  erstickte  er  dadurch,  dafs  er  sie  im  Nil  ersäufen  liefs. 
Seine  Reisen  in  Aegypten  haben  ihn  mit  dem  Zustande  defselben  be- 
kannt gemacht ,  und  schon  jetzt  nach  einer  kurzen  Ruhe  unternimmt 
er  Manches,  das  eine  schöne  Zukunft  erwarten  läfst.  Im  vorigen 
Jahre  bereisete  er  Unterägypten,  und  liefs  ein  neues  Verzeichnifs  voh 
allen  dortigen  Ortschaften  und  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  ausferti- 
gen, nach  welchem  man  sich  in  Zukunft  bey  der  Festsetzung  der  Ab- 
gaben richten  wird.  Er  fand  eine  Menge  verlafsener  Dörfer,  welche 
er  jetzt  entschlossen  ist,  auf  seine  Kosten  wieder  anbauen  und  ver- 
walten zu  lafsen.  Da  der  Kanal  von  Mcnüf  immer  weiter  um  sich 
greift,  dengröfsten  Theil  des  Nil- Arms  von  Damidt  verschlingt,  und 
eine  völlige  Verwirrung  in  dem  Wasserstaat  von  Unterägypten  verur- 
sacht: so  beschlofs  er  vor  einigen  Wochen,  die  Mündung  defselben 
bey  Türm  el  Faranije  zu  verdämmen.  Ueberzeugt,  dafs  Europäer 
mehr  Gelegenheit  gehabt  haben  müfsten,  Wasserbauten  zu  sehen,  als 
er,  und  dafs  ihr  Rath  für  ihn  bey  diesem  wichtigen  Unternehmen  von 
Nutzen  seyn  könnte:  ersuchte  er  die  bey  den  hiesigen  General -Con- 
suln,  Herrn  von  Rossetty  und  Herrn  Drovetty,  ihn  dahin  zu  beglei- 
ten und  ihre  Meinung  zu  sagen.  Diefs  geschah  den  30.  Jäner;  und  am 
7.  Februar  kamen  diese  beyden  Herrn  wieder  zurück.  Der  Pascha 
liefs  sogleich  fünfhundert  Arbeiter  mit  diesem  Werke  beschäftigen,  zu 
welchem  Ende  etwa  20  Boote  beständig  beschäftigt  sind,  von  Alt-Ka- 
hira  Steine  herbeyzuftihren.  Ohne  Steinkisten  und  Pilötage  wirft  man 
blofs  immer  Steine  in  den  Strom,  so  lange,  bis  dieselben  aus  dem 
Wasser  hervorragen,  da  man  alsdann  Erde  davor  schüttet.  Man  ver- 
sichert, dafs  man  wirklich  bereits  (den  22.  Februar)  Zwey drittel  des 
Dammes  vollendet  habe.  Der  Pascha  ist  noch  immer  dort,  um  die 
Arbeit  zu  beschleunigen ,  weil ,  wie  Sie  wifsen ,  der  Nil  in  dieser  Jahres- 
zeit sehr  niedrig  ist.    Sollte  das  Werk  glücklich  beendigt  werden :  so 
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ist  der  Pascha  Willens,  neben  dem  Damme  ein  Dorf  zu  bauen,  das 
seinen  Namen  führen  soll.  Damiät,  welches  seit  Jahren  immer  mehr 
in  Abnahme  kam,  weil  sein  Nil-Arm  immer  seichter  wurde,  weil  es 
der  Stadt  an  Trinkwasser  fehlt,  welches  man  von  weitem  zu  Schiffe 
herbeyführen  mufste,  weil  seine  Gärten  nach  und  nach  durch  das  ein- 
dringende salzige  Meerwasser  zu  Grunde  gerichtet  wurden,  und  die 
wichtigen  Reispflanzungen  in  seiner  Nachbarschaft ,  die  vorhin  200,000 
Ardepp  Reis  lieferten,  statt  dals  sie  jetzt  nur  etwa  10,000  Ardepp  lie- 
fern, Damiät ,  sage  ich,  wird  dadurch  aufs  höchste  gewinnen. 

Der  Pascha  hat  überdiefs  den  grofsen  Aquaduct  zwischen  Ka- 
li ira  und  Altkahira,  welcher  seit  langen  Jahren  unbrauchbar  war,  seit 
dem  Anfange  dieses  Jahres  wieder  herstellen  lassen,  so,  dafs  er  jetzt 
wieder  die  Festung  mit  Niiwasser  zu  versorgen  im  Stande  ist.  Auf 
dem  grofsen  Platze  El  -  Esbe-K'ije  läfst  er  vor  seinem  Harem  einen 
neuen  Garten  anlegen.  Ein  wichtiges  architektisches  Unternehmen 
ist  der  Bau  eines  neuen  Palais  bey  Schübbra,  eine  kleine  Stunde  nord- 
wärts von  Bulak  am  Ufer  des  Nils.  Es  soll  gröstentheils  im  Europäi- 
schen Styl  gebaut  werden ,  und  zwar  nach  einem  Plan ,  den  der  fran- 
zösische General -Consul  Mr.  Drovetty  entworfen.  In  einem  Parterre 
und  zwey  Etagen  soll  es  siebenzig  Zimmer  enthalten,  dreyfsig  nähm- 
lich  im  Parterre,  dreyfsig  im  ersten,  und  zehn  im  zweyten  Stockwerk, 
welches  letztere  für  das  Frauenzimmer  des  Pascha  bestimmt  ist.  Ein 
Portikus  von  etwa  sechzehn  Säulen  wird  diesem  Gebäude  zur  Zierde 
dienen.  Vor  demselben  wird  ein  Platz  zu  kriegerischen  Spielen 
(Dsjerid  werfen),  und  hinter  demselben  ein  fünf  Morgen  (Föddän) 
grofser  Garten  seyn.  Das  Ganze  soll  von  einer  Mauer  eingeschlos- 
sen werden.  Am  Nil-Ufer  ist  man  dort  schon  beschäftigt,  zwey  Kios- 
ken zu  bauen,  indem  das  Gebäude  in  einiger  Entfernung  vom  Nil  ge- 
baut werden  soll.  Eine  gerade  Allee,  auf  beyden  Seiten  mit  einem 
Kanal  eingefafst,  soll  von  dort  nach  El-  Esbekije  in  Kahira  führen. 

Sie  verzeihen  mir  diese  Ausführlichkeit  gewifs,  wenn  Sie  be- 
denken, von  welchem  Lande  die  Rede  ist.  Wenn  mehrere  Jahre  seit 
dem  Einfalle  der  Franzosen  nichts  Anderes  sahen ,  als  überall  Zerstö- 
rungen :  so  macht  es  gewifs  ein  nicht  gemeines  Vergnügen,  nach  und 
nach  die.  Früchte  des  Friedens  wieder  erscheinen  zu  sehen. 
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Ode  11  della  lettera  Re  del  divano  di  Mollä  Giarrä. 


IVlirando  il  tuobel  corpo,  alto  cipresso, 

II  pin  d'invidia  in  miHe  parti  e  fesso. 
Se  un  ramuscel  di  rosa  in  Eden  cresce , 

Amato  ben,  tu  sei  quel  ramo  istesso. 
Arbuscel  di  beltä,  te  coi  ruscello 

Di  quest'  occhi  a  irrigar  sar6  indefesso. 
Non  piangi,  e  anciso  m'  hai;  l'eterno  nume 

Duro  qual  diaspro  un  cuore  in  sen  t'ha  messo. 
Del  Kevser  l'acqua ,  il  vin  del  Selsebilo  *) 

AI  labbro  tuo  di  comparar  non  cesso. 
Alla  farfalla  il  lume  non  s'inchina; 

Perci6  essa  vola,  e  perde  Tale  spesso, 
Giarrii  pensando  a  te,  e  ognor  felice; 

Ma  piü  beato  h  ancora  nel  tuo  amplesso. 


Ti  ChaberU 


r*  O^jr  ^  fr» 


•)  Rutcello  e  fönte  nel  paradiso  di 
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Was  steht  von  der  Kritik  für  den  Koran  zu  erwarten? 


Der  Koran  zählt  bereits  ein  Alter  von  fast  zwölfhundert  Jahren,  und 
ist  mit  den  Glaubensverwandten  des  Islam  in  zahllosen  Abschriften 
über  einen  sehr  grofsen  Theil  der  Erde  verbreitet.  Der  Analogie  ge- 
mäfs,  die  sich  unter  ähnlichen  Umständen  fast  bey  allen  Schriften 
äufsert,  und  bey  den  mehreren  Secten  namentlich,  in  die  sich  die  Be- 
kenner des  Islam  getheilt  haben,  dürfte  man,  besonders,  wenn  man 
nicht  genauer  das  Verhältnifs  dieser  Secten  zum  wesentlichen  Geiste 
jener  Religion  kennt,  sehr  viele  Abweichungen  in  den  verschiedenen 
Exemplaren  des  Koran  erwarten.  Diese  scheinbaren  Gründe  mögen 
auch  Herrn  D.  Wald  in  Königsberg  vor  mehreren  Jahren  bewogen  ha- 
ben, eine  neue,  und  zwar  kritische  Bearbeitung  des  Koran,  zugleich 
mit  der  Anzeige  zu  versprechen:  er  sey  mit  dem  damahls  noch  im 
Orient  lebenden  würdigen  Beauchamp  in  Correspondenz  getreten,  und 
hoffe  von  diesem,  zu  seinem  Zwecke,  mehrere  ältere  und  wichtige 
Handschriften  des  Koran  zu  erhalten.  Dieses  Unternehmen  scheint, 
aus  welchen  Gründen  weifs  ich  nicht,  —  vielleicht  ergeben  sie  sich 
aus  dem  Verfolge  unsrer  Untersuchung!  —  aufgegeben  zu  seyn.  Nichts- 
destoweniger möchte  es  gerathen  seyn,  endlich  einmahl  die  Frage 
näher  zu  erörtern :  was  sich  denn  wohl  von  der  Kritik  überhaupt  für 
den  Koran  erwarten  lafse?  um  so  mehr,  da  selbst  Sachkenner,  sogar 
durch  ihr  Stillschweigen ,  ein  blofs  nach  dem  ersten  Anschein  moti- 
virtes  Urtheil  über  diesen  Gegenstand  zu  fällen  scheinen. 

Die  gewöhnlichsten  Hülfsmittel  zur  Kritik  eines  älteren  Wer- 
kes sind  Ausgaben,  Handschriften,  alte  Uebersetzungen ,  Commen- 
tatoren  und  Citate,  die  man  etwa  in  anderen  Schriften  vorfindet.  Fan- 
gen wir  mit  den  Ausgaben  an!  Die  älteste  derselben,  welche  im  Jah- 
re  »530  zu  Venedig  erschienen  seyn  soll,  ist,  wenn  es  überhaupt  je 
eine  solche  gab,  für  uns  verloren,  indem  sämmtliche  Exemplare  der- 
selben ,  aus  Scheu  vor  dem  damahls  noch  durch  seine  irdischen  Waf- 
fen und  die  Beschränktheit  der  Christenheit  furchtbaren  Islam,  sollen 
verbrannt  seyn  *).  Was  aber  die  Maraccische  zu  Padua  im  Jahre  1 698, 
und  die  Hinckelmannische  im  Jahre  1694  zu  Hamburg  erschienene  Aus- 
gabe betrifft:  so  ergibt  sich  aus  einer  Vergieichung  derselben,  dafs 


•)  S.  *.  B.  Olai  CeUUh'ut.  Unguac  et  cruditionu  Arabum  in  r1«  Bibliolheca  Bremensis  noua.  Ol 
IV.  Fase.  9.  pag.  sog, 
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sie  meistens  nur  in  Druckfehlern,  oder  in  Auslassung  des  quiesciren- 
den  Eliph  *),  oder  in  andern  Kleinigkeiten  ")  von  einander  abweichen, 
obwohl  auch  aus  den  unten  angeführten  Beyspielen  so  viel  erhellet, 
dafs  eine  vollständige  Vergleichung  derselben,  wie  sie  noch  nicht  an- 
gestellt ist,  nicht  ohne  alle  Resultate  seyn  würde. 

Die  neueste  Ausgabe  des  Koran  ist  die,  welche  im  Jahre  1788 
sehr  splendide  auf  Kosten  der  Kaiserinn  Katharina  der  II.  zu  Peters- 
burg erschien,  und,  da  sie  nur  als  Geschenk  versendet  wurde,  in 
wenige  Hände  kam.  Da  ich  selbst  aus  der  Güte  des  verewigten  Ge- 
nerals Grafen  Inhalt  zu  Petersburg  ein  Exemplar  derselben  besitze 
und  die  nähern  Umstände  kenne,  unter  denen  sie  veranstaltet  wur- 
de ***):  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  sie  eher  einen  Codex,  als  eine 
Ausgabe  zu  nennen,  indem  der  gelehrte  Fleifs  gar  nichts,  Alles  da- 
gegen der  Kunstfleifs  bey  ihr  geleistet  hat. 


•)  Z.  B.  Maracci.  Sur.  Q.  v.  32.  JLä*"  Hinekclm.  Maracci  ebenda  vT.  39.  s&$j\.  Hinck. 

")  Z.  B.  Sur.  IL  vr.  «9.  Marac.  Q^fjui. Hinck.  sjdyi.  Sur.  LXII.  v.  Ii.  M.  yj.  H.  \yjy  Sur.LXlU. 
vs.  10.  AI.  U^.  H.  l*c.  Sur.  XXXIII.  v.  2.  M.  Q>1^M.  H  O)^'  Sur-  XXXXIin.vs.40.il/ar. 
<J^ac*A.  Hinck.  QjjOÄi  richtiger  ;  so  auch  Beidawi  in  seinem  noch  handschriftlichen  Commentare. 
Blorser  Druckfehler  z.  B.  ist  Sur.  II.  vs.  64.  wo  Mar.  ^a»1c,  Hinck.  aber  richtiger  pJLs  hat. 

Da  ich  glauben  darf,  den  Freunden  der  Literatur  überhaupt,  und  denen  der  orientalischen  Litera- 
tur insbesondere  einen  Gefallen  damit  zu  erweisen,  wenn  ich  sie  mit  jenen  Umständen  näher  be- 
kannt mache:  so  mag  hier  ein  Schreiben  des  sei  Professor  und  Academicien  Gcorgi  zu  Petersburg 
an  mich,  vom  \  \.  December  1794  seine  Stelle  finden,  das  noch  manche  andere  interessante  Notiz 
enthalt.    Es  ist  folgendes  : 

„Die  tatarische  und  arabische  Typographie  kam  1736  am  Ende,  oder  1787  am  Anfanee,  auf 
„kaiserliche  Kosten,  unter  dem  Betriebe  des  schon  verstorbenen  Generalprocurcur  beym  Senate, 
„Fürsten  Wdsemtkoi ,  durch  den  Buchdrucker  Schnoor,  einen  Deutschen  von  Talenten,  der,  ohne 
„ein  gelernter  Buchdrucker  zu  seyn,  es  Iiier  ward,  und  sich  um  diese  Kunst  höchst  verdient  ge- 
„macht  hat,  zu  Stande. 

„Die  Absicht  der  tatarischen  Typographie  war,  die  kaiserlichen  und  Landesgesetze,  die  auf 
„die  tatarischen  Unterthanen  Bezug  haben,  und  in  der  Folge  auch  Unterrichts-  und  etwanige  andere 
„Bücher  zu  drucken.    Anfänglich  waren  nur  2 ,  jetzt  und  schon  längst  sind  4  Prefsen. 

„Da  die  tatarisch- kasanische,  die  türkische  (die ,  wie  ich  glaube,  in  Taurien  gesprochen  wird, 
„doch  bin  ich  hierüber  nicht  gewifs)  und  die  persische  Sprache  verschiedene  Mundarten  sind  —  Georgi 
„spricht!  —  und  etwas  veränderte  Schrift  haben,  so  besorgte  der  Mula  Utman  Ismail,  die  schön 
„sten  und  genauesten  Kopien  der  Buchstaben,  nach  welchen  sie  denn  unter  seiner  Aufsicht,  oder 
„vielmehr  unter  seiner  Correction,  und  des  Herrn  Schnoor  Aufsicht  in  Stahl  für  den  Gufs  der  mes- 
„singenen  Sonzonen  geschnitten  wurden.  So  erhielten  3  Prefsen  ihre  tatarischen  Lettern ,  und  ha* 
„ben  bereits  von  der  Instruction  zur  Einrichtung  der  Statthalterschaften  2  Ausgaben,  auch  eine  Aus- 
„gäbe  von  der  Adelsordnung  und  Stadtordnung  geliefert.  Ich  glaube  dafs  auch  die  erste  Abtheilung 
„der  Polizeyordnung  in  tatarischer  Uebersetzung  gedruckt  sey ,  doch  bin  ich  darüber  nicht  ganz 
„sicher. 

„Die  Bibliothek  des  hiesigen  Grafen  Stroganow  besitzt  ein  sehr  sauberes  Exemplar  vom  Koran, 
„welches  ein  rufsischer  Gesandter  in  ConstantinopM  erhalten  und  an  die  gräfliche  Bibliothek  geschickt 
„hat.    Wer  dieses  aber  war?  welcher  Gesandte?  und  woher  dieses  Manuscript  eigentlich  kam, 

„habe  ich  bisher  nicht  ausfindig  machen  können.  Und  dieses  Manuscript  hat  nun  alle  die 

„Randglossen  des  gedruckten  Koran.  Da  das  Original  unbeschädigt  erhalten  werden  sollte,  so  be- 
sorgte der  schon  genannte  gelehrte  Mulla  Utman  Itmail ,  so  wie  die  Schrift-  oder  Buchstaben*»* 
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In  Hinsicht  auf  jene  beyden  ersten  Ausgaben,  und  ihren  Ge- 
brauch zur  Kritik  des  Koran ,  —  von  der  Erklärung  defselben ,  zu  der 
Maracci  manches  Brauchbare  gesammelt  hat,  ist  hier  nähmlich  die 
Rede  nicht  —  würde  überhaupt  ungefähr  diefs  gelten:  „Sie  sind  et- 
„wa  als  zwey  Codices  zu  betrachten ,  deren  Vergleichung  für  den  An- 
hänger im  Studium  der  arabischen  Sprache  von  Nutzen,  und  selbst 
„für  den  Gegenstand  unsrer  jetzigen  Untersuchung  nicht  ganz  ohne  al- 
„len  Zweck  seyn  würde.  Da  wir  indefsen  eine  so  große  Menge  wirk- 
licher Handschriften  vergleichen  können,  die  den  Vorzug  haben, 
„dafs  sie  freyer  von  Schreibfehlern  sind,  als  jene  Ausgaben  von  Druck- 
fehlern: so  kommen  diese  letztern  hier  noch  weniger  in  Betrachtung." 

Das  Nähmliche  gilt  der  Hauptsache  nach  auch  von  den  ver- 
schiedenen Editionen  verschiedener  einzelner  Suren  oder  Kapitel  des 
Koran,  deren  ältere  von  Ol.  Celsius*),  die  neuern  von  Anderen  gele- 
gentlich hergezählt  sind.  Sie  mögen  mitunter  auch  aus  besonderen 
Handschriften  hergeflofsen,  und  nicht  immer  nur  Abdrücke  aus  Hinc- 
kelmanris  oder  Maraccis  Text  seyn ;  aber  selten  ist  das  bemerkt,  oder 
die  Vergleichung  mit  diesen  Ausgaben  angezeigt.  Herr  Jahn  hat  diefs 
neuerdings  gethan  **).  Ihm  standen  sieben  Handschriften  zu  Gebote, 
die  er  in  den  wenigen  von  ihm  edirten  Stücken  verglichen  zu  haben 
behauptet,  und  deren  Abweichung  von  der  Hinckelmannisch&x  Ausgabe 
er  angemerkt  hat.  Da  er  von  dieser  letztern  in  seiner  Vorrede  p.  VIII. 
behauptet,  sie  sey  gar  nicht  zu  empfehlen :  so  glaube  ich  hier  nach 
umständlich  darüber  angestellten  Untersuchungen  bemerken  zu  müs- 
sen, dafs  die  Alaraccische  Edition  von  Seiten  der  Kritik  keine  Vorzü- 
ge vor  jener  hat,  dafs  es  aber  schwer  halten  würde,  jetzt  in  irgend 
einer  Druckerey  ähnliche  Werke,  verhältnifsmäfsig  mit  so  wenigen 


„pico  für  die  Schriftgiefserey  ,  mit  einem  Fleifse  und  einer  Genauigkeit,  die  Schrift  und  Druck 
„kaum  unterscheiden  läfst,  also  auch  die  aller  getreueste  Abschrift  für  den  Druck,  und  dann  des* 
„sen  Correctur,  die  er  doch  nicht  allein  hatte.  So  erschien  1787  die  erste  Ausgabe  vom  Koran. 
„Seit  dem  sind  noch  zwey  erschienen,  aber  auch  diese,  obgleich  jede  Auflage  über  1000  (an  1200) 
„Exemplare  betrug,  schon  vergriffen,  und  wegen  einer  vierten  Auflage  ist  schon  im  Kabinete  vor- 
„gestellt.  Für  den  Koran  ist  eine  eigene  Preise  mit  einem  eigenen  Setzer.  Die  drey  tatarischen 
„Prefsen  haben  auch  jede  einen  Setzer,  und  alle  drey  einen  Corroctor-  Von  dem  tatarischen  will 
„ich  noch  anführen,  dafs  bisher  noch  gar  keine  Schulbücher  gedruckt  sind. 

„Tatarische  etc.  alte ,  theils  gegrabene  Münzen  hat  die  academische  Münzsammlung  viele.  Hr. 
„Hofrath  Tjrchsen  zu  Rostock  hat  «ich  zu  ihrer  Entzifferung  und  Erklärung  erboten;  es  ist  aber, 
„da  man  die  Uebersendung  derselben,  als  eines  kaiserlichen  Depots  nicht  Wagen  durfte,  und  das 
„Kopieren  zu  weitliuftig  war,  verweigert  1  

„Ich  zweifle,  data  in  unsern  Bibliotheken  viele  arabische  Schätze  seyn  werden,  da  sie  beynahe 
„nur  in  der  Bibliothek  des  Alexander  Newskischen  Klosters  und  der  Acadenüe  der  Wissenschaft«« 
„seyn,  und  auch  da  fast  nur  zufällig  seyn  könnten. " 

•)  A.  a.  O.  p.  4 10.  u,  »11.         In  seiner  arabischen  Chrestomathie.    Wien  i%oa. 
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Fehlern  zu  besorgen.  Nur  unter  Umständen  ist  das  möglich ,  wie  die, 
welche  bey  der  Petersburger  Ausgabe  eintraten,  die  daher  von  die- 
ser Seite  wahrscheinlich  auch  vor  jeder  künftigen  den  Vorzug  behaup- 
ten wird. 

Ein  zweytes  Hülfsmittel  für  die  Kritik  des  Koran  sind  Hand- 
schriften, an  denen  selbst  unsere  europäischen  Bibliotheken  keinen 
Mangel  haben.    Nehmen  wir  jene  drey  verschiedenen  Editionen  des 
Koran  aus ,  bey  denen  auch  verschiedene  Handschriften  zum  Grunde 
liegen,  oder  verglichen  sind:  so  gibt  es  fast  gar  keine  Collationen, 
so  viel  ich  weifs,  wenigstens  keine  solchen,  die  bis  jetzt  zur  Kunde 
des  Publicums  gekommen  wären ,  aufser  den  eben  gedachten  des  Hrn. 
Jahn  ,  die  indefsen  nur  wenige  Fragmente  befafsen,  und  die  nicht  viel 
ausgedehntem,  von  denen  uns  Herr  vidier  schon  früher  Nachricht 
gab  *).    Hatte  man  sich  ehedem  vielleicht  eine  grofse  Ausbeute  für  die 
Kritik  des  Koran  von  den  kufischen  Handschriften  versprochen,  wel- 
che schon  in  diesem  ihren  Schriftcharakter  die  Bürgschaft  eines  höhe- 
ren Alters  an  sich  trugen:  so  gab  man  dagegen,  nachdem  Herr  Adler 
jene  Vergleichung  angestellt  hatte ,  vielleicht  wieder  zu  schnell  diese 
ganze  Hoffnung  auf ,  indem  ein  ausgelafsenes  quiescirendes  Eliph,  ein 
statt  p^yi,  ein  übergangenes       Jo  keine  Aufmerksamkeit  zu 
verdienen  schienen.    Und  doch  gibt  es  unter  den  wenigen  Varianten, 
die  Herr  Ja/in,  wie  es  scheint,  blofs  aus  neuern  Codicibus  ausgezeich- 
net hat,  und  in  diesem  geringen  Umfange,  wenigstens  eine  und  die 
andre,  die  nicht  uneben  sind,  wenn  gleich  die  mehreren  als  blofse 
Verbefserungen  der  Druckfehler  bey  Hinckelmann  gelten.    Diese  letzt- 
genannte Ausgabe,  sammt  der  Alaraccischen  haben  Sur.  H.  v.  229.  (M 
«30.)  jft,  Herr  Jahn  fand  JJo',  die  Petersburger  Edition  hat  aber  auch 
und  in  ihrer  am  Rande  beygefügten  Masora  keine  Bemerkung  ei- 
ner Variante.    Auch  mein  im  Jahre  der  Hedschra  1094  geschriebner 
Codex  weichet  nicht  ab.    Sur.  III.  v.  33.  bey  Herrn  Jahn  und  Hink. 
und  v.  38-  bey  Marac.  fand  Ersterer  l?y=^>,  die  beyden  Letzteren  haben 
^r^j'    Mein  Codex  stimmt  mit  Jahn,  hat  aber  auch  im  nächst  vorher- 
gehenden Verse  wo  Herr  Jahn  sehr  widersprechend  die  Lese- 
art mit )  ze  beybehält.    Sur.  III.  v.  65.  fand  Herr  Jahn  Hinck. 
Marac.  und  mein  Codex  haben  offenbar  richtiger  Sur  HI.  v.  11 1. 
bey  Marac.  v.  1 15.  haben  Hinck.  und  Marac.  IjIms,  und  der  Letztere  so- 


*)  /.  G.  C.  ^dteri  Descriptio  codicum  quorundam  Cuficorum,  parte«  Coraai  exhibentiutn  ia  biblioth. 
reg.  Hafn.  Altona«.  4.  17,0. 
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gar  auch  obwohl  er  beyde  Mahle  in  der  dritten  Person  übersetzt, 
Herr  Jahn  fand  y«*,  und  diese  richtige  Leseart  hat  auch  mein  Codex. 
Sur.  XVIII.  v.  59.  lesen  Hink,  und  AJarac.  p*\  und  so  auch  mein  öfters 
erwähnter  Codex  sammt  einem  zweyten,  der  ungemein  sauber  ge- 
schrieben, nur  einige  Suren,  und  auch  diese  achtzehnte  enthält.  Herr 
Jah/i  fand  eine  Leseart,  die  den  nähmlichen  Sinn  gibt,  aber  Auf- 
merksamkeit verdient,  obwohl  ich  sie  für  einen  Irrthum  oder  blofse 
Conjectur  des  Herrn  Jahn  halte,  da  auch  die  sorgfältigen  Randglofsen 
der  Petersburger  Ausgabe  keine  Verschiedenheit  bemerken.  Sur.  XXI. 
r.  4.  haben  alle  drey  Ausgaben  J5,  Herr  Jahn  Jb,  eine  Leseart,  die 
auch  schon  Maracci  bemerkt,  und  die  Glofse  der  Petersburger  Edition 
mit  folgenden  Worten :  «-4JI  q?IS\  «_*UJl*  ^  Jb <jk-s=J})  uaia.  \f 
^  ,Jä.  Sur.  LXXVI.  v.  21.  haben  Hihck.  und  Marac.  v^.  Herr  Jahn 
will  gefunden  haben  ^q>\#.  Die  Petersburger  Edition,  sammt  ihren 
Glofsen  und  meine  Handschrift  sind  gar  nicht  für  diese  Aenderung. 

Es  gibt,  wie  aus  dem  Allen  hervorgeht  in  den  Handschriften 
des  Koran  Varianten,  die  in  grofser  Zahl  könnten  gehäuft  werden, 
wollte  man  nur  diejenigen  auszeichnen,  welche  sich  in  den  vielen 
Glofsen  der  Petersburger  Ausgabe  befinden.  Und  wie  kann  es  auch 
anders  seyn,  da  es  mehrere  Recensionen  des  Koran  gibt,  unter  de- 
nen die  von  Kufa  und  Bafsora  am  häufigsten,  theils  in  jenen  Randglos- 
sen, theils  von  den  Commentatoren  des  Koran  citirt  werden  *).  Nach 
genauerer  Ansicht  der  Sache  aber  laufen  diese  Verschiedenheiten  mei- 
stens auf  die  Punctation,  auf  die  quiescirenden  Buchstaben  und  der- 
gleichen Kleinigkeiten  hinaus,  die  meistens  nur  für  den  arabischen 
Grammatiker,  mehr  aber  für  den  Mohammedaner  von  Belang  sind, 
der  die  Heiligkeit  dieses  Buchs  mit  der  Heiligkeit  seiner  Sprache,  dafs 
ich  so  sage ,  nicht  immer  nach  gleichen  grammatischen  Gesetzen ,  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen  sucht.  Die  bedeutendste  Verschieden- 
heit herrscht  in  der  Versabtheilung,  und  in  der  Angabe  des  Ortes,  wo 
diese  oder  jene  Sure  soll  bekannt  gemacht  seyn.  So  heifst  es  z.  B. 
in  Beidawis  handschriftlichem  Commentar  zu  der  Inschrift  der  drey- 
undzwanzigsten  Sure:  {j^^=^\  o^e  »y*  0*1^^1  äi\  s^ao  £-ö)  &U  ^jt^ 
wobey  indefsen  bemerkt  werden  mufs,  dafs  bey  dem  allgemeinen  Ge- 
wirre, in  dem  sich  der  Koran  befindet,  diese  Verschiedenheit  der 
Versabtheilung,  lange  nicht  von  der  Bedeutung  ist wie  etwa  bey  der 
Bibel,  obwohl  sie  dort  eben, so  neueren  Ursprunges  ist,  als  hier. 


•)  S.  f/erMot  B.bliotheque  Orientale,  Art.  AUvn. 
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Doch  befser  ist's  den  kritischen  Werth  der  Handschriften ,  und 
den  Geist  ihrer  Abweichungen  aus  Beyspielen,  als  aus  blofsem  Rai. 
sonnement  kennen  zu  lernen.  Ich  wähle  dazu  der  Zeitersparung  we« 
gen  die  Glofsen  der  Petersburger  Ausgabe,  die  zugleich  zur  Probe  der 
koran'schen  Kritik  unter  den  Mohammedanern  selbst  dienen  mögen, 
Sur.  IV.  v.  37.  Ed.  Hinck.  v.  32.  Ed.  Petropol.  heifst  es  ooio  ^öJij,  Dazu 
ist  folgende  Randglofse :  c^oMo  oüjfl*  Oy?j^  V 

Also  in  der  Recension  von  Kufa  ohne,  in  den  übrigen  mit  BJif.  Die 
Petersburger  Edition  hält  es  mit  jener  Recension.  Sur.  II.  v.  160.  Ed, 
Hinck.  steht:  j^.  so  auch  die  Ed.  Petrop. in  der  es  am  Rande  heifst:  1/ 
*VJU  oyWj»j  c^  tSf  hf^*  G*b  Äw«  !•  v.  5.  Hinck.  hat  auch  die  Ed. 
Petrop.  lolyoJl  aber  am  Rande  steht  die  Bemerkung:         jbyJ\  J*^ 

.^oju.  ouji,  0y>gi  jj^i  j  Ä«u  u    o^k,  j.ujiij  tyi  ^yi»      o*-^  ovi 

Hier  also  eine  dreyfache  Orthographie  ,  \s>\r  und  k]^.  ^//r«  KL  /jGööfc 
v.  261.  steht,  wie  in  der  Edit.  Petrop.  Uj-iuj.  Dazu  folgende  Glofse: 
Uj^i  oy>UH  j^1»  l*r^  f*^°  Oj^j^'  V*.  Diefs  ist  meiner  Meinung 
nach  eine  interessante  Variante.  Wenn  alle  unsere  drey  Ausgaben 
gleich  der  Kufischen  Recension  folgen,  so  würde  ich  ohne  Bedenken 
dagegen  der  letzten  Leseart  Beyfall  geben.  Sur.  V.  v.  71.  Hin.,,,  lesen 
unsere  Ausgaben :  Die  Glofse  sagt:         flJLj     ^  ^Vc  ^  £jls 

aJL,  eU\  ^ooij  *>AÄyJl»  oy^'j  ySy  Eben  da  v.  75.  heifst  es  oy^W 
in  der  Ed.  Petrop.  und  in  der  Randglofse:  0^  $  «i1-5^  V^V^ '/ 
Oj*^  o>J1  j-*»  of^  oj^  Mit  Fatha  statt  Damma  hat  es  auch  Hin* 
kelmann.  Sur.  VI.  v.  63.  steht  am  Rande  der  Ed.  Petropol.  die  Glofse  V 
cjLäa^l»  oryUl  Uj  loou^o  äa^V-  -li^j  QyjyOt.  Das  Teschdid  haben 
unsere  Ausgaben.  Sur.  X.  v.  23.  haben  Hinck.  und  die  Ed.  Petrop.  fen, 
dabey  heifst  es  in  der  Glofse:  o>»^  ^ r^1  0*fy  Cr11»  f^***/*0  u»'  'r* 
ja-ä^I  ü*  C*",b  Sollte  die  Leseart  auch  der  gewöhnlichen  nach» 
stehen,  so  verdient  sie  doch  Aufmerksamkeit.  Sur.  XVI.  v.  20.  haben 
Hinck.  und  Ed.  Petrop.  c0Pt»c*%  Die  Randglofse  sagt:  »l«Jl?  f^V 
Oy0#  *L1L  0yUi  Sur.  XXXXVIII.  v.  9.  haben  Hinck.  und  die  Edit, 
Petrop.  y*>J,  s^».  ^s,  py**^.  In  der  Randglofse  ist  bemerkt:  ü»nj» 
cUl*  oyUJlj  U**  UU  d^t^  vj^j  ^  ^  ^  tfw,  LIIL  vf  so, 
haben  Maracci  und  Ed.  Petrop.  äU,,  >^j.  Die  Randglofse  sagt: 

j*  oy*^  sf*    Ueber  die  CVII,  Sure  sagt 

die  Randglofse;  ^uyi  ^* ^slyüi  <j*  $  ^  o*  »jH1      J  o*^-  2ur 

XXXXVIII.  findet  sich  in  der  Glofse  folgende  Bemerkung;  *») 
y  cJiK  $  ^  *jrS\.  Dagegen  heifst  es  z.  B.  zur  Sure  XXIX.  J$ 
cJji  <>C*Jl*  Jöj  Äjiiajl*  l^ip  äj^  ^1  ^  j^i  »,^JI  0' 
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5*ioJl>  jähM  Ich  habe  hier  ohne  besondere  Auswahl  Proben  der 
Verschiedenheiten  aller  Art  geben  wollen,  wie  sie  sich  in  den  Hand- 
schriften des  Koran  vorfinden,  und  es  erhellet  schon  aus  dieser  unbe- 
deutenden Auslese  der  Randglofsen  der  Petersburger  Edition,  dafs  es 
denn  doch  wohL  wichtigere  Varianten  gibt,  als  man  bisher  zu  finden 
hoffte.  Wer  die  gesammten  Glofsen  jener  Edition ,  unter  denen  sich' 
sogar  manche  exegetische  und  grammatische  von  Werth  befindet,  ver- 
gleichen wollte,  würde  unfehlbar  noch  weit  mehr,  und  dabey  auch 
wohl  noch  manches  Goldkörnchen  finden.  Zugleich  dürfte  diese  Ar- 
beit den  Vortheil  gewähren,  dafs  wir  die  verschiedenen  Recensionen 
des  Koran  nach  ihrem  besondern  und  eigen thümlichen  Charakter  wür- 
den kennen  lernen. 

Uebrigens  ist  es  eine  bekannte  Sache,  dafs  Omar,  bey  den 
Abweichungen,  die  sich  zu  seiner  Zeit  schon  in  den  Abschriften  des 
Koran  befanden,  nach  dem  ursprünglichen  Exemplare  defselben,  wel- 
ches Abubekr  bey  der  Hafsa  niedergelegt  hatte,  jene  Abschriften  cor- 
rigiren,  und  so  viel  möglich,  die  übrigen  unterdrücken  liefs  *).  Ja, 
nach  Herbelofs  Angabe  hat  sogar  Samarkandi  ein  eignes  Werk  über 
die  abweichenden  Lesearten  jener  Abschriften  aufgesetzt.  Wäre  ganz 
dem  Berichte  Herbelot' %  zu  glauben,  so  müfste  man  annehmen,  daß 
auch  jene  früheren  Abweichungen  nicht  viel  auf  sich  hatten,  und  viel- 
leicht noch  unbedeutender,  als  die  waren,  die  wir  jetzt  in  den  vor- 
handenen Handschriften  sammein  könnten.  Auffallend  indefsen  ist 
es,  dafs  in  der  koranischen  Gelehrsamkeitskunde  die  eigentliche  Wort- 
kritik keine  Stelle  einzunehmen  scheint.  S,  die  encyclopädische  lieber- 
sieht  der  Wissenschaften  des  Orients.  Leipzig  1804.  S.  574.  u.  f.  **) 

Ein  drittes  gewöhnliches  Hülfsmittel  für  die  Kritik  eines  alten 
Schriftstellers  sind  ältere  Uebersetzungen  defselben.  Nun  gibt  es  frey- 
lich persische  und  türkische  Uebersetzungen  des  Koran,  deren  Alter 
aber  meistens  unbekannt  ist,  so  wie  sie  auch  eher  als  Paraphrasen  an- 
zusehen sey n  dürften,  und  fast  gänzlich  noch  in  Bibliotheken  verbor- 
gen liegen.  Nach  den  unbedeutenden  Proben ,  die  etwa  davon  bisher 
erschienen  sind  •**)",  und  nach  dem  eben  Gesagten,  kann  man  eben 
keine  grofsen  Erwartungen  für  die  Kritik  des  Koran  auf  sie  bauen, 
und  noch  weniger  jetzt  schon  einen  Gebrauch  für  dieselbe  von  ihnen 
machen. 


')  S.  HerMot  a.  a.  O.  Abutfedau  Annale!  Muslem.  Vol.  I.  p.  ti9.  sq. 

")  Ueber  die  wahrscheinlich  ältesten  noch  vorhandenen  Handschriften  des  Koran  s.  Tvderißi  Literatur 

der  Türken.    Königsberg  1790.  Tbl.  II.  p*  136. 
*")  2.  B.  in  Andr.  Acoluthi  TiTfairta  alcoraoica.    Berlin.  Fol,  Ifta. 
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Wir  kommen  daher  zu  den  Commentatoren!  Vorzüglich  läfst 
sich  von  diesen  Manches  für  die  Erklärung  des  Koran  erwarten.  Ihr 
kritischer  Werth  beruht  mehrentheils  blofs  auf  den  Anführungen  der 
koranischen  Wörter,  welche  sie  interpretiren  oder  commentiren.  Als 
ich  zu  Leiden  war,  habe  ich  dort  den  handschriftlichen  und  berühmten 
Commentar  des  Beidawi  auch  zu  diesem  Zwecke  an  vielen  Stellen  ver- 
glichen, seltener  den  des  Za machschar i ,  bey  welcher  Gelegenheil 
sich  mir  die  Vorzüglichkeit  der  Hinckelmannischen  vor  der  Maracci- 
schen  Edition  ergab,  obwohl  ich  nicht  läugnen  will,  dafs  auch  jene 
ihre  Mängel  hat.  Hier  stehe  nun  Einiges  aus  jener  Vergleichung,  um 
ihren  Werth  oder  Unwerth  zu  charakterisiren,  wobey  ich  doch  Klei» 
nigkeiten,  wie  für  o*r*^>       ^ur  öt>b»  oa*er  Druckfehler,  wie 

bey  Maracci  Sur,  II.  v,  64.  ^  statt  plo,  u,  s.  w.  übergehen  werde. 

Siire  XXXIII.  v.  6.  heifst  es  in  allen  Editionen  <MJ!  s-^  J.  Die* 
se  Worte  hat  Beidawi  nicht,  sondern  setzt  als  Erläuterung,  vielleicht 
mit  Hinsicht  auf  das  gegen  das  Ende  dieses  Verses  folgende  v>U*3)  J, 
zu  den  nächst  vorhergehenden  Worten  hinzu ;       f$       W    pü\  j 

,  SureXXXXIV,  v,  6.  haben  alle  Ausgaben  dWl  Beidawi 
dagegen  mfimfl  y>f\\.  Eben  da  vs.  38.  (immer  nach  Maracci)  stehen  in 
aJlen  Editionen  die  Worte:  »JfcsHi  welche  Beidawi  nicht  an. 

führt,  und  in  der  That  überflüfsig  sind.  Das  otf**  allein  bey  Maracci 
v.  40.  ist  offenbar  Druckfehler  für  Cft1***»  Vs.  41,  haben  die  Editio* 
nen       Beidawi  aber  Vs.  45.  haben  die  Ausgaben  *V  Beidawi 

dagegen  v^ß,  Vs,  35.  schiebt  Beidawi  hinter  ctydas  Pronomen  cito  ein, 
worin  ihm  Hinck.  und  die  Ed,  Petropol,  beystimmen,  Vs.56,  vermifste 
ich  bey  Beidawi  die  Worte  cur3^  (#H 

Sure  XXXXV.  vs,  4,  hat  Beidawi  schlechthin  oy*#.  frr  o>%. 
Das  bey  Maracci  ist  Druckfehler  für  Vs.  26,  haben  alle  Edi. 
tionen  ä*lft*Jl  Ji,  Beidawi  aber  X*Ö1  pJ,  Vs.  36,  steht  in  den  Ausga- 
ben uö,Nj\  oj>    Dafür  hat  Beidawi  o»^t> 

<S//rc  LXI.  vs,  8.  finden  wir  in  allen  Ausgaben  i^ÄkJ,  wogegen 
Beidawi  l^da*  o'  hat, 

Wollte  man  von  den  mehresten  dieser  Lesearten  sagen,  sie 
sehen  einer  erklärenden  Glofse  ähnlicher,  als  wirklichen  Varianten: 
so  habe  ich  dagegen  nichts,  und  bemerke  nur,  dafs  gewöhnlich  in  je- 
nen Commentaren  des  Koran,  die  eignen  Worte  des  letztern,  von 
den  Erklärungen  des  Verfafsers  durch  rothe  Dinte  unterschieden  wer- 
den, und  dafs  diefs  auch  von  den  hier  ausgezeichneten  Legearten  gilt, 


c 
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Ein  letztes  Hülfsmittel  der  niedern  Kritik  pflegen  Citate  oder 
Anführungen  eines  Werkes  bey  andern  Schriftstellern  zu  seyn.  Sol- 
cher Anführungen  auch  des  Koran  gibt  es  in  Menge  bey  den  orienta- 
lischen Schriftstellern,  wie  sich  schon  im  voraus,  und  um  so  mehr 
vermuthen  läfst,  da  ihre  Religiosität  auch  in  Hinsicht  auf  Sprache, 
nichts  Vollkommneres  kennet  als  ihn.  Je  stärker  daher  die  Verehr- 
ung eines  Schriftstellers  für  dieses  Buch  ist,  und  je  zierlicher  er  selbst 
zu  schreiben  wünscht,  um  so  häufiger  führt  er  Worte  aus  dem  Koran 
an.  Statt  aller  mag  hier  nur  einer  genannt  seyn ,  Ahmed  Arabsiades 
in  seinem  Leben  Timur's.  Aber  gewöhnlich  stimmen  diese  Anführun- 
gen genau  mit  dem  Koran  überein,  oder  wo  sich  eine  Verschiedenheit 
findet,  wie  z.  B.  Äz/YrLXXX  XVIII.  v.  1 1.  wo  AhmedT.  II.  P.  I.  p.  132. 
des  angeführten  Werkes  und  Sure  LXXV.  v.  24.  wo  er  eben 

dort  pag.  138.  hat,  Maracci  aber  dort  X  und  hier  »j*-}  lieset, 
da  läfst  sich  meistens,  wie  auch  in.  diesen  beyden  Fällen  wirklich, 
in  unseren  Ausgaben  des  Koran  ein  Druckfehler  annehmen. 

Was  aber  die  Conjecluralkritik  auf  Worte  und  einzelne  Lese- 
arten im  Koran  angewandt  betrifft:  so  möchte  sie,  bey  der  grofsen 
Uebereinstimmung  aller  Handschriften  auch  der  verschiedenen  Recen- 
sionen,  in  allen  Fällen  sehr  unstatthaft  seyn.  Von  Seiten  der  Ortho- 
graphie allein  könnte  durch  sie  etwas  geschehen ,  das  aber  ist  in  der 
That schon  geschehen,  und,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Hauptge- 
schäft jener  Grammatiker  gewesen,  die  nach  Masorethen  Art  den 
Text  des  Koran  bearbeitet,  und  wie  diese  Verse,  Wörter  und  Buch- 
staben gezählt  haben. 

Das  wichtigste  Geschäft  dürfte  nach  dem  Allen  bey  dem  Ko- 
ran wohl  der  höheren  Kritik  bleiben,  die  aber,  um  nicht  im  Unabseh- 
baren herumzuschweifen ,  hier  vorzüglich  an  der  Hand  der  Geschichte 
einher  gehen  müfste.  Wie  dieses  Buch  jetzt  vor  uns  liegt,  ist  es  grö- 
stentheils  ein  aus  verschiedenartigen  Lappen  buntschäckig  zusammen- 
gesetztes Ganzes,  in  dem  vielleicht  die  ältesten  Prophetenaussprüche 
Mohammed's  neben  den  jüngsten,  und  moralische  Sentenzen  neben 
historischen  Beziehungen  stehen.  Hätte  Mohammed  selbst  seine  Aus- 
sprüche chronologisch  niedergeschrieben ,  oder  auch  niederschreiben 
können,  ja,  wäre  das  nur  unter  seiner  Aufsicht  geschehen:  so  hätten 
wir- zwar  freylich  etwas  wahrscheinlich  sehr  Fragmentarisches,  aber 
jedes  Orakel  bestände  dann  doch  ate  etwas  Ganzes  für.  sich ,  und  ver- 
flöfse  nicht,  wie  jetzt,  in  etwas  Fremdartiges,  wodurch  der  Koran 
mit  Recht  sich  so  oft  den  Vorwurf  der  Verworrenheit  zugezogen  hat. 

35 
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Aber  der  Koran  war  anfänglich,  wie  bekannt,  nur  auf  ein* 
Seinen  Blättchen  vorhanden,  oder  im  Munde  der  ersten  Bekenner 
und  Gläubigen,  welche  Mohammed  fand.  Als  von  diesen  eine  sehr 
beträchtliche  Menge  in  der  Schlacht  gegen  Mosaiiema  umkam,  und 
zu  fürchten  stand,  es  möchten  mit  den  übrigen  auch  Mohammed' s  Aus- 
sprüche untergehen,  da  erst  liefs  Abu  Bekr  dieselben  niederschreiben, 
und  legte  das  auf  diese  Weise  entstandene  erste  Exemplar  des  Koran, 
den  man  damahls  xaftzoxv*  das  Buch  «_Jä«*  nannte,  in  die  Hände  der 
Haftsa  einer  Tochter  Omars  und  Gattinn  Mohammeds  nieder  Man 
kann  sich  vorstellen,  mit  welcher  Unkunde  und  wie  tumultuarisch  die- 
se Sammlung  und  Zusammenstellung  des  Koran  getroffen  wurde*  An 
Kritik  ist  dabey  gewifs  gar  nicht  zu  denken  gewesen.  Daher  auch  die, 
wie  es  scheint,  alten  Widersprüche,  namentlich  über  den  Ort  der 
Bekanntmachung  dieser  oder  jener  Sure,  dieser  oder  jener  Verse  ei. 
ner  Sure,  auf  die  man  überall  stöfst,  und  die  zugleich  deutlich  die 
Ungewifsheit  über  die  jedesmahlige  Veranlassung  zur  Bekanntmachung 
eines  Orakels  in  sich  schliefsen. 

Man  darf  nur  Maracci  s  und  Hinckelmanris  Ausgaben  mit  ein- 
ander vergleichen,  um  hier  den  Widerspruch  zu  bemerken  in  den 
verschiedenen  Angaben  die  einzelnen  Suren  betreffend.  Und  noch 
auffallender  wird  diefs,  wenn  man  mit  ihnen  die  Commentatoren  des 
Koran  vergleicht.  Das  gilt  zum  Beyspiel  gleich  von  der  ersten  Sure, 
bey  welcher  die  erste  Glofse  der  Petersburger  Ausgabe  bemerkt: 
«ftW-  lyl  W        ö*^  <>  typ  J  «U*JI.    So  sagt  Beidawi  zur  Su- 

re XLVII.  ÄAi=rf  iöo*  j»)  jljüi  *jy»  t^jj.  Die  Sure  XLVIII.  heifst 
bey  Maracci  <u*>*,  im  Texte  der  Ed.  Petropol.  Sjsm,  aber  in  der  Rand- 
glofse  dazu  ^  <-> Ja.  J  ä**«  ^yJl  ate) ,  wo  bey  dieser  Verschieden» 
heit  der  Nachsatz  auffällt.  Bey  Sure  LV.  bemerkt  Beidawi  o*}\  *jr 
******  y  iüit>*  y  <u£=*.  Von  dem  letzten  &<!**»•  y  werde  ich  nachher  reden. 
Sure  LXI.  die  bey  Maracci  heifst,  nennt  Beidawi ^0*,  setzt  aber 
hinzu:  ^  J^,  und  in  der  Randglofse  der  JLd.- Petrop.  lieset  man: 

Bey  Sure  LXIV.  die  in  Marac.  Ausgabe  genannt  wird,  heifst  es 
in  Beidawi  s  ungedrucktem  Commentare:  Bey  Sure 

LXXXIII.  bemerket  Beidawi  y  sie  sey        ,  doch  setzt  er  hinzu  «-ibs* 
Worin  diese  Verschiedenheit  besteht,  erhellet  aus  folgender 


•)  S..sibuljcdac  Anaal.  Müllem.  Vol.  I.  pag.  an.  Eimavin  Hut  Saracen.  pag.  18.  ütrbtht.  a,  c.  O.  Art. 
Alcormn. 
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Randglofse  der  Ed.  Petrop,  J  cJji  \#\  yJ^\  i«%  o*  <M  <M>  ^J! 

\J'  v_^Ui  1»***)  i=aan  U**3*  ^ä^l)  Ä^3*  O**  tywp«  Gleiche  oder  ähnli- 
che Verschiedenheiten  gibt  es  noch  in  Betreff  der  Suren  II.  XII.  XIII. 
XVIIL  XXXIII.  LVIL  LIX.  LX.  LXV.  LXVII.  LXXXIX  LXXXXV. 
LXXXXVII.  LXXXXVni.  LXXXXIX.  CXII.  cm.  CXIV. 

Wie  mangelhaft  das  Zutrauen  der  Mohammedaner  selbst  ge- 
gen die  ursprüngliche  Anordnung  des  Koran  ist,  erhellet  deutlich  aus 
den  Bemerkungen  der  Commentatoren  defselben ,  die  hin  und  wieder 
behaupten,  ein  und  der  andere  Vers  sey  an  einem  ganz  andern  Orte 
promulgirt  worden,  als  der  übrige  Theil  der  Sure,  also  auch  bey  ei- 
ner anderen  Gelegenheit.    Bey  einer  regelmäfsigen  Anordnung  des 
Koran  müfste  man  erwarten,  dafs  auch  die  ältesten  Orakel  die  Mo* 
hammed  vorgeblich  erhielt,  vorne  an  stehen  würden.    Wie  sehr  abef 
würde  man  sich  irren,  wenn  man  diese  Voraussetzung  auf  den  Koran, 
und  etwa  die  erste  Sure  auch  für  die  älteste  halten  wollte.    Schon  Her* 
belot  bemerkt  a.  ö.  a.  O.  dafs  die  älteste  und  erste  Offenbarung»  nach 
der  Meynung  gelehrter  Moslemer  in  den  beyden  ersten  Versen  der 
sechsundneunzigsten  Sure  enthalten  sey.    Auch  Maracci  in  seinen  An- 
merkungen kann  darüber  nachgelesen  werden,  und  in  der  Randglofse 
der  Ed.  Petrop.  heifst  es  schlechthin  Ö'/Jl  o*  Jj*  o**      hr^  Zwar 
weifs  ich,  dafs  Zamachschari  m  seinem  Commentare  erzählt,  dafs  die 
meisten  Erklärer  wirklich  die  erste  Sure  für  den  ältesten  Ausspruch 
ihres  Propheten  erklären.    Es  leuchtet  aber  wohl  von  selbst  ein,  dafs 
diese  Aeufserung  blofs  der  Anordnung  des  Koran  zur  Schutzrede  die- 
nen soll.    Wenn  ferner,  wie  wir  vorhin  gelesen  haben,  die  dreyund- 
achtzigste  Sure  schon  zur  Zeit  der  Hidschra,  oder  seiner  Flucht  von 
Mohammed  bekannt  gemacht  wurde,  wie  kommt  sie  dann  fast  ans 
Ende  des  Koran? 

Zu  der  neunundzwanzigsten  Sure  sagt  eine  Glofse  der  Edlt. 
Petrop.  J-*j  Ä^oJl»  <jJ,  Jl  l«Jy  o*  Jj>  %J«A      O1  J*>J 

— 1»>  äaSoJI*  jä*)!  cJji  o-saxJlj.  Wenn  dem  so  ist,  so  sind  auch  hier 
wieder  heterogene  Aussprüche  zusammengeklebt.  Zur  Sure  XXXVI. 
neifst  es  in  gedachter  Ausgabe:  (*  Ud»)-oJ[)§  Sj^Jl  84*  q\  <JaSj 

j^^Jh  u-*b  ****  W  <i^b &  (4  Js*  %  a«  *Jy  ^  fei  y\  fe»  [#\.  Hier  al- 
so soll  ein  Medinensischer  Ausspruch,  Vs.  44.  nach  Maraccis  Ausgabe 
in  eine  Meccanische  Sure  verwebt  seyn.  —  Zur  Sure  XXXXVII.  heifst 
es  a.  a.  O.  l**  H  Ctf/^M  <Jb  *^**  V       O-M?  <-M>  hy*  4  *-M> 

•)  Ist  wohl  zu  lesen. 

* 
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8y>  jAt  £  kj>  O*  e£j  oyJl  J\  jiä^,  J*^  äC  ^      ^sa.       a*»  aJI  oJj» 

cix^t  ^1  Ju^  Hier  also  wäre  der  Vs.  14.  der  Ed.  Marac.  als  ein 
meccanischer  in  eine  medinensische  Sure  geschoben.  —  So  heifst  es 
a.  a.  O.  auch  bey  der  Sure  LV.  ^       ^  U^l  o^y  *jr&      <4tf  J) 

UM  a^I?  *)  «J^b  ^y*1'  4  o*  ^  <tf  «ir  <Jb  o«1**  o>i  o' 

ä-öo***).  Da  also  ein  ähnlicher  Fall,  und  es  liefsen  sich  ihrer  aus  den 
Koranerklärern  noch  sehr  viele  aufzählen. 

Dem  Allen  zu  Folge  würde  die  Hauptsache  bey  einer  kriti- 
schen Bearbeitung  des  Koran  darin  bestehen,  nach  den  Gründen  hi- 
storischer  Wahrscheinlichkeit,  die  freylich  nur  selten  zur  Gewifsheil 
zu  bringen  seyn  würde,  die  verschiedenen  Aussprüche  Mohammeds 
gehörig  von  einander  abzusondern,  und  dann  chronologisch  zu  ordnen. 
Schon  manche  arabische  Geschichtschreiber  bieten  dazu  die  Hand, 

■ 

wie  z.  B.  Ibn  Hescham  in  seiner  ausführlichen  Lebensbeschreibung  Mo- 
hammed s,  die  noch  nicht  gedruckt,  aber  von  mir  in  Leyden  excerpirt 
ist,  und  Abulfeda  in  seiner  Oxoniae  1723  in  Folio  von  Gagnier  her- 
ausgegebenen Vita  Muhammedis.  Dieser  stimmt  z.  B.  p.  15.  der  Mey- 
nung  deren  bey,  welche  die  fünf  ersten  Verse  der  Sure  LXXXXVI. 
für  Mohammeds  erste  Offenbarung  halten.  Nach  Jtbulfedds  Erzäh- 
lung erfolgte  dann  drey  Jahre  später  der  Vs.  2.  der  Sure  LXX1V.  **'), 
und  im  vierten  Jahre  der  Sendung  des  sogenannten  Propheten,  war 
jenem  Geschichtschreiber  zufolge,  schon  die  Sure  XX,  bekannt  •*•*). 
Nach  der  Schlacht  von  Bedr  machte  Mohammed  den  Vs.  9.  der  Sure 
VIII.  bekannt  •****) ,  und  mehrere  dergleichen  Angaben  seh«  man  noch 
in  jenem  Werke  des  Abulfeda  nach;  p.  60.  67. 73.  77.  91.  1 13.  126.  131. 
132.  Bey  den  vielen  und  ausführlichen  Lebensbeschreibungen  Mo- 
hammeds, die  noch  in  Bibliotheken  ungedruckt  liegen,  kann  es,  we- 
nigstens nicht  an  Hülfsmitteln  zu  einem  solchen  Unternehmen  fehlen. 
Ja  es  gibt  sogar  mehrere  Werke  mohammedanischer  Gelehrten,  die 
keinen  andern  Zweck  haben ,  als  den,  die  Ursachen  und  Veranlafsun- 
gen  zur  Bekanntmachung  der  einzelnen  Stücke  und  Verse  des  Koran 
auszumitteln ,  deren  eines  $  Herbelot  a.  o.  a.  O.  unter  dem  Titel  J^vW 
anführt.  Aber  freylich  müfsen  diese  Werke  wie  jene  Lebensbeschrei- 
bungen einer  strengen  Prüfung  unterworfen  werden ,  und  so  wird  das 
ganze  Geschäft  immer  am  meisten  von  dem  kritischen  Genie  desjeni- 


•)  Vi.  99.  Ed.  Marac.  ~)  Darauf  bezieht  sich  BeHawis  oben  angerührte»  Ä*!Ay*. 
~)  S.  pag.  .8.    ~)  S.  Pag.  aa.   '"")  S.  pag.  5$. 
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gen  abhängen ,  der  sich  demselben  zu  unterziehen  wagt.  Darauf  be- 
ruht alles  demnach,  und  wenig  nur  auf  dem  ansehnlichsten  Apparate 
koranischer  Handschriften: 

Fried.  Theod.  Rink, 

der  Philo t.  u.  Theol.  Doct. ,  der  letzt.  Profitfr, 
u.  enttr  Pred.  an  der  üreyfält.  Kirche 
mu  Damig. 


Sur  la  galanterie  de  Saladin  (Salah  ed-din)  et  de  son  frere 

Malek  Adel  (Melek  äadel). 


j  - 


Ces  deux  noms  soht  de  la  plus  grande  celebritö  dans  nos  anciennes 
chroniques  des  croisades ,  et  dans  les  romans  historiques  de  nos  jours 
t|ui  les  ont  embellies. 

L'histoire  nous  peint  Salaheddin  et  Melek  aadel  comme  deux 
grands  princes,  inspirant  la  terreur  aux  croises  par  la  rapidite*  de  leurs 
conquetes,  et  gagnant  tous  les  coeurs  par  leurs  genereux  procedes  en- 
vers  les  vaineus.  Cette  renommee  est  trop  bien  fondee  pour  pouvoir 
jamais  etre  contestec;  et  les  injures  que  Tesprit  de  haine  et  de  fana-' 
tisme  a  vomi  contre  Saladin  par  la  bouche  d'un  ou  deux  chroniqueurs 
des  croisades*),  loin  de  nuire  a  sa  veritable  gloire,  ne  nuisent  qu'ä 
la  röputation  de  veracite  de  ceux  qui  ont  fait  de  vains  efforts  pour 
la  ternir. 

Cependant  rios  romanciers  historiques,  peu  contens  du  ta- 
bleau  que  leur  trace  l'histoire  des  grandes  et  belles  qualit^s  de  ces 
deux  princes  t  ont  cru  devoir  l'embellir  encore;  et  peu  satisfaits  de 
les  peindre  comme  des  exemples  de  grandeur  d'ame,  de  courage  et 
de  generosite,  ils  nous  les  donnent  encore  pour  des  modeles  de  ga- 
lanterie, de  dölicatesse*  et  d'autres  attentions  chevaleresques  envers 
les  dames; 

Saladin  figure  parmi  les  amours  d'El^onore  de  Guyenne,  qui 
s'etoit  trop  attachee  a  sauver  Tarne  de  son  amant  turc,  au  risque  de 
perdre  la  sienne;  et  Malek  Adel,  dont  le  mariage  projete  avec  lä  soeur 
de  Richard  Coeur  de  lion  echoua  par  des  intrigues  de  pretres  est 

■  —     ■  ■ 
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devenu,  gräccs  aux  bontes  de  madaine  Cötin,  le  plus  tertdre,  Ie  plus 
delicat,  le  plus  transcendant  de  tous  les  amans  chevaleresques,  Tidole 
de  toutes  les  femmes  sensibles,  et  le  desespoir  de  tous  les  galans, 
qui  ne  se  sentent  pas  le  courage  d'atteindre  cet  heroisme  d'amour. 

Tout  enchantes  des  vertus  romanesques  de  ce  heros  >  et  de  la 
fortune  qu'il  a  fait  aupres  des  dames ,  nous  avons  cru  acquerir  quel- 
que  titre  ä  leur  bienveillance ,  en  fouillant  dans  des  manuscrits  arabes, 
esperant  decouvrir  dans  ces  sources  de  l'histoire,  des  exploits  in- 
connus  et  de  nouveaux  traits,  propres  ä  extasier  les  dames  d'admira- 
tion»  et  ä  confondre  l'incredulite  des  hommes  jaloux  de  tant  de  per- 
fections.  II  est  bien  fächeux  pour  nous,  que  nos  peines  ayent  ete  si 
mal  recompensees ,  et  qu'au  lieu  de  decouvrir  quelques  plumes  bril- 
lantes de  lumiere  de  ce  phenix  des  Chevaliers  arabes,  nous  n'ayons 
rencontre  que  des  traits  foudroyans,  qui  le  reduisent  en  un  monceau 
de  cendres,  dont  il  aura  de  la  peine  ä  renaitre* 

Les  dames  ne  nous  croiront  point  sur  cette  simple  assertion, 
et  elles  voudront  tout  au  plus  convenir  de  quelque  exageration  de 
madame  Cotin  *  qui  travaillant  sur  un  fond  vrai  de  vertus  chevaleres- 
ques,  y  aura  ajoute  quelques  broderies  pour  mieux  encadrer  son  ta- 
bleau.  Nous  pensames  d'abord  de  meme,  et  ayant  feuillete  pendant 
quelque  temps  nos  manuscrits,  sans  rencontrerun  seul  trait  de  galan- 
terie  de  Malek  Adel,  nous  ne  changeämes  pas  encore  d'opinion  sur 
son  compte,  et  nous  nous  obstinämes  k  le  croire  un  chevalier  parfait, 
malgre'  ce  fatal  silence  des  auteurs  arabes  que  nous  avions  consultes. 

Mais  quel  fut  notre  etonnement  lorsqu'enfin  dans  un  historicn 
classique  de  ces  temps ,  nous  trouvämes  des  faits  qui  prouvent  incon- 
testablement  que  ce  fameux  Melek  aadel,  non  seulement  n'avoit  rien 
de  tout  ce  qu'on  lui  a  suppose  jusqu'ici  de  qualites  superieures  qui  puis- 
sent  lui  assurer  sa  reputation  etablie,  mais  que  tout  au  contrairer  Sol- 
dat farouche  ,  et  conquerant  impitoyable,  il  manquoit  des  egards  les 
plus  simples  düs  au  sexe,  meme  dans  le  pays  des  harems  et  parmi  les 
barbares;  que  loin  d'etre  la  fleur  des  chevaliers  arabes,  et  de  meriter 
un  nom  parmi  eux  par  la  delicatesse  de  ses  procedes  envers  les  da- 
mes, il  maltraitoit  les  femmes,  et  a  constamment passe  chez  les  orien- 
taux  pour  un  homrae  qui  a  oublie  dans  les  situations  les  plus  interes- 
santes  de  sa  vie,  ce  qu'on  doit  a  la  beaute*  malheureuse.  D  en  est 
de  meme  de  son  frere  Sala  hed-din.  Sans  refuserde  rendre  la  justice 
due  ä  leurs  vertus  guerrieres  et  politiques,  l'histoire  ne  les  a  pas  moins 
notes  comme  deux  barbares,  manquant  dans  les  occasions  les  plus 
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essentielles  ,  de  lä  condescendance  et  du  respect  dü  a  la  plus  belle  et 
laplus  foible  moitie  du  genre  humain. 

Qu'on  juge  des  faits  d  apres  les  paroles  de  rhistorien  arabe*): 
„L'ah  58 1  de  l'hegire  (1185  de  Ch.)  Salaheddin  fit  pour  la  seconde 
„  fois  le  siege  de  Mossoul.  Le  maitre  de  cette  ville  lui  envoya  une 
„ambassade  solennelle»  composee  de  sa  mere,  de  la  fille  de  son  on- 
„cle  Nottreddin  Mahmoud,  et  d'autres  femmes,  pour  le  supplier  de 
„lever  le  siege  et  d'epargner  leurs  biens;  il  les  repoussa;  et  tout  le 
„monde  bläma  d'autant  plus  ce  honteux  refus,  que  la  fille  deNoureddin 
„AJahmoitd  (princesse  d'un  sang  illustre  parmi  les  maisons  de  ce  temps* 
„  et  au  pere  de  laquelle  Salaheddin  avoit  des  obligations) ,  se  trouvoit 
„parmi  les  suppliantes;" 

Cette  durete  de  Salaheddin  fut  punie  dix-sept  ans  plus  tard 
dans  sa  propre  famille;  les  coups  de  compensation  retomberent  sur 
sa  mere;  mais  ce  qü'il  y  a  d'aflfreux,  c'est  qu'ils  furent  porteS  par  la 
main  de  son  propre  frere,  le  trop  injustement  cölebre  Melek  aadel. 

Voici  encore  les  propres  paroles  de  l'historien  arabe  Aboul- 
feda,  d'apres  lbn  Emir. 

fiL'an  de  l'hegire  599  (1202  de  Ch.)  Aadel  aepouilla  sori  frere  Afdhal 
„des  villes  de  So/vage,  Raas ain  et  Quaelaton - ned:m.  Afdhal envoya 
„sa  mere  a  Hama,  et  pria  son  neveu  Mansour  de  la  faire  accompagner 
„par  quelqu'un  chez  son  beau-pere  Aadel,  pour  le  supplier  de  me'nager 
„ses  possessions.  Alansour  la.  fit  accompagner  par  le  juge  Zeined-din 
„Ibn  Hendi.  Mais  Alelekaadel  rejeta  sa  priere,  et  la  renvoya  deses- 
„peree.  C'est  ainsi  (observe  Ibnel  attier,  l'auteur  du  Camel),  que  la 
i.maison  Salaheddin  fut  punie  de  la  conduite  tenue  par  Salahed-din 
.,  lui -meine,  Iorsque  les  dames  de  la  maison  des  Atabeghst  et  parmi 
celles -ci  la  fille  de  Noureddin,  etoient  venues  se  jeter  inutilement  k 
,,ses  pieds  au  siege  de  MossouL" 

Quelle  triste  decouverte  pour  la  gloire  chevaleresque  de  S& 
ladirti  et  surtout  de  Malek  Adel,  bien  eloignee,  comme  Ton  voit,  de 
meriter  la  faveur  üsurpee  que  lui  a  valu  Fouvrage  de  madame  Cotin. 

La  oü  nous  devions  nous  attendre  ä  retrouver  en  lui  un  second 
Coriolan*  il  s'est  cöuvert  par  un  procede  irtdigne  envers  les  dames 
de  sa  propre  famille  *  du  bläme  Stemel  de  l'histoire. 

Nous  en  sommes  sincerement  äffliges,  et  pour  lui  et  pour  les 

dames  dont  il  avoit  &6  jusqu  ici  le  favori.   Les  illusions  nous  rendent 

-/ 
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si  heureuxj  qu'il  est  impardonnable  a  fhistoire  den  Venir  d^truire  de 
si  belies !  Nous  Voudrions  menager  Celles  des  dames,  sans  cependant 
nuire  ä  la  verite  historique.  Pour  ne  leur  point  deplaire  par  le  re- 
sultat  malheureux  de  nos  recherches,  nous  les  prions  de  se  persuader 
qu'elles  n'ont  eu  pour  but  que  des  personnages  liistoriques,  qui  n'ont 
rien  de  commun  avec  les  personnages  de  romans,  enfans  cheVis  de 
leur  sensibilite.  La  difference  meme  des  noms  les  empechera  de  con- 
fondre  les  heros  de  l'histoire  avec  ceux  du  roman.  Si  les  premiers  ne 
döivent  pas  etre  jugös  par  les  seconds,  ils  ne  veulent  non  plus  leur 
faire  aucun  tort  Que  Saladin  et  Malek  Adel  jouissent  en  paix  du 
comble  de  faveur  oü  ils  se  trouvent  placös  dans  Tesprit  des  dames; 
ils  sont  aussi  peu  les  veritables  Sa/ah  ed-din  et  Melek  aadel,  que  le 
Mahomet  de  Voltaire  est  le  Mohammed  de  Thistoire» 

Hammer, 

—  — — — ^ — —  ■  i 


Auszüge  aus  der  Suua  oder  der  mündlichen  Ueberlieferung 

Mohammeds. 


Die  mündlichen  Uebcdiefertingen  Mohammeds. 

Hekannterweise  sind  die  Quellen  der  islamitischen  Gesetzgebung,  das 
ist  sowohl  der  religiösen  als  juridischen,  vier&n  der  Zahl.  Der  Koran 
für  das  Wort  Gottes  gehalten*  Die  Sum,  die  Reden  und  Handlungen 
des  Propheten.  Idsc/imaa,  die  Decretensammlung  der  orthodoxen 
Imame;  undjC7<z.r,  die  Sammlung  der  Analogien  oder  Entscheidungen 
in  ähnlichen  Fällen,  aus  den  drey  ersten  abgezogen.  Von  diesen 
vier  Grundpfeilern,  auf  denen  das  ganze  Gebäude  des  Islams  ruhet, 
stehen  der  Koran  und  die  Sufa  in  den  Augen  der  Moslimin  als  das 
unmittelbare  Resultat  göttlicher  Sendung  und  Eingebung,  die  Dt- 
krcten  und  Analogien  hingegen  als  das  Produkt  der  Entscheidung  der 
Imame,  fest  und  aufrecht.  Koran  und  Suüa  ursprünglich  mündlich  mit- 
getheilt,  und  später  schriftlich  aufgezeichnet,  enthalten  Gottes  und  des 
Propheten  Wort;  Idschmaa  undJC/or  die  Meinungen  und  Urtheile  ka- 
nonischer Imame;  die  beyden  ersten  allein  gehören  eigentlich  Moham- 
med dem  Stifter  des  Islams  an,  und  sind  die  Hauptquellen,  woraus 
die  beyden  letzten  in  späteren  Zeiten  von  gesetzkundigeu  Gottes  und 
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Rechtsgelehrten  abgeleitet  worden.  Wer  also  die  Kenntnifs  des  Is* 
Iams  und  seines  Stifters  zu  ergründen  im  Sinne  hat,  schöpfe  am  Ur- 
born  selbst,  das  ist  im  lebendigen  Wort  Mohammeds,  das  dem  Mos- 
lim  theils  als  Gottes-  und  theils  als  Pnphetenwort  gilt,  je  nachdem  es 
der  Sohn  Abdallahs  im  Schwünge  der  höchsten  Begeisterung,  oder  im 
Tone  gemäfsigter  Rede,  im  Namen  des  Himmels  oder  in  seinem  eige- 
nen,  als  Gottgesandter  oder  als  Meister  den  Gläubigen  und  Jüngern 
vorgetragen. 

Mit  dem  Koran,  dem  vermeinten  Worte  Gottes  derMoslimin, 
ist  der  Occident  längstens  bekannt,  und  durch  Uebersetzungen ,  wenn 
nicht  mit  der  wahren  Form  und  Gestalt,  doch  wenigstens  mit  dem  Sinne 
und  Gehalt  defselben  hinlänglich  vertraut.  Nicht  so  mit  der  Suna  oder 
der  geschriebenen  Ueberlieferung*),  welche  die  Reden  und  Handlungen 
des  Propheten,  Alles  was  er  sprach,  und  worüber  er  schwieg ,  was  ef 
that,  und  zu  thun  unterliefs,  in  sich  begreifet.  Kaum  haben  in  unseren 
europäischen  Werken  über  die  Lehre  Mohammeds  hie  und  da  einige 
Stellen  der  Ueberlieferung  verlautet,  der  Geist  und  selbst  der  Umfang 
dieses  reichströmenden  Urborns  islamitischer  Glaubens-  und  Rechts- 
lehre ist  bisher  in  Europa  wenig  erforschet  worden.  Und  doch  ist  zur  ge- 
nauen Würdigung  des  Islams  und  seines  Stifters  die  Kenntnifs  der  Ue+ 
herlief erung  nicht  minder  nothwendig,  als  die  des  Korans;  denn  Beyde 
entströmen  doch  Einem  gemeinschaftlichen  Urquell,  dem  Genius  Mo- 
hammeds, defsen  Prophetensiegel,  jedem  seiner  Worte,  so  dem  für  gött- 
lich erkannten ,  als  dem  für  reinmenschlich  gehaltenen ,  so  dem  schriftli- 
chen  als  mündlichen,  so  dem  aufgezeichneten  als  überlieferten,  so  dem 
Koran  als  der  Sünna  aufgedrücket  ist.  Jener  ist  Gottes  Gebot  vom  Hirn* 
mel  durch  Gabriels  Einspruch  unmittelbar  geoffenbart,  diese  Propheten* 
gesetz  und  Handlungsweise  des  Gottgesandten  allen  Gläubigen  zur 
schuldigen  Befolgung  und  Nachahmung  als  Richtschnurr  aufgestellt. 

Auf  beyde,  und  auf  die  nach  demselben  später  gegebenen 
Dekrete,  und  abgeleiteten  Analogien  gründen  sich  die  Religionslehre 
-$#Jßund  die  Rcclitslehre&^odes  Islams,  worein  die  Gesettwissenschaß 
defselben  ^  zerfällt.  Die  Urquellen  also  mohammedanischer  Theo- 
logie Und  Jurisprudenz  bleiben  immer  der  Koran  und  die  Ueberlieferung; 
die  Auslegung  des  ersten,  die  Kenntnifs  der  zweyten  sind  die  Objek- 
te besonderer  Wissenschaften:  nähmlich,  der  Koransexegetik  j*»x> 
und  der Ueberlieferungskunde  ^.^JLsdem  Gesetzgelehrten ,  das  ist,  so- 
wohl dem  Theologen  als  Juristen  gleich  unentbehrlich.    Die  Ueberset* 

*)  Kncydopädiicse  Ueberiicbt  619, 
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zungen  des  Korans  sind  fast  in  allen  Sprachen  Europas  verbreitet, 
aber  von  der  Ueberlieferung  kennen  wir  bisher,  wie  schon  gesagt,  nur 
wenige  Bruchstücke.  Dennoch  sind  die  Sammlungen  der  Ueberliefe- 
rungen  von  nicht  minderer  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  als  der  Koran 
selbst.  Von  den  frühesten  Zeiten  des  Islams  an  wurden  die  Reden 
und  Handlungen  des  Propheten  von  seinen  Jüngern  sorgfältig  gesam- 
melt aufbewahret,  und  mit  den  vollgiltigen  Zeugnifsen  ihrer  Gewehrs- 
männer durch  die  folgenden  Jahrhunderte  der  Hedschira  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  überliefert.  Die  Sammlung  der  Ueberlieferun- 
gen  *)  und  ihrer  Belege,  ihre  Sichtung  und  Eintheilung  beschäftigte  eine 
Schaar  von  Imamen,  und  die  Zahl  der  Ueberlieferer,  so  wie  die  der 
Commentatoren  und  Ausleger  des  Korans  ist  Legion.  In  dieser  Men- 
ge von  Ueberlieferungssammlungen  sind  gleich  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten der  Hedschira  sechs  vor  anderen  als  bewährt  und  kanonisch  an- 
erkannt worden:  nähmlich,  die  des  Bochara,  Malek,  Ebi  David, 
Tarmesi,  Nissa  und  Mos/im,  denen  in  den  neuesten  Zeiten  das  Werk 
des  Sejuti,  als  das  siebente  an  die  Seite  gestellet  worden.  Dem  we- 
sentlichen Inhalte  nach  stimmen  alle  diese  Werke  überein,  und  sie 
unterscheiden  sich  nur  entweder  durch  die  Zahl,  oder  die  Eintheilung, 
oder  einige  Wortänderung  der  von  ihnen  gesammelten  Ueberlieferun- 
gen  des  Propheten ,  welche  seine  Worte,  Handlungen,  und  ganze  Le- 
bensweise in  sich  fafsen.  Das  berühmteste  aber,  geschätzteste,  und 
in  vielen  Gegenden  des  Orients  fast  dem  Koran  gleich  heilig  gehaltene 
Werk  ist  der  Sammler  Bocharä 's,  sonst  insgemein  bekannt  unter  dem 
Namen  Bocliarai  schertf  oder  der  edle  Bochara.  Bochara  sagt:  „Ibni 
Chaledtin  (der  Montesquieu  der  Araber)  steht  unter  den  Ueberliefe- 
„ rungssammlern  auf  der  höchsten  Stufe,  doch  ist  seine  Auslegung  mit 
„vielen  Schwierigkeiten  verknüpft,  wegen  der  dazu  erforderten  Kennt- 
„  nifs  der  vielfältigen  Quellen  und  Gewährsmänner  aus  Irab,  Hedschas 
„und  Scham,  und  der  darüber  obwaltenden  verschiedenen  Meinun- 
„gen ;  wegen  der  nöthigen  Einsicht  der  Belege  und  giltigen  Zeugnifse: 
„und  oft  habe  ich  von  unseren  Scheichen  gehört,  die  volle  Auslegung 
„des  Werks  Bocharas  sey  kein  Werk  eines  einzelnen  Gelehrten,  son- 
„dern  vielmehr  des  ganzen  islamitischen  Volkes  insgesamnit,  indem  die 
„Kräfte  eines  Einzigen  diesem  Unternehmen  nicht  gewachsen  seyen." 

Aufser  der  in  dem  Artikel  der  Ueberlieferungskunde  von  die- 
sem Werke  gemachten  Erwähnung  füllt  die  Notiz  defselben  **)  und  der 
dazu  gehörigen  Commentatoren  in  dem  bibliographischen  Werke  Had- 

•)  Eoc/clopädiiche  Ueberucht.    **)  EocyelopidUche  UtbtnUht. 
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seid  chalfds  nicht  weniger  als  sieben  Folioseiten,  von  denen  wir  hier 
Einiges  im  Auszuge  mittheilen ,  bis  einst  der  von  orientalischen  Lite- 
ratoren  längst  geäufserte  Wunsch,  einer  vollständigen  Uebersetzung 
dieses  dem  Bibliographen  so  unumgänglich  nothwendigen  Werkes 
erfüllt  wird. 

Der  wahrhaftige  Sammler,  berühmt  unter  dem  Namen  des  wahrhaf- 
tigen Sammlers  Bochara's  vom  Imam  Hafis  Ebi  Abdallah  Mohammed 
Ben  Ismail  AI  -  dschafi  aus  Bachara  gebürtig,  gestorben  im  Jahre 
der  Hedschira  256.  Es  ist  das  erste  der  sechs  kanonischen  Werke 
über  die  Ueberlieferung ,  und  das  vortrefflichste  derselben.  Der  Imam 
Nowi  sagt  in  seinem  Commentare  über  den  Sammler  Moslims:  die 
wahrhaftigsten  Werke  nach  dem  Koran  sind  die  Sammler  Bochards 
und  der  Sammler  Moslims,  die  von  den  Imamen  als  der  Grund  aller 
Ueberlieferungssammlungen  angesehen  werden.  Das  Werk  Bochara's 
ist  das  wahrhaftigere  und  gemeinnützlichere  von  beyden,  aus  wel- 
chem Aloslim  selber  Rath  und  Nutzen  schöpfte,  und  das  Geständnifs 
ablegte,  dafs  es  in  der  Ueberlieferung  keines  seines  Gleichen  habe.  — 
Die  Zahl  der  in  demselben  gesammelten  Ueberlieferungen  beträgtuach^ 
Ibn  Salah  Siebentausend  zweihundert,  fünf  und  siebzig.  Die  wurde- 
haften  (daß  ist  diejenigen ,  die  uns  mit  einer  kleinen  Veränderung 
von  ein  paar  Wörtern  besonders  aufgezählet  w  erden)  mit  einbegriffen. 

Der  Erste,  so  dieselben  sonderte  und  aufzählte,  war  der  Imam 
Nowi,  ihm  folgte  der  Imam  Hafis,  BenHadscher,  der  dieselben  Haupt- 
stück für  Hauptstück  beschrieb,  und  in  Allem  eine  Summe  von  sie- 
bentausend dreyhundert  sieben  und  neunzig  Ueberlieferungen  heraus- 
brachte, die  jedoch  im  Grunde  nach  den  abgerechneten  Wiederhoh- 
lungen  eine  und  derselben  Ueberlieferung  nicht  mehr  als  zweytausend 
sechshundert  und  zwey  Ueberlieferungen  ausmachen,  werden  noch 
die  dazu  gehörigen  Texte  AiUiuli  an  der  Zahl  hundert  neun  und  fünf- 
zig dazu  gerechnet,  so  sind  es  in  Allem  zweytausend  siebenhundert  ein 
und  sechzig  reine  Ueberlieferungen.  Aufser  diesen  zähle  man  noch  tau- 
send dreyhundert  ein  und  vierzig  Anhängsel (oulUdl) ,  deren  die  mei- 
sten Wiederhohlungen  sind.  — 

Weiters  Folgerungen  (  oUA4!  )  und  Ermahnungen  nach  den 
verschiedenen  Erzählungen  dreyhundert  vier  und  vierzig;  so,  dafe 
wenn  noch  die  Wiederhohlungen  derselben  gezählet  werden,  in  Allem 
eine  Summe  von  neuntausend  zwey  und  achtzig  Ueberlieferungen  her- 
auskommt, ohne  die  Zusätze  der  Jünger  und  Gefährten  o^UMa&uLJI  des 
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Propheten.  Die  Bücher,  in  welche  diese  Ueberlieferungen  einge- 
theilt  wurden,  sind  hundert,  und  die  Hauptstücke  dreitausend  vier- 
hundert fünfzig. 

Sprüche,  von  denen  er  Auszüge  gemacht,  sind  zweihundert 
und  neun  und  achtzig,  und  einzeln  aufgeführte  Erzähler  aufser  Mus- 
lim hundert  vier  und  dreyfsig.  *)  —  Was  die  Vortrefllichkeit  dieses 
Werkes  betrifft,  so  ist  es  unstreitig  unter  allen  Werken  des  Islams  nach 
dem  Koran  das  Vortrefflichste.  Man  erzählt,  Bochara  habe  gesagt, 
der  Prophet  erschien  mir  im  Traume  vor  mir  stehend,  und  ich  hielt 
in  meiner  Hand  einen  Fächer,  mit  dem  ich  die  Fliegen  von  ihm  ab- 
trieb; Ausleger,  die  ich  um  die  Erklärung  des  Traumes  fragte,  leg 
ten  mir  denselben  so  aus,  dafs  ich  bestimmt  sey,  von  den  Worten 
des  Propheten  die  Lügen  wie  Fliegen  abzuwehren ;  und  dieser  Traum 
bewog  mich  an  meinen  Sammler  Hand  anzulegen.  Ich  schrieb  keine 
einzige  Ueberlieferung  nieder,  ohne  mich  zuvor  durch  die  gesetzmäfsi- 
ge  Waschung  gereinigt,  und  ohne  ein  Gebet  von  zwey  Rikeat  verrich- 
tet zu  haben.  Ich  zog  dieselben  aus  mehr  als  sechsmahl  hundert  tau- 
send Ueberlieferungen,  und  brachte  mit  dieser  Auswahl  sechzehn  Jah- 
re zu.  So  ward  diefs  Werk  zu  einem  Monumente  zwischen  mir  und 
Gott  meinem  Herrn ;  denn  ich  nahm  darin  keine  einzige  Ueberliefe- 
rung auf,  bis  ich  nicht  durch  die  vollständigsten  Beweise  von  der 
Wahrhaftigkeit  derselben  überzeugt  worden  war  **), 

So  weit  Hadschi  cha/fa,  der  seiner  hier  auszugsweise  mitge- 
theilten  Notiz  die  von  sieben  und  siebenzig  Commentaren,  oder  ande- 
ren zur  leichteren  Verständlichkeit  Bochara's  geschriebenen  Werken 
anreihet.  Unser  Manuscript  (auf  492  Blättern  in  Folio  zierlich  ge- 
schrieben im  Jahre  der  Hedschira  1 166)  gibt  zu  Ende  die  Zahl  der  dar- 
in enthaltenen  Ueberlieferungen  nach  der  ersten  und  richtigsten  An- 
gabe Hadschi  chalfas  auf  7275  an.  Die  meisten  derselben  sind,  wie 
schon  der  türkische  Bibliographe  bemerkt,  Wiederhohlungen,  und  die 
ursprünglichen  eigentlichen  Ueberlieferungen  lafsen  sich  von  sieben  auf 
ein  Paar  Tausend  einschmelzen.  Von  diesem  Paar  Tausend  sind  wie- 
der mehr  als  die  Hälfte  nicht  Reden  und  Ermahnungen  des  Prophe- 
ten, sondern  umständliche  Berichtigungen  seiner  Art  zu  wachen  und 

•)  Lcs  Maures  ecrivent  la  traditien  de  l'lmam  Abdallah  Melki  ou  Melek  (Ü^)  Ol  ont  le  meine  r« 
pect  pour  les  ouvrages  d' Abou  Abdallah  Muhamed  Ben  Ismail  El-boccari,  qui  a  recuecli  et  «• 
duit  en  Systeme  les  traditiuus  orales  de  Muhameu 

Chcnicrs  III.  Becher  cht*  h'utoriifuet  tur  let  Maura. 

*')  Von  der  Wichtigkeit  dieses  Werks  und  dem  Ansehn,  indem  es  bey  den  Moslimim  steht,  mögen  a "th 
di«  folgenden  Zeugnifse  europaischer  Reisenden  und  Orientalisteu  dienen,  nach 

HrrbcUC*,   C/ienier'*,  DombaPt ,  Hottingtn. 
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zu  schlafen,  zu  efseri  und  zu  fasten,  zu  gehen  und  zu  stehen,  zu  sitzen 
und  zu  knien,  mit  einem  Worte  seiner  ganzen  Lebensweise,  wovon 
vieles,  das  in  Escobars  Casuistik  de  Matrimonio  einen  Platz  verdien- 
te ,  schon  defswegen  von  uns  unübersetzt  geblieben. 

Um  die  Sünna  in  ihrem  ganzen  Umfang  kennen  zu  lernen* 
bleibt  freylich  nichts  wünschenswerther  als  eine  vollständige  Ueberset- 
zung  dieser  siebentausend  Ueberlieferungen ,  von  denen  wir  siebenhun- 
dert mit  Sorgfalt  gewählte  als  den  Zehent  dieses  allgemein  für  so  wich- 
tig erkannten ,  und  so  wenig  bekannten  kanonischen  Werkes  zur  gründ1 
lieberen  Kenntnifs  des  Islams  und  seines  Stifters  beysteuerm 

1.  Welcher  Grufs  ist  der  Befste  fragte  man  den  Propheten:  der» 
antworte  er,  mit  Hand  und  Zunge. 

2.  Gebet  Speise  und  Grufs,  denen  die  ihr  kennt,  und  die  euch 
nicht  kennen. 

3.  Keiner  von  euch  hat  den  wahren  Glauben,  bis  er  seinen  Bru* 
der  liebt  wie  seine  eigene  Seele. 

4»  Ich  schwöre  bey  dem,  in  defsen  Hand  meine  Seele  ist,  keU 
ner  von  euch  hat  den  wahren  Glanben,  bis  er  Ihn  nicht  mehr  liebt j 
als  seinen  Vater  und  sein  Kirtdi 

5.  Keiner  von  euch  hat  den  wahren  Glauben,  bis  Ich  ihn  nicht 
mehr  liebe  als  seih  Vater  und  Kind,  und  alle  Menschen. 

6k  Drey  Dinge  sind's,  an  denen  die  Süfsigkeit  des  wahren  Glau* 
bens  erkannt  wird:  den  Gläubigen  liebt  Gott  mehr  als  andere,  der 
Gläubige  liebt  die  Menschen  wie  sie  nur  Gott  liebt,  und  er  scheut  den 
Unglauben  wie  das  ewige  Feuer* 

7.  Die  Worte  des  Huldigungsvertrages»  den  sich  der  Prophet 
in  der  Nacht  von  Akbi  von  dem  Gläubigen  zuschwören  liefs*  waren 
die  folgenden:  Huldigt  mir  mit  dem  Versprechen,  dafs  ihr  nicht  an 
mehrere  Götter  glaubt >  dafs  ihr  nicht  stehlet,  Unkeuschheit  treibet* 
eure  Kinder  nicht  tödtet,  Niemanden  verschwärzet  mit  Verläumdun- 
gen,  Und  euch  wider  die  bekannten  Satzungeu  nicht  empört;  Wer 
diefs  hält,  defsen  Lohn  ist  bey  Gott,  und  wer  es  nicht  hält,  defsen 
harret  schon  Strafe  in  dieser  Welt.  Uebertretung  ist  Unglaube,  und 
wenn  sich  einer  deren  schuldig  macht,  so  wird  Gott  über  ihn  walten, 
ihm  verzeihen  wenn  er  will,  und  ihn  strafen  wenn  er  will. 

8..  Die  befste  Habe  eines  Rechtgläubigen  ist  vielleicht  ein  Schaaf* 
mit  dem  er  auf  die  Gipfel  der  Berge  zieht*  und  ein  Ort*  wo  Regen 

vom  Himmel  fällt,  dafs  er  dort  seinen  Glauben  aus  den  Unruhen  rette-. 
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9»  Ich  bin  der  Gelehrteste  aus  euch  bey  Gott,  denn  die  Wissen- 
schaft ist  die  Handlung  des  Herzens  nach  den  Worten  des  Korans:  der 
Herr  wird  euch  richten  nach  der  Zerknirschung  eurer  Herzen. 

10.  Ich  bin  der  Gottesfürchtigste  und  der  Gelehrteste  aus  euch 
bey  Gott» 

1 1.  Die  Bewohner  des  Paradieses  gehn  in  Seligkeit,  und  die  Be- 
wohner der  Hölle  ins  Feuer  ein ;  denn  spricht  Gott  der  Herr:  Es  gehe 
aus  dem  Feuer,  wer  in  seinem  Herzen  nur  ein  Senfkorn  grofs  Liebe 
zum  Glauben  besitzt.  Sie  gehen  heraus  ganz  schwarz  und  stürzen  sich 
in  die  Fluthen  des  Stroms  der  Schaam.  Dort  sprofsen  sie  wie  das 
Korn  am  Ufereines  Stroms:  siehst  du  nicht  wie  es  hervorsprofst  gelb 
und  kn ottig? 

i£.  Die  Schaam  kommt  vom  Glauben. 

13.  Es  war  euch  befohlen  die  Menschen  zu  tödten,  bis  sie  be- 
zeugen, es  sey  kein  Gottaufser  Gott,  und  Mohammed  sey  sein  Pro- 
phet,  bis  sie  das  Gebet  verrichten  und  Almosen  geben.  Und  wenn 
sie  diefs  thun,  haltet  euch  frey  von  ihrem  Blut  und  Gut,  es  sey  denn 
zum  Befsten  des  Islams:  ihre  Rechnung  ist  bey  Gott. 

14.  Man  fragte  den  Propheten,  welches  das  verdienstlichste  der 
Werke  sey?  Er  antwortete:  der  Glauben;  und  hernach?  der  Krieg  auf 
Gottes  Wegen;  und  hernach?  die  Pilgerschaft 

13.  Ich  sah  das  höllische  Feuer,  und  die  meisten  Bewohner  def- 
selben  waren  Weiber,  die  es  durch  ihren  Unglauben  verdienten;  sie 
verläugneten  Gott  und  ihre  Männer,  und  die  Wohlthaten  des  Herren. 
Gäbest  du  einer  von  ihnen  die  Welt  zum  Geschenke,  und  sie  erfüh- 
re dann  etwas  Unangenehmes,  so  spräche  sie:  Du  hast  mir  nichts 
Gutes  gethan. 

16.  Der  Prophet  sprach  zu  Ebaserr,  der  einen  Diener  gemiethet: 
O  Ebaserr!  Eure  Diener  sind  euere  Brüder,  der  Herr  hat  sie  euch  un- 
terworfen; und  wer  seinen  Bruder  unter  sich  hat,  speise  ihn  von  sei- 
ner Speise,  und  kleide  ihn  von  seinem  Kleide,  und  überlaste  ihn  nicht 
mit  Arbeit,  und  wenn  ihr  sie  überlastet  so  helft  ihnen. 

17.  Wenn  ihr  zwey  Moslimen  findet  mit  ihren  Schwertern,  so 
gehören  der  Mörder  und  der  Ermordete  ins  ewige  Feuer.  Warum  der 
Ermordete,  fragte  einer  der  Jünger?  weil,  antwortete  der  Prophet, 
er  nach  dem  Blute  seines  Bruders  dürstete. 

.»  18.  Der  Heuchler  wird  an  drey  Dingen  erkannt:  Wenn  er  er- 
zählt lügt  er,  wenn  er  verspricht  betrügt  er,  und  den  der  sich  auf  ihn 
verläfst,  veiräth  er. 


Digitized  by  Google 


io.  Vier  Dinge  sind  es  die  den  Heuchler  ausmachen,  Und  wer 
sich  eines  derselben  schuldig  macht,  macht  sich  auch  der  Heuchelcy 
schuldig.  Das  Vertrauen  mifsbraucht  er  als  Verräther,  im  Erzählen 
ist  er  ein  Lügner,  im  Versprechen  ein  Betrüger,  in  der  Feindschaft 
ein  Bösewicht,  ihm  folgen  die  Schwachsichtigen. 

20.  Wer  in  der  Nacht  Kadr  aufsteht  des  Glaubens  und  der  Re- 
chenschaft willen ,  erhält  Verzeihung  seiner  vorhergehenden  Sünden. 

21.  Der  Herr  erhöret  denjenigen,  der  sich  irt  den  Krieg  begibt 
des  Glaubens  und  der  Bestätigung  seines  Gesandten  wegen.  Ich  werde 
ihn  zurückführen  beladen  mit  Beute,  oder  ich  werde  ihn  ins  Paradies 
einführen.  Wenn  ich  nicht  wollte,  dafs  mein  Volk  Beschwerlichkei- 
ten ertrüge,  säfse  ich  nicht  hinter  den  Kriegsscharen,  sondern  würde 
mich  selbst  gerne  tödten  lafsen  auf  Gottes  Wegen,  würde  lebendig  und 
wieder  todt,  wieder  lebendig  und  wieder  todt. 

22.  Wer  im  Ramasan  aufsteht  des  Glaubens  und  der  Rechen- 
schaft willen,  erhält  Verzeihung  seiner  vorhergehenden  Sünden. 

23.  Der  Glaube  ist  leicht,  kommt  herbey,  prediget,  helft  euch 
des  Morgens  und  Abends  und  leinen  Theil  der  Nacht 

24.  AVenn  sich  ein  Sklave  bekehrt,  und  sein  Islam  wahr  ist,  ver- 
zeiht ihm  der  Herr  alles  vorhergehende  Böse,  und  lohnt  ihm  mit  Gu- 
tem. Vom  Zehenfachen  bis  zum  Siebenhundertfachen.  Doch  auch 
das  Böse  desgleichen ,  es  sey  denn  der  Herr  ginge  darüber  hinaus. 

25.  Wer  sich  von  euch  aufrichtig  zum  Islam  bekehrt,  dem  wird 
jede  gute  Handlung  angeschrieben  vom  Zehenfachen  bis  zum  Sieben- 
hundertfachen,  und  jede  böse  Handlung  wird  ihm  eben  so  ange- 
schrieben. 

26.  Aus  dem  Feuer  geht  heraus  wer  da  sagt,  es  ist  kein  Gott 
als  Gott,  und  wer  nur  eines  Gerstenkorns  grofs  Gutes  im  Herzen  trägt; 
aus  dem  Feuer  gehet  heraus,  wer  da  saget,  es  ist  kein  Gott  als  Gott, 
und  wer  nur  eines  Sonnenstäubchens  Grofs  Gutes  im  Herzen  trägt. 

27.  Der  Glaube  besteht  darin,  dafs  ihr  an  Gott  glaubet,  und 
seine  Engeln,  und  seine  Ankunft,  und  seinen  Gesandten,  und  defsen 
Sendung.  Weiters  fragte  man  den  Propheten  in  was  der  Islam  beste- 
he, er  antwortete:  Der  Islam  besteht  darinn,  dafs  ihr  Gott  dienet, 
und  ihm  keines  Gleichen  an  die  Seite  stellet:  dafs  ihr  das  Gebet  ver- 
richtet, und  Almosen  gebt,  und  die  Faste  des  Ramasuns  beobachtet. 

28.  Wifst  ihr,  sprach  der  Prophet,  was  das  heifst  an  Gott  glau- 
ben? Sie  antworteten:  der  Glaube  an  Gott  und  seinen  Propheten; 
die  Zeugenschaft ,  dafs  kein  Gott  als  Gott  sey,  und  Mohammed  sein 
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Prophet,  das  Almosen,  das  Gebet,  die  Faste  im  Hamas  an,  die  Ab- 
gäbe  des  fünften  Theils  der  Beute,  und  die  Enthaltung  von  vier  ver- 
botenen Dingen,  nähmlich :  von  Hydraendio*  Kurlisten,  Polim- 
monin  und  Mäusenfleisch»    Bewahret  diefs  und  gebt  es  weiter. 

29.  Die  Handlungen  werden  geschätzet  nach  der  Absicht  >  und 
in  jeder  Sache  gilt  der  innere  Sinn.  Wer  wegen  Gott  und  seines  Pro- 
pheten die  Flucht  ergreift,  hat  sich  ihretwegen  geflüchtet,  und  wer 
wegen  der  Welt  oder  eines  Weibes  die  Flucht  ergreifet,  hat  sich  ihret- 
wegen geflüchtet. 

30.  Wenn  ein  Mann  seinen  Angehörigen  Gutes  thut,  wird  es  ihm 
doch  zum  Verdienste  angerechnet. 

'  31.  Wenn  du  Gutes  spendest,  spende  es  Gottes  willen;  dann 
wirst  du  auch  für  das  belohnt,  was  du  deinem  Weibe  in  den  Mund 
steckst. 

32.  Der  Glaube  besteht  im  Rathe  Gottes,  des  Propheten,  der 
rechtgläubigen  Imame  und  des  ganzen  Volkes. 

33.  Es  ist  ein  Baum ,  defsen  Blätter  nicht  abfallen ,  und  dieser 
Baum  gleichet  dem  Moslim.  Die  Jünger  fragten  den  Propheten,  was 
diefs  für  ein  Baum  sey?  Er  sprach:  die  Palme. 

34.  Drey  Menschen  will  ich  euch  beschreiben ;  der  eine  sucht 
Zuflucht  beym  Herren,  und  der  Herr  gibt  ihm  Zuflucht,  der  andere 
schämt  sich  des  Herren,  und  der  Herr  schämt  sich  seiner,  der  dritte 
wendet  sich  vom  Herren,  und  der  Herr  sich  von  ihm  ab. 

35-  Wer  etwas  verkündet,  behält  es  befser  als  der  es  hört. 

36.  Der  Prophet  ritt,  das  Volk  umströmte  sein  Kamel,  und 
ergriff  seinen  Zügel  und  Bügel,  es  war  ein  festlicher  Tag.  Was  für 
ein  Tag  ist  heute?  fragteer;  das  Volk  schwieg ,  weil  es  glaubte  er  wür- 
de denselben  selbst  nennen.  Ists  nicht  das  Opferfest  von  SiUiedsM 
So  ists,  sprach  das  Volk;  und  der  Prophet  sprach:  Euer  Blut  und 
euer  Gut  und  euere  Ehre  seyen  euch  untereinander  heilig  wie  dieser 
Tag  heilig  ist  in  eurer  Stadt.  Diefs  verkündet  euch  durch  mich  der 
abwesende  Zeuge  defs  was  ihr  thut,  doch  er  behält  es  befser  als  ihr. 

37.  Wem  Gott  Gutes  will,  den  unterrichtet  er  in  der  Religion, 
die  Wissenschaft  wird  erworben  durch  Unterricht. 

38«  Erleichtert  Alles,  erschweret  Nichts,  verkündet  stäts  und 
fliehet  nie. 

39.  Zwey  Menschen  sind  zu  beneiden,  der  Mann,  dem  der  Herr 
Reichthum  gegeben,  und  den  er  über  das  Verderben  erhoben,  und 
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der  Mann,  dem  er  Wissenschaft  gegeben ,  und  der  dieselbe  durch  Un- 
terricht verbreitet. 

40.  Ein  Gleichnifs  defsen ,  was  der  Herr  mir  gesendet  von  wah- 
rer Leitung  und  Wissenschaft  ist  ein  strömender  Regen  der  die  Erde 
tränkt.  Hier  fällt  er  auf  reinen  Grund,  der  das  Wasser  einsaugt,  da 
sprofsen  Kräuter  und  Reben  in  Menge,  da  sind  Brunnenhöhlen,  die 
das  Wasser  zurückhalten,  woraus  die  Menschen  trinken,  und  ihre 
Saaten  bewässern.  Anderswo  aber  ist  steinigter  Grund,  der  kein 
Wasser  einsaugt,  da  sprofst  kein  Gras.  Diefs  ist  das  Gleichnife  des- 
jenigen, der  in  der  Religion  Unterricht  genommen  und  Fortschritte 
gemacht,  und  gelernet  hat;  und  desjenigen,  der  nicht  sein  Haupt  in 
die  Höhe  gehoben,  und  die  Leitung  nicht  angenommen  hat. 

41.  Von  den  Zeichen  des  jüngsten  Tags  wird  seyn,  dafs  die 
Wissenschaft  verschwindet,  dafs  die  Unwifsenheit  wurzelt,  Weintrin- 
ken und  Hurrerey,  Vermehrung  der  Weiber  und  Verminderung  der 
Männer,  so,  dafs  ein  Mann  kommt  auf  fünfzig  Weiber. 

42.  Ich  schlief,  erzählte  der  Prophet,  da  brachte  man  mir  ein 
Glas  Milch,  das  ich  trank,  bis  mir  die  Milch  zu  den  Nägeln  heraus- 
drang, den  Rest  gab  ich  dann  Omar  dem  Sohne  Chafals;  und  was 
ziehst  du  dem  Genufse  der  Milch  vor?  —  die  Wissenschaft. 

43.  Die  Wissenschaft  wird  zurückgehalten ,  die  Unwifsenheit  am 
Tage  :  Alles  in  Unruh  und  Verwirrung  seyn. 

44.  Der  Prophet  pflegte  seine  Worte  dreymal  zu  wiederhohlen, 
umsiebefser  dem  Gedächtnifs  einzuprägen,  so  pflegte  er  auch  drey- 
mal zu  grüfsen.  Omar  der  Sohn  des  Abdolasis  schrieb  an  Ebubekr 
Hasm's  Sohn.  Sieh  doch  in  den  Ueberlieferungen  des  Propheten 
nach.  Er  schrieb  ihm  zurück,  ich  furchte  den  Untergang  der  Wifsen- 
schaft  und  des  Verschwinden  der  Gelehrten,  ich  *)  kenne  keine  andere 
Sagen  des  Propheten ,  als :  sie  sollen  die  Wifsenschaft  verbreiten ,  und 
sitzen  bis  Jeder  weifs  der  Nichts  gewufst,  denn  die  Wifsenschaft  geht 
nicht  zu  Grunde  als  durch  Verheimlichung. 

45.  Gott  der  Herr  hält  die  Wifsenschaft  nicht  zurück,  dafs  er  die- 
selbe von  seinen  Dienern  nehme,  sondern  die  Wifsenschaft  wird  zu- 
rückgehalten von  den  Gelehrten  bis  kein  Gelehrter  mehr  seyn  wird. 
Dann  nehmen  die  Menschen  Unwifsende  zu  ihren  Vorstehern ,  sie  fra- 
gen um  Belehrung  ohne  Wifsenschaft.  Sie  irren  und  leiten  andere  irre. 


')  Ein  vortrefliches  Wort,  und  der  schönste  Beweis,  wie  wenig  die  Unterdrückung  der  Wifsenschaft  ias 
Geiste  der  Lehre  Mohammeds  liege.  Hob  sich  auch  dieselbe  mit  dem  Reiche  der  Araber. 
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46.  Zeiht  mich  nicht  der  Lügen,  denn  wer  mich  Lügen  zeihet, 
dem  ergreifet  das  höllische  Feuer. 

47.  Wer  lüget,  dem  wirdein  Sitz  bereitet  aus  Feuer.  . 

43.  Wer  auf  der  Lüge  verharrt,  dem  wird  ein  Sitz  bereitet  aus 

Feuer.  ... 

49.  Nennt  mich  bey  meinen  Namen,  und  nicht  bey  meinen  Zu- 
namen, und  wer  mich  im  Schlafe  sieht  der  hat  mich  gesehen,  denn  Sa- 
tan nimmt  meine  Gestalt  nicht  an,  und  wer  einen  Glaubwürdigen  der 
Lügen  zeiht,  dem  wird  bereitet  ein  Sitz  aus  Feuer. 

50.  Wer  da  saget  was  ich  nicht  sage,  defsen  Sitz  ist  im  Feuer. 

51.  Bey  dem  Osterfeste  in  Mekka,  wo  die  Pilger  sich  scheeren, 
ein  Opfer  schlachten,  und  sieben  aufgelesener  Steine  wegwerfen,  sag» 
te  einer  zum  Propheten;  Ich  habe  die  Steine  geworfen,  ehe, ich  das 
Opfer  geschlachtet.  Thu  s:  Hat  nichts  zu  sagen ,  antwortete  der  Pro- 
phet. Und  ich  habe  das  Opfer  geschlachtet  ehe  ich  mich  geschoren. 
Thu's:  Hat  nichts  zu  sagen,  antwortete  der  Prophet,  und, dieselbe 
Antwort  gab  er  so  oft  man  ihn  um  die  Ordnung  der  vorgeschriebenen 
Ceremonien  fragte. 

52.  Juden  fragten  den  Propheten,  was  der  Geist  sey  (der  heilige), 
defsen  in  der  Schrift  Erwähnung  geschieht:  Als  sie  weggegangen  wa- 
ren ,  sprach  er :  Sie  fragen  mich  um  den  Geist ,  sag  der  Geist  geht  aus 
dem  Gebote  des  Herren.  .  Erkenntnifs  ward  nur  Wenigen  gegeben. 

,53.  Ein  Mann  stand  in  der  Moschee  auf  und  fragte ,  von  wo  aus 
sollen  wir  den  neuen  Mond  beobachten?  Der  Prophet  antwortete:  die 
Einwohner  Medinds  von  Silchalife,  die  Syrier  von  HudscJifr,  die  Be- 
wohner  Nedschdts  von  Karn,  und  die  Jemens,  von  lrlemlem  aus. 

54.  Mein  Volk  wird  sich  am  Tage  des  .Gerichts  ein  Verdienst 
daraus  machen ,  die  weifsen  Flecke  der  Pferde  an  Fufs  und  Stirn  ge- 
waschen zu  haben,  und  wer  die  weifsen  Haare  der  Pferde  verlängern 
kann,  thue  es. 

55.  Wenn  einer  von  euch  zu  seinem  Freunde  kommt  und  sagt: 
In  Namen  Gottes ,  Herr  entferne  von  uns  den  Satan ,  so  entfernt  ihn 
der  Herr,  und  er  vermag  euch  nicht  zu  schaden.  . 

56.  So  oft  der  Prophet  auf  die  Seite  ging,  pflegte  er  zu  sagen: 
Gott  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  der  Niederträchtigkeit,  und  allen  Nie- 
derträchtigkeiten die  darauf  folgen. 

57.  Wenn  einem  von  euch  die  Noth  ankommt,  so  stellet  euch 
weder  mit  dem  Gesichte  noch  mit  dem  Rücken  gegen  die  Kibla,  son- 
dern gegen  Osten  und  Westen. 
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.  -  5g.  Aischa  versicherte,  der  Prophet  habe  seinen  Frauen  erlaubet 
auszugehen  um  ihre  Nothdurft  zu  verrichten  *). 

59.  Wenn  einer  von  euch  trinket»  athme  er  nicht  ins  Glas  hin* 
ein:  wer  auf  die  Seite  geht,  berühre  mit  seiner  Rechten  nichts  Unrei* 
nes,  und  brauche  auch  dieselbe  zur  Reinigung  nicht 

60.  Wer  von  euch  die  gesetzmäfsige  Waschung  vornimmt,  ziehe 
Wasser  durch  die  Nase  hinauf,  wer  von  euch  aus  dem  Schlafe  erwa- 
chet, wasche  zuerst  seine  Hnnd,  ehe  er  mit  derselben  die  anderen 
Theile  des  Körpers  wäscht,  denn  keiner  weifs  wohin  im  Schlafe  seine 
Hand  kommt» 

61.  Der  Prophet  empfahl  die  Waschung  der  Füfse,  und  rief 
bey  einer  solchen  Gelegenheit;  Wehe  dem  Fufssohlen  vom  hölli- 
schen Feuer!  . 

62.  Wenn  ein  Hund  aus  euerem  Geschirre  trinkt»  sollt  ihr  das 
selbe  siebenmal  waschen. 

63.  Der  fromme  Diener  höret  nicht  auf  in  der  Moschee  dem  Ge- 
bete obzuliegen,  bis  ihm  etwas  begegnet;— Was  denn,  fragte  einer. 
Etwas  Menschliches,  ein  Laut  —  was  für  ein  Laut  —  der  Laut  eines 
Windes. 

64.  Aischa  erzählet!  Als  der  Prophet  nach  Hause  kam,  und 
Schmerzen  litt  (vermuthlich  in  seiner  letzten  Krankheit),  sagte  eri 
Giefset  Wasser  auf  mich  aus  sieben  Schläuchen  >  lafst  die  Mündungen 
rinnen,  dafs  ich  hernach  zu  dem  Volke  hinausgehen  möge.  Und  wir 
thaten  so  bis  er  sagte  :  So  habt  ihr's  gethan. 

65.  Ich  war  in  Mekka  auf  der  Terrase  meines  Hauses,  da  er- 
schien mir  Gabriel  und  wusch  mir  die  Brust  mit  dem-Wasser  des  Brun- 
nes Semsem ,  reichte  mir  eine  goldene  Schaale,  gefüllt  mit  Weis- 
heit und  Glauben  *  und  gofs  sie  in  meiner  Brust  aus.  Dann  nahm  er 
mich  bey  der  Hand  und  führte  mich  gegen  Himmel  Als  wir  zum  er» 
sten  Himmel  kamen;  befahl  Gabriel  dem  Hüter  zu  offnem  Wer  da? 
fragte  der  Hüter.  —  Gabriel  —  Ist  Jemand  mit  dir?  —  Ja  Mohammed— 
Empfieng  er  Sendung  von  Gott  *-  Ja  —  Nun  öffneten  sich  die  Thore 
des  Himmels  der  Welt,  und  sieh  da  darinen  safs  ein  Mann»  dem  rechts 
und  links  schwarze  Schlangen  Umgaben.  Wenn  er  rechts  blickte  lä- 
chelte er>  und  wenn  er  links  blickte  weinte  er.  Willkommen  sprach 
er,  redlicher  Prophet,  Sohn  des  redlichen.    Ich  fragte  meinen  Beglei» 

...  •  «*  • 

')  Sie  hatte  gute  Ursache  dazu  ,  dedn  in  der  berühmten  Ehrensache  auf  dem  Feldzuge  wider  die  Bein 
Mofsalak  wul'ste  sie  auch  nichts  befseres  zur  Bettung  ihrer  Unschuld  vorzubringen,  als  dafs  sie  von» 
Kamel  abgestiegen ,  ihre  tfothdurft  tu  verrichten,  und  dann  allein  »uriickgelafsea  worden  sey. 
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ter  was  das  sey.  Er  antwortete  mir:  Adam;  die  Schlangen  zu  seiner 
Rechten  und  Linken  sind  Bewohner  der  Hölle  und  des  Paradieses, 
wenn  er  diese  anblickt,  so  lacht  er  aus  Freude,  wenn  er  jene  unschaut, 
weint  er  aus  Betrübnifs.  Nun  kamen  wir  zum  zweyten  Himmel ;  der 
Hüter  fragte  wie  der  vorige,  und  öffnete  die  Pforten,  nachdem  er  die- 
selbe Antwort  erhalten  hatte.  —  Jus  erzählet  wieder,  der  Prophet  habe 
auf  dieser  nächtlichen  Himmelsfahrt  die  Propheten  Adam,  Enoch, 
Moses,  Jesus  und  Abraham  angetroffen ,  die  ihn  alle  auf  dieselbe  Wei- 
se bewillkommten.  Dann ,  fährt  der  Prophet  fort ,  bestiegen  wir  den 
höchsten  Rücken  der  Himmel,  wo  wir  deutlich  das  Geräusche  der 
Feder  des  Schicksals  vernahmen ,  die  auf  der  unendlichen  Tafel  un- 
aufhörlich das  Loos  der  Welten  verzeichnet  Hier  schrieb  mir  Gott 
der  Herr  fünfzig  Gebete  für  mein  Volk  vor;  Als  ich  nun  wieder  auf 
meinem  Rückwege  bey  Moses  vorbey  kam,  fragte  er  mich?  wie  viel 
hat  der  Herr  deinem  Volke  Gebete  vorgeschrieben ;  ich  sagte  fünfzig. 
So  kehre  wieder  entgegnete  er  mir  zu  deinem  Herren  zurück,  denn 
dein  Volk  hält  es  nicht  aus.  Ich  kehrte  zurück  und  der  Herr  vermin- 
derte die  fünfzig  auf  die  Hälfte.  Als  ich  Moses  davon  verständigte, 
sprach  er ,  kehre  zu  deinem  Herren  zurück ,  dein  Volk  hält  es  nicht 
aus.  Ich  kehrte  zurück ,  und  der  Herr  nahm  abermahls  die  Hälfte  hin- 
weg. So  gieng  ich  denn  wieder  ,  bis  dafs  die  fünfzig  auf  fünf  vermin 
dert  waren.  Moses  sagte  mir  wieder,  geh  zu  deinem  Herren  zurück, 
dein  Volk  hält  es  nicht  aus,  ich  entgegnete  ihm  aber:  Ich  würde  mich 
vor  meinem  Herren  schämen.  So  verliefs  ich  denn  Moses  und  setzte 
meinen  Weg  fort  bis  an  Sidrutalmunfosa  den  himmlischen  Lotosbaum 
von  manigfaltigen  wunderbaren  Farben  strahlend.  Der  Sand  war  Per- 
len, die  Erde  Moschus  umher. 

66.  Die  beyden  Frauen  Ommi  Habiba  und  Ommi  Selma  hatten 
in  Aethiopien  eine  christliche  Kirche  mit  vielen  Bildern  gesehen,  wo- 
von sie  dem  Propheten  erzählten ;  Er  sagte  ihnen :  Wenn  dort  ein  from- 
mer Mann  stirbt,  bauen  sie  ober  seinem  Grabe  eine  Kapelle,  und 
schmücken  sie  mit  Bildern  aus ,  aber  diese  Bilder  werden  ihre  Urhe 
ber  anklagen  am  Tage  des  Gerichts. 

67.  O  Gott!  es  ist  kein  wahres  Gutes  als  in  jener  Welt.  Verzeih 
den  Flüchtlingen  und  Helfern,  die  den  Glauben  von  Mekka  in  Mcdina 
verwerfen. 

6g.  Verrichtet  euer  Gebet  zu  Hause  und  nicht  auf  Gräbern. 
69.  Betretet  nicht  verwüstete  Stätten,  wo  Gottes  Zorngericht  er- 
gieng,  als  mit  thränenden  Augen,  und  wenn  ihr  nicht  weinen  könnt. 

* 
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betretet  dieselben  nicht»  damit  es  euch  nicht  auch  ergehe,  wie  jenen, 
die  vormahls  hier  wohnten. 

70*  Gottes  Fluch  über  Juden  und  Christen ,  welche  die  Gräber 
ihrer  Propheten  in  Bethäuser  verkehren»  Sie  sollen  zusehen  was 
sie  thun. 

71.  Gott  soll  die  Juden  erschlagen,  so  die  Gräber  ihrer  Prophe* 
ten  in  Bethäuser  verkehren. 

72.  Ich  habe  mir  die  Erde  zum  Bet*  und  Reinigungsort  erwählt. 

73.  In  seiner  letzten  Krankheit  bestieg  der  Prophet  noch  die 
Kanzel,  und  nachdem  er  Gott  gelobet  hatte,  sprach  er:  Ich  kenne 
keinen  unter  den  Menschen,  von  defsen  Gut  und  Blut  ich  mehr  ver* 
sichert  wäre,  als  von  dem  Ebubekrs  des  Sohns  Ebi  Kahafas,  Und 
wenn  ich  unter  den  Menschen  einen  Freund  wählen  sollte,  würde  ich 
keinen  wählen  als  Ebubekr;  aber  die  Freundschaft  des  Islams  ist  bes» 
ser.  Schliefset  nun  alle  Fenster  der  Moschee,  des  Ebubekrs  ausge- 
nommmen» 

74.  Einer  fragte  den  Propheten,  was  er  vom  Gebete  bey  der 
Nacht  hielte,  er  antwortete:  Doppelt,  doppelt,  und  wenn  du  den 
Morgen  scheust,  so  verricht  es  einfach  und  abgesondert» 

75.  Der  Prophet  betete  oft  siebenmahl  des  Tags» 

76.  Euere  Dauer  und  die  Dauer  der  Völker  vor  euch  gleichet  der 
Zeit,  die  vom  Nachmittag  bis  zum  Sonnenuntergänge  dahin  eilt.  Es 
kam  der  Pertatenchus  vom  Himmel,  da  bestrebten  sich  die  Völker  die 
Tagesarbeit,  die  er  ihnen  vorschrieb,  zu  vollbringen.  Als  es  aber 
Mittag  ward,  konnten  sie  nicht  weiter.  Und  sie  etttpfiengert  einen 
Karat  zum  Lohn.  Nun  kam  das  Evangelium*  Es  bestrebten  sich  die 
Völker  das  vorgeschriebene  Tagwerk  zu  vollbringen,  als  es  aber  Nach* 
mittag  ward ,  konnten  sie  nicht  mehr  weiter,  und  sie  empfiengen  einen 
Karat  zum  Lohn.  Endlich  erhielten  wir  den  Koran  und  arbeiteten  bis 
Sonnenuntergang,  daher  empfiengen  wir  zwey  Karate.  Die  Juden 
und  Christen  werden  sagen:  Herr,  du  hast  diesen  zwey  Karate  gege- 
ben ,  und  uns  nur  einen,  wiewohl  wir  mehr  gearbeitet  Der  Herr  aber 
wird  sagen.  Ist  euch  an  euerem  Lohne  Unrecht  geschehen?  —  Sie  sa* 
gen  nein  —  Nun  so  wifst  denn,  das  andere  ist  ein  Ueberschufs  meiner 
Gnaden ,  die  ich  verleihe  wem  ich  will. 

77.  Als  der  Prophet  den  Mond  betrachtete  in  der  Nacht  vor  der 
Schlacht  bey  Bedr,  sprach  er:  Ihr  werdet  euren  Herrn  unaufhörlich 
anschauen  von  Angesicht  zu  Angesicht  wie  diesen  Mond»  Wenn  ihr 
euer  Gebet  verrichten  könnt  vor  Sonnenaufgang,  und  vor  Sonnertun- 
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lergang,  so  thutes:  Lob  dem  Herrn  bey  Sonnenaufgang,  und  lob  ihm 
vor  Sonnenuntergang. 

78.  Wer  statt  des  Morgens-  und  Abendschlafes  betet,  geht  ins 
Paradies  ein. 

79.  Wenn  ihr  den  Aufruf  zum  Gebete  hört,  wiederhohlet  die 
Worte  des  Rufers. 

80.  Von  wem  er  den  Gebetausruf  vernimmmt,  sagt:  Herr  mein 
Gott,  der  Ruf  ist  vollkommen,  das  Gebet  steht  aufrecht,  gieb  deinem 
Propheten  Mohammed  Gnade  und  Huld,  und  führe  ihn  an  vielbelob- 
ten Ort ;  für  diesen  spreche  ich  am  Tage  des  Gerichtes, 

gl.  Der  erste  Ausrufer  war  Bellal  der  Aethiopier,  der  Prophet 
sagte  von  ihm :  Btllal  ruft  mit  einer  Stimme  wie  Kristall  Eist  und 
trinkt,  bis  ihr  vernehmt  den  Ruf  des  Sohns  der  Onmu  Mektum. 

82.  Zwischen  zwey  Gebetausrufen  ist  ein  Gebet,  und  zwischen 
zwey  Gebeten  ist  ein  Gebetausruf. 

83.  Betet  auf  euerm  Wanderungen  in  kalter  und  regnischer  Nacht. 
84-  Arbeitet  nicht  wenn  die  Zeit  zum  Gebete  da  ist;  beginnt 

es  mit  Ernst  und  Ruhe. 

85.  Ich  schwöre  bey  dem,  in  defsen  Hand  meine  Seele  ist,  ich 
bestrebte  mich  zu  predigen,  und  es  ward  geprediget;  dann  erhielt  ich 
das  Geboth  des  Gebetes,  und  es  ward  ausgerufen;  dann  erhielt  ich 
den  Befehl  zu  reisen,  und  die  Völker  blieben  Waisen.  Dann  wider* 
setzte  ich  mich  den  Männern ,  und  ihre  Häuser  verbrannten  zu  Aschen, 
Ich  schwöre  bey  dem ,  in  defsen  Hand  meine  Seele  ist.  Wenn  einer 
von  ihnen  ein  festes  Bein,  oder  zwey  Kuhhäute  zu  erwischen  wüfste, 
er  bliebe  da  bis  Abend. 

86.  Das  Gebet  mit  der  Gemeine  ist  um  siebzehn  Grade  vortref- 
licher  als  das  einzelne. 

87.  Das  Gebet  mit  der  Gemeine  ist  um  «5  Grade  vortreflicher 
als  das  einzelne. 

88-  Das  Gebet  des  Gläubigen  mit  der  Gemeine  hat  den  25  fa- 
chen Werth  desjenigen,  das  er  im  Hause  oder  auf  dem  Markte  ver- 
richtet; Sein  Waschen  ist  verdienstlich.  Er  gehet  in  die  Moschee 
blofs  des  Gebetes  willen,  mit  jedem  Schritte  erhöht  sich  der  Grad  sei- 
nes Verdienstes,  und  seine  Sünden  werden  ihm  verziehen;  und  wäh- 
rend er  betet,  umschweben  ihn  Engeln  und  singen:  Schau  auf  ihn,  0 
Herr,  gnädig  und  bannherzig.  Keiner  von  euch  unterlafse  das  Gebet, 
wenn  es  auf  ihn  wartet. 

N 

/ 


1 


Digitized  by  Google 


§9-  Die  Vortrefllchkeit  des  gesammten  Gebetes  übertrIft  die  des 
einzelnen  fünf  und  zwanzigmahl ;  und  bey  dem  Gebet  der  Morgenrö- 
tbe  versammeln  sich  die  Engeln  der  Nacht  und  des  Tages, 

90.  Der  Lohn  des  Gebetes  ist  um  so  gröfser,  je  weiter  die  Men- 
schen gehen  dafselbe  zu  verrichten;  und  derjenige,  der  die  Zeit  des 
Gebetes  abwartet,  um  dafselbe  mit  dem  Imam  zu  verrichten,  hat  ein 
gröfseres  Verdienst  als  derjenige,  der  betet  und  hernach  schläft. 

91.  Ein  Mann,  der  seines  Weges  gieng,  fand  einen  Dornreiser.  Er 
dankte  Gott  dafür,  und  der  Herr  verzieh  ihm  seine  Sünden.  —  Märty- 
rer giebt  es  fünferley.  Die  an  der  Pest  sterben,  die  an  der  Kolik  lei- 
den, die  im  Wasser  ersaufen,  die  durch  Einsturz  von  Gebäuden  zu 
Grunde  gehen ,  und  die  auf  Gottes  Wegen  kämpfen  —  Wenn  die  Men- 
schen wüfsten  wie  grofs  das  Verdienst  derjenigen  ist,  die  in  den  ersten 
Reihen  beten:  so  würden  alle  darum  wetteifern.  Wenn  sie  das  Ver- 
dienst  derjenigen  kennten,  die  ruhig  zu  Hause  sitzen  ohne  Besuche 
abzustatten,  so  würden  sie  dabey  beharren.  Wenn  sie  wüfsten,  wel- 
ches Verdienst  in  der  ersten  und  letzten  Nachtwache  liegt,  so  würden 
sie  dieselbe  im  Gebete  zubringen,  und  wäre  es  auch  nur  sitzend. 

92.  Söhne  Seimas !  zählet  euere  guten  Werke  nicht. 

93.  Kein  Gebet  fällt  dem  Heuchler  schwerer,  als  das  der  Nacht 
und  der  ersten  Morgenröthe,  und  wenn  sie  wüfsten  was  darinnen  Ver- 
dienstliches ist ,  so  würden  sie  gerne  dabey  erscheinen ,  und  wäre  es 
auch  nur  sitzend.  Ich  befliefs  mich  dem  Ausrufer  zu  befehlen,  dafs 
er  die  Menschen  versammele,  und  einem  Anderen,  dafs  er  den  Imam 
vorstelle,  dann  nehm  ich  einen  funken  Feuers  und  brenne  damit  die- 
jenigen ,  die  nicht  zum  Gebete  gehn. 

94.  Die  Engeln  Gottes  schweben  ober  euch  betend,  so  lange  ihr 
im  Betört  verweilet.  Sie  sagen:  Herr  verzeih  ihm,  Herr  erbarme  dich 
seiner ;  keiner  von  euch  verlafse  das  Gebet  so  lange  es  dauert. 

95.  Sieben  Arten  der  Menschen  wird  der  Herr  überschatten  mit 
seinem  Schatten  am  Tage  wo  kein  Schatten  sein  wird  als  der  sei- 
nige. Den  gerechten  Imam,  den  Jüngling  aufgewachsen  in  der  An- 
dacht des  Herrn,  den  Mann,  defsen  Herz  an  Moscheen  hängt,  die- 
jenigen, die  sich  gegenseitig  des  Herrn  willen  lieben,  den  Mann  in 
Ansehn  und  Glanz,  der  des  Herrn  nicht  vergifst,  den  Mann,  defsen 
Linke  nicht  weifs  was  seine  Rechte  giebt,  und  denjenigen,  defsen 
Augen  überströmen ,  indem  er  den  Namen  des  Herrn  nennt. 

96.  Wer  frühe  und  spät  in  die  Moschee  eilt  zum  Gebet,  dem  be« 
reitet  Gott  jedesmal  Paradieserlohn- 
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97-  Wenn  euch  das  Abendefsen  vorgesetzet  wird,  beginnet  da* 
selbe  vor  dem  Nachtgebet,  und  eilet  nicht  mit  eurem  Abendefsen. 

98.  Wenn  das  Abendefsen  euch  vorgesetzt,  und  zugleich  das 
Gebet  begonnen  wird,  nehmt  das  erste  ein,  und  übereilt  euch  damit 
nicht. 

99.  Befindet  sich  einer  von  euch  beym  Speisen,  so  übereile  er 
sich  nicht,  und  wenn  auch  das  Gebet  gehalten  würde. 

100.  Als  der  Prophet  in  seiner  letzten  Krankheit  schwer  danie- 
der lag,  befahl  er,  Ebubekr  solle  seiner  statt  die  Stelle  des  Imams 
beym  Gebete  vertreten.  Aischa  wandte  dagegen  ein,  er  habe  eine 
zu  schwache  Stimme  um  vorbeten  zu  können;  hierauf  befahl  der  Pro- 
phet  dem  Omar  zu  rufen. 

101.  Ebubekr  betete  einst  bey  dem  Stamme  der  Beine  Amru  vor, 
als  der  Prophet  eintrat.  Ebubekr  trat  sogleich  zurück,  ihm  den  ersten 
Platz  zu  lafsen.  Der  Prophet  winkte  ihm  seinen  Platz  zu  behalten, 
aber  er  zog  sich  dennoch  Zurück.  Warum,  fragte  der  Prophet,  hast 
du  nicht  meinem  Befehle  gemäfs  deinen  Platz  behalten?  Weil,  ant- 
wortete er,  es  dem  Sohne  Ebi  Kahafa's  nicht  ziemt  vor  dem  Prophe- 
ten zu  beten. 

102.  Wenn  ihr  in  euer  Land  zurückkehrt,  sagte  der  Prophet  zu 
Arabern,  die  ihn  besuchten,  lehret  die  eurigen,  wie,  und  wo,  und 
wenn  sie  beten  sollen,  und  wenn  die  Zeit  zum  Gebete  da  ist,  so  rufe 
einer  dafselbe  aus,  und  der  Gröfste  von  euch  bete  dem  anderen  vor. 

103.  Der  Prophet  zörnte  sich  sehr,  als  er  hörte,  dafs  einer  zu 
lange  vorgebetet  habe,  und  sprach:  Wer  von  euch  vorbetet,  ihr  Men- 
schen, der  nehme  sich  zusammen;  denn  hinter  ihm  sind  Schwache, 
Grofse  und  Nothdürftige. 

104.  Wenn  ich  das  Gebet  anfange,  möchte  ich  sehr  gerne  lange 
darinn  verweilen;  sobald  ich  aber  ein  Kind  weinen  höre,  kürze  ich 
es  ab,  ob  seinem  Geweine. 

105.  Ich  habe  wider  euer  Gebet  nichts  einzuwenden,  sagte  der 
Prophet  zu  Jus  dem  Sohne  Maleks,  der  in  Medina  vorbetete,  als  daß 
iht  die  Reihen  nicht  beobachtet. 

106.  Haltet  die  Reihen  hinter  meinem  Rücken  Schuh  an  Schuh 
und  Fufs  an  Fufs. 

107.  Betet  in  eueren  Häusern:  das  befste  Gebet  des  Mannes  ist 
das  in  seinem  Haus. 
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io8-  Seht  ihr  wohl  auf  die  Kibla  vor  euch  hin.  Dem  Herrn  ists 
nicht  verborgen ,  wenn  ihr  euch  demüthig  beuget;  denn  ich,  ich  sehe 
euch  nicht  hinter  meinem  Rücken. 

109.  Beugt  euch  mit  Demuth,  denn  ich  sehe  euch  nicht  hinter  mir. 

110.  Der  Prophet  pflegte  beym  Gebet  zwischen  dem  Villah  Ek- 
her,  und  dem  Anfange  der  ersten  Sura  mit  der  Stimme  einzuhalten. 
Sein  Jünger  Ebu  Harrire  beschwor  ihn,  ihm  mitzutheilen  was  er  in 
diesem  Zwischenräume  sage.  Der  Prophet  antwortete,  ich  sage:  o 
Gott  entferne  mich  von  meinen  Sünden,  so  weit  du  den  Orient  vom 
Occident  entfernt,  o  Herr  reinige  mich  von  meinen  Sünden,  wie  du 
das  weifse  Kleid  von  allen  Makeln  rein  hältst,  o  Herr  wasche  mich 
von  meinen  Sünden  weifs  mit  Wasser,  Schnee  und  Eis. 

111.  Bey  einer  Sonnenfinsternifs  sah  man,  dals  der  Prophet  mit 
dem  Munde  eine  Bewegung  machte,  als  ob  er  etwas  äfse,  seine  Jün- 
ger  fragten  ihn  um  die  Ursache ,  er  antwortete  ihnen :  Ich  sah  das  Pa- 
radies offen,  und  eine  Beere  desselben  hieng  mir  in  den  Mund,  hätte 
ich  sie  erreicht,  so  hättet  ihr  euer  Lebelang  daran  gegefsen. 

1 12.  Was  wollen  denn  die  Leute,  die  während  als  gebetet,  ihre 
Augen  so  sehr  zum  Himmel  emporheben?  sie  sollen  ihre  Blicke  befser 
bewahren. 

1 13.  Das  Zurückschauen  im  Gebet  ist  ein  Raub  des  Satans. 

114.  Das  Gebet  desjenigen,  der  nicht  mit  der  ersten  Sura  des 
Korans  beginnt,  ist  ungiltig. 

1 15.  Die  Anbetung  besteht  in  dem  Niederfallen  auf  sieben  grofse 
Glieder,  nähmlich:  auf  dieStirne,  die  zwey  Hände,  zwey  Knie,  und 
zwey  Füfse;  Kleid  und  Haare  sollen  dieselbe  nicht  verhindern. 

116.  Gott  hört  denjenigen,  der  ihn  lobt. 

1 17.  Der  Prophet  pflegte  so  oft  er  sich  im  Gebete  niederwarf  zu 
sagen:  Preis  sey  dir  o  Herr  unser  Gott,  verzeihe  mir! 

1  iß.  Der  Prophet  pflegte  sich  in  seinem  Gebete  auch  folgender 
Wünschformel  zu  bedienen : 

Herr  mein  Gott  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  der  Pein  des  Grabes,  ich 
flüchte  mich  zu  dir  von  dem  Bösen  des  Antichrists,  ich  flüchte  mich 
zu  dir  von  dem  Bösen  der  Lebendigen  und  Todten ,  Herr  mein  Gott 
ich  flüchte  mich  zu  dir  von  allem  Laster  und  Vorhaben.  Einer  be- 
merkte: das  ist  doch  zu  viel ,  dafs  du  dich  sogar  wider  das  Vorhaben 
der  Menschen  zu  Gott  flüchtest;  der  Prophet  antwortete:  Jawohl, 
denn  der  Mensch  nimmt  sich  vor  zu  erzählen,  und  er  lügt,  er  nimmt 
sich  vor  sein  Versprechen  zu  halten,  und  wird  meineidig. 
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119.  Wenn  einen  von  euch  beym  Gebete  schläfert,  so  ermuntere 
«r  sich  bis  der  Schlaf  vergangen  ist;  denn  wer  beym  Gebete  schläfrig 
ist,  weifs  nicht  ob  nicht  in  diesem  Augenblicke  seine  Seele  von  ihm 
gefordert  wird. 

120.  Wem  beym  Gebete  der  Schlaf  befällt,  der  halte  sich  we- 
nigstens so  viel  munter,  dafs  er  wifse  was  gelesen  wird. 

121.  Jedes  Wort  das  derMoslim  spricht  auf  Gottes  Wegen,  wird 
am  Tage  des  Gerichts  verklärt  erscheinen  wie  seine  Gestalt.  Würde 
hineingestochen  so  flöfse  ßlut,  defsen  Farbe  wie  die  Farbe  des  Bluts; 
defsen  Geruch  wie  Moschus. 

122*  Keiner  von  euch  pifse  in  stehendes  Wasser  das  nicht  fliefst, 
und  in  dem  man  sich  der  Reinigung  willen  waschen  könnte. 

123.  Saget  nicht:  Gott  sey  Heil,  denn  Gott  ist  selbst  das  Heil, 
saget  die  befsten  Gebeter  und  Lobpreisungen  dem  Herrn,  Heil  dir 
o  Prophet  und  Gottes  Barmherzigkeit  und  Segen  über  dich.  Heil  uns 
und  Gottes  frommen  Dienern.  Und  wenn  ihr  dieses  saget,  so  dringet 
das  Wort  des  Betenden  bis  in  den  Himmel,  oder  bis  in  den  Raum 
zwischen  Himmel  und  Erde:  Ich  bezeuge,  es  ist  kein  Gott  als  Gott, 
und  .Mohammed  ist  sein  Prophet  und  Diener. 

124.  Hinter  jedem  Gebete  steht  im  Himmel  geschrieben: 

Es  ist  kein  Gott  als  der  einige  Gott,  dem  keiner  gleich.  Sein  ist  das 
Reich,  und  sein  ist  der  Preis;  Er  ist  über  alle  Dinge  mächtig,  Gott 
versagt  nicht  nachdem  er  gegeben ,  und  er  giebt  nicht  nachdem  er  ver- 
saget.   Denn  der  Ahnen  hat,  nützen  bey  ihm  nicht  seine  Ahnen. 

125*  Wer  Knoblauch  ifsl,  sey  es  aus  Hunger  oder  aus  Lust,  der 
nahe  sich  unseren  Moscheen  nicht. 

126.  Wer  Knoblauch  ifst,  meide  unsere  Moscheen,  und  bleibe 
allein  in  seinem  Hause. 

127.  Wir  die  Letzten  werden  die  Ersten  seyn  am  Tage  des  Ge- 
richts. Zu  Grunde  gehn  dann  diejenigen ,  denen  das  Buch  gegeben 
».ard  vor  unser.  Das  ist,  der  Tag  der  ihnen  verheifsen  ward,  und 
worüber  sie  in  verschiedene  Meynungen  zerfielen :  Gott  hat  uns  zu  sel- 
ben, und  die  Menschen  zu  uns  geleitet.  Die  Juden  kommen  am  fol- 
genden, die  Christen  am  nächstfolgenden  Tage. 

123.  Wer  am  Frey  tag  seine  Andacht  verrichtet,  reinige  sich  zu» 
vor  durch  Waschung  des  Körpers. 

129.  Die  Waschung  des  ganzen  Körpers  am  Freytag  ist  jedem 
vorgeschrieben,  der  befleckt  ist. 
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130.  Am  Frevtage  wasche  sich  der  Gläubige,  und  reihige  sich 
so  viel  er  nur  kann  *  er  salbe  sich  mit  Salben  und  Spezereien  seines 
Hauses%  Dann  gehe  er  aus,  und  trenne  sich  nicht  (von  der  Moschee) 
zwischen  den  zwey  bestimmten  Zeiten  des  Gebets.  Er  bete  wie  es  vor- 
geschrieben, erhebe  sein  Haupt  mit  dem  Imam,  bis  dafs  ihm  seine 
Sünden  verziehen  werden  >  die  er  begangen  von  einem  Frey  tag  auf 
dem  andern. 

131.  Ihr  seid  Alle  Hirten ,  und  Jeder  wird  üni  Rechenschaft  ge- 
fragt von  seiher  Heerde.  Der  Imam  ist  ein  Hirte,  und  wird  Rechen* 
schaft  geben  von  seiner  Heerde.  Der  Mann  ist  der  Hirte  seines  Hau- 
ses, und  wird  Rechenschaft  geben  von  seiner.Heerde.  Das  Weib  ist 
Hirtinn  im  Hause  ihres  Gemahls*  und  wird  Rechenschaft  geben  von 
ihrer  Heerde.  Der  Diener  ist  der  Hirte  des  Habe  seines  Herrn,  und 
wird» Rechenschaft  geben  von  seiner  Heerde.  Ihr  seid  alle  Hirten, 
und  jeder  wird  um  Rechenschaft  gefragt  von  seiner  Heerde. 

132.  Es  ist  die  Pflicht  jedes  Moslims,  dafs  er  sich  in  sieben  Ta* 
gen  einmal  ganz  den  Kopf  und  Körper  wasche. 

133.  Ruft  die  Weiber  des  Nachts  in  die  Moscheen  zum  Gebet. 

134.  Haltet  die  Mägde  Gottes  nicht  ab  von  den  Moscheen. 

135.  Betet  in  eueren  Häusern.  Der  Freytag  ist  Gottes  Gesetz* 
Dennoch  will  ich  euch  ersparen  in  Lehm  und  Koth  zu  watem 

136W  Am  Frey  tage  stehen  die  Engeln  am  Thore  der  Moschee, 
und  schreiben  den  Namen  desjenigen  auf,  welcher  am  ersten  hinein- 
geht. Und  wer  am  heifsen  Mittage  kömmt,  hat  nicht  weniger  Ver- 
dienst als  der  ein  Kamel  geopfert;  wer  später  kömmt  hat  Verdienst  als 
hätte  er  eine  Kuh  geopfert;  wer  später  kömmt,  als  hätte  er  eine  Zie- 
ge geopfert;  wer  später  kömmt,  als  hätte  er  ein  Huhn  geopfert;  wer 
noch  später  kömmt,  als  hätte  er  ein  Ey  geopfert.  Wenn  der  Imam 
herauskommt ,  wickeln  sie  ihre  Schriftrollen  zusammen,  und  hören 
G olles  Wort. 

137.  Am  Frey  tage  ist  eine  Stünde,  doch  Welche?  hierüber  ist 
der  Rechtgläubige  nicht  einig.  Wer  in  dieser  Stunde  betet,  und  vom 
Herrn  etw  as  verlanget  *  dem  gibt  er  es. 

138-  Wer  ein. Opfer  schlachtet  (am  Osterfeste)  ehe  er  sein  Ge- 
betverrichtet, der  schlachte  es  an  einem  anderen  Orte,  und  wer  kei- 
nes schlachtet,  sage  statt  defselben :  Bismilfah,  d.  i.  im  Namen  Gottes; 

139.  In  einer  Hungersnoth  betete  der  Prophet:  Herr  unser  Gott* 
gib  ims  sieben  Jahre,  w  ie  du  sie  jetzt  gegeben ;  Alles  ist  verderbt,  so* 
dafs  wir  Häute  und  Aeser  efsen;  Sehet  gegen  Himmel,  und  ihr  wer* 
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det  den  Rauch  des  Hungers  sehen,  der  ihn  schwärzet.  Ebuhafan  kam# 
und  sagte:  Mohammed!  du  empfiehlst  deinem  Volke  Gehorsam  gegen 
Gott,  und  Wohlthätigkeit  gegen  die  Verwandten,  und  indefsen  geht 
dein  Volk  zu  Grunde.  Da  war  die  Sura  geoffenbart:  vom  Tage,  wo 
Rauch  den  Himmel  deckt. 

140.  Bey  einem  Wassermangel  flehte  er  dreymal: 
Tränke  uns  o  Gott,  tränke  uns  o  Gott,  tränke  uns  o  Gott! 

Und  bey einer  ähnlichen  Gelegenheit: 
O  Gott  du  bist  um  uns  und  ober  uns.    O  Gott  auf  den  Höhn  und  auf 
den  Bergen,  und  in  den  Tiefen,  und  in  den  Thälern  wo  die  Bäume 
sprofsen. 

Und  ein  andermal: 
O  Gott  hilf  uns,  o  Gott  hilf  uns,  o  Gott  hilf  uns! 

141.  Der  jüngste  Tag  wird  dann  kommen,  wenn  die  Wilsen- 
schaft  unterdrückt,  die  Erdbeben,  Ehebrecher  und  Verwirrungen  ver- 
vielfältigt werden.  Dann  wird  Todtschlag  auf  Todtschlag  geschehen, 
Mos  um  Güter  zu  vermehren. 

142.  Der  Prophet  sprach :  Herr  unser  Gott,  segne  unsere  Linke 
(Scham  d.  i.  Syrien) ;  und  unsere  Rechte  (Jemen,  das  glückliche  Arabien). 
Da  setzten  die  Jünger  hinzu,  und  den  oberen  Theil  des  Landes  (Ned- 
scha  das  gebirgichte  Arabien).  Und  der  Prophet  entgegnete:  Von 
dorther  kommen  die  Erdbeben  und  Unruhen,  und  dort  wird  sich  das 
Horn  des  Teufels  zeigen. 

143.  Die  Sonne  und  der  Mond  sind  zwey  Zeichen  Gottes,  sie 
verfinstern  sich  nicht  weil  Jemand  lebt  oder  stirbt,  sondern  weil  Gott 
damit  seinen  Dienern  Furcht  einjagen  will. 

144.  Wer  stehend  betet,  thutam  Befsten  ,  wer  sitzend  betet,  hat 
das  halbe  Verdienst  des  Stehenden,  und  wer  liegend  betet ,  hat  das 
halbe  Verdienst  des  Sitzenden. 

145.  Wenn  der  Prophet  Nachts  aufwacläe,  pflegte  er  so  zu  beten  : 
Herr  unser  Gott,  dir  gebühret  Lob  und  Preis:  Durch  dich  besteht 
Himmel  und  Erde,  und  was  darinnen.  Dir  gebühret  Lob  und  Preis: 
Denn  du  bist  das  Licht  der  Himmeln  und  der  Erde,  und  defsen  was 
darinnen.  Dir  gebühret  Lob  und  Preis:  Du  bist  der  König  der  Him- 
meln und  der  Erde ,  und  defsen  was  darinnen.  Dir  gebühret  Lob  und 
Preis:  Denn  du  bist  die  Wahrheit,  und  dein  Versprechen  ist  Wahr- 
heit, und  deine  Ankunft  zum  Tage  des  Gerichts  ist  Wahrheit,  und 
dein  Wort  ist  Wahrheit,  das  Paradies,  die  Hölle,  und  die  Prophe- 
ten sind  Wahrheit.      Mohammed,  dem  du  gnädig  sein  mögest  iit 


Digitized  by  Google 


Wahrheit,  und  die  Stunde  des  jüngsten  Gerichtes  ist  Wahrheit.  Herr 
unser  Gott!  In  dich  mich  erheb  ich,  auf  dich  bau  ich,  dir  vertrau  ich, 
dir  leb  ich,  mit  dir  streit  ich,  mit  dir  herrsch  ich.  Verzeih  mir  das 
Vorhergehende  und  Folgende,  was  geheim  ist  und  offenbar;  du  bist 
der  Vorhergehende  und  der  Nachfolgende.  Es  ist  kein  Gott  als  du, 
und  es  ist  kein  Gott  aufser  dir,  es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft  als 
bey  Gott  dem  Höchsten,  Größten. 

146.  Wohl  dem  Diener  Gottes,  der  die  Nacht  hindurch  betet, 
und  nur  wenig  schläft. 

147.  Lob  sey  dem  Herrn,  der  die  Nacht  gesandt  hat  mit  ihren 
Unruhen  und  mit  ihren  Schätzen.  Diejenigen,  welche  dieselbe  in  Ka- 
bineten  durchwachen,  haben  zwar  vielleicht  ein  Kleid  in  dieser  Welt, 
bleiben  aber  in  jener  nackt. 

14g.  Ich  liebe  das  Gebet  zu  Gott,  wie  David  gebetet,  üniä  ich 
liebe  die  Fasten  Gottes,  wie  David  gefastet;  Er  schlief  nur  die  halbe 
Nacht,  und  stand  dann  auf,  als  der  dritte  Theil  derselben  noch  übrig 
war,  oder  er  schlief  gar  nur  den  sechsten  Theil  derselben;  dann  fa- 
stete er  den  Tag  hindurch. 

149.  Satan  schlingt  über  dem  Haupte  eines  Jeden  der  schläft  drejr 
Knoten  in  der  langen  Nacht;  wenn  er  nun  aufwacht,  und  Gottes  Na- 
men nennt,  wird  der  erste  Knoten  aufgelöset,  und  wenn  er  die  ge- 
sctzmäTsige  Waschung  vollbringt,  wird  der  zweyte  Knoten  gelöset, 
und  wenn  er  betet  der  dritte.  Dann  ist  er  vergnügt  und  munter,  sonst 
aber  faul  und  träge. 

1 50.  Gott  der  Herr  steigt  in  dem  letzten  Drittheil  der  Nacht  von 
dem  höchsten  Himmel  herab,  in  den  Himmel  der  Erde,  und  sagt; 
Wer  mich  nun  anruft,  den  will  ich  erhören,  und  wer  von  mir  etwas 
begehrt,  dem  will  ich  es  geben,  und  wer  mich  um  Verzeihung  anfleht, 
dem  will  ich  verzeihen. 

151.  Ihr  vermögt  der  guten  Werke  viel  zu  thun;  denn  Gott  wird 
nicht  überdrüfsig,  bis  ihr  nicht  überdrüfsig  seyd. 

152.  O  Diener  Gottes,  sey  nicht  wie  jener,  der  ehemals  in  der 
Nacht  aufstand  ,  und  der  nun  das  Aufstehn  unterlassen. 

153.  Hab  ich  dir  nicht  angekündigt,  dafs  du  die  Nacht  hindurch 
wachen,  und  den  Tag  hindurch  fasten  sollst?  Du  sprachst,  ich  werde 
es  thun.  Wenn  du  es  thust,  wird  zwar  dein  Auge  sich  tief  in  den  Kopf 
senken,  und  dein  Athem  übel  riechen;  allein  es  ist  wahres  Verdienst 
för  deine  Seele,  und  für  die  so  dir  angehören.  Faste,  Efse,  Bete, 
Schlafe. 

1 

4« 


Digitized  by  Google 


154-  Ich  erhöre  das  Gebet  desjenigen,  der  sich  in  der  Nacht  zu 
mir  flüchtet  sagend;  Es  ist  kein  Gott  aufser  Gott  dem  Einigen  der  kei» 
nes  Gleichen  hat.  Sein  ist  die  Herrschaft,  sein  ist  Lob  und  Preis,  er 
ist  über  alle  Dinge  mächtig.  Lob  dem  Herrn!  Es  ist  kein  Gott  als 
Gott.    Gott  ist  grofc. 

155.  Die  Menschen  der  ganzen  Erde  drängen  sich  nur  nach  drey 
Tempeln  Gottes:  nach  dem  von  Mekka,  nach  dem  von  Jerusalem  und 
nach  der  Moschee  des  Propheten  in  Medina. 

156.  Ein  Gebet  in  meiner  Moschee  ist  befser  als  tausend  Gebete 
in  anderen  Moscheen,  die  der  Kaba  ausgenommen. 

157.  Zwischen  meinem  Hause  und  meiner  Kanzel  ist  ein  Garten, 
aus  den  Gärten  des  Paradieses. 

15g.  Den  Weibern  steht  es  zu  in  die  Hände  zu  klatschen,  den 
Männern  mit  Worten  lobzupreisen. 

159.  Wenn  das  Gebet  ausgerufen  wird,  drehet  Satan  den  Rü- 
cken und  läfst  einen  grofsen  Furz,  damit  er  den  Gebetausruf  nicht 
höre;  Wenn  der  Moslim  schweigt,  naht  er  sich  wieder;  wenn  er  nun 
wieder  beginnt  wendet  er  abermal  den  Rücken,  und  kehret  zurück  so- 
bald er  schweigt,  und  hört  nicht  auf  den  Menschen  in  Versuchung  zu 
führen.  ' 

160.  Es  kam  ein  Bothe  vom  Herrn,  der  mir  die  fröhliche  Kunde 
gab,  dafs  wer  aus  meinem  Volke  stirbt,  ohne  Gott  dem  Herrn  seines 
Gleichen  gegeben  zu  haben,  ins  Paradies  eingeht.  Ich  fragte,  ob 
auch,  wenn  er  gehurt  und  gestohlen,  und  die  Antwort  war,  ja  auch, 
wenn  er  gehurt  und  gestohlen,  dem  Ebiserzum  Trotze. 

161.  Der  Prophet  befahl  sieben  Dinge,  und  verbot  sieben  andere. 
Er  befahl,  die  Leichen  zu  begleiten,  den  Kranken  zu  warten,  Bitten 
zu  erfüllen,  Unterdrückten  beyzustehn,  gerecht  zu  seyn  in  Theilun- 
gen,  den  Grufs  wieder  zu  geben,  und  dem  Niesenden  Glück  zu  wün- 
schen. Er  verbot  hingegen  silberne  Geschirre,  goldene  Ringe,  Seide, 
Damast,  reiche  und  schillernde  Zeuge. 

162.  Der  Prophet  sprach  zu  einem  Weibe,  die  er  an  einem  Gra- 
be weinend  fand:  Fürchte  Gott  und  trage  Geduld.  Lafs  mich,  ant- 
wortete sie,  dich  hat  mein  Unglück  nicht  getroffen,  und  du  fühlst  es 
nicht.  Man  sagte  hierauf  dem  Weibe,  sie  habe  mit  dem  Propheten 
gesprochen,  den  sie  nicht  kannte.  Sie  suchte  ihn  auf,  und  sagte  ihm, 
dafs  sie  ihn  nicht  gekannt,  und  Er  gab  ihr  die  Lehre:  Im  Unglück  ist 
Geduld  das  Erste. 
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163.  Bey dem  Tode  einet  seiner  Töchter  gab  Mohammed  seinen 
Frauen  folgenden  Auftrag:  Waschet  sie  dreymal,  und  fünfmal,.  un<! 
mehrmal  mit  Wasser  und  Sidr  (Nabac),  Dann  leget  zuletzt  ein  Stück 
Kampfer  hinzu,  und  wenn  ihr  fertig  seyd ,  rufet  mich,  Als  die  Frauen 
fertig  waren;  riefen  sie  ihn,  er  warf  seine  Schürze  über  sie  und  sprach: 
Flechtet  ihr  nun  die  Haare,  und  sie  flochten  dieselben  in  drey  flechten. 

164.  Bey  Gelegenheit  des  Begräbnifses  eines  todten  Mannes  sprach 
der  Prophet:  Wascht  ihn  mit  Wasser  und  Stdr*  wickelt  denselben  in 
rwey  Kleider  ein,  balsamt  denselben  nicht  mit  Wohlgerüchen  ein, 
und  waschet  sein  Haupt  nicht  mit  Wein ;  denn  Gott  der  Herr  wird  ihn 
auch  so  ain  Tag  der  Auferstehung  auferwecken. 

165.  Der  Todte  wird  im  Grabe  gepeinigt  nach  dem  Mafse  als  er 
im  Leben  gestöhret. 

166.  Weinet  nur  (sprach  der  Prophet,  als  er  am  Grabe  einer 
Jüdinn  vorbeyging,  welche  über  ihre  Familie  weinte)  weinet  nur,  denn 
sie  wird  im  Grabe  gepeinigt, 

167.  Und  als  er  am  Grabe  der  Tochter  Amrus  vorbeygieng, 
sprach  er:  Weinet  nicht,  denn  Engeln  beschatten  sie  mit  ihren  Flügeln. 

1 6g.  Unter  uns  sollen  keine  Wangen  zerfleischet,  keine  Kleider 
zerrifsen  werden ,  wie  zur  Zeit  der  Unwifsenheit  bey  den  Begräbnifsen. 

169.  Der  Prophet  schafle  bey  den  Begräbnifsen  das  Zetter- 
schreien ,  Kopfscheeren  und  Kleider  zerreifsen  ab. 

170.  Bey  Gelegenheit  eines  Todfalls  >  wo  er  mit  den  Umstehenden 
weinte \  sprach  er:  Habt  ihr  nicht  gehöret,  der  Herr  strafet  weder  die 
Thränen  des  Auges  noch  die  Traurigkeit  des  Herzens,  sondern  er  stra- 
fet dieses  (indem  er  auf  seilte  Zunge  wies), 

171.  Der  Prophet  stand  eines  Tages  auf,  als  eine  Leiche  vor- 
bej-getragen  ward:  man  sagte  ihm,  es  sey  eine  jüdische.  Wohlan, 
sprach  er:  wars  nicht  eine  Seele V 

172.  Heute,  sprach  der  Prophet  eines  Tages,  starb  ein  frommer 
Aethiopier,  kommet  herbey,  und  betet  für  ihn. 

173.  Wenn  der  Diener  Gottes  ins  Grab  gelegt  wird,  wendet  er 
sich  darinnen  um,  und  höret  noch  die  Fufstritte  seiner  Freunde,  so 
den  Leichenzug  begleiteten.  Da  kommen  zwey  Engeln,  die  ihn  auf- 
richten und  fragen.  Was  sagest  du  Von  diesem  Manne  Mohammed! 
Er  sagt:  Ich  bezeuge,  er  ist  der  Gottes  Diener  und  Prophet.  Sehe, 
sprachen  sie,  dein  Sitz  war  aus  Feuer;  dafür  hat  dir  der  Herr  einen 
andern  im  Paradiese  bereitet.  Diese  beyden  Engeln  werdet  ihr  Alle 
sehn,  die  gläubig  seyd.    Der  Ungläubige  hingegen,  der  den  Herrn 
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läugnet,  antwortet:  Ich  kenne  ihn  nicht  (Mohammed).  Ich  sage  von 
ihm,  was  die  Menschen  sagen.  Du  kennst  ihn  also  nicht?  sagen  die 
beyden  Engel »  und  versetzen  ihm  Eines  mit  einem  eisernen  Hammer 
zwischen  die  beyden  Ohren;  Er  thut  einen  gewaltigen  Schrey,  den 
die  Umstehenden  vernehmen. 

174.  Die  Frauen  Mohammeds  unterhielten  sich  eines  Tages  von 
der  Pracht  der  äthiopischen  Kirchen,  und  der  darinn  befindlichen  Ge- 
mälde. Der  Prophet,  der  eine  Zeitlang  stillschweigend  zugehöret 
hatte,  erhob  endlich  sein  Haupt  und  sprach:  Wenn  dort  ein  frommer 
Mann  stirbt,  bauen  sie  über  sein  Grab  eine  Kapelle  und  mahlen  Bil- 
der darein.  Diese  Mahler  sind  die  schlimmsten  der  Geschöpfe  vor  Gott. 

175.  Der  Prophet  befahl,  zwey  Rechtgläubige,  die  als  Blutzeu- 
gen bey  der  Schlacht  von  Ohod  geblieben  waren ,  in  einem  Leichen- 
tuche zu  begraben.  Ich,  sprach  er,  werde  als  Zeuge  für  euch  aufste- 
hen am  Tage  des  Gerichts.  So  liefs  er  sie  in  ihrem  Blute  begraben, 
ohne  sie  zu  waschen  pder  über  sie  zu  beten. 

176.  Ich  werde  euer  Zeuge  seyn,  und  euch  erwarten  im  Para- 
dies bey  meinem  Wasserbecken.  Mir  wurden  gegeben  die  Schlüsseln 
der  Schätze  des  Himmeis  und  der  Erde.  Bey  Gott !  ich  fürchte  nicht, 
dafs  ihr  nach  mir  andere  Götter  anbetet,  aber  ich  fürchte  für  euch,  dafs 
ihr  zu  gierig  nach  dem  Paradiese  streben  werdet 

177.  Gott  der  Herr  hat  das  Gebet  von  Mekka  als  heilig  erklärt; 
Mir  nur  wurden  Dinge  zugestanden ,  die  keinem  zugestanden  wurden 
vor  mir  und  nach  mir.  Mir  ward  eine  Stunde  zugestanden  des  Tags 
in  diesem  heiligen  Ort,  defsen  Einsamkeit  keinem  zur  Einsiedley  die- 
net, defsen  Bäume  von  keinem  gefället,  defsen  Wild  von  keinem  ge- 
jagt, defsen  Aehren  von  keinem  gelesen  werden,  als  von  den  Wohl- 
bekannten (Bewohnern). 

178.  Jedes  Kind  wird  mit  der  Anlage  der  natürlichen  Kenntnifs 
geboren,  dann  machen  die  Väter  einen  Juden,  Christen  oder  Magier 
daraus,  so  wie  das  Vieh  zum  Vieh  aufgefuttert  wird.  Spüret  ihr  am 
selben  nicht  die  schlechte  Nahrung?  —  Die  natürliche  Anlage  aber, 
die  Gott  dem  Menschen  gegeben,  wird  nicht  verwandelt.  Dies  ist  die 
rechte  bestehende  Religion. 

179.  Wenn  der  Rechtgläubige  vier  Zeugen  seiner  guten  Werke 
aufbringt,  führt  ihn  der  Herr  ins  Paradies  ein,  —  Und  wenn  drey?  sag- 
ten die  Umstehenden ,  auch  wenn  drey  antwortete  der  Prophet  —  Auch 
wenn  nur  zwey?  —  Auch  wenn  nur  zwey,  antwortete  der  Prophet. 
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ISO.  Du  wirst  die  Ünger echten  schauen  in  dem  Rachen  des  To* 
des.  Die  Engeln  werden  ihre  Hände  über  sie  ausstrecken  und  ihre 
Seelen  herausfordern  am  Tage  der  Pein. 

18 1.  Wenn  der  Rechtgläubige  in  seinem  Grabe  sitzet,  bezeu- 
get er:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott,  und  Mohammed  ist  sein  Prophet. 
Der  Herr  befestiget  diejenigen ,  die  fest  auf  ihrem  Wort  verharren. 

182.  Habt  ihr  nun  gefunden ,  was  euch  der  Herr  verheifsen  ?  Man 
sagte  ihmt  Rufe  die  Todten.  Es  entgegnete  der  Herr:  Ihr  höret  nicht 
befser,  doch  wollt  ihr  mein  Wort  nicht  annehmen* 

183.  Sie  werden  dann  wifsen,  dafs  was  ich  ihnen  sägte,  die 
Wahrheit  ist.    Es  sprieht  Gott  der  Herr,  du  hörst  die  Todten  nicht. 

184.  Jedem  von  euch,  wenn  er  stirbt,  wird  Morgens  und  früh 
sein  Sitz  gezeiget.  Ist  er  aus  den  Bewohnern  des  Paradieses ;  so  wird 
er  wohnen  im  Paradiese :  ist  er  aus  den  Bewohnern  der  Hölle ;  so  wird 
er  wohnen  in  der  Hölle»  Es  wird  ihm  gesagt i  Siehe  da  deinen  Sitz, 
bis  dich  der  Herr  auferwecket. 

185-  Wenn  die  Männer  die  Leiche  auf  ihre  Schultern  heben, 
spricht  dieselbe,  wenn  sie  die  Leiche  eines  Auserwählten  ist,  traget 
mich  fort.  Die  Leiche  eines  Verworfenen  aber  saget :  \yehe !  wo  tra* 
get  ihr  mich  hin!  Alle  Kreaturen  hören  diese  Stimme,  aufser  der 
Mensch.  Wenn  der  Mensch  sie  hörte,  würde  er  ein  Zettergeschrey 
erheben. 

186.  Niemand  ist  seiner  Seligkeit  mehr  sicher  als  der  Moslim, 
dem  drey  unmündige  Kinder  gestorben,  wird  Gott  der  Herr  ihn  nicht 
ihretwegen  ins  Paradies  einführen?  — . 

187-  Von  den  Kindern  aber  der  Vielgötterey  sagte  der  Prophet: 
Als  sie  der  Herr  erschuff ,  wufste  er,  was  sie  thun  würden. 

188-  Der  Prophet  sprach  in  seiner  letzten  Krankheit :  Der  Fluch 

des  Herrn  über  die  Juden  und  Christen,  welche  die  Gräber  ihrer  Pro-  * 
pheten  in  Gebetorte  verwandelt. 

189.  Schmähet  die  Todten  nicht,  denn  sie  sind  hingegangen  zu 
ihren  Vorgängern. 

190.  Sage  mir,  sprach  ein  Mann  zum  Propheten,  die  Werke, 
80  ins  Paradies  führen;'  derjenige,  antwortete  der  Prophet,  der  einen 
weisen  Gebrauch  macht  von  seinen  Gütern,  der  Gott  dient  und  ihm 
keines  gleichen  setzt,  der  Betet.  Almosen  giebt,  und  die  Pflichten 
gegen  seine  Verwandtschaft  erfüllet. 

191.  Mir  ward  geheifsen,  dafs  die  Rechtgläubigen  sich  schlagen 
sollen,  bis  dafs  die  Menschen  sagen:  Es  ist  kein  Gott  als  Gottj  Wer 
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es  sagt,  hat  sein  Habe  und  seine  Seele  gerettet  vor  Gott.  Und  ihr 
werdet  die  nicht  tödten,  so  Beten  und  Almosen  geben;  denn  durch 
das  Almosen  wird  der  Besitz  der  Güter  gesetzmäfsig. 

192.  Von  dem,  was  unter  fünf  Okka  ist>  wird  kein  Almosen  ge- 
geben ,  so  wenig  von  dem ,  was  unter  fünf  Awsan  oder  Getreidlasten  ist. 

193.  Gebet  Almosen  so  lange  es  Zeit  ist,  denn  es  wird  eine  Zeit 
kommen  ,  wo  der  Mensch  gerne  Almosen  geben  möchte,  aber  keinen 
finden  wird,  der  es  annähme.  Er  wird  sagen,  wärest  du  gestern  ge- 
kommen ,  so  hätte  ich  es  angenommen ,  heute  bedarf  ich  es  nicht. 

194.  Das  Gericht  wird  nicht  kommen,  bis  dafs  ihr  nicht  Ueber- 
flufs  habet  an  Gütern,  so,  dafs  der  eine  sein  Vermögen  als  Almosen 
anbieten,  und  der  andere  antworten  wird,  dafs  er  es  nicht  bedürfe. 

195.  Der  Prophet  sagte  zu  einem  der  sich  über  einen  Strafsen- 
raub  beklagte:  Strafsenraub  wird  nur  wenigen  Schaden  bringen,  bis 
einst  die  Lasteseln  ohne  Wache  nach  Mekka  ziehen.  Der  jüngste  Tag 
wird  nicht  kommen,  bis  ihr  nicht  ausgeht  in  der  Absicht  Almosen  zu 
geben,  und  keinen  rindet,  der  es  annehmen  wolle.  Dann  wird  zwi- 
schen Euch  und  Gott  kein  Schleier  seyn  und  kein  Dollmetsch.  Er 
wird  jeden  Menschen  fragen:  Hab  ich  dir  nicht  Güter  gegeben?  und  er 
wird  sagen:  ja*  Er  wird  fragen,  hab  ich  dir  nicht  einen  Propheten 
gesendet?  und  er  wird  sagen:  ja.  Der  Mensch  wird  auf  seine  Rech- 
te schauen,  und  kein  Feuer  sehen,  er  wird  auf  seine  Linke  schauen, 
und  kein  Feuer  sehen.  — 

196.  Die  Zeit  wird  kommen,  wo  der  Mensch  mit  Gold  ausge- 
hen wird  um  Almosen  zu  schenken,  ohne  Jemanden  zu  finden,  der 
es  annehmen  wollte.  Einem  Manne  werden  dann  vierzig  Weiber 
nachlaufen ,  ob  der  Seltenheit  der  Männer  und  Menge  der  Weiber. 

197.  Fürchtet  das  Feuer,  und  wäre  es  nur  in  der  gröfse  einer 
Dattelfaser. 

198.  Welches  Almosen  ist  das  Verdienstlichste,  fragte  einer  den 
Propheten:  Dasjenige,  antwortete  er,  das  du  Greisen  schenkest, 
ohne  zu  erwarten,  dafs  die  Gurgeln  im  Ueberflufse  strotzen. 

199.  Ein  Mann,  der  Almosen  geben  wollte,  legte  das  seinige 
in  die  Hand  eines  Diebes.  Am  folgenden  Tage  schwätzte  man  von 
Nichts  als  vom  Diebesalmosen.  Er  sprach,  Lob  dir  o  Gott!  Dann 
gieng  er  aus,  und  legte  sein  Almosen  in  die  Hand  einer  Hure.  Am 
nächsten  Morgen  schwätzte  man  von  Nichts,  als  vom  Hurenalmosen. 
Er  aber  sprach:  Lob  dir  o  Gott!  Dann  gieng  er  aus,  und  legte  sein 
Almosen  in  die  Hand  eines  Reichen.    Am  nächsten  Morgen  schwätzte 


Digitized  by  Google 


man  von  Nichts,  als  vom  Reichepalmosen»  Er  sprach!  Lob  dir  o 
Gott  und  Dank  für  den  Dieb,  für  die  Hure  und  für  den  Reichen.  Als 
man  ihn  nun  fragte,  warum  er  dem  Dieb  Almosen  gegeben,  antwor* 
.tete  er:  damit  er  das  Stehlen  lafse*  und  warum  der  Hure?  damit  sie 
ein  anderes  Handwerk  fergreife,  Und  warum  dem  Reichen?  damit  er 
«ich  am  Beyspiel  erbaue,  und  wieder  Gutes  thue. 

20o>  Sieben  Gerechte  wird  der  Herr  am  Tage  überschatten ,  wo 
kein  Schatten  seyrt  wird,  als  der  seinige:  Den  gerechten  Imam,  den 
Jünling,  aufgewachsen  im  Dienst  Gottes ,  den  Frommen,  defsen  Her2 
an  Moscheen  hängt,  die  Freunde,  die  sich  Gottes  wegen  vereinen  und 
trennen;  den  Mann,  den  ein  schönes  und  reiches  Weib  versucht,  und 
der  zu  ihr  spricht:  Ich  fürchte  Gott:  den  Mann,  der  im  Verborgenen 
Almosen  giebt,  so,  dafs  seine  Linke  nicht  weifs,  was  seine  Rechte 
thut,  und  denjenigen,  der  mit  weinenden  Augen  des  Herrn  gedenkt. 

201.  Eine  hohe  Hand  ist  befser  als  eine  niedrige.  Das  befste 
Almosen  kömmt  vom  Reinsten.  Wer  um  Enthaltsamkeit  flehet,  dem 
wird  Gott  Enthaltsamkeit  verleihen,  und  wer  dem  Herrn  um  Hilfe 
anfleht»  dem  wird  er  Hilfe  senden. 

S02.  Wenn  ein  Weib  von  der  unverdorbnen  Speise  ihres  Mannes 
Almosen  giebt,  hat  sie  und  ihr  Mann  gleichen  Lohn,  so  auch  der  AI- 
mosenier  eines  Reichen. 

203.  Am  Tage  des  Gerichts  steigen  zwey  Engel  nieder.  Der 
eine  sagt:  O  Gott!  giebdem,  der  Gutesthut,  ewigen  Lohn,  und  der 
Andere:  OGott!  gieb  dem  der  Geitzig  war,  ewiges  Verderben. 

204.  Jeder  Rechtgläubige  soll  Almosen  geben ,  sagte  der  Pro- 
phet. Wenn  er  aber  keine  Armen  findet,  fragten  die  Jünger?  So  thue 
seine  Hand  doch  Gutes,  es  wird  seiner  Seele  nützen.  —  Wenn  er  aber 
keinen  Stoff  findet?  sagten  die  Jünger.  So  suche  er  auf  die  Notdürf- 
tigen, Bedrückten :  —  Und  wenn  er  keine  findet?  —  So  erfülle  er  seine 
Pflichten,  und  enthalte  sich  vom  Bösen:  dieses  wird  ihm  statt  des 
Almosens  gelten. 

205».  Der  Prophet  predigte  eines  Tages  um  das  Almosen  anzuem- 
pfehlen. Nachdem  er  zu  den  Männern  gesprochen ,  wandte  er  sich  zu 
den  Weibern  mit  diesen  Worten:  Versammelte  Weiber,  gebet  Almo- 
sen; denn  ich  sah  die  Meisten  von  euch  im  Feuer:  Warum  das?  frag- 
ten sie,  o  Prophet  Gottes!  —  Weil  ihr  fluchenwerthes  thut,  und  den 
Zehend  verweigert. 

206.  Ich  fürchte  für  euch  nach  mir,  weil  euch  der  Genufs  der 
Welt  mit  ihrem  Schmuck  ward  aufgethan. 
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207.  Gott  der  Herr  hat  euch  drey  Dinge  scharf  verboten.  Vie» 
les  Geschwätz,  Verschwendung  eurer  Güter,  und  vieles  Fragen. 

20g.  Der  wahrhaft  Arme  ist  nicht  derjenige,  welcher  bey  den 
Menschen  bettelt ,  und  dem  sie  einen  oder  ein  paar  Bifsen,  eine  oder 
«in  paar  Datteln  verweigern ;  sondern  der  wahrhaft  Arme  ist  derjeni- 
ge, der  keinen  Reichen  findet,  der  ihn  bereichert ;  der  keinen  findet, 
welcher  begreift,  dafs  er  des  Almosens  bedarfe;  der  sich  nicht  erhebet 
um  die  Menschen  anzusprechen. 

209.  Es  ist  Befser,  dafs  einer  von  euch  auf  den  Berg  gehe  und 
Holz  trage,  als  dafs  er  die  Menschen  um  Almosen  anspreche. 

2 10.  Von  dem  Wasser  des  Himmels  und  der  Quellen  sollt  ihr  den 
zehnten,  von  dem  Wasser,  das  durch  Kamele  herbeygeschait  wird, 
den  zwanzigsten  Theil  als  Almosen  haben. 

211.  Die  Familie  Mohammeds  nährt  sich  nicht  von  Almosen. 

212.  Die  Kornfrüchte,  die  Brunnen,  die  Minen  zahlen  keine 
Steuer,  wohl  aber  die  kostbaren  Steine,  von  denen  das  Fünftheil  ge« 
geben  werden  mufs. 

213.  Wer  die  Pilgerschaft  unternimmt,  ohne  Unkeuschkeit  zu 
treiben  und  Böses  zu  thun,  kehret  zurück  rein,  wie  ein  neugebornes 
Kind. 

214.  Der  zur  Pilgerschaft  Eingeweihte  (Mohrim)  bekleidet  sich 
weder  mit  Hemd  noch  Kopfbinde,  mit  Beinkleidern  oder  Mützen  und 
Stiefeln.  Werkeine  Sandalen  findet,  schneidet  seine  Stiefeln  ab  und 
macht  Sandalen  daraus.  Nehmet  keine  Kleider,  die  mit  Safran  oder 
gelbem  Saamen  gefärbet  sind.  Der  Pilger  wäscht  sein  Haupt,  aber 
reibet  seinen  Körper  nicht. 

2 15.  Reisen  ist  ein  Stück  Pein:  Sie  raubet  Speis,  Trank  und 
Schlaf.  Wer  von  euch  dieselbe  vollendet  hat,  kehre  zu  den  Seinigen 
zurück. 

216.  Fünf  Thiere  allein  dürfen  im  Bezirke  Harem  von  Mekka, 
das  ist,  im  geheiligten  Umfange  des  Tempelbezirkes,  getödtet  werden: 
Raaben,  Geyer,  Skorpionen,  Mäuse  und  bifsige  Hunde. 

217.  Der  schönste  und  befste  der  heiligen  Kriege  ist  der  Pilger- 
zug nach  Mekka. 

218.  Auch  das  Gebieth  Medinas  ist  heilig,  wie  das  von  Mekka. 
Kein  Baum  darf  dort  abgehauen,  kein  Unfall  hervorgebracht  werden. 
Und  wer  einen  Unfall  hervorbringt  ,  auf  den  sey  der  Fluch  Gottes  und 
seiner  Engel. 
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219.  Der  Antichrist  (Dedschal)  wird  nicht  in  Mechna  eingehen. 
Jedes  seiner  sieben  Thore  wird  dann  von  zwey  Engeln  bewachet. 

220.  Keine  Stadt  wird  vom  Einzüge  Dedschals  befreyt  sein,  als: 
Mekka  und  Medina.  Denn  vor  jeder  Oefnung  wird  eine  doppelte 
Reihe  von  Engeln  Wache  halten. 

221.  Gott  hat  mir  die  Liebe  Medinas  eingeflöfset,  wie  die  Liebe 
Mekka's  oder  mehr  noch.  Herr  segne  dies  flache  Land.  Gieb  uns  ge- 
sunde Luft,  und  sende  das  Fieber  nach  Hodschofa! 

222.  Die  Faste  ist  ein  Deckmantel,  der  weder  verunreiniget  noch 
abgeworfen  wird.  —  Wer  angegriffen  oder  beschimpft  wird ,  antwor- 
te ich,  faste  zweymal.  Und  fürwahr!  Bey  demjenigen,  in  defsen 
Hand  meine  Seele  ist,  schwöre  ich:  der  Geruch  aus  dem  Munde  des 
Fastenden  ist  süfser  vor  dem  Herrn  als  Moschusgeruch.  Er  thut  Ver- 
zicht auf  Speise  und  Trank  und  sinnliche  Lust  meinetwegen.  Doch 
ich  will  ihm  das  Gute  zehnfach  vergelten. 

223.  Wer  Gutes  thut  auf  Gottes  Wegen,  dem  wird  vor  den  Tho- 
ren des  Paradieses  zugerufen:  Diener  Gottes!  Das  hast  du  wohl  ge- 
than.  Wer  sich  durch  Gebet  Verdienst  erworben,  dem  ertönt  der 
Zuruf  vom  Thore  des  Gebetes  her;  und  wer  im  heiligen  Krieg  gestrit- 
ten, dem  wird  vom  Thore  des  heiligen  Krieges  zugerufen;  und  wer 
gefastet,  dem  wird  zugerufen  vom  Thore  der  Fasten.  Ebubekr  fragte: 
o  Prophet!  mufs  denn  Jeder  nur  von  einem  dieser  Thore  gerufen  wer- 
den, und  wird  keiner  von  allen  zusammen  gerufen?  Der  Prophet  sag- 
te, ja,  und  Ebubekr  erwiederte;  ich  hoffe  von  dieser  Zahl  zu  seyn. 

224.  Wenn  das  Monat  Ramasan  eintritt,  werden  die  Thore  des 
Himmels  eröfnet,  und  die  der  Hölle  geschlofsen,  und  die  Teufeln  an- 
gekettet. 

225.  Wenn  ihr  den  Neumond  sehet,  sofastet,  und  wenn  ihr  ihn 
wieder  sehet,  so  brechet  die  Fasten. 

226.  Wer  in  der  Nacht  Kadr  aufsteht  mit  Glauben  und  Bereitwil- 
ligkeit Rechenschaft  zu  geben,  dem  wird  verziehen.    Wer  fastet  im 
Ramasan  mit  Glauben  und  Bereitwilligkeit  Rechenschaft  zu  geben, 
*dem  wird  verziehen ,  was  er  vorher  gesündiget. 

227.  Alle  Werke  des  Menschen  sind  sein;  die  Faste  ausgenom- 
men, welche  mein  ist.  Die  Faste  ist  ein  Kleid,  das  ihr  am  Tagt  der 
Faste  nicht  beschmutzen  sollt.  Wenn  euch  einer  schimpft  oder  an- 
greift, sagt:  Mir  wards  befohlen,  und  ich  faste.  Der  Fastende  hat 
zwey  Freuden ;  die,  wenn  er  wieder  ifst,  und  die,  wenn  er  zu  seinem 
Herrn  kömmt. 

4* 
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228-  Wer  es  vermag,  der  heurathe:  denn  dadurch  bewahrt  er 
seine  Blicke  und  seine  Keuschheit,  und  wer  es  nicht  vermag*  der  faste; 
denn  die  Faste  vertritt  die  Stelle  der  Verschneidung. 

229.  Das  Monat  hat  neun  und  zwanzig  Nächte;  fastet  nicht,  bis 
ihr  den  Neumond  seht,  und  volle  dreyfsig  Tage  um  sind. 

230.  Keiner  von  euch  komme  dem  Monat  Ramasan  mit  der  Faste 
von  einem  oder  ein  paar  Tagen  zuvor;  es  söy  denn,  es  faste  einer 
ohne  dies ,  und  schlage  diese-  paar  Tage  zur  Faste  des  Ramasans. 

231.  Ich  bin  verloren,  sprach  ein  Mann  zum  Propheten:  —  Was 
ist  dir  geschehen?  —  Ich  fastete,  und  unterlag  der  Versuchung  mit  ei- 
nem Weibe.  —  Kannst  du  dafür  einem  Sklaven  die  Freyheit  schen- 
ken ?  —  Nein.  —  Kannst  du  zwey  Monate  hintereinander  fasten?  _ 
Nein.  —  Kannst  du  sechzig  Arme  speisen?  —  Nein  —  Hier  hielt  der 
Prophet  inne,  und  man  brachte  ihm  zu  gleicher  Zeit  einige  Schüfsein 
mit  Datteln  und  eingemachtem  Fleisch.  Er  nahm  von  dem  Letzten, 
gab  es  dem  Fragenden,  und  sprach:  Geh  und  schenke  dies  als  Almo- 
sen —  Giebt  es  denn,  o  Prophet!  noch  Aermere  als  ich?  ich  kenne 
keine  als  meine  Familie,  denen  ich  das  Almosen  austheilen  will.  Der 
Prophet  lachte  von  ganzem  Herzen ,  und  sprach :  nun  so  speise  deine 
Familie  davon. 

232.  Sucht  nicht  euch  durch  Vereinigung  untereinander  zu  stär 
ken ,  sonst  möchtet  ihr  in  Zauberey  verfallen ;  —  Du  selbst  bezweckst 
ja  diese  Vereinigung,  antworteten  sie:  —  Ich  bin  in  einem  anderen 
Falle  als  ihr;  denn  ich  habe  einen  Koch,  der  mich  speiset,  und  einen 
Schenken,  der  mich  tränket. 

233.  Es  reise  kein  Weib  weiter  als  zwey  Tagreisen  ohne  Beglei- 
tung ihres  Gemahles  oder  eines  Verwandten,  der  ins  Harem  Zutritt 
hat.  Keine  Faste  dauere  ununterbrochen  zwey  Tage  lang.  Nach  dem 
Morgengebet  bey  der  Dämmerung  ist  keines  mehr  bis  nach  Sonnen- 
aufgang, und  nach  dem  Nachmittagsgebet  ist  keines  bis  zu  Sonnenun- 
tergang. Auch  ist  euch  nur  der  Besucli  von  drey  Moscheen  als  Pilger- 
schaft anempfohlen.  Die  Moscheen  von  Mekka,  von  Medina  und 
Jerusalem. 

m 

%  234.  Der  Teufel  erhält  vom  Menschen  Blutgeld,  und  ich  fürch- 
te, dafs  er  in  euere  Herzen  Versuchung  ausstreue. 

235.  Das  Recht  wird  erklärt,  und  das  Unrecht  wird  erklärt; 
zwischen  Beyden  liegen  aber  viele  Dinge,  die  eine  verschiedene  Aus- 
legung zulafsen. 
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236.  Wenn  ein  Weib  ohne  ihres  Gemahls  Befehl  von  seinem 
Erwerbe  Almosen  schenket,  hat  sie  die  Hälfte  des  Verdienstes. 

237.  Zwischen  einem  guten  und  bösen  Gesellschafter  ist  ein  Un- 
terschied, wie  zwischen  einem  Moschuskrämer  und  Eisenschmied. 
Vom  Ersten  kaufst  du  Moschus  oder  nimmst  den  Geruch  davon  an. 
Die  Schmiedkohlen  zünden  deine  Hand  an,  oder  beschmutzen  dein 
Kleid,  oder  verunreinigen  dich  mit  üblem  Geruch. 

23g.  Der  Prophet  machte  eines  Tages  dem  Omar  ein  Geschenk 
mit  seidenen  Stoffen,  und  als  er  ihn  damit  bekleidet  sah,  sprach  er: 
Ich  sandte  dir  dies  nicht,  damit  du  dich  darein  kleidest;  denn  nur  Un- 
selige kleiden  sich  damit,  sondern  ich  sandte  dirs,  damit  du  aus  dem 
Verkaufe  Gewinn  ziehen  mögest. 

239.  Alle  Mahler  werden  am  Tage  des  Gerichts  zu  strenger  Re- 
chenschaft gefordert.  Es  wird  . ihnen  gesagt:  Gebet  dem,  was  euere 
Hände  gemacht,  Leben.  Das  Haus,  worinnen  Gemälde  sind,  betre- 
ten die  Engeln  nicht. 

240.  Wenn  zwey  einen  Tausch  verabreden,  und  nachdem  der- 
selbe geschlofsen,  einer  von  Beyden  mit  dem  Gewählten  nicht  zufrie- 
den ist,  so  bleibt  der  Tausch,  so  lange  der  Andere  hievon  nicht  ab- 
geht, dennoch  giltig. 

241.  Das  Gebet,  das  einer  von  euch  in  der  Moschee  verrichtet, 
ist  um  zwanzig  Grade  verdienstlicher,  als  das  zu  Hause  oder  auf  der 
Gafse.  Denn  wer  sich  gut  gewaschen,  und  in  die  Moschee  geht, 
kommt  mit  dem  Willen  ein  vollkommenes  Gebet  zu  verrichten,  das 
die  höchste  Stufe  erreicht,  und  ohne  Mängel  ist.  Die  Engeln  um- 
schweben euch,  so  lange  ihr  euch  in  dem  Betörte  befindet,  und  zu 
Gott  dem  Herrn  flehet,  der  sich  eurer  erbarmet. 

242.  Wenn  eine  Sklavinn  hurt,  und  es  findet  sie  ihr  Herr,  so 
soll  er  sie  scharf  ausschelten,  und  findet  er  sie  zum  zweytenmal,  des- 
gleichen, und  findet  er  sie  zum  drittenmal;  so  verkaufe  er  dieselbe, 
und  wär's  um  einen  häreren  Strick. 

243.  Es  liegt  Nichts  an  den  Bedingnifsen ,  welche  die  Menschen 
festsetzen,  und  die  im  Buche  Gottes  nicht  enthalten  sind;  Alle  solche 

1  Bedingnifse,  und  wären  dieselben  hundert  an  der  Zahl,  sind  nichtig. 
Gott  des  Herrn  Bedingnifse  sind  stärker  und  fester. 

244.  Wenn  einer  von  euch  von  seinem  Bruder  Rath  begehrt,  so 
ertheile  er  ihm  Rath  um  wohlfeilen  Preis. 

245.  Ich  huldigte  dem  Propheten,  sagte  Dscherir,  mit  dem  Ber 
dingnifse;  dafs  ich  nur  einen  Gott,  und  Mohammed  als  seinen  Pro- 
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pheten  anerkenne,  dafs  ich  Bete  und  Almosen  gebe,  und  jedem  Recht- 
gläubigen Rath  ertheilen  wolle. 

246.  Der  Städter  verkaufe  Nichts  dem  Beduinen. 

247.  Gold  werde  verkauft  mit  Gold,  Korn  mit  Korn,  Datteln 
mit  Datteln,  ohne  anderen  Gewinn  als  das  gegenseitige  Zurufen  der 
Käufer  Hasa. 

248.  Verkaufet  nicht  Gold  mit  Gold  als  um  ein  Gleiches,  und 
nicht  Silber  mit  Silber  als  um  ein  Gleiches,  aber  Gold  und  Silber, 
wie  ihr  wollt. 

- 

249.  Verkaufet  nicht  die  Datteln,  ehe  sie  zeitig  sind,  also  nicht 
tinzeitige  für  zeitige,  nicht  Trauben  für  Zibeben. 

250.  Der  Prophet  verbot,  unreife  Früchte  für  reife  zu  verkaufen. 
Doch  erlaubte  er  dies  von  Dattelbäumen ,  welche  man  Armen  zu  ih- 
rem  Unterhalte  überlassen.  Hievon  erlaubte  er  nicht  nur  die  Frucht 
frisch  zu  efsen,  sondern  dieselbe  auch  an  den  Aesten  zu  verkaufen. 

251.  Zu  des  Propheten  Zeiten  pflegte  man  die  Datteln  oft  noch 
frisch  am  Baume  zu  verkaufen.  Wenn  nun  der  Käufer  kam,  diesel- 
ben abzunehmen,  und  der  Verkäufer  entschuldigte  sich  mit  einer 
Krankheit,  welche  den  Baum  befallen;  um  die  hieraus  entstehenden 
Feindschaften  zu  vermeiden,  rieth  der  Prophet:  Verkaufet  euere  Dat- 
teln nicht,  bis  sie  nicht  zeitig  sind. 

252.  Der  Verkauf  des  Weines  ist  verboten. 

253.  Drey  Menschen  will  ich  am  Tage  des  Gerichts  anfeinden: 
Den,  der  erst  Geschenke  giebt,  dann  Unrecht  thut;  den,  dereinen 
Kauf  schliefst,  und  den  Kaufschilling  frifst;  den,  der  verdienten  Lied- 
löhn nicht  bezahlt. 

254.  Der  Prophet  verbot  einen  Hund  zu  bezahlen,  einer  unkeu- 
schen Person  Aussteuer  zu  geben,  und  einem  Wahrsager  Etwas  zu 
verehren. 

255.  Als  der  Stamm  der  Söhne  Uafd  und  Hawasin  sich  zum  Is- 
lam bekehrte,  begehrten  sie  die  ihnen  abgenommene  Beute  und  Skla- 
ven zurück.  Der  Prophet  liefs  ihnen  nur  die  Wahl  von  Einem  von 
Beyden.  Sie  wählten  das  Letzte.  Dann  sprach  er  zu  den  Moslimen: 
Diese  euere  Brüder  haben  sich  mit  Reue  zu  uns  gewendet,  und  ich 
habe  beschlofsen ,  ihnen  ihre  Gefangenen  zurückzugeben.  Wer  da- 
mit zufrieden  ist,  der  thue  es,  und  wer  nicht  damit  zufrieden  ist,  dem 
wollen  wir  dafür  Ersatz  geben.  Die  Gegenwärtigen  sprachen:  Wir 
sind  zufrieden;  aber  der  Prophet  entgegnete;  ich  weifs  nicht,  wer 
euch  hiezu  Vollmacht  und  Erlaubnifs  gegeben.    Geht  und  fraget  die 
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Weiseren  aus  euch,  und  kehret  dann  zu  mir  2urück.  Sie  giengen  und 
fragten,  und  kamen  mit  der  Erlaubnils  zurück. 

856.  Wenn  der  Moslim  pflanzt  und  säet,  so  ifst  kein  Vogel  und 
kein  Mensch  von  seiner  Pflanzung,  und  seiner  Saat,  ohne  dafs  ihm  das 
Verdienst  des  Almosens  zu  statten  käme. 

257.  Das  Haus,  das  Bauern  betreten,  betrit  zugleich  die  Er- 
niedrigung. 

258-  Wer  einen  Hund  hält,  vermindert  täglich  sein  Verdienst 
um  einen  Karat;  es  sey  denn  ein  Jagd -Schaaf-  oder  Feldhund. 

259.  Wer  ein  Grundstück  besizt,  der  schenke  es  seinem  Bruder, 
wenn  er  dies  nicht  will,  so  benütze  er  dasselbe  selbst. 

260.  Wer  einen  Brunn  kauft,  defsen  Eimer  sey  gemeinschaftlich, 
wie  die  Eimer  der  Rechtgläubigen. 

261.  Verweigert  das  Wasser  nicht,  sonst  bricht  Wassernoth  ein. 

262.  Für  Minen  und  Brunnen  ist  Nichts  zu  bezahlen,  wohl  aber 
von  gefundenen  Schätzen  (JSj)  das  Fünftel. 

263.  Wer  einen  Eid  schwört,  wodurch  das  rechtmäfsige  Eigen- 
thum eines  Moslims  vermindert  wird,  dem  zürnet  der  Herr  und  wird 
ihn  strafen. 

263.  Drey  Menschen  wird  der  Herr.nicht  anschauen  am  Tage 
des  Gerichts,  und  sie  haben  schwere  Pein  zu  erwarten.  Denjenigen, 
der  Ueberflufs  an  Wasser  hatte,  und  dafselbe  dem  Vorbeygehenden 
verweigerte;  denjenigen,  der  dem  Im  am  huldiget,  und  eigentlich  nur 
der  Welt  gehuldiget  hat,  so,  dafs  er  den  Vertrag  hält  oder  nicht  hält, 
je  nachdem  es  ihm  gut  oder  übel  geht;  und  denjenigen,  dem  Nach- 
mittags eine  Hitzblase  auffährt,  und  der  sich  defshalb  über  den  Herrn 
beklagt. 

265.  An  meinem  Wasserbecken  im  Paradiese  werden  sich  die 
Menschen  sammeln,  wie  die  Kamele  bey  der  Tränke. 

266.  Die  Pferde  sind  dem  Manne  Lohn,  Decke  und  Last.  Lohn 
sind  diejenigen,  so  er  auf  Gottes  Wegen  gebraucht,  die  er  frey  läfst 
aufwiesen  und  Gärten.  Sey  es,  dafs  er  den  Strick,  woran  es  gebun- 
den ist,  verlängert  oder  verkürzet;  dafs  es  frey  auszieht  oder  nur  ein 
paar  Sätze  macht,  immer  bringt  es  ihm  gute  Früchte.  Wenn  es  am 
Flufs  vorbey  geht,  und  daraus  trinkt,  und  er  es  zu  trinken  nicht  hin- 
dert, hat  er  abermal  ein  gutes  Werk  und  Lohn  dafür.  Als  Decke  die- 
net das  Pferd  demjenigen,  der  es  mit  Sorge  pflegt,  ohne  jedoch  dem 
Nacken  oder  Rücken  defselben  dem  Dienste  des  Herrn  zu  weihen. 
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Wer  es  aber  pflegt  aus  Stolz  und  Prahlerey,  damit  die  Mosiimen  zu 
demüthigen,  dem  wird  es  seyn  zu  einer  Last. 

267.  Wer  von  euch  einen  Strick  nimmt,  damit  ein  Bündel  Holz 
zu  schnurren,  der  wird  vor  Gottes  Angesicht  gröfsere  Gnade  finden, 
als  wenn  er  die  Menschen  bittet,  und  sie  ihm  es  geben  oder  verweigern. 

fi68.  Wenn  ein  Dattelbaum  verkauft  wird,  nachdem  die  weibli- 
che Blüthe  von  der  männlichen  befruchtet  worden  ist,  so  hat  der  Käu- 
fer das  Recht,  denselben  zu  besuchen  und  zu  bewässern,  bis  er  die 
Frucht  abnimmt.  Dafselbe  Recht  hat  auch  der  Arme,  dem  ein  sol- 
cher Baum  aus  Gnade  überlafsen  worden. 

269.  Der  Prophet  verbot  zu  wiederholtenmalen  den  Verkauf  un» 
reifer  Früchte  für  reife,  ausgenommen  an  die  Armen,  die  deren  benö- 
thiget  sind. 

270.  Setzt  mich  nicht  zu  weit  über  Moses.  Denn  am  Tage  des 
Gerichts,  wo  alle  Menschen  Zetter  schreien,  schreie  ich  mit  ihnen. 
Ich  werde  der  Erste  seyn ,  ober  dem  die  Erde  zerberstet.  Und  siehe 
da!  Moses  wird  sich  an  einer  der  Säulen  des  Thrones  Gottes  halten. 
Ich  weifs  dann  nicht  wer  Zetter  schreiet,  ob's  einer  ist  vor  mir,  oder 
einer,  zu  defsen  Gunsten  der  Herr  eine  Ausnahme  gemacht.  Dies 
sagte  der  Prophet  einem  Moslim ,  der  einem  Juden  im  Streite  über  den 
Vorzug  Mohammeds  oder  Moses  eine  Ohrfeige  gegeben. 

271.  Ich  bestrebe  mich  zuerst  das  Gebet  einzusetzen,  dann  wer- 
de ich  aber  die  Wohnungen  der  Völker  angreifen,  welche  nicht  beten 
wollen,  und  dieselben  verbrennen. 

272.  Als  der  Prophet  einst  an  einem  Palmenbaum,  der  am  Wege 
stand,  vorbey  gieng,  sprach  er:  Wenn  ich  nicht  fürchtete ,  dafs  die- 
ser Baum  dem  Armen  zum  Almosen  bestimmt  sey,  würde  ich  von  sei- 
nen Früchten  efsen. 

273.  Bey  der  Eroberung  Mekkas  sprach  der  Prophet:  Gott  hat 
den  Todtschlag  von  Mekka  entfernt,  und  diese  Stadt  dem  Propheten 
der  Rechtgläubigen  unterworfen.  Keinem  vor  mir  ward  ihr  Besitz 
rechtmäfsig;  er  ists  mir  nun  zu  dieser  Stunde  des  Tages;  er  wirds 
keinem  hier  nach  mir.  Keinem  ists  erlaubt,  in  diesem  Bezirke  das 
Wild  zu  beschiessen,  Disteln  zu  brechen,  Datteln  zu  lesen,  als  dem- 
jenigen, der  darum  in  Gottes  Namen  fleht,  oder  dem  einer  erschla- 
gen ward.  — 

274.  Gott  der  Herr  wird  dem  Rechtgläubigen  im  Grabe  nahen, 
ihn  mit  seinem  Leichentuche  zudecken,  und  ihn  um  seine  Sünden  fra- 
gen.   Der  Rechtgläubige  wird  seine  Sünden  bekennen,  und  einsehn, 


Diflitized  by  Google 


dafs  er  den  Untergang  verdienet  habe*  Der  Herr  aber  spricht:  ich 
habe  dich  in  dieser  Welt  zugedeckt,  und  am  jüngsten  Tage  will  ich 
dir  verzeihen;  Hierauf  giebt  er  ihm  das  Buch  seiner  guten  Werke. 
Zu  den  Ungläubigen  aber  wird  er  sagen:  Sind's  nicht  diese,  so  den- 
jenigen, welche  den  Herrn  Lügen  straften,  als  Zeugen  vorstanden? 
Gottes  Fluch  über  die  Ungerechten. 

275.  Der  Moslim  beeinträchtigt  und  verräth  nicht  seinen  Bruder 
Moslim.  Wer  der  Noth  seines  Bruders  abhilft,  hilft  seiner  eigenen, 
ab.  Wer  das  Leiden  seines  Bruders  erleichtert ,  dem  erleichtert  Gott 
das  seinige  am  Tage  des  Gerichts,  wer  die  Schwächen  des  Moslims 
verdeckt,  defsen  Schwächen  verdecket  der  Herr  am  Tage  des  Gerichts. 

276.  Hilf  deinem  Bruder,  erthue,  oder  es  geschehe  ihm  Unrecht 

277.  Die  Rechtgläubigen  sind  wie  die  Theile  eines  festen  Ge- 
bäudes, die  einer  in  dem  anderen  verschränket,  sich  gegenseitig  be- 
festigen. 

27g.  Wer  eine  Schuld  der  Ungerechtigkeit  zu  tilgen  hat  gegen 
seinen  Bruder,  sey  es  an  seiner  Ehre  oder  an  seinem  Gute,  so  wird  die* 
selbe  noch  am  jüngsten  Tage  zu  tilgen  seyn.  Statt  Gold  und  Silber 
werden  dem,  der  das  Unrechterlitt,  gute  Werke  desjenigen,  der  das 
Unrecht  that,  zugeeignet,  oder  diesem  böse  Werke  jenes  angerechnet. 

279.  Wer  auf  der  Erde  Unrecht  thut,  delsen  Hals  wird  am  jüng- 
sten Tage  von  den  sieben  Erden ,  wie  von  einem  Haisbande  einge- 
zwängt. 

280.  Habt  Acht,  wenn  ihr  auf  der  Strafse  sitzet,  sprach  der  Pro- 
phet. Was  sollen  wir  denn  thun?  sprachen  sie:  Hier  ist  der  Ort,  wo 
wir  unsere  Unterredungen  halten.  —  Wohlan  I  wenn  ihr  euch  nicht 
in  den  Häusern  versammeln  wollet,  so  gebet  das  Wegrecht.  —  Wo* 
rinn  besteht  es?  —  In  ausharrender  Geduld,  in  Enthaltung  von  Be- 
leidigungen, in  der  Erwiederung  des  Grufses,  und  in  der  Beobach* 
tung  der  Gebote  und  Verbote. 

281.  Ein  Mann,  sprach  der  Prophet*  giertg  seiher  Wege.  Es 
dürstete  ihn,  und  er  trank,  während  sein  Hund  aus  Durst  lechzend 
(o-ae*)  den  Thau  von  den  Steinen  leckte.  Den  Hund,  sprach  der 
Mann,  dürstet  nicht  weniger  als  mich;  er  gab  ihm  zu  trinken»  und 
dankte  dem  Herrn,  der  ihm  seine  Sünden  verzieh.  —  So  haben  wir 
denn  auch  für  das,  was  wir  an  Thieren  thun,  Lohn  zu  erwarten?  frag- 
ten die  Jünger:  Ja!  sprach  der  Prophet,  für  Alles,  was  ihr  thut  den 
Thieren  mit  warmer  Leber,  harrt  euch  Lohn. 
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282.  Der  Propfeet  bestieg  eines  Tages  den  höchsten  Theil  des 
Schlofses  von  Medina,  und  sprach:  Seht  ihr,  was  ich  sehe?  —  Ich 
sehe  Zwist  und  Hader  zwischen  eueren  Häusern  niederfallen,  wie  den 
Regen  aus  der  Traufe. 

Die  jüngste  Stunde  wird  dann  erst  kommen ,  wenn  der  Sohn 
Morids  niedersteigen  wird  mit  allausgleichendem  Machtgebot';  wann 
er  das  Kreutz  zerbrechen,  die  Schweine  tödten,  die  Steuern  aufhe- 
ben, und  das  Geld  so  verbreiten  wird,  dafs  es  Niemand  wird  anneh- 
men wollen. 

284.  Dreyhundert  sechzig  Idole  standen  im  Tempel  von  Mekka. 
Am  Tage  der  Eroberung  stiefs  sie  der  Prophet  mit  seiner  Lanze  her- 
unter; indem  er  den  Vers  des  Korans  hersagte:  Die  Wahrfieit  ist  ge- 
kommen, der  Irrthum  verschwunden. 

285-  Als  meine  Waffengenofsen  in  den  Krieg  auszogen ,  und  ih- 
nen die  Speise  zu  wenig  ward  in  Medina,  legten  sie  Alles  in  ein  Tuch 
zusammen,  und  theilten  es  dann  aus  einem  Geschirr,  denn  sie  gehör- 
ten mir,  und  ich  ihnen  an. 

286.  Zwey  Handlungsgenofsen  theilen  zu  gleichen  Theilen ,  was 
zwischen  ihnen  ist. 

s87-  Behandelt  wilde  Schaafe,  wie  andere  wilde  Thiere. 

288-  Ein  verpfändetes  Pferd  wird  geritten ,  ein  verpfändetes  Ka- 
melweiblein wird  gemolken. 

289.  Ebiser  fragte  den  Propheten,  welches  das  verdienstlichste 
der  Werke  sey :  Er  antwortete,  der  Glauben  an  Gott,  und  der  Kampf 
auf  seinen  Wegen.  —  Und  welche  Sklaven  die  befsten  seyen?  —  Die 
theuersten,  antwortete  er,  und  die  von  ihren  Besitzern  geschätztesten. 

290.  Der  Herr  geht  bey  meinem  Volke  hinaus  über  das ,  was  in 
seinem  Busen  heimlich  glimmt,  und  was  sich  weder  in  Thaten  noch 
Worten  ausspricht. 

291.  Wer  seine  Sklavinn  unterrichtet,  ihr  Gutes  thut,  sie  dann 
frey  spricht  und  vermählet,  hat  Lohn  vom  Herrn  zu  erwarten. 

292.  Der  Diener,  der  seinem  Herrn  Rath  ertheilet,  und  Gott 
dienet,  hat  doppelten  Lohn  zu  erwarten. 

293»  Des  redlichen  Mamluken  harrt  zwiefacher  Lohn.  Und  für- 
wahr, bey  demjenigen ,  in  defsen  Hand  meine  Seele  ist;  wäre  es  nicht 
wegen  des  heiligen  Krieges,  der  Pilgerschaft ,  und  der  Gerechtigkeits- 
pflege in  meinem  Volke,  ich  selbst  möchte  herzlich  gerne  gehorchen 
als  Mamluk. 
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294«  Das  Patronat  über  den  Sklaven  gebühret  demjenigen,  der 
ihn  frey  gelasen,  und  wären  auch  hundert  andere  Bedingnifse  vor- 
ausgegangen. 

295.  Derjenige,  der  ein  gemachtes  Geschenk  zurück  nimmt, 
gleicht  dem  Hunde,  der  hungrig  in  die  Wüste  zurückkehrt. 

296.  Ein  verdienstliches  Werk  ist  es,  ein  Kamel  oder  ein  Schaaf 
Nothdürftigen  2um  melken  zu  überlafsen,  Morgens  und  Abends  mit 
der  Gelte  in  der  Hand. 

297.  Unter  vierzig  lobenswürdigen  Eigenschaften  ist  die  lobens« 
würdigste  die  den  Armen  ertheilte  Erlaubnifs  Ziegen  zu  melken..  Wer 
es  thut  in  der  Erwartung  des  Lohns  und  zur  Bekräftigung  der  Ver- 
heifsungen  ,  den  wird  Gott  ins  Paradies  einführen. 

298.  Ein  Araber  kam  zum  Propheten,  und  fragte  ihn  um  das 
Verdienst  der  Hidsc/ira.  Grofses  Verdienst,  sprach  der  Prophet,  ist 
das  der  Hidschra;  aber  sage  mir,  fuhr  er  fort,  hast  du  ein  Kamel? 
jaj  —  Giebst  du  von  seinem  Erträgnifs  Almosen?  —  Ja!  Erlaubst  du 
es  Anderen  zu  melken?  —  Ja!  —  Melkst  du  es  auch  am  Tage,  wo  du 
es  tränkest  ?  —  Ja !  —  So  fahre  nur  fort  so  zu  handeln ,  denn  Gott 
der  Herr  läfst  Nichts  unbelohnt 

299.  Das  befste  Jahrhundert  ist  das  Meinige;  dann  das  nächste, 
dann  das  hierauf  folgende. 

300.  Nach  euch  kommt  ein  Geschlecht,  das  verrätherisch  han- 
deln, und  keinen  Glauben  verdienen,  das  Zeugenschaft  geben  und  kei- 
ne verlangen,  das  Versprechen  machen  und  keines  erfüllen,  und  da- 
bey  doch  fett  werden  wird. 

301.  Die  befsten  Menschen  sind  die  meines  Zeitalters,  nach  ih- 
nen kommen  die  des  folgenden,  hernach  die  des  nächsten.  Hierauf 
wird  ein  Geschlecht  kommen,  deren  Zeugenschaft  und  Schwur  eines 
dem  anderen  zuvor  eilen  wird. 

302.  Habe  ich  euch  nicht  vor  den  drey  gröfsten  Verbrechen  ge- 
warnet? —  Dafs  ihr  Gott  dem  Herrn  Keinen  seines  Gleichen  an  die 
Seite  setzen,  dafs  ihr  die  Pflichten  gegen  euere  A eitern  beobachten, 
dafs  ihr  nicht  verläumden  sollet. 

303.  Nicht  wahr,  das  Zeugnifs  eines  Weibes  hat  nur  den  halben 
Werth  des  Zeugnifses  eines  Mannes?  —  Warum  ?  — Darum ,  weil  das 
Weib  von  Natur  aus  schwach  ist  an  Geist  und  Urtheil. 

304.  Ein  Gleichnifs  von  denjenigen,  welche  die  Gebote  des  Herrn 

übertreten,  und  von  denjenigen,  welche  sie  beobachten,  ist  ein  Schiff, 

worinnen  Einige  auf  dem  Verdecke  oben,  und  Andere  unten  am  Kiele 
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stehen.  Die  Unteren  begehren  von  den  Oberen  Wasser  zum  trinken. 
Findet  sich  nun  einer  von  jenen  beleidigt;  so  nimmt  er  ein  Beil,  und 
öffnet  dem  Schiffbord:  —  Was  machst  du  da?  fragt  ihn  Einer  —  Was- 
ser, antwortete  er,  mufs  ich  haben.  —  Hätten  ihm  die  Oberen  Was- 
ser gegeben,  so  wäre  er  und  sie  gerettet  worden,  wenn  sie  ihn  aber 
Verlassen,  gehen  er  und  sie  zu  Grunde. 

305.  Der  ist  kein  Lügner,  defsen  Worte  im  Volke  Gutes  stiften. 

306.  Der  Städter  verkaufe  nicht  dem  Beduinen,  und  Keiner  su- 
che im  Kaufe  seinen  Bruder  zu  überlisten;  Keiner  begehre  die  zum 
Weibe,  die  ein  anderer  begehrt,  und  kein  Weib  suche  die  Eheschei- 
dung ihrer  Schwester,  ihres  eigenen  Nutzens  willen. 

307.  Gott  hat  neun  und  neunzig  Namen:  Wer  sie  weifs,  geht 
ins  Paradies  ein. 

308.  Omar  fragte  den  Propheten,  wie  er  sein  Verdienst  am  befs- 

* 

ten  verwenden  könne?  Verwende  es  zum  Almosen;  Nicht  das  Kapi- 
tal, das  du  weder  veräufsern  noch  verschenken  sollst,  sondern  die  Zin- 
sen auf  Gottes  Wegen,  zur  Erlösung  der  Sklaven,  zur  Unterstützung 
der  Anr en,  der  Gäste,  der  Reisenden ,  der  Verwandten.  Derjenige, 
der  seine  Güter  auf  erlaubte  Weise  geniefst,  oder  seinen  armen  Freund 
davon  geniefsen  läfst,  hat  keiner  Sühnung  noth. 

309.  Hütet  euch  von  sieben  Dingen:  Von  der  Vielgötterey,  von 
der  Zauberey,  von  dem  Morde  der  Seelen,  von  dem  Wucher,  von 
dem  Gute  der  Waisen,  von  der  Flucht  am  Tage  der  Schlacht,  und  von 
der  Verläumdung  keuscher  rechtgläubiger  Frauen. 

310.  Unbedingter  Gehorsam  ist  nur  dann  Pflicht,  wenn  Nichts 
Böses  geboten  wird,  wenn  aber  Etwas  Böses  geboten  wird,  so  hat  un* 
bedingter  Gehorsam  nicht  statt 

311.  Ihrwifst,  das  Paradies  ist  unter  dem  Schatten  der  Schwerter. 

312.  So  oft  der  Prophet  von  der  Pilgerschaft  oder  einer  Schlacht 
zurückkehrte,  pflegte  erdreymal  zu  sagen:  Gott  ist  grofs  und  dann: 
Es  ist  kein  Gott  als  der  Einzige,  er  hat  keinen  seines  Gleichen;  Sein 
ist  die  Herrschaft  und  Lob  und  Preis;  Er  ist  über  alle  Dinge  mächtig; 
Wir  loben  dem  Herrn,  und  beten  ihn  an,  und  lobpreisen  ihn. 

313.  Dem  kranken  Diener,  der  auf  der  Reise  ist,  wird  ein  Ver- 
dienst gutgeschrieben,  als  ob  er  gesund  das  Gebet  verrichtet  hätte. 

314.  Trennet  den  Mann  vom  Weibe  nicht;  und  die  Weiber  sol- 
len nicht  reisen,  aufser  es  begleitet  sie  Einer,  dem  der  Eintrit  ins  Ha- 
rem nicht  versagt  ist  (Ein  Verschnittener  oder  nächster  Verwandter.). 
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315*  Gott  wird  die  Gefangenen  bewundern,  welche  mit  Ketten 
ins  Paradies  eingehen  werden. 

3 1 6.  Dreyen  wird  doppelter  Lohn  gegeben  werden :  Dem  Man- 
ne, der  eine  Sklavinn  hat.  Er  unterrichtet  sie,  und  sie  zieht  Nutzen 
vom  Unterricht,  er  erzieht  sie,  und  sie  ist  wohlerzogen,  hernach 
spricht  er  sie  frey  und  vermählet  sie.  —  Der  fromme  Christe  oder  Jude, 
der  schon  in  seinem  Glauben  fromm  war,  der  sich  dann  aber  bekehrt, 
und  an  den  Propheten  glaubt — Endlich  der  Sklave,  der  seine  Pflichten 
gegen  Gott  erfüllt,  und  seinem  Herrn  guten  Rath  ertheilt. 

317.  An  einem  Tage,  wo  der  Prophet  bis  Sonnenuntergang  in 
Erwartung  der  Feinde  ausgeharret  hatte,  sprach  er:  O  Menschen! 
wünschet  nicht  die  Zusammenkunft  mit  dem  Feinde ,  sondern  fleht  dem 
Herrn  um  Wohlseyn ;  wenn  ihr  aber  auf  den  Feind  stöfst,  seyd  ge- 
duldig, und  wifset,  dafs  das  Paradies  unter  dem  Schatten  der  Schwer- 
ter ist. 

318.  Löset  die  Gefangenen,  speiset  die  Hungrigen  und  besu- 
chet die  Kranken. 

319.  Die  Christen  thun  recht,  sie  nennen  mich  bey  meinem  Vor- 
namen und  nicht  bey  meinem  Zunamen,  ich  heifse  Kqfsem. 

320.  Wem  Gott  wohl  will ,  dem  giebt  er  Einsicht  in  die  Wifsen- 
schaft  der  Religion.  Gott  ist  der  Geber  und  ich  bin  der  Vertheiler 
(Kqfsem).  Dieses  Volk  wird  nicht  aufhören  über  seine  Nachfolger 
hervorzuragen,  bis  Gottes  Befehl  kommt,  und  dann  werden  sie  ge- 
reiniget seyn. 

321.  Ich  gebe  euch  Nichts  und  beraube  euch  von  Nichts,  ich  bin" 
nur  der  Vertheiler  (Kqfsem) :  Ich  thue  wie  mir  befohlen  wird. 

322.  Derjenigen,  die  sich  ohne  Recht  in  Gottes  Güter  theilen, 
harret  das  Feuer  am  jüngsten  Tag. 

323.  An  den  Stirnenhaaren  der  Pferde  hanget  Lohn  nnd  Ver* 
dienst  bis  an  den  jüngsten  Tag. 

324.  Wenn  der  Chosroes  zu  Grunde  gegangen  seyn  wird,  wird 
kein  Chosroes  auf  ihn  folgen,  und  wenn  der  Cäsar  zu  Grunde  gegangen 
seyn  wird,  wird  kein  Cäsar  auf  ihn  folgen;  und  wahrlich  bey  dem, 
in  defsen  Hand  meine  Seele  ist ,  ihr  werdet  ihre  Schätze  besitzen  auf 
Gottes  Wegen. 

325.  Mir  ist  die  Beute  rechtmäfsig  geworden. 

526.  Ein  Araber  sprach  zum  Propheten:  Mancher  streitet  der 
Beute  wegen ,  und  Mancher  streitet  des  Ruhms  wegen ,  und  um  sieb 
auf  seinem  Posten  auszuzeichnen.   Wer  ists,  der  auf  Gottes  Wegen 
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streitet?  Der  Prophet  antwortete:  Derjenige,  weicherstreitet,  damit 
Gottes  Wort  erhöhet  werde  über  alle  Dinge,  der  streitet  auf  Gottes 
Wegen. 

327.  Von  den  Gefangenen  der  Schlacht  bey  Bedr  sagte  der  Pro- 
phet: Wäre  Motim,  der  Sohn  Aadis  am  Leben,  und  hätte  er  mich 
um  diese  gebeten ,  so  hätte  ich  ihm  dieselben  überlassen. 

323.  Die  Söhne  Mota/eb's  und  Haschern  s  sind  Eins  und  dafselbe. 

329.  In  Gruben  hatten  die  Jünger  des  Propheten  Eselfleisch  zu- 
gesetzt. Da  schrie  der  Ausrufer  des  Propheten  in  seinem  Namen : 
Nehmt  die  Töpfe  vom  Feuer,  und  efset  kein  Eselsfleisch. 

330.  Wer  einen  von  denen ,  mit  welchen  ein  Vertrag  eingegan- 
gen worden,  tödtet,  der  wird  nicht  den  Geruch  des  Paradieses  rie- 
chen, den  köstlichsten  Geruch,  der  auf  vierzig  Jahre  weit  düftet. 

33 1 .  Ergebet  euch  mit  Unterwerfung  in  Gottes  Willen ,  und  wis- 
set, die  Erde  ist  Gottes  und  seines  Propheten.  Ich  will  euch  befreien 
von  dieser  Erde,  und  wer  darauf  Etwas  erwirbt,  der  verkaufe  es; 
denn  wifset,  die  Erde  ist  Gottes  und  seines  Propheten. 

332.  Als  die  Schmerzen  des  Propheten  in  seiner  letzten  Krank- 
heit zunahmen,  sprach  er:  Bringet  mir  Schulterblätter,  dafs  ich  dar- 
auf ein  Buch  schreibe,  das  euch  von  aller  Verirrung  sichere;  Ihr  zan- 
ket euch  untereinander,  und  in  Gegenwart  des  Propheten  ziemt  sich 
der  Zank  nicht.  Die  Anwesenden  fragten  ihn  um  Erläuterung,  und  er 
sprach:  Lafstmich,  das  was  ich  sinne  ist  befser  als  das  was  ihr  von 
mir  wünschet.  Hierauf  empfahl  er  ihnen  drey  Dinge:  Erstens,  ver- 
treibt diejenigen,  die  an  mehr  als  einen  Gott  glauben,  aus  der  arabi- 
schen Halbinsel.  Zwestens,  beleget  die  besiegten  Völker  mit  Abgaben 
nach  dem  Maafse,  womit  ich  sie  beleget  habe  {d.  i.  mit  dem  fünften  Thei- 
le  ihres  Vermögens):  Drittens*  Hier  schwieg  er,  oder  wenn  er  Etwas 
sagte,  so  vergafsen  es  die  Ueberlieferer. 

333-  Wenn  ich  die  Schätze  der  beyden  Meere  besitzen  werde, 
sprach  der  Prophet  zu  Abubekr:  dann  will  ich  dir  so  und  so  viel  geben. 

334.  Medina  ist  ein  Gott  geweihter  Ort.  Wer  Sagen  erfindet, 
oder  den  Sagenerzähler  begünstiget,  über  ihn  ist  der  Fluch  Gottes  und 
seiner  Engel  und  aller  Menschen.  Von  ihm  wird  keine  Bekehrung 
und  keine  Sühnung  angenommen.  Die  Sicherheit  der  Moslimen  in 
Betreff  ihrer  Personen  und  Güter  ist  gleich  für  Alle;  und  wer  einen 
Moslim  verächtlich  behandelt,  über  den  ist  der  Fluch  Gottes,  seiner 
Engel  und  aller  Menschen.  Von  ihm  wird  keine  Sühnung  und  Be- 
kehrung angenommen,  und  wer  das  Volk  beherrschen  will  ohne  Er- 
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laubriifs  der  Herrscher,  über  ihn  ist  Gottes  Fluch,  seiner  Engel  und 
aller  Menschen.  Von  ihm  wird  keine  Bekehrung  und  keine  Sühnung 
angenommen. 

335-  Am  Tage  Hodaibas sprach  Omar  zum  Propheten:  O  Gott- 
gesandter! sind  wir  nicht  in  der  Wahrheit,  und  sie  im  Irrthum?  Der 
Prophet  sprach:—  Ja.  —  Sind  nicht  unsere  Erschlagenen  im  Paradiese, 
und  die  ihrigen  im  ewigen  Feuer?  -  Ja!  —  Sind  wir  nicht  durch  den 
Glauben  untereinander  verschwägert,  wird  der  Herr  wohl  zwischen 
uns  und  ihnen  richten?  —  Der  Prophet  antwortete:  O  Sohn.  Chatab's\ 
Ich  bin  Gottes  Gesandter,  und  er  wird  mich  nie  in  Verlust  gehn  lasen. 

336.  Jeder  Ungerechte  wird  am  Tage  des  Gerichts  eine  Fahne 
aufpflanzen,  woran  er  erkennet  werden  soll. 

337.  Am  Tage  der  Eroberung  Mekkas  sprach  der  Prophet:  Nicht 
die  Flucht  (aus  Mekka  nach  Medina)  kommt  in  Betrachtung,  sondern 
der  heilige  Krieg,  und  die  Absicht:  Wenn  ihr  dawider  Abneigung  ha- 
bet, entfernet  euch. 

338.  Am  selben  Tage  sagte  er:  Diese  Stadt  heiligte  Gott  der 
Herr  am  Tage,  wo  er  Himmel  und  Erde  erschuff.  Ein  heiliger  Bezirk, 
dem  Herrn  heilig  bis  an  den  jüngsten  Tag.  Kein  Dorn  darf  hier  abge- 
brochen, kein  Wild  aufgescheuchet  werden,  keinem  ward  erlaubet 
darinnen  zu  tödten  vor  mir,  und  mir  ward  es  nur  durch  eine  Stunde 
des  Tages  erlaubt. 

339.  Als  Gott  der  Herr  die  Schöpfung  beschlofsen  hatte,  schrieb 
er  in  seinem  Buche,  das  ober  den  Himmeln:  Mein  Zorn  ward  über- 
wogen von  meiner  Huld. 

340.  Wer  nur  ein  Spannengrofs  Unrecht  verübt,  wird  die  sieben 
Erden  als  Halsband  tragen. 

341.  Die  Zeit  dreht  sich  um,  wie  sich  der  Tag  umgedreht,  an 
dem  Gott  Himmel  und  Erde  erschaffen.  Das  Jahr  hat  zwölf  Monate; 
merkwürdig  sind  deren  vier,  wovon  drey  aufeinander  folgen,  nähm- 
lich:  Silkide ,  Silhidsclie ',  Moharrem;  das  vierte  Redscheb  fällt  zwi- 
schen dem  zweyten  Dscliemasi  und  Schabern. 

342.  Der  Prophet  fragte  den  Ebiser:  Weist  du  wo  die  Sonne  hin- 
geht, wenn  sie  untergeht?  Er  sprach :  Gott  weifs  es  und  sein  Prophet. 
Dieser  fuhr  fort :  Sie  gehet  bis  unter  den  Himmel ,  wo  sie  anbetend 
vor  dem  Herrn  niederfällt,  und  um  Erlaubnifs  fleht,  zurückzukehren; 
die  Erlaubnifs  wird  ihr  gegeben ,  und  sie  kehret  zurück  zum  Aufgang. 
Aber  es  wird  ein  Tag. kommen,  wo  ihr  diese  Erlaubnils  nicht  gegeben 
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wird.  Der  Herr  wird  ihr  sagen:  Kehre  dahin  zurück,  von  wo  du  ge- 
kommen, und  sie  wird  dann  in  Westen  aufgehn. 

343.  Sonne  und  Mond  werden  am  jüngsten  Tage  seyn,  wie  zwey 
ausgelöschte  Kohlenheerde. 

344.  Sonne  und  Mond  verfinstern  sich  nicht  ob  des  Todes  oder 
des  Lebens  irgend  eines  Geschöpfes.  Sie  sind  zwey  Zeichen  von  den 
Zeichen  Gottes;  und  wenn  ihr  sie  verfinstert  seht,  so  betet. 

345.  Gabriel  ist  unter  den  Engeln  der  erklärte  Feind  der  Juden. 

346.  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  liebet,  rufet  er  dem  Gab- 
riel: Gott  liebet  den  und  den.  Dann  liebt  ihn  Gabriel,  und  er  ruft 
zu  den  Bewohnern  der  Himmel:  Gott  liebet  den  und  den,  liebt  ihn. 
So  lieben  ihn  dann  die  Bewohner  des  Himmels,  und  die  Erde  wird 
ihm  unterthänig. 

347.  Die  Engeln  schweben  zuweilen  herab  auf  Wolken ,  und  un- 
terhalten sich  von  dem,  was  im  Himmel  beschlofsen  ward.  Die  Teu- 
feln schärfen  ihr  Gehör,  und  theilen  dann  den  Wahrsagern  mit,  was 
sie  erhorchet;  diese  aber  setzen  noch  hundert  eigene  Lügen  dazu. 

343.  Am  Freytage  stehen  an  jedem  Thore  der  Moschee  Engeln, 
welche  die  zuerst  Kommenden  aufschreiben.  Sobald  aber  der  Imam 
begonnen,  rollen  sie  ihre  Blätter  zusammen,  und  hören  dem  Gebete  zu. 

349.  Man  fragte  den  Propheten ,  wie  er  denn  die  heimlichen  Of- 
fenbarungen vernehme?  Er  sprach:  Es  kommt  ein  Engel  mit  einem 
Schalle  wie  Glockengeläute,  dann  entfernet  sich  der  Schauer,  der 
mich  überläuft,  und  ich  behalte  was  er  gesagt. 

330.  Wer  ein  vermähltes  Paar  ernährt  auf  Gottes  Wegen ,  dem 
rufen  die  Schatzhüter  des  Paradieses  einst  zu :  Komm  her !  Ebubekr 
fragte,  wer  diese  Schatzhüter  seyen?  und  der  Prophet  antwortete: 
Erdschiwan  ist  Einer  derselben. 

351.  Dort  ist  Gabriel,  sprach  Mohammed  zu  seiner  Gemahlinn 
Aische:  Er  grüfset  dich.  Grufs  über  ihn,  sprach  Ai sehe :  und  Gottes 
Huld  und  Segen.    Er  siebet  mich ,  doch  ich  ihn  nicht. 

352.  Im  Monate  Ramasan  kam  Gabriel  jede  Nacht  zum  Prophe- 
ten, und  las  mit  ihm  den  Koran.  Mohammed,  wiewohl  von  Natur 
freigebig,  war  doch  nie  freigebiger  als  in  diesem  Monate;  was  eine 
Wirkung  des  Hauches  göttlicher  Offenbarung. 

353.  Engeln  folgen  schaarenweiseauf  Engeln  bey  Tag  und  Nacht ; 
sie  versammeln  sich  bey  der  Morgen  -  und  Abenddämerung.  Dieje- 
nigen, so  unter  euch  schwebten,  schwingen  sich  dann  zum  Throne 
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Gottes  auf,  und  der  Herr  fragt  sie:  Wie  habt  ihr  meine  Diener  ver- 
lassen? Sie  sagen:  Als  wirgiengen  und  kamen  fanden  wir  sie  im  Gebete. 

354.  Die  Engeln  betreten  kein  Haus ,  worinnen  Hunde  und  Ge- 
mälde sind. 

355.  Ich  flehe  zum  Herrn,  dafs  er  aus  ihren  Lenden  ein  Ge- 
schlecht herausführe,  das  den  einzigen  Gott  anbetet,  Ihn,  der  keinen 
Seines  Gleichen  hat. 

356.  Ich  sah  in  der  Nacht  zwey  Männer  auf  mich  zukommen; 
der  eine  sprach:  Ich  bin  Gabriel,  dieser  ist  Michael,  und  ein  dritter 
Engel,  der  die  Gluthen  der  Hölle  hütet,  heifst  Malek. 

357-  Wenn  ein  Mann  sein  Weib  zum  Bette  rufet,  sie  sich  des- 
sen weigert,  und  er  sich  zornig  schlafen  leget,  fluchen  ihr  die  Engeln 
die  ganze  Nacht  hindurch,  bis  an  den  Morgen. 

358.  Ich  gieng,  da  hörte  ich  eine  Stimme  vom  Himmel;  ich 
schlug  die  Augen  empor,  und  ich  sah  den  Engel,  der  schon  auf  dem 
Berge  Hara  zu  mir  gekommen  war,  sitzend  auf  einem  Throne  zwi- 
schen Himmel  und  Erden.  Ich  warf  mich  vor  ihm  zur  Erde  nieder; 
da  kam  meine  Gemahlinn,  und  ich  sagte  ihr:  Hülle  mich  in  meine 
Kleider  ein ,  da  sandte  der  Herr  vom  Himmel  die  Sura:  Eingehüllter ! 

359.  Ich  sah  in  der  Nacht  meiner  Himmelfahrt  den  Propheten 
Moses.  Ein  Mann  von  hoher  Statur  und  gekrausten  Haaren,  wie  ei« 
ner  der  Enthaltsamen ;  und  ich  sah  den  Herrn  Jesus.  Ein  Mann  von 
mittlerer  Statur,  weifs  und  roth  im  Angesichte,  mit  schlichten  glatten 
Haaren;  und  ich  sah  Malek,  den  Hüter  der  Hölle,  und  Dcdschat,  der 
vor  dem  jüngsten  Tage  erscheinen  wird.  An  jenem  Tage  wird  sich 
der  Herr  offenbaren  durch  Zeichen;  zweiflet  nicht,  dafs  er  kommen 
wird. 

360.  Engeln  werden  die  Stadt  Medina  vor  dem  Dedschal  be- 
wahren. 

361.  Ich  schaute  ins  Paradies,  und  sah  die  meisten  Bewohner4 
derselben seyen  Arme;  ich  schaute  in  die  Hölle,  und  sah,  die  meisten 
Bewohner  derselben  seyen  Weiber. 

362.  Ich  schlief;  da  sah  ich  mich  auf  einmal  im  Paradiese.  Ein 
Weib  wusch  sich  dort  neben  einem  Pallaste:  Ich  fragte,  wefsen  ist  der 
Pallast?  und  man  sagte  mir:  Ornats. 

363.  Das  himmlische  Gezelt,  eine  ausgehöhlte  Perle,  hat  dreyfsig 
Meilen  in  der  Länge,  und  in  jedem  wohnt  eine  Familie  von  Seligen, 
welche  von  denen,  die  im  anderen  Ecke  wohnen,  nicht  gesehn  wird. 
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364.  Die  ersten,  die  ins  Paradies  eingehn  werden,  glänzen  wie 
der  Vollmond.  Dort  speien  sie  nicht,  und  ziehen  keine  Schwerter 
aus ;  sie  reinigen  die  Gefäfse  nicht,  die  von  Gold  und  Silber  sind  wie  ihre 
Kämme,  in  ihren  Rauchfäfsern  brennt  Aloe,  ihr  Schweifs  ist  Mo- 
schusduft, jeder  hat  zwey  Gemahlinnen,  deren  Haut  und  Fleisch  so 
zart  ist,  dafs  das  Mark  der  Beine  durchscheinet,  sie  streiten  und  grol- 
len nicht,  ihr  Herz  ist  einig,  sie  preisen  den  Herrn  spät  und  früh. 

365.  Sieben  Millionen  siebenmalhunderttausend  Auserwählte  mei- 
nes Volkes  gehn  ins  Paradies  ein,  zu  gleicher  Zeit,  so  dafs  die  er- 
sten nicht  eher  eingehn  als  die  letzten,  ihre  Gesichter  glänzen  wie 
der  Vollmond. 

366.  Jns  Ben  Malek  brachte  dem  Propheten  ein  seidenes  Unter- 
kleid,  das  er  ablehnte,  weil  es  von  Seide  war;  defs  wunderten  sich 
die  Menschen,  er  aber  sprach :  Ich  schwöre  bey  dem,  in  defsen  Hand 
Mohammeds  Seele  ist,  die  Sacktücher  Saads,  des  Sohnes  Moads  im 
Paradiese,  werden  schöner  als  dieses  seyn. 

367.  Im  Paradiese  ist  ein  Baum;  wenn  ein  Reiter  hundert  Jahre 
lang  ritte,  würde  er  noch  im  Schatten  defselben  reiten. 

36g.  Die  Bewohner  des  Paradieses  sehen  die  Bewohner  des  sie- 
benten Himmels  über  ihren  Häuptern  wandeln  wie  glänzende  Sterne , 
die  von  Osten  nach  Westen  ziehen.  Die  Jünger  fragten :  O  Gottge- 
sandter! nicht  wahr,  diefs  sind  die  Wohnungen  der  Propheten,  die 
kein  Anderer  erreicht?  Und  der  Prophet  antwortete  ihnen :  Ich  schwö- 
re bey  dem,  in  defsen  Hand  meine  Seele  ist,  alle  Männer  die  an  Gott 
glauben  und  seinen  Propheten. 

369.  Das  Paradies  hat  acht  Thore,  eines  davon  heifst  das  Thor 
Ri/an,  wo  nur  die  Fastenden  eingehn. 

370.  Das  Feuer  der  Hölle  vereinigt  in  sich  den  höchsten  Grad 
der  schneidendsten  Kälte  und  der  brennendsten  Hitze.  Es  beklagte 
sich  bey  Gott  und  sprach:  Herr  ich  verzehre  mich  selbst,  gieb  mir  im 
Jahre  nur  zwey  Augenblicke  auszuschnaufen.  Der  Herr  ertheilte  dein 
Feuer  die  Erlaubnifs.  Es  schnaufet  aus  einmal  im  Winter  und  einmal 
im  Sommer,  und  daher  die  schneidendste  Kälte  des  Winters  und  die 
brennendste  Hitze  des  Sommers. 

(Die  Fortsetzung  folgt. ) 

Hammer. 
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Extrait  dune  lettre  de  M.  Ie  comte  Venceslas  de  Rzevuski 

ä  M.  de  Hammer. 


Je  m'occupe  a  parcourir  le  manuscrit  extremement  curieux  0)f**]  s-»kT 
0ju)T£ct>qui  se  trouveparmiceuxde  feu  M.le  baron  de  Jenisch,  desquels 
j'ai  fait  lacquisition.  Cest  avec  raison  qu'il est  designe  dans  le  catalo- 
gue  de  laventedeses  livres,  comme  codex unicus,  puisqu'il  n'existe  dans 
aucune  des  bibliotheques  d'Europe.  Le  manuscrit,  compose  ä  peu  pres 
dans  letemps  dela  croisade  de  Saint- Louis,  traite  de  l'art  de  la  guerre  et  de 
tout  ce  qui  le  concerne,  des  chevaux,  des  carrousels,  des  feux  d'artifi- 
ces  etc. 

II  renfermesurtout  deux  articles  tres-importans  pour  l'histoiredes 
decouvertes.  L'un  est  la  composition  de  la  poudre  a  canon ,  a  peu  de 
chose  pres  la  meme  quelandtre,  et  que  les  arabes  ont  incontestable- 
ment  connue  avant  nous,  quoique  l'invention  ne  leur  appartienne  peut- 
etre  pas ,  et  qu'on  doive  plutdt  l'attribuer  aux  persans  ou  aux  chinois. 
Lautre  regarde  le  feu  inextinguible,  commun^ment  nomine  gregeois,  et 
retrouve*  aujourd'hui  dans  les  fus^es  de  Congreve.  Tout  ce  qu'en  dit  ce 
manuscrit  repond  parfaitement  aux  descriptions  de  Joinville  et  des  By- 
zantins.  Je  me  propose  de  traduire  cet  ouvrage  et  de  le  publier  un  jour. 
Cette  traduction  offre  cependant  beaucoup  de  difficultes,  vu  le  nombre 
de  termes  techniques  qu'on  ne  trouve  pas  dans  nos  dictionnaires.  II  en 
est  de  meme  de  la  plupart  des  livres  scientifiques  qu'il  est  impossible 
de  bien  traduire,  amoins  de  connoitre  ä  fond  lascience  dont  ils  traitent, 
pour  pouvoir  rendre  la  vöritable  signification  des  mots  qu'on  cherche 
envain  dans  les  meiileurs  lexigographes.  On  chercheroit  aussi  le  nom 
de  ce  inanuscrit  mutilement  dans  l'ouvrage  bibliographique  de  Hadji 
Khalja,  qui  ne  la  point  connu. 


nous  contestent  avec  raison  l'invention  d«  la  poudre ä  canon,  ils  en  ont  peut.  «tre  encore 
plus  de  reclamer  Celle  du  feu  grigeois.  Ce  nom  ne  prouve  rien  en  faveur  des  grecs.  Les  crois£s  le 
nommoient  ainsi,  parce  qu'ils  apprirent  ä  le  connoitre  des  grecs,  qui  eux«  minies  en  avoient  adopte* 
l'usage  au  premier  siege  de  Constantinople  par  les  sarrasini.  II  est  probable  qu'ils  durent  la  con- 
noissance  de  ce  moyen  de  defense  aux  assi*geans ,  dont  un  deseneur  peut  avoir  regele"  le  seciet  aux 
assiege"*,  de  meme  que  sept  cents  ans  plus  tard  au  dernier  tilge  de  Constantinople  par  le«  turcs,  ua 
artilleur,  qui  de  la  Tille  avoit  passe  au  camp  de  l'eanemi,  fournit  a  ecluuei  par  la  fönte  d'un  immense 
canon,  de  nouveaux  rqoyens  d'attaque.  Une  autre  prauve  que  les  arabes  ou  les  persans  ont  plus  de 
droit  que  les  grecs  a  l'invention  du  feu  inextinguible,  c'est  que  les  prineipaux  Ingrediens  nommti  dans 
larecette,  ne  sont  point  «rigioaires  cTEurope,  maw  des  previnets  iateneurcs  de  La  Perse  et  de  l'Arabie 
dite. 
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COUPLETS  PERSANS 

pour  T  Inauguration  de  la  maisoti  de  catnpagnede  Ale.  la  comtesseConstance 
de  Rzewuska  d  Baden,  nomme'e  le  Gulistan,  le  24.  Juin  1810. 

Chantons  une  chanson  persane, 
Inaugurons  le  Gulistan ; 
Contre  les  projets  üArimane 
Le  bon  principe  le  deTend.  — 
Apportez  -  nous  des  fleurs  ecloses. 
Des  res^das  et  des  lilas; 
Nous  chantons  Vempire  des  roses, 
Nous  en  celebrons  les  appas.  — 
Le  rossignol  ahne  la  rose, 
II  lui  soupire  ses  amours ; 
La  rose  en  rit,  et  ce  pour  cause; 
Passons,  enriant,  nos  beaux  jours.  — 
Jouissons  du  moment  des  roses, 
Reconnoissans  de  ses  bienfaits; 
,   Que  d"autres  remontent  aux  causes , 
Nous  nous  attachons  aux  effets.  — 
Au  Gulistan  tout  serallie, 

« 

Agrömens  et  solidite; 
Dans  Tempire  de  Rosalie 
Vertu  sunit  ä la  beaute\  — 
$    Rose  blanche  peint  Finnocence, 
Rose  pourpr^e  tient  de  l'amour; 
Enfans!  offrez-en  ä  Constance, 
Qui  nous  pröpare  ce  beau  jour.  — 
Rose  odorante  et  rose  fleurie, 
Sur  une  tige  en  voilä  deux. 
Cest  Isabelle,  c 'est  Marie; 
Quel  parfum  plus  delicieux !  — 
Pour  s'amuser  au  temps  des  roses 
Saadi  chanta  le  Gulistan; 
Critiques ,  epargnez  -  nous  les  gloses , 
Nous  nous  amusons  un  instant.  — 
A  mes  foibles  vers,  ä  ma  prose 
Si  vous  trouvez  odeur  d'encens, 
Apprenez  qu  aupres  de  la  rose 
Iis  ont  passe"  le  doux  printemps.  —  Jousouf. 
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Notice  sur  la  secte  des  Wehabis.  . 

D«i  bords de  l'Euphrate,  Ic  «4  octobre  isos. 

Me  voici  donc  lance"  dans  le  Chamie\\)  ,  ce  desert  immense  de  sable, 
dont  le  nom  seul,  devenu  terrible  parle  brigandage  et  les  assassinats  con- 
tinuels  des  Wehabis  (2),  inspire  la  tristesse  et  l'effroi  aux  caravannes  les 
mieux  escortees.  Chcik  mansour  (3)  s'etoit  engag£  ä  me  faire  traverser 
/Euphrate(4),  bienau-dessusde  Bite(^),kun  endroitnomm£  Deir(6),  oü 
ce  fleuve  est  gueable  ä  certaines  epoques  de  lann^e;  mais  cet  arabe 
ayant  voulu  me  faire  accroire  que  la  chose  n'^toit  plus  praticable  vu 
la  crue  prodigieuse  des  eaux,  quiont,  m'a-t-il  dit,  subitement  inondö 
le  pays,  jai  du  me  rendre  a  ses  raisons,  et  me  suis  laiss<§  entrainer 
vers  Hitc,  oü  j'ai  effectue*  mon  passage  sur  un  tres  -petit  bateau  assez 
p^rilleux.     Les  Equeih  (7)  preferent  ordinairement  la  route  directe  de 
cette  place  riverine  ä  Alep,  parce  qu'elle  est  plus  courte  que  toutes  les 
autres,  quoique  penible  et  dangereuse.  II  est  vrai,  au  reste,  que  je  n'ai 
pas  insist£  pour  que  le  caravannier  me  tint  parole;  et  peut-  etre  qu'il 
n'auroit  pu  meconduire,  attendu  qu'il  m'a  fait  sä  promesse  par  ^crit, 
et  que  je  presume  que  ses  representations  n  ctoient  que  de  faux-  fuyans 
poureviter  un  surcroit  de  chemin  inutile  et  dispendieux;  de  facon  que, 
si  le  malheur  faisoit  qu'il  m'arrivat  quelque  accident  facheux  dans  le 
desert,  je  n'aurois  qu'ä  m  en  prendre  alors  ä  ma  mauvaise  etoile. 

Cependant  les  habitans  de  Hite,  qui  sont continuellement  en  course 
dans  le  Chamie,  nous  assurent  que  ce  desert  est  maintenantplus  libre  que 
jamais,  en  raison  de  laretraite  des  fVehabis,  qui  ne  s'y  montrent  plus  de- 
puis  les  derniers  echecs  qu'il  ont  eprouves.  Quei  peuple  cruel  et  impi-  • 
toyable  que  ces  Wchabis\  avides  de  sang  et  de  butin,  il  ne  font  quar- 
tier ä  personne ,  etegorgent  sans  misericorde  tous  ceux  qui  tombent 


C.)  du-lA.  (*)  .inguUer  Jfc)  pluriel   0u,U*     (j)  jy**^     C*>  Uj» 

S)  C*a*  ffitt  est  une  petit*  rille  qui  oceupe  le  bord  Occidental  de  l'Euphrate  en  i'elerant  rn  «mphith^i- 
tre,  a  peuprea  sur  le  mime  paralelle  de  Bagdad.  Selon  d'Anrille  eile  est  sttu<e  A  la  place  ou  etoit 
I'ancieane  Caraxa ,  ceMebre  dans  l'histoire  par  la  memorablc  bauill*  de*  dix  -mille-  cootre  jlrtastr* 
aee,  dont  parle  X<fn*pk—, 

(6)j*0  (7)  U**a  cemote«aupluriel,et,gelonUprOBonciatioBde«arabeiduD<»ert,lecJ!  ■*/  chaag«  es 

<_J^»a  ttT  Cette  prononeimioo  differe,  comme  od  sait,  essentiell  erneut  de  la  rulgaire.  Le*  Kgu.iü  formet* 
uoeu.bu  comraercau»  «  ra.litaire,  «ourniac  au  goiiTcroemeBt  de  Bagdad, 
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entre  leurs  mai n s ; mais,  dans  la  fureur <jui les  anime»onJes  a  vus'constam- 
mentepargner  et  respeqterlesfemmes ;  et  je  sais  qu'au  milidu  de  lacatas- 
trophe  de  Kerbela,  (8),  qu'ils surprirentet  saccagerent en  1 80 1 .  lorsqv'ils 
entroient  dans  les  maisons  pour  les  piller,  ils  commencoient  par  met- 
tre  a  l'lcart  toutes  les  femmes  qui  sy  trouvoient ,  et  apres  avoir 
massacre  les  hommes,  et  s'etre  empare  de  tout  ce  qu'ils  rencontroient 
depreVieux,  ils  revenoient  ä  elles,  et  leur  commandoient  de  se  de- 
pouilleren  detournant  la  tete,  pour  ne  pas  voirleur  nudite\  Avoient- elles 
ofyei,  ils  se  saisissoient  aussitöt  de  leurs  vetemens  etse  retiroient  en  silen- 
ce.  Mais  comment  ailier  cette  ertastete*  singuliere  ävec  les  moeurs 
sanguinaires  et  brutales  de  ces  brigands?  Cest  ce  quine  doitpas  paroi- 
tre  surprenant  ä  quiconque  s'est  trouvö  ä  port^e  d'etudier  le  caractere 
des  arabes  en  general,  puisqu'il  aura  du  appre'cier  etadmirer  leres- 
pect  qu'il  portent  aux  femmes,  et  qu'il  se  sera  convaincu  que  celles-  ci, 
malgre  la  pleine  liberte*  dont  elles  jouissent,  par  une  infräctkm  mani- 
feste  a  la  ioi  musulmane ,  qui  ordonne  la  reclusion  du  sexe,  ne  lais- 
sentpascependantde  conserver  un  fonddemodestieet  de  pudeur  qu'on 
est  vraiment  frappe*  de  rencontrer  che2  une  nation  agreste,  livree  ä  ses 
penchans  natu rel s  et <depourvue  de  toute  espece  de  civilisatipn. 

Puisque  j'eri  suis  ä  l'article  des  Wehabis,  j'insererai  ici  quelques 
renseignemens  succincts  surrorigine,  les  prögres  etc.  de  cette  secte, 
out  feit  tant  de  bruit  depuis  plus  d'ün  demi-siecle.  Elle  a,  comme  on  le 
»ait,  pour  fondateur  le  fameux  Cheik  Muhamed (9) 1,  surnomme  Adulwe- 
hab  (10),  qui,  au  Heu  de  sortir  de  la  tribu  de  Tehtim  (1 1) dans  de  Yemen,(  12) 
selon  l'opinionvulgäire,  et  d'apr^s  ce  que  j'enai  insinue  moi  -  ineme  dans 
ün  long  memoire  sur  cette  tiorde,  naquit  dans  le  petit  hameau  de  Dje- 
Hadje\i£)9  sitae*  sur  lebord  Occidental  de  l'Euphrate,  entre  Hella  (14) 
et  Redwank\\^).  Cet  homme  amBitieux  et  hardi  ayoit  forme  le  vaste 
projet  de  reTormer  la  grande  nation  des  arabes,  par Tetabllssement  d'un 
culte  particulier,  tout  fondesur  le  principe  du  Koran  (16).  Entraine  par 
son Imagination exalt^e,  il  avoir parcouru  inutilementle  NedJede(iy)M 
Syrieet  tYrak  arabi  (13),  pour  s'attirer  la  protection  de  quelque  chef 
puissant  et  capable  de  seconder  ses  vues ;  mais,  fatigue  de  ses  voyages 
infructueux,  et  peut  -  etre  meme  desespeVant  d'operer  fe  grarid  change- 
ment  qü'il  meditoit, ilse  retira  ä Dreiye  (19),  dans  l'mteption  d'y  passer 

(i)  üif  (p)«****^    (io)  i^UyicVc  (I9)0<    C«3>  A*lto.  "(M)ftla.  (15) 

-  (16)  o1/  '  (*7)        (18)      '  . 

(19)  ä^JLijO  C*pit«lecd*  rempire  wchabien.  F!le  estsituie  au  milicu  du  Dt-seri ,  et  Jkplus  de  ciaquantelirjöi 
d«  cVdx*1     :  Lahza.  —  Drttye"  est  austi  le  nom  de  la  prorince  oü  se  trouve  cette  ville. 
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te  reste  d'une  vie  errante  et  inquiete  ,  dont  il  avoit  6prouv6  tous  les 
desagr^mens.  La  il  rencontra  dansla  personne  d Abdidazize(2o),  gouver- 
neur  du  lieu.  l'appui  qu'H  avoit  si  ardemmenl  cherche  ;  cet  Abdu/azizc, 
aussi  turbulent  et  fanatique  qüe  lui»  laccueillit avee  distinction,  adopta 
et  fit  goüter  ä  ses  sujets  les  dogmes  qu*il  proposoit  Chaque  jour  la* 
nouvelle  secte,  qui  prit  des-lors  le  nom  de  Wehabismc,  acqueroit  de  la 
consistence  et  de  plus  sürs  moyens  de  se  propager ;  les  arabes  accou- 
Toient  de  toute  part  dans  son  sein,  et  du  moment  qu'elle  put  lever  des 
armees  et  employer  le  fer  pour  poursuivre  ses  succes,  il  n'y  eut  plus  en 
Arabie  de  tribu  dont  la  liberte  et  les  possessions  ne  fussent  menacees  de 
son  atteinte  redoutable. 

J'ai  lu,  pendarit  mon  dernier  sejour  ä  Bagdad,  un  petit  livre  arabe* 
intitule" :  Dialogues  entre  Abdul  Wehabc,  et  Abdiüazize.  Cet  ouvrage^crit 
dans  un  style  nerveux,  et  plein  de  traits  curieux,  reunit  le  double  int^ret 
de  faire  connoitrele  caractere  deces  deux  chefs,et  de  donner  une  juste 
idee  de  la  croyance  et  des  moeurs  du  peuple  qu'ils  ont  organise\  L'on, 
y  voit  surtout  le  premierdeployerdans  ses  discours  cette  eloquence  ma- 
le et  persuasive,  si  efficace  dani  la  bouche  d'un  esprit  enthousiasme\  et 
possede"  du  desir  de  k  gloire ,  surtout  lorsqu'on  en  est  ä  Fendroit  011 
d  un  cöte  il  rappelle  a  son  collabörateur  la  noblesse  et  l'ancienne  pr6» 
ponderance  des  arabes,  leur  energie  et  ce  qu'ils  sont  capableS  de  faire 
encore,  et  de  l'autre,  Tetat  defoiblesse  et  dedegeneration  oü  sonttom- 
beesla  Turquie  et  la  Perse,  toutes  deux  incapables  de  mettre  obs« 
tacle  aux  progres  de  la  nouvelle  secte.  •■'  „  j 

Cest  dans  un  intervalle  d'environ  soixante  ans,  ä  dater  depuis  son 
origine,  que  le  Wehabismc  entraina  dans  son  cours  orageux  la  plupart 
des  nations  nom  ad  es  du  desert,  et  assujettit  ä  ses  lois  tonte  la  partie 
mito'ienne  de  cette  vastejteninsule.  Larapidite*  de  ce  torrentdeVastateur, 
qui  menaqo\t\aSjrieet\a.Mesopotamicd'üne  dissolution  prochaine,  a!ar- 
ma  bientöt  les  Vizirs  de  la  Porte.  Le  grand  Sukiman  Facha,  gouver- 
tieur  de  Bagdad, fut  le  premier  qui  entreprit ,  il  y  a  dix  ans,  de  s'oppo- 
ser  ii  ses  ravagesp  mais  la  malheureuse  exp6diton  de  son  lieu tenan t  Aly 
(depuis  son  gendre  et  son  succcsseur,)  contre  le  Drciye,  dans  laquelle  ce 
generalpensaptSriravecles  troupesqu  il  commandoit,  n  aboutit  qna  hu* 
m iiier  les  armes  ottomanes  etä  rendre  les  brigands  encore  plus  arro- 
jgans  et  plus  teme>aires.  Ce  qui  acheva  de  consolider  leur  renommee. 


■ 


Di^itizpd  by  Google 


ce  fut  le  saccage  horrible  qu  ilsfirent,  en  1801,  de  Kerbda  (21),  äutremenf 
nomme  Jmam- Hussein  (22),  ce  lieu  si  venere  par  les  Kezelbaches  (23)  qui 
pleurent  encore  ses  malheurs  et  sa  profanation. 

La  fm  tragique  d ' Abdulazize,  qu'un  individu  pcrsan,pouss6  parlaven- 
geance  que  lui  inspiroitlapertede  ses  deux  fils  dans  lemassacredeKerbela, 
poignarda  trois  ans  apres  cet  evenement,  ne  troubla  point  le  cours  despros- 
pe>ites  de  la  secte.  La  mort  d Abdulivehabe  eut  lieu  quelque  temps  apres, 
et  n'eut  egalement,  comme  on  va  le  voir,  aucune  suite  facheuse  pourelle. 
Celui  -  ci  s'&oit  trouve  investi  de  l'autorite  spirituelle,  en  qualite  de  souve- 
rain  pontife;  lautre  aroit  eu  en  mains  le  pouvoir  temporel,  en  conduisant 
les  nombreuses  legions  du  Dreiye  dans  le  chemin  des  conquetes,  et  tous 
deux  dcscendirent  au  tömbeau  avec  la  certitude  derevivre  dans  leurs 
enfans,  qui  succederent  en  effet  ä  leurs  fonctions  respectives,  du  conseote- 
ment  unanime  de  la  horde. 

Sooude  (24),  le  nouveau  chef,  en  heritant  de  la  puissance,  commc 
de  l'ambition  de  son  pere,  ne  tarda  pasä  marcher  sur  ses  traces,  et  se  signala 
rapidement  par  la  reduction  d'un  grand  nombre  de  tribus,  qui  navoient  pas 
encore  subi  le  joug  wehabite.  La  province  de  Nedjede,  celle  de  Yemen% 
quelques  endroits  des  bords  de  la  Mer  Rouge,  toute  la  cot c  occidentale  du  Goi» 
phe  Persique,  les  iles  de  Bahrein  et  differentes  autres  contrees  remarqua- 
bles  de  ^rfl#«ta«(26)passerent  successivement  soussa  domination,  ou  du 
moins  cette  domination  sy  assit  sur  des  bases  solides  et  inebranlables ; 
mais cequimit  le comble  a  sagloire, cefut  la prise de Medine et  de  Meke'(%j\ 
coup  terrible  qu'il  avoitessaye  de  porter  au  Mustdmamsme,  du  vivant  meine 
de  son  pere ,  dont  il  etoit  generalissime  ;  et  qu'il  consomma  par  la  suite, 
en  abolissant  pour  toujours  le  pieux  et  c&ebre  pelerinage  qui  se  fakoit 
annuellemeht  dans  ces  deux  villes  sacrees. 

,  Depuis  cette  derniere  epoque  les  Wehabis  (28)  n'ont  cesse  d'agir  hos» 
tilement  contre  le  territoire  de  Bassora*  Zebeir(i^)f  Bagdad  Damas,Alept 
Djedda  (30)  etc.,  et  d'infester  tout  le  Chamie  de  leur  affreux  bri* 
gandage.  Gependant  leurs  entreprises  de  cette  annee  ont  toutes 
echdu&  Repousses  vivementa  Nedjef($\)  owJmam  ^(32),  battus  et 
Im mi litis  devant  Bemevat  (33),  surpris  et  disperses  pres  ,  des  bouches 
du  Chat  el  aräbe  (34) ,  ils  se  sont  vus  contraints  de  se  retirer  dans  leurs 


(«0  J</  '(«)OÄ~=>fl.l   (23)^^   (*4)<%*~   t»3>0^  (*6)0b»yo 

(ag)  oya»    (19)  tf)    (3°)o«\a>   (31)  cJÜ<    ($*)  JcA*\    (33)  c^jlr  grosse  bourgad«  »rabedei 

bords  del'Euphrate.  " 
()4)  v^l'^  C*Ctt  rinmeose  fleuve  resulunt  da  1*  joncüon  du  Tigre  et  de  l'Euphrate. 
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habitatioria  du  desert»  pou  ils  s'occupent  maintenant  ä  se  renforcer  et  acon- 
certer  sans  doute  qUelque  nouveaU  coup  de  main.  Voyons  de  quel  *cöte 
eclatera  la  bombe :  peut  -  etre,  au.  reste ,  que  les  destiäees !  de  Bassora  sont 
a  leur  agonie ;  car  c'est  toujours  \  ers  ce  point  important  que  se tourne  leux 
insatiable  ambition.  >v       .   ^.pii  »»"  i.  .**  ?r,q  in 

Tant  que  la  Porte  n'apprecierd<point  la  necessite'  d'opposer  aux.  We- 
habis ceux  des  arabes  meines  du  desert  qui  meconnoissent  son  autorite,  et 
quelle voudra les  attaquer avec sesseuiesforces,  ilne lui sera guere possible 
de  venir  ä  bout  de  sonj-dessein ;  non  que  les  hommes  abrutis  et  fanati<- 
ques  qui  composent  cetteborde,  soient  capables  de  se  defendre  avec  vi- 
gueur ,  mais  parce  que  les  arm£es  ottomanes  ne  sauroient  entrer  dans 
im  pays  aussi  sterile  que  leleur,  sans  s'exposer  ä  perir  delles  memes, 
par  la  disette  de  vivres  etd'eau,  jointe  aux  inconveniens  d'un  climat 
brülant.  Aussi  suis-je  intimement  persuade  que,  si  jamais  le  seuiPackd 
de  Bagdad  ,  qui  est  plus  ä  portee  que  tout  autre  vizir  daccabler  le« 
Wehabis,  s'appliquoit  ä  mettre  dans  son  parti  ces  meines  arabes,  qui  sont 
innombrables,  il  parviendroit  par  cettesage  mesurea  s'entourer  d'une 
milicevnonibreuse  qu'ilpourroitlancer  äi'mproviste  contre,  l'ennemi  com- 
mun*   qui  n'auroit  assurement  sur  eile  aucun  a  van  tage  reel  de  tac- 
tique.  De  plus,  pendant  que  les  legions  bedoiänes,  electrisees  etmues  par 
l'appas  d'un  butin  immanquable,  offert  ä  leur  cupidite ,  et  encore 
plus  par  lapaye  d'une  solde  süffisante,  et  propre  ä  exciter  leur  emulation, 
fcndroientsur  le  Dre'iye  par  la  voie  directe  du  Chamie,  une  aTmee  auxi- 
liaire  dOsmanlis  (36)  et  de  Kurdes  (37)  pourroit  se  diriger  Vers  les 
memes  lieux,  en  suivant  le  cours  du  fleuve  jusqu'au  -  dela  de  Bassora  et 
pres  du  Golfe  Persique,  dou  eile  n'auroit  plus  qu'un  pas  ä  faire  pour 
entrer  dans  le  pays  des  Wehabis  qui,  cernes  et  attaques  ä  la  fois  de  deux 
c6tes  differens,  toucheroient  ä  coup  sur  ä  leur  derniereheure.  Une  fois 
le  Dreiye,  qui  est  le  foyer  des  Wehabis,  envahi  et  purge  de  ces  brigands, 
il  est  certain  que  leur  secte  ne  pourroit  plus  se  rallier,  ni  subsister  dans 
toute  autre  contree ;  les  foibles  essaims  qui  auroient  ecbappesä  la  catas- 
trophe  nationale,  en  se  dipersant  dans  leNed/ede  et  leYemen,  se  verroient 
victimes  de  la  haine  des  habitans  memes  desprovinces,  que  laforce  seule, 
et  peut-etre  encore  plus,  lempire  duprejuge  ont  mis  dans  les  chaines  de 
la  religion  reTormee. 


(3  6)  JiUfl  (37) 
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Mais  le  pacha  de  Bagdad  actuel  est  d  un  caractere  indecis ,  mou , 
nonchalant,  et  peu  dispose  a  laisser  de  grands  vides  dans  ses  tresors, 
pour  adopter  et  suivre  un  tel  pro  j  et,  qui  dem  an  de  de  la  resolution  et 
des  dipensesconsid£rables;projet  qui,  d'ailleurs,  avoite*te  primitivement 
concu  pas  son  oncle,  l'illustre  Aly  Pacha,  qu  une  mort  anticipe>  et  Hra- 
gique  fit  descendre  trop  töt  aü,  tombeau  pour  le  bonheurdes  sectaires. 

Voici  maintenant quelques  remarques  surlacroyance,la  police,  les 
moeurs  etc.  des  Wöhabis.  Mon  opinion  est  que  leur  secte  n'est  qu'une 
reproduction  de  celle  des  Kerametes  (37)  (Karmates)  ,  qui  habitoient  le 
meme  pays ;  et  qui,  avec  les  memes  principes,  le  meme  courage,  et  les 
meines  moyenssanglans  de  fanatisme  religieux,  mireritlecaliphaten  dan- 
ger sousle  regne  des  Abassides  (38),  et  ^branlerent  jusque  dans  ses  fon- 
demens  la  monarchie  musulmane.  —  La  croyance  wöhabite  n'est  dans 
le  fond  que  celle  qu'enseigne  le  Coran,  livre  dont  eile  affirme  le  carac- 
tere divin,  en  d^signant  Muhammed  comme  un  simple  Instrument  dont 
s'est  servileTout-Puissantpour  transmettre  ses  volonte^  auxhommes.  D'a- 
presce principe,  eile  taxe  d'impiete'  toute  espece  de  vöneration  accordee 
ä  ce  l^gislateur  de  l'Arabie,  et  aux  autres  prophetes  vrais  ou  faux  qui  Tont 
pröc^de"  et  suivi ;  allöguant  que  quand  les  cre'atures  peuvent  recourir  im- 
mediatement  dansleursbesoins  au  maitre  souverain  de  quielles  tiennent 
lexistence, elles  ne  doiventpoint  employer Intervention  de leurs  sembla- 
tes,  et  que  les  prieres  qu  elles  adressent  a  ces  derniers  sont  des  outra- 
ges  reels  faits  a  la  majeste  supreme. 

Tels  sont  en  substance  les  dogmes  de  cette  religionreTorm£e.  Quant 
aux  cer6monies  exterieures  qui  en  dependent,  elles  deVivent  de  la  meme 
source,  c  est  -  ä  -  dire,  qu  elles  sont  toutes  fondees  sur  le  texte  meme  du  Co- 
ran ,  ce  qui  fait  voir  assez  que  les  We'liabis  rejettent  toute  espece  de  tra- 
dition,  pour  ne  s'attacher  qu'au  seul  sens  litteVal  de  ce  livre,  qui,  du  reste, 
leur  tient  encore  lieu  de  code  civil.  Quant  ä  leur  gouvernement,  on 
adüinferer  del'expose  ci-dessus,qu'il  se  divise  enpouvoir  spirituel  et  en 
pouvoir  temporel,  ressemblant,  par  ce  partage  distinct  et  inalte>able,  ä 
celui  des  Japonais  et  autres  peuples  de  tlnde,  qui  ont  ordinairement 
deuxrois,  Tun  ecctesiastique,  lautre  söculier.  Ces  sectaires  sont  aveu- 
glement  soumis  a  leur  chef,  quoique  vivant  tres-familierement  avec  lui. 
Sobres,  ardens,  et  sans  cesse  agites,  on  les  retrouve  toujours  en  course, 
ravageant  etpillant  les  pays  Prangers;  mais  ce  qui  les  rend  encore  plus 


(37)  dL*y»    (38)  A^fce 
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terribles  aux  nations  avec  lesquels  ils  sont  en  guerre ,  c'est  que,  loin  de 
craindre  la  mort  et  delafuir  dans  les  combats ,  ils  la  bravent  avec  un 
courageforceneVetsepr^cipitentau  devant  d'elle,  laregardant  comme  un 
bien  qui  doit  leur  procurer  la  couronne  dumartyre;  ils  traitent  les  turcs 
et  les  persans  d'impies  et  de  blasphemateurs,  parce  qu'ils  rendentun  culte 
particuliera  Muhammed  et  ä  sa  famille;  en  cons^quence  de  quoi  ils  se 
croient  obliges  consciencieusement  de  les  egorger  partout  oü  ils  les  ren- 
contrent,  et  de  d^truire  leurs  temples  et  leurs  chapelles ;  ce  dont  ils 
ont  donne  desexemples  affreux  kJmam  Hussein,  ä  la  Mecque,  ä  M6dine, 
et  dans  tous  les  autres  lieux  oü  ils  ont  porte*  leurs  armes  et  leur  fana- 
tisme.  On  dit  pourtant  qu'ils  sont  plus  humains  envers  les  chr&iens  et 
les  juifs.  Je  ne  sais  sur  quel  principe  seroit  fondee  cette  exception , 
et  je  n'oseroislagarantir, ni  ne  voudrois me  trouver  dans  le  cas  den  faire 


'S!' 


. '  Leur  Cheik  ou  chef  actuel,  Sooude,  röside  ä  Dreije,  ville  de  sa  do- 
mination,  qui  fut  erigee  en  capitale  par  son  pere  Abdulazize.  D'apres  le 
portrait  qui  m'en  a  ete*  fait  par  divers  arabes  qui  Tont  vu,  c'est  un  homme 
d'envifonquaranteans,d'un  teint  olivätre,  mediocrement  haut,  robuste, 
dissimule  dans  ses  projets ,  .  et  intrepide  dans  les  combats.  II  a 
trois  femmes;  celle  qu'il  aime  le  plus  est  une  negresse  d'un  le  taille  gi- 
gantesque,  dont  il  a  eu  quelques  enfans.  Les  plüsconnus  de  ceux-ci  sont 
(40)  Shade  et  Naso,  tous  deux  courageux  et  exerc^s  de  bonne  heure  au 
brigandageet  auxmeurtres.  Schonde  a  coutume  de  porter  sous  ses  habits 
une  cotte  de  mailles  pour  se  garantir  du  poignard  des  assassins;  aussi  la 
fin  tragique  de  son  pere  la  rendu  tres  -  ombrageux,  et  enfin  il  ne  sort  jamais 
qu'entoure  d'une  garde  de  soixante  negres-,  et  suivi  de  son  bourreau, 
lequel,  au  premier  signal  qu'il  lui  fait,  abat  latete  des  victimes  que  son 
ressentiments'estchoisies.  On  m'arapporte,aureste,  que,  bien  qu'il  soitin- 
vesti  d'un  pouvoir  absolu  et  sans  bornes,  quinese  fait  que  tropsentir  ases 
proches  et  ä  ses  serviteurs,  on  le  trouve  pourtant  humain  et  liböral  en- 
vers  les  pauvres,  et  livrö  constament  a  la  pratique  des  preceptes  du  Coran 
et  aux  soins  que  demandent  les  int^rets  de  lamasse  de  son  peuple;  ilen- 
voye  de  tempsen  temps  enmaraudedes  essaims  nombreux  de  combattans, 
qui  se  repandent  comme  des  torrens  dövastatcurs  dans  les  pays  ennemis; 
il  va  lui  -  meme  unefois  Tann^e  en  campagne,  et  commande  alors  en  per- 
sonne plus  de  cent  naille  assassins.  Ses  richesses  se  composent  de  la 
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dixmequ'ilpercoitsur  tous  les  biens deies  sujeis  et  des  depouilles  etran- 
geres  qui  ja'acumulent  coutmueUemeritdans  sa  capitale:  iln'acordequ  une 
tres-petite  portion  de  ces  dernieres  äses  troiipes,  qui  n'ont  d'aiileurs 
auciuie  ßolde  fixej;  i  n 

Une  parfaite  Ii  armem  ie  et  la  plus  intime  liaison  regnen t  constam- 
ment  entre  les  Wehabis, tX  font  leur  bonheur  et  leurs  forces;  ils  sont 
d'un  natural  austere  et  feroce,  accoutumesaux  fatiguesetaux>privations 
de  tout  genre.  Costumes  et  armes  a  la  facon  des  autres  arabes ,  ils  ont 
de  nombreuxviUage&des  terreins  bien,cultives,etdestroupeauximmen- 
ces^-  ils  pjrofessent  aussi  quelques  arts  mecaniques  ,  trafiquent  souvent 
sous  des  noms  empruntes  dans  les  difförentes  villes  de  Turquie,  etfrap- 
pent  en  divers  endroits  de  la  monnoie  au  coin  de  leur  prince;  enfin  in- 
violablement  attaches  ä  leurs  institutions,  et  abhorant  tout  cequi  appar- 
tient  aux  etrangers,  Ton  peut  dire  que  leurs  pensees,  leurs  paroles  et 
leurs  actions  se  rapportent  en  g^neral  a  ün  seul  et  unique  objet ,  celui 
de  maintenir  et  de  propager  leur  doctrine,  qu'ils  voudroient  faire  adop- 
ter  ä  toutes  les  nations  du  monde. 

.  •  •        •  »*  ■  *  ** 

XL.  Rousseau, 

ci-devaut  secretaire  de  la  legatiop  franeoise  ä  Th/ran;  mainttnaot 
consul - geniral  de  Sa  Majest6  Tempereur  des  frangai«,  et  roi  d'Italif, 
ä  Alep  et  dependaoees;  Chevalier  de  l'ordre  persan  du  Soleil  ; 
pondiiüt  de  l'Inatitut  de  France. 

i  ,  •  ■ 

Inscription  du  Gull  st  an  de  Saadi. 

Quocherches  tu  des  roses?  ceuille 
De  mon  Gulistan  une  feuille, 
Les  roses  ne  durent  que  trois  ä  quatre  jours 
Ce  parterre  aux  roses  doit  durer^ou  jours. 

Hammer. 
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'  Simorg  der  persische  Phönix, 

eine  Mythe. 

  i 

—  Am  Nordpol,  wo  sich  Licht  und  Schatten  bricht , 
Dort  schweigt  das  Leben,  Sturm  und  Wetter  spricht; 
Dort  wird's  nie  Tag,  nie  Nacht.   Ich  gieng  im  Dämmerlicht 
Auf  halbversunkenen  Ruinen, 
•  Und  Moos  umgrünten  Steinlavinen. 
Dies  sind  die  Reste  von  der  Fürstenburg 
Der  Salomonen,  die  vor  Adam  Herrscher  waren; 
Jzt  hauset  dort  schon  seit  sechs  tausend  Jahren 
Ihr  Grosvesir,  der  Vögel  Herr  und  Scheu,  Simurg. 

Schirin  ein  persuchet  Gedicht. 

Unter  den  Dichtungen,  die  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen,  ist 
jene  des  Phönix  eine  der  sinnreichsten  und  anmuthigsten ;  ihren  Ur- 
sprung, ihre  Deutung  zu  erforschen,  müfsen  wir  vordersamst  die  ei- 
gentliche Heymath ,  und  die  Quelle,  woraus  diese  Mythe  uns  zuflofs, 
zu  erforschen  zuchen. 

Bochard  und  Calmet  *)  waren  mit  emsiger  Treue  bemüht,  Zeug- 
nisse vom  Daseyn  und  wirklichen  Leben  des  Phönix  zw  sammeln;  "  ein 
König  der  Aethyopier  „  heifst  es ,  soll  dem  Pabste  von  einem  solchen 
Wundervogel  geschrieben  haben,  der  in  seinem  Lande  gebohren  wor- 
den ;  ja  Clemens  der  Achte  hätte  der  englischen  Königinn  Elisabeth  die 
Federn  eines  jungen  P&to/jr  zugeschikt,  u.  s.  w.  Statt  dieser  Mähr- 
chen *)  hätten  Beyde  über  den  Ursprung  und  die  Deutung  dieses  Wun- 
derthiers lieber  die  alte  Mytlie  befragen  sollen. 

Wohin  nun  leitet  uns  diese?  am  sichersten  und  ersten  wohl  iii  je- 
nes Feen  -  Land ,  in  dem  alle  Fabelthiere  des  Alterthums  ihren  Ur- 
sprung nahmen.  Persien,  oder  bestimmter  zu  reden,  das  nördliche 
Baktrien,  ist,  wie  wir  aus  Ktesias,  Herodot,  Aelian,  Strabo,  und  den 


"  *)  Bochard  de  animal.  sacris  g ig.    Calmet  bibl.  Wörterbuch. 

")  M.in  verzeihe'  ihnen,  Ha  unter  den  Römern  selbst  Tacitus  Lib.  VI.  und  III.  C.  9.  Anoal  an  das  wirk- 
liche Leben  des  PhSnix  glaubt;  und  IMiniui  10.  C.  2.  auch  L.  15.  C.  4*  von  einem  Phönix  redet, 
der  im  Auguits  Zeiten  nach  Rom  gebracht  worden. 
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persischen  Quellen  lernen  ,  die  Heymath  der  Diven  und  Perl,  des  Men- 
sc/ien  -  Löwen  Martlclwras,  des  sch rekbaren  Soharns ,  des  Vogels  Rock, 
der  geflügelten  Drachen,  Salamander,  goldausgrabenden  Ameisen, 
u.  s.  f.  Hier  auf  den  höchsten  Felsenspitzen  des  Gebirgs  Caff  nistet 
der  Wundervogel  Simorg,  keine  Beschreibung  schildert  den  Glanz  seiner 
goldenen,  mit  Purpur  und  Azur  vermischten  Federn.  Mehr  dann  tausend 
Jahre  lebend,  ersteht  er,  nachdem  er  sich  selbst  verbrannt  hat,  ver- 
jüngt aus  eigner  Asche.  Auf  c^n  Zweigen  des  Baumes  Gogard  weilend, 
ist  er  ein  Verkünder  des  Guten  und  Bösen,  ein  Orakel  der  Zukunft, 
und  zur  Zeit,  als  vor  Adams  Schöpfung  die 'Welt  *)  noch  von  Solo- 
mon oder  Diven  beherrscht  ward ,  war  nach  persischer  Dichtnng  der 
grofse  Div  Simorg  unter  der  Gestalt  eines  Vogels  ihr  Vezir,  und  erster 
Rathgeber.  Nach  andern  Sagen  **)  soll  das  Gebirg  Gz^auf  einer  In- 
sel, oder  einer  ausgetrockneten,  von  unserer  Erde  getrennten  Fluhr 
liegen. 

Diese  Richtung  zeigt  ziemlich  sicher  die  Gegend,  wo  nebst  an- 
deren Mythen  auch  die  des  Phönix  entstanden,  oder  vielmehr  durch  ei- 
ne früh  dort  einheimisch  gewordene  Kolonie  in  weitere  Gegenden  ver- 
pflanzt worden ;  nämlich  die  nördlichen  Länder  zwischen  Persien  und 
Indien;  schon  die  Topographie  des  persischen  Fabellandes,  wie  wir  sie 
aus  ihren  Dichtungen  und  historischen  Sammlungen  kennen ,  zeigt  uns 
den  Norden  als  den  Sitz  der  alten  Salomonen  undFabelthiere,  den  Süden 
hingegen  als  die  Werkstätte  der  Natur;  ostwärts  das  Reich  des  Guten, 
westwärs  der  bösen  Genien.  Wenn  es  ferner  von  Caff  dem  grofsen 
Erdgürtel  heilst :  „  die  Sonne  gehe  Morgens  an  der  östlichen  Seite  auf,  und 
Abends  an  der  westliclien  unter,"  (daher  auch  die  Redensart:  wenn  die 
Sonne  auf  der  Höhe  von  Caff  erscheine ,  werde  die  Weh  von  ihr  erleuch- 
tet, und  sie  wandre  von  Caff  zu  Caff.)  Wenn  ferner  die  Schilderung  des 
mitten  inrte  liegenden  Thaies  uns  eine  ausgetrocknete  Insel,  d.  h.  ein 
vormals  mit  Wasser  überdecktes  Land  zeigt,  so  finden  wir  hier  eine 
möglichst  genaue  Uebereinstimmung  mit  den  Gebirgen  von  klein  Tibet, 
und  des  von  ihnen  eingeschlossenen  Thals  Cachemir,  das  seiner  physi- 
schen Beschaffenheit  sowohl,  als  der  allgemeinen  Sage  nach,  ein  von 
der  See  verlassenes  Land,  und  den  neuesten  gründlichsten  Forschun- 


*)  Herbelot  Bibl.  Orientale.    Art.  Simorg  Caff  Soliman. 

••)  Caherman  Namen  nach  Herbelot,   ».  auch  das  tr«fllich«  Cedieht  Srhirin  nach  morgenlatidischet 
Quellen.    Leipzig  1(09. 
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gen  gemäfs  wahrscheinlich  der  Art  ist,  wo  nach  der  Fluth  die  Wiege 
des  wieder  erneuerten  Menschen -Geschlechts  zu  suchen  ist. 

Da  nun  hier,  und  in  den  nördlichen  Provinzen  Persiens  auch 
der  älteste  Sitz  des  Bramanismus  und  der  noch  frühern  Samanäer  ge- 
wesen, *)  so  möchte  es  nicht  zu  gewagt  seyn,  an  demselben  Orte  den 
Ursprung  dieser  Mythe  zu  suchen,  die  sich  später  in  den  Traditionen 
aller  Völker  wieder  findet.  - 

Nach  der  nördlichen  Mythologie  nistet  auf  den  Zweigen  des  Yg* 
drasil  ( —  der  heiligen  Esche  — )  der  weissagende  Vogel,  der  wie  die 
Voluspa  sagt  „  viele  verborgene  Dinge  weifs  underzähltJ*    Der  Vergan- 
genheit Quell  fliefst  am  Fufs  des  Baumes ,  und  diese  Quelle  bewahren 
zwey  heilige  Schwäne.  ##) 

„  In  Asgard  kräht  der  Goldgekämmte , 

„  der  dort  die  Helden  Odins  weckt ; 

„im  Abgrund  kräht  der  Grauliche 

„  unter  der  Erde  in  Hüa's  Saal  ■> 

Voluspa  "*) 

Nach  anderen  Sagen  ist  er  von  den  schönsten  Farben,  drey  hun- 
dert Tage  lebend,  nach  welchen  er  mit  anderen  Strichvögeln  nach  Aethyo- 
pien  (oder  Süden)  wandert,  wo  er  ein  Nest  baut,  und  mit  seinem  Ey 
sich  verbrennt;  aus  der  Asche  entsteht  ein  rother  Wurm,  der,  nach- 
dem er  sich  mit  Purpurschwingen  wieder  bekleidet,  und  die  Gestalt 
eines  Vogels  angenommen,  nach  Norden  zurück  fliegt. 

Wenden  wir  uns  südwärts ;  so  finden  wir  nicht  nur  bei  den  Sine- 
sen  die  Sage  eines  weissagenden  Vogels,  der  viele  Jahrhunderte  lebt, 
und  verjüngt  wieder  entsteht;  auch  die  Indier  haben  von  ihrem  Semen* 
dar  dieselbe  Sage.  Durch  das  Bewegen  seiner  Fittige  entzündet  er  ge- 
sammelte Reiser,  die  er  zum  Scheiterhaufen  bereitet,  worauf  er  sich 
selbst  verbrennt,  nachdem  er  gleich  dem  Schwane  sein  Sterbelied  ge- 
sungen ;  ihm  ist  das  Feuer  so  wenig  schädlich:  dafs  er  mit  der  gröfsten 
Wollust  darinnen  lebt. 


-)  S.  Heertn  über  den  Handehverkehr  der  alten  Völker. 
Hartmann  Aufklärungen  über  Asien  I.  Tlieil  S.  sgs. 

Dt*  Guignet  Memoire  sur  les  Samancens.  Tome  26.  deL'acad.  de*  iucriptions» 
*•)  Edda  Achte  Fabel. 

•"")  Der  weissagende  Vogel  erscheint  hier  unter  dem  Bild  eines  Hahns;  aber  Murg  bedeutet  auch  eine. 

Henne  —  und  später  werden  wir  die  Ursache  dieser  Deutung  sehen. 
••••)  Dasselbe  erzählt  die  Sage  vom  Salamander,  und  man  sieht  hier ,  wie  Mythen  sich  oft  varmiachea, 

oder  eine  aus  der  anderen  entsteht. 

•  .  1  .  Digitized  by  Google 


Die  Araber,  von  allen  Völkern  die  reichsten  an  Märchen  und  Sa- 
gen, hatten  nebst  den  geflügelten  Schlangen,  den  Greifen  oder  Anka, 
den  stabil,  (dessen  der  Koran  erwähnt)  den  Homa  oder  Sado  _ 
den  Bukir  der  Thebaide,  den  Karkaphenna ,  Vogel  Roch,  und  den  ein- 
samen  Wüstenbewohner  Straus  ,  von  dem  die  Dichter  tausend  Wun- 
der erzählen,  auch  ihren  Kausis  oder  Phönix,  dessen  Heymath  sie 
gleichfalls  nach  Indien  versetzen.  •)  Am  bedeutendsten  erklärten  dies 
Symbol  die  Aegyptier. 

Nach  Horapollo  **)  war  der  Phönix  (  den  die  Priester  auch  unter 
dem  Bild  des  Ibis  oder  Nil  -  Geyers  vorstellten)  ein  Emblem  der  Natur, 
des  Lebensund  der  Sonne,  wie  der  Pelikan  und  der  bunte  schön -befie- 
derte Flamingo  (der  vielleicht  der  erste  Typus  zur  Fabel  des  Phönix 
war)  ein  Bild  der  Frommheit,  Aeltcrnliebe ,  und  stiller  Einsamkeit  ist, 
von  dem  der  Psalmist  sagt; 

 „  Ich  gleiche  dem  Pelikan  in  der  Wüste."    Bestimmter  war 

den  Aegyptern  der  Phönix,  ein  Bild  des  gro/sen  Sonnenjalws.  ***)  Aus 
Aethyopien,  wo  der  Wundervogel  ein  Alter  von  1461  Jahren  lebte,  flog 
er  am  Ende  seiner  Laufbahn  nach  Heliopolis,  in  dessen  Sonnen  -  Tem- 
pel er  (wie  Herodot  erzählt)  den  Körper  seines  alten  Vaters  in  einen 
Klumpen  Myrhen  trägt,  um  ihn  dort  zu  begraben.  Bemerkenswerth 
ist,  dafs  seine  Lebenszeit  genau  mit  der  Sothischen  Periode  überein- 
stimmt, indem,  wie  Censorin  (  de  die  natali  C.  Ig. )  sagt:  das  bürger- 
liche Jahr  der  Aegypter  nur  365.  Tage  ohne  alle  Einschaltunghat ;  in  vier 
Jahren  haben  sie  also  einen  Tag  weniger,  als  der  natürliche  Zeitraum 
dieser  Periode  (dasheifst:  der  natürliche  Lauf  der  Sonne)  mit  sich 
bringt;  daher  es  kömmt,  dafs  in  Zeit  von  1461  Jahren  des  Jahrs  Anfang 
in  eben  dem  Punkte  des  Thierkreises  wieder  beginnt.  *,,#) 

In  dieser  heifsen,  von  der  Sonne  stets  besuchten  Gegend  wird 
das  Gestirn  —  aus  dem  Land  der  schwarzen  Aethyopier  kommend  —  in 
der  Bildersprache  der  Aegypter  ein  mit  goldenen  Federn  geschmückter 
Vogel ,  den  Aethyopiern  hingegen,  die  diese  Mythe  wohl  früher  noch 
als  die  Aegypter  hatten,  kommt  er  aus  der  nördlichen  Hemisphäre.  Aber 
nach  der  nordischen  Sage  wird  der  Phönix  nur  300  Tage  alt,  das  heifst: 
er  lebt  diesen  Völkern  nur  so  lange ,  als  die  Sonne  bei  ihnen  weilt,  die 


•)  ßochard  Hierozoicon  p.  852. 

Horapollo  VIII.  XVI.  item  Pierü  Hierbglvphica. 
•")  Herodot.  IL  C.  73. 

"*•)  Jacktoa  chronologische  Alter thiimer.  —  Item  Zoega  de  Orig.  et  üiu  obeliscoram  p.  160.  «505. 
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übrigen  65  Tage  ihrer  Anwesenheit  (für  sie  eine  Zeit  der  Nacht,  der 
Furcht  und  Trauer)  symbolisirten  sie  durch  das  Bild  des  Verbrennens 
und  des  Wiederauflebens  aus  seiner  Asche. 

Entstehen  konnte  diese  Idee  in  Aegypten  nicht,  da  die  Sonne  hier 
immer  weilt;  so  ist  sie  auch  in  Cachemir  nicht  einheimisch ,  sondern  aus 
nördlicher  Gegend  .dahin  verpflanzt  worden  ;  denn  offenbar  gehört 
sie  einem  Erdstriche  an,  wo  dies  Gestirn  nach  65  Tagen  Abwesenheit 
300  Tage  wieder  glänzet ;  diese  Zone  aber  kann  keine  andere  seyn, 
als  jene  dem  Nordpol  sich  nähernde  von  71  Graden.  *) 

Man  hat  die  Idee  den  Ursitz  des  Menschen  Geschlechts  in  eine  von 
Eis  jezt  ganz  umringte  Gegend  zu  versetzen,  oft  lächerlich  gemacht;  inzwi- 
schen hat  bey  Voraussetzung  der  schiefen  Richtung  der  Ekliptik  und  der 
dadurch  auf  unserem  Planeten  bewirkten  Revolution,  diese  Hypothe- 
se Manches  für  sich;  denn,  aufser  der  veränderten  Lage  unserer  Erd- 
axe,  giebt  es  mehrere  Gründe,  z.  B.  die  ursprüngliche  Beschaffenheit 
der  Erde  im  Verhäitnifs  der  übrigen  Planeten ,  und  der  daher  entstan- 
denen Atmosphäre,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dafs  die  Pole  und 
zunächst  daran  gränzenden  Länder  (die  unstreitig  damals  einer  gröfse- 
ren  Wärme  geniefsen  mufsten  ,   als  jetzt,)  leicht  der  erste  Aufent- 
halt aller  organischen  Naturen  ,   der  Pflanzen ,   Thiere ,  und  des 
Menschen  selbst  seyn  konnten.    Wenn  wir  Buffons  Hypothese  ,  dafs 
-die  Erde  ein  vormals  geschmolzener,  anfangs  wärmerer,  in  der  Nach- 
barschaft der  Pole  aber  zuerst  erkalteter  Körper  sey ,  auch  nicht  unbe- 
dingt annehmen,  so  deutet  doch  die  in  den  Polar- Ländern  häufige  Auf- 
findung v  ieler  Thiergerippe,  deren  Gattungen  jezt  nur  in  den  heiisen  Zo- 
nen leben ;  der  südliclicn  Bäume  und  Pflanzengattungen  ab  der  grofsen 
Palme?  u.  s.  w.  der  Bernstein  endlich,  der  nach  KläprothxxxxA  anderen  be- 
rühmten Naturforschern  ein  Ausflufs  des  Palmbaums,  folglich  ein  Er- 
zeugnifs  der  Vorwelt  ist,  unverkennbar  auf  einen  einst  wärmeren  Zu- 
stand des  Pols,  welches  auch  mit  destrefflichen  Humbold  Erklärung  die- 
ses Phenomens  übereinsimmt,  der  die  südliche  Vegetation  im  Norden 
aus  der  grofsen  Menge  Wärmestoff  chemisch  ableitet,  der  plötzlich 
entbunden  wurde,  als  das  feste  Land  sich  von  der  Flüfsigkeit  schied, 
(  welches  im  Norden  am  meisten  geschah  )  und  eine  Tropenwärme  ver- 
ursachte, welche  Pflanzen  und  Thiere  hervorlockte;  aber  freilich  nur 


")  Uebercinsimmend  mit  dieser  Mythe  ist  jene  des  Jana/,  der  io  einer  Hand  die  Zahl  300,  in  der  anderen 
65  hält,  und  die  nordische  Freja,  deren  Gemahl  sich  auf  65  Tage  von  ihr  entfernt,  nachdem  er 
300  Tage  treu  bei  ihr  verweilte. 
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so  lange  währte,  als  bis  der  angehäufte  Wärmestoff  dem  übrigen  Luft* 
kreis  sich  nach  und  nach  mittheilte.  *) 

Was  die  Indier  und  Araber  vom  Semendal,  die  Perser  vom  Si» 
morg  dichten,  erzählen  die  Ebräer  von  ihrem  Wundervogel  Chul: 
Schon  Hiob  sagt: 

Wie  ein  Vogel  in  seinem  Nest  will  ich  sterben. 
ih  Wenn  ich  vorher  Tage  gleich  Sand  zurück  gelegt  habe. 

Hiob  XXIX. 

Ein  Bild  unsterblicher  Wahrheit,  Reinheit  und  Tugend  ist  ihnen  dieser 
Bewohner  des  Paradieses,  der  allein  von  der  verbothenen Frucht,  von 
der  alle  Vögel  aus  Gehorsam  gegen  HevaaSsen,  nicht  genofs,  und  des- 
halb die  Unsterblichkeit  gewann.  Als  er  einst  um  sein  Alter  befragt  wür- 
de, sagte  er:  „schon  siebenmal  ist  die  Welt  mit  Wesen  besezt  gewe- 
9, sen,  und  siebenmal  sind  alle  Thiere  gänzlich  ausgestorben;  uidams 
„Jahrhundert,  in  dem  wir  leben,  wird  7000  Jahre  währen,  schon  12 
„solcher  Jahreszirkel  habe  ich  erlebt,  ohne  zu  wissen,  wie  viel  ich  de- 
„ren  noch  erleben  werde.  **) 

Die  Kirche*  die  überhaupt  alle  Ideen  des  alten  Bundes  verschö- 
nerte ,  und  zur  idealen  Vollendung  brachte ,  nahm  auch  die  des  Phönix 
als  eine  fruchtbare  Allegorie  auf ,  und  so  ward  der  Wundervogel  den 
Kirchenvätern  ein  schönes  Bild  der  Auferstehung  und  des  zuküftigen 
Lebens  "*)  Früher  hatte  in  Phönizien,  Syrien,  überhaupt  in  Vorder 
Asien  dieses  Symbol  dieselbe  Deutung. 

Hier,  wie  in  der  nordischen  Mythologie  treffen  wir  den  heiligen 
Vogel immer  vereint  (oft  vermischt)  mit  dem  Wunderbaum  (der  in  ei- 
nem lieblichen  Thale  stehend ,  dem  weissagenden  Vogel  zur  Wohnung 
dient.  Und  so  verbindet  die  Mythe  den  Phönix,  das  Ideal  der  Vögel, 
mit  dem  ersten ,  vollendetsten  Baume  der  Palme,  verwechselt  jedoch 
beyde  öfters  (je  nachdem  die  ursprüngliche  Sage  durch  Länder  und 
Zeiten  verändert  ward)  mit  anderen  Bäumen  und  Vögeln. 

Im  Ganzen  hatten  Beyde  in  Aegypten  sowohl  als  Vorder  Asien  den 
allgemeinen  Nahmen  Zeit,  nach  dem  ägyptischen  Enech,  Eneh,  und 
(  mit  Hinzufügung  des  Ph.)  Peneh,  Pheneh ,  daher  Phenech ,  Pheniks, 


*)  Mehrere*  hierüber  in  Schuberts  treflichen  Ansichten  TOD  der  Nachtseite  der  Naturwissenschaft  S.  20Ä.  U.  S.f. 
**)  S.  Herden  morgenländische  Sagen  oter  Theil  seiner  Werke.  S.  87. 

Andere  ebräische  Dichtungen  Uber  den  Phönix  von  Rabbi  Jannai ,  Jodan  ,  Salomon,  Jarehi ,  Osaia,  ha- 
ben Bochard  im  Hierozoicon ,  und  Calmet  gesammelt. 

"*)  Clemens  rem.  Epist.  ad  Corinth.  C.  XXVI.  Ambros.  de  ftdei  returecu  C.  VIII.  item  Hexaetner.  üb 
V.  C.  93.  worin n  es  heilst :  doceat  igitur  nos  haec  Avis  exemplo  sui  resurrectionem  credeft. 

Origenes  coatra.  Celsuna,  Ttrtulian  de  Resurret.  Epiph.  in  PhyicoU  Beda,  u,  s,  f. 
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im  Griechischen  QotvtZ,  welches  gleichbedeutend  Palme  und  den  Wan- 
dervogel anzeigt,  der  den  Egyptern  immer  der  unbestimmte  fabelhafte 
blieb»  Mit  ihm  synonim  war  in  Syrien,  Judäa,  der  Insel  Delos,  die 
Taube  (Gonah,  Jonak)  der  heilige  Vogel  jener  Gegend,  auch  ihr 
ward  der  Nähme  Phönix  —  Wundervogel  —  gegeben ,  und  die  Vorder 
Asiaten ,  vom  gemeinsamen  Tauben  -  und  Palmendienste  Phönizier 
genannt.  *) 

Woher  dann  auch  Poeni,  Puni,  die  Punier  entstunden ;  und  da 
in  jener  Gegend  der  Granatapfel  besonders  gedeiht,  ward  der  Baum 
Punah  (malum  punicum)  dort  der  geheiligte  Baum.  —  Wie  in  den  nor- 
dischen Landen  die  Esche  und  Riehe,  so  finden  wir  oft  Adler,  Geyer  9 
Raben ,  Schwalben,  u.  a.  als  symbolische  Vögel  an  die  Stelle  des  Phö- 
nix gesezt,  vorzüglich  aber  war  der  alten  Mythen  -  Welt  die  Taube 
heilig,  die  in  Syrien  auch  Somir  hiefs ,  daher  denn  Stmir-Amis,  Mut- 
ter der  Taube,  zugleich  die  syrische  Göttin,  aus  einem  Ey,  das  Derketo 
gebohren,  und  am   Ganges  entstanden,  Königinn  und  Eroberinn 
aller  Länder  war,  die  den  Tauben  und  Palmen  Dienst  hatten.  **)  — 
Zwey  schwarze  Tauben,  wie  Herödot  sagt,       flogen  von  Theben  in 
Aegypten  aus,  die  eine  nach  Lybien,  die  andere  nach  Dodona  im  altea 
Dorien,  wo  sie  auf  einer  Eiche  sitzend  des  Zeus  Orakel  verkündeten; 
so  wie  ihre  Schwestern  den Lybiern  befahlen,  dem  Jupiter  Ammon Tem- 
pel und  Orakel  zu  errichten ;  oder  (  wie  Herodot  die  Sage  erklärt)  fwey 
fremde  Priesterinnen  ,  [  denen  die  Dodonier  defshalb  den  Nahmen 
scluvarzer  Tauben  gaben ,  weil  sie  in  einer  fremden  Sprache  redend, 
ein  Tauben  ähnliches  Girren  vernehmen  liefsen,]  hatten  bey  ihnen 
den  syrisch  - phönizischen  Taubendienst  eingeführet.     Und  dieser ,  was 
ist  er  anders  ,  als  das  Orakel  eines  weissagenden  Vogels,  durch  dessen 
Stimme  der  Gott  sich  {anscheinend)  der  Priesterin  mittheilt.  Ursprüng- 
lich aber  waren  es  nach  Strabo  (Buch  VII.)  Eustathius  in  Iliad.  Lib. 
XVI.  und  anderen  Zeugnissen  (die  Larcherm  den  Noten  seiner  franz* 
Uebersetzung  des  Herodot  Th.  2.  p.  239.  gesammelt  hat)  Priester ,  die 
dem  Orakel  zu  Dodona  vorstanden  ,  man  nannte  sie  Sellen  ,  Hellen 
vom  thessalischen  Hellus,  der  dieser  Gegend  den  Nahmen  Hellopie 
gab,  —  auch  Tomuren  vom  Berg  Tomaros  —   Tmaros;  oder  von 


. 

*)  Palme  heifst  hebräisch :  Thamar,  Samar,  daher  Sattlaria  die  Palmenstadt ,  iu  der  augleich  die  Tau- 
ben in  grofser  Verehrung  stuoden. 
S.  Kanne  allgemeine  Mythologie  S.  452.  u.  s.  F, 
*")  S.  Kanne  allgemeine  Mythologie  3.  461. 
Herodot  II.  55.  5?.  ' 
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ripm  und  weil  sie  gleich  den  Priestern  der  Cybele  bey  ihrer  Ein* 
weihung  sich  entmannten;  auch  wurden  vielleicht  dieser  naturwidrigen 
Sitte  wegen,  bald  statt  ihrer,  weibliche  Priesterinnen gesezt,  die  von 
bejahrtem  Alter  seyn  mufsten.  *)  Uebrigens  zeigt  die  Lebensweise 
dieser  Hellen ,  die  nur  Berge  bewohnten,  auf  Thierhäuten  schliefen, 
kein  anderes  Bett  als  die  Erde  hatten ,  kaum  bekleidet  waren  ,  kein 
Fleisch  genossen,  u.  s.  f.  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  indischen  Gym- 
nosophisten,  und  in  ihrem  Dienste  finden  wir  die  Spuren  des  altgriechi- 
schen Bramanismus,  der  wahrscheinlich  durch  die  Orphischen  Myste- 
rien in  diese  frühzeitig  durch  asiatische  Kolonien  besuchte  Gegend  ein- 
geführt  ward. 

In  der  griechischen  Fabel  ward  die  Mythe  des  Phönix  auf  man- 
cherlei Art  verschönert.  Auch  hier  treffen  wir  den  Wundervogel  in 
gleicher  Bedeutung  mit  dem  Palmbaum  an;  denn,  wie  Plinius  sagt, 
(Buch  20.)  wird  dem  Palmbaume ,  der  auch  (pohiZ  heifs ,  gleiches  Al- 
ter mit  dem  Wundervogel  zugeschrieben. 

Die  merkwürdigste  damit  verwandte  Mythe,  die  Ovid  (Meta> 
morphXV.)  so  schön  überliefert  hat,  ist  die  der  memnonischen  Vögel, 

1 

dieser  Töchter  Memnons,  (Aurorens  Sohn ,)  die  in  sein  Gewand  oder 
Chlamis,  das  Phüomele  und  Penelope  verfertigten,  gehüllt,  jährlich 
auf  des  Vaters  Grab  kommend,  ihn  beweinen,  sterben,  und  wie 
der  Phönix  wieder  aufleben.  Diese  weiblichen  Wesen  wurden,  als 
aie  die  Vögelgestalt  verloren,  in  Musen  verwandelt,  deren  Mutter, 
nach  Hesiod,  Memnosyne  die  sich  erinnernde  gedenkende  ist.  Wir  sehen 
also  auch  hier  wieder  Anspielung  und  Deutung  auf  Zeit  und  die  bey- 
den  Hauptmomente  des  Lebens  Tod  und  Leben,  Vergehen  und  Wieder- 
geburt ,  welchen  Nahmen  auch  der  weissagende  Vogel  in  der  Mythe  er- 
halten habe;  wie  verschieden  die  Sagen  von  ihm  sind,  ein  Bild  des 
Lebens,  der  Zeugung,  der  Verjüngung  ist  er  immer.  Die  endende  Zeit- 
welt verbrennt  in  der  Sonnenwende  ,  wie  ihr  Bild  im  Vogel  Pheneh- 
Phönix,  gleich  diesem  fliegt  der  Adler  zur  Sonne  empor,  fällt  ins  Meer, 
und  lebt  wieder  auf,  wie  Ohavani  bey  den  Indiern  die  Asche  der  sechzig 
jährigen  Periode  wieder  aufweckt,  indem  sie  mit  den  Ströhmen  der 
Ganga  aus  dem  Paradiese  auf  die  Erde  kömmt. 


*)  Wie  kamen  aber  diese  ägyptische  Priesterinnen  (  oder  wie  Herodot  B.  II,  C.  57.  sie  der  Mythe  g«. 
mäfs  nennt,  Tauben)  nach  Do  Jona?  —  Ein  Beweis  mehr,  wie  mir  deucht,  dafi  der  in  Aegyp- 
ten und  Vorder  Alien  einheimische  TaubendUrut ,  dessen  geheimer  Sinn  die  tiefsten  Ceheimnisse  dec 
Natur  verbarg ,  frühzeitig  nach  Griechenland  verpflanzt  ward  ;  und  Dodona  mit  dem  Ammon« 
Tempel ,  ahnlicht  Orakel  und  Mysterien  hatte. 
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Ascbeist  Tod  und  Leben,  Der  Vogel  Phönix  verbrennt,  und 
aus  seiner  tische  steht  der  verjüngte  Zeitgott  wieder  auf. 

Begreiflich  wird  hiedurch  Verbindung  und  Zusammentreffen  des 
weifsagenden  Vogels  mit  dem  Baume.  Im  Pflanzenreiche  nämlich  wur- 
de nicht  Act  grüne  Baum  zuerst  als  mahlende  Hyroglyphe  zum  Sinnbil- 
de des  Lebens  gewählt;  sondern  das  Holz  *)  weil  man  in  diesem  Na- 
turstoffe  das  inwohnende  Feuer  oder  Prineip  seines  Lebens  fand.  So  wur- 
den aus  Holz  die  ersten  Götter  geschnitzt ;  Fetischen  entstanden  aus 
Pfählen,  und  Bäume  wurden  als  heilig  verehrt.  Ist  Holt  und  der  aus  ihm 
entstehende  Baum,  ein  Sinnbild  des  Lebens -Prinzips  ( Feuers)  so  er- 
scheint der  Vogel  als  ein  Symbol  der  Zeit,  der  Zeugung  und  Wiederge- 
burth.  Das  Wort  Hemam ,  Jemam  **)  Taube  ist  im  Arabischen  und 
Hebräischen  gleichbedeutend  mit  erwärmen,  ausbrüten.  Ihrer  Frucht- 
barkeit wegen  ward  ***)  daher  die  Taube  in  Vorder  Asien  sowohl,  als 
zu  Dodona  und  in  Aegypten  ein  Bild  der  Zeugung  —  sie  ist  Gefährtin 
der  Liebes -Göttinn,  milde  gefällige  Freundinn  aller  Liebenden;  aber, 
wie  der  Phönix,  auch  weissagender  Vogel  der  stets  ändernden  ,  wie- 
derauflebenden Zeit. 

Ueberhaupt  sind  gleich  dem  Phönix  alle  übrigen  Fabelthiere  Nichts 
als  auf  den  Ursprung  und  den  Zweck  des  menschlichen  Daseyns  deuten* 
de  Symbole. 

Der  Mensch ,  in  den  jugendlichen  Tagen  seines  Erdenlebens  war 
der  Natur,  mithin  auch  der  Thierwelt,  näher;  ihm,  der  jetzt  nur  ein 
Despot  der  Thiere  ist ,  schien  sie  damals  nicht  nur  seines  gleichen, 
vielmehr  in  Hinsicht  des  Instinkts,  der  sie,  ihrer  anscheinenden  Be- 
schränktheit ohnerachtet,  gleichwohl  in  Erwägung  ihrer  Vorhersehung 
und  Ahnungsgabe  des  Fernen  und  Nichtgesehenen,  oft  über  ihn  erschei- 
nen läfst,  von  hölierer Natur.;  daher  kam  es,  dafs  er  sich  ihnen  freund- 
schaftlich näherte,  und  sie  als  Gespielen,  Rathgeber,  Gefährten  seiner 
Götter,  ja  endlich  selbst  als  Götter  ansah.  Manche  Geheimnisse  der 
Natur,  Zustand  und  Wechsel  der  Witterung,  der  Zeiten,  Aufkeimen, 


•)  S.  Dabistan  aus  dem  Persischen  ubersetzt.    Aschnffenburg  1809.  S.  90.  wo  die  indische  Nlyth«  seigt, 
wie  dem  hott,  durch  blosse  Reibung,  Feuer  entlockt  wird. 
Bocbard  geogr.  Sacra,  p.  8*1. 

Jemam  ONO'  Hemam  SDT)  arabibus  est  calescere ,  iode  origo  certa  nominis  HöKDn  cum  fix  ulla 
sit  avis  Columba  calidior-  cum  vix  ulla  sit  avis  Columba  calidior. 
•*•)  So  war  sie  zu  Dodona  der  prophetische  Vogel  Ztut%  in  dem  die  ältesten  Pelasger  den  Näturgeitt 
der  lebenden  Region  über  der  Erde,  oder  das  allgemeine  Leben  verehrten. 
Zoega  de  Obelisc.  p,  «33.  —  Clarier  Histoir«  de  preaien  temps  de  U  Grece.  T.  I.  p,  8> 

SS 

* 
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Absterben ,  sich  erneuerndes  Leben  wurden  ihm  durch  diese  weissa- 
gende Stimme  verkündet. 

Daher  waren ,  wie  Kanne  *)  trefflich  gezeigt  hat,  in  allen  Tradi- 
tionen, Holz,  **)  Vogel,  Stein,  Symbole  der  Zeugung  ;  und  da  der 
Mensch  sich  so  gern  an  die  Tage  seines  früheren  Lebens,  an  den  ur- 
sprünglichen Stand  der  Unschuld  erinnerte,  versetzte  er  in  den  Sagen 
dieser  Zeit  den  ersten  heiligen  Baum  des  Lebens  und  der  Erkenntnifs, 
samt  dem  Wundervogel  (ihm  ein  Bild  des  Lebens)  in  eine  reizende 
Gegend,  einen  Garten,  ein  Paradies,  dessen  Andenken  wir  bey  al- 
len Völkern  finden. 

Der  Gegenstand  aller  Mythologie  überhaupt  ist  Schöpfungs-  Gc~ 
schicJite ,  nnd  Wissensclutj't  des  Menschen,  derGeseze,  des  Zvveks  und 
Ziels  seines  Daseyns;  sie  giebt  uns  allegorische  Gemähide  des  Vergan* 
genen,  Gegenwärtigen,  Zukünftigen,  und  versinnlicht  nebst  seiner  Ge- 
schichte zugleich  die  Geschichte  des  sichtbaren  Universums. 

Das  Hauptphilosophem  der  Menschheit,  wie  der  Inhalt  aller  My- 
sterien, Mythen,  Hymnen,  und  Dichtungen  ist:  Geburt  und  Tod, 
Zeugung  und  Zerstörung ,  verjüngtes  im  Kreis  wiederkehrendes  lieben, 
wechselnde  Zeit  nachstunden,  Monathen,  Jahren,  wiederkehrende  sich 
verjüngende  Formen  in  Zeit  und  Raum. 

Der  Mensch ,  das  höchste  vollendetste  Wesen  der  Erde,  ist 
der  eigentliche  PhönLvl  —  sich  selbst  zwar  ein  Räthsel,  aber,  wie  die- 
ser Wundervogel,  ein  Bild  der  Sonne,  und  die  Sonne  ein  Bild  jenes 
ewig  allbelebenden  Geistes  ist,  durch  den,  in  dem  Alles  ist  und  ward;  so 
können  wir  im  Leben  des  Phönix,  der  im  Feuer  sich  läuternd  ,  aus  ei- 
gener Asche  erstehet,  eine  tröstende  Ahnung  fassen,  für  die  uns  so 
dunkle  Zukunft,  und  gleich  ihm  mit  fröhlichem  Vertrauen  dem  künf- 
tigen Wiederaufleben  entgegen  blicken,  ; 

... 

■      *  •  t         •  . 

Freyherr  von  Dalberg, 

*  , 

Kapitular  Domherr  zu  Aichaffenburg. 


*)  Allgemeine  Mythologie. 

O  Wie  alle  Völker  geweihte  Altäre,  merkwürdige  Steine ,  und  heilige  Vogel  hatte»,  so  auch  Bäume 
ao  die  Scandinaven  den  Ygdrasil,  die  Tratten  en  ihre  Eiche,  die  Galla*  in  Aetliyopien  den  Baum 
Waozey ;  auf  Isle  de  France  der  Vaguois ,  aus  dessen  Stamme  dem  Phallus  oder  Lingam  ähnliche 
Wurzeln  wachsen,  die  sich  in  die  Länge  dehnen,  um  in  die  Erde  zu  schlagen,   und  sich  UiStt  wur- 
zeln,   S.  KUuktrt  Religion»  System  der  Brachmanea, 
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Observation  sur  quelques  monumens  de  Perse* 

—         N-i—  *  tm — — 

Pour  ttntelligcnce  des  monumens  de  l'Asie  et  des  anciens  peuples  ert 
general,  sans  en  excepter  lesgrecs,  il  paroit  necessaire  de  saisir  une 
idee  trop  nögligee  jusqu'ici,  c'est-ä-dire,  que  les sculptures  composees 
de  plusieurs  figures  d'hommes,  d'animaux  et  de  plantes,  les  Klemens 
divers  de  l'ecriture  symbolique  du  Mexique  et  de  l'Egypte  ,  ont  servi 
partout ,  comme  dans  ces  derniers  pays,  a  exprimer  des  textes  suivis, 
aussi  propres  ä  la  lecture  que  des  compositions  quelconques.  Les  hie- 
roglyphes  d'Lgypte,  dönt  le  dechiffrement  sera  soumis  a  l'examen  du 
public  ,  et  que  plusieurs  peuples  ont  copies  ou  imites ,  donnent  Iieu 
d'esperer  qu'on  trouvera  dans  des  compositions  analogues  de  l'Asie,  un 
Supplement  ä  la  perte  de  ses  monumens  litteraires,  ou  un  moyen  de 
dechiffrer  ceux  de  ces  derniers  qui  subsistent  encore.  A  l'appui  de  cette 
esperance,  nous  citerons  ici  quelques  unes  des  amulettes  connues  de  la 
Perse,  exposant  dans  des  symboles  d'Egypte,  les  memes  sujets  des. 
monumens  semblables  de  ce  pays.  Cesontdesnomsdivins,  desversets 
d'hymnes,  des  invocations  de  Tauteur  de  la  nature  adore  par  ses  oeu-. 
vres  qui  i'annoncent,  des  voeux  pour  le  triomphe  du  bien  sur  le  mal. 
Nous  emprunterons  ces  monumens  des  recueils  de  Raspe  et  de  Caylus. 

Au  Nro.  i.  de  la  planche  ci-jointe,  le  ciel  et  la  terre  sont  figures 
par  une  clef  du  Nil  et  par  T alpha  phenicien,  dontce  nom  sjgnifie  boenf* 
symbole  de  la  terre.  L'honneur  qu'ils  rendent  auSeigneurest  exprimö 
par  la  figure  d'un  homme  debout  entre  leurs  caracteres,  quie'/eve/a  main 
vers  un  autre  assis  en  maitre  et  juge,  presidant  aux  planetes,  aux  Cos- 
mocratores  ou  aux  Amschaspands\  puisque  les  sept  ronds  qui  les  rap- 
pellent  sont  traces  derriere  le  tröne  de  leur  röi. 

Ce  resume  de  l'ancien  culte  de  louange,  formule  si  frequemment 
repetee  du  ciel  et  de  la  terre  qui  celebrent  leSeigneur,  et  qui  paroit  ex- 
primee  en  lettres  alphabetiques  au  bas  du  tableau ,  revient  avec  des  va- 
riantes  dans  le  Recueil  de  Caylus  T.  III.  pl.  10.  Nro.  4.,  oü  le  ciel  et  la 
terre  adorent  Teternel  et  ses  voies  ineffables,  representees,  comme  dans 
la  doctrine  indienne,  par  des  coquilles, 

Une  autre  Variante  est  au  Nro.  2.  de  la  planche.  La  figure  adoree 
qui  a  pour  marchepied  un  caractere  de  la  terre,  y  tient  en  main  le 
couteau  formateur,  qui  designe  la  creation.  Le  premier  de  ses  adorans, 
charge  du  bouc  synonyme  de  tout,  a  sous  le  bras  la  sphere  du  ciel,  et 
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im  bonnet  forme  en  hemisphere  Celeste  superieur.  Le  second,  accom- 
pagnö  de  jets  deplantes  qui,en  langues  anciennes  et  modernes,  figurent 
des  descendans  et  des  tribus,  porte  cet  habillement  de  femme  midtiplici 
contabulationc  dependula ,  que ,  suivant  Apulee,  on  donnoit  ä  Isis,  reine 
de  la  terre,  dans  les  mysteres  de  Torient  et  de  l'occident. 

Au  Nro.  3.  une  femme  revient  dans  le  meme  costume,  elevant  les 
deux  mains  en  invoquant,  et  precedee,  au  Heu  de  ses  rejetons,  de  deux 
enfans  ou  petits  hommes  portant  des  symboles  de  priere  et  d'hommage 
devant  le  Seigneur  qu'adore  toute  la  terre  avec  ses  tribus.  Les  esprits 
des  quatre  el&nens,  ou  des  quatre  cöt^s  du  monde,  des  quatre  vents, 
sont  probablement  designös  par  les  quatre  faces  humaines  au  müieude 
'  finscription  en  lettres  cuneiformes,  dont  les  rapports  avec  celleduNro. 
pröcödent  semblent  offrir  un  secours  aux  recherches  sur  cette  ecriture 
inconnue:  püisque  ces  lettres  rep^tent  vraisemblablement  les  deux  for- 
mules  exprimees  en  symboles  qu'elles  accompagnent.  Le  dernier  Nro., 
copie  du  recueil  de  Raspe,  se  retrouve  dans  le  Voyage  de  Denon  en  Egyp- 
te,  avec  une  Variante  tres- legere  dans  les  caracteres  lineaires :  ou  plu- 
tot  composes  de  Jods,  principe  des  lettres,  d'apresunesuperstition  qu'on 
tetrouve  chez  les  Cabalistes.  Des  variantes  des  memes  representations 
sont  dans  Caylus,  T.  I.  pl.  18.  Nro.  1.  etT.  III.  pL  12.  Nro.  2.  oü  Ton 
voit  ä  la  reine  de  la  terre  ce  linge  dont  les  femmes  du  Levant  se  cou- 
vrent  le  bas  du  visage.  PI.  35.  Nro.  4.  du  memevolume  en  est  unenou- 
velle  Variante,  oü  la  terre  porte  devant  Dieu  sa  supplication  personifiee 
comme  dans  les  Pseaumes,  et  oü  l'inscription  en  caracteres  cuneifor- 
mes est  aussi  variee  de  celle  du  Nro.  2.  de  la  planche. 

Au  Nro.  4.  le  sage  elevant  la  main  vers  le  Symbole  de  Tesprit  de 
l'univers,  et  la  biche  couchee  sur  un  puits,  rappellent  la  formule  de 
Farne  alte*ree  de  Dieu ,  comme  la  biche  mugissante  aupres  des  sources 
deaux,  qui  estdifferemment  rendue  sur  des  monumens  hieroglyphiques 
d'Egypte  depuis  Tamulette  jusqu'ä  la  facade  d'un  temple.  Raspe,  Nro. 
27.  392.  Denon,  pl.  54.  Nro.  3.  L'exhortation  ä  adorer  le  nom  de 
Dieu  figure  par  des  caracteres  lineaires  au  Nro.  657.  de  Raspe;  le  taureau 
figurant  la  terre  et  ses  habitans,  qui,  au  Nro.  665.,  est  dechire  par  un 
lion  et  un  griphon,  ministres  de  justice;  le  lion  coucbant  aile  au  Nro. 
631.,  sont  des  emblemes  aussi  egyptiens  que  ceux  dela  plupart  des  mo- 
numens grands  et  petits  de  l'ancienne  Perse,  ou  Chaldee,  qui  eclairci- 
sent  souvent  les  premiers.  Nro.  15106.  en  presente  un  exemple  dans 
les  deux  Sphinx  accompagnant  le  Seigneur  qui  benit,  et  qui  benit  son 
peuple;  lesquels  s^parent  les  attributs  pre'dominans  de  la  sevente  et  de 
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la  misericorde,  mais  n'en  ont  pas  moins  Tun  et  l'autre  une  queue  de 
scorpion  qui  constate  la  valeur  effrayante  de  la  queue  de  lion  du  Sphinx 
^gyptien. 

Uro.  5.,  plus  compose,  offre  la  terre  et  le  ciel  figures  par  le  Cy- 
nocephale  (a)  et  parun  homme  portant  enmain,  lesserpens  croises  du 
caducee  qui  figurent  le  ciel  et  le  cours  des  astres.    Ce  dernier  en  mar- 
che eleve  la  main  pour  celebrer,  tandis  que  le  cynocephale  se  pros- 
terne  en  sautant  et  en  presentant  une  offrande  au  Seigneur ,  desig- 
ne  comme  tel  par  le  costume  ,  la  barbe,  et  le  tröne  sur  lequel  est 
assis  celui  qui  rend  la  justice.    Le  soleil  et  la  lune  qui  l'accompagnent 
indiquent  en  meme  temps  que  c'est  l'Eternel  (b),  le  Seigneur.    Entre  le 
tröne  et  une  nouvelle  image  du  Seigneur  qui  marche,  qui  viert,  lamer 
ou  l'abyme,  et  ce  qui  est  au  -dessous,  sont  figurös  par  un  crocodile  ren- 
verse  et  eleve'  sur  lesmains  d'un  homme  agenouille.    A  ce  dernier,  et 
devant  le  Seigneur,  se  joignent  1'epervier  en  vol,  qui  figure  le  mouve« 
ment,  ce  qui  se  meut,  et  le  Symbole  de  tout,  lebouc  qui  saute  au -des- 
sous d'une  oreille  et  qui  porte  sur  le  dos  uncedre:  ce  qui  represente  tout 
ce  qui  se  meut,  tous  les  arbres  des  forets,  resonnant  et  sautant  devant  le 
Seigneur  en  marche,  entre  les  sy mboles  du  jugement  et  de  l'equite,  le 
Sphinx  barbu  et  la  ligne  qui  s'eleve  a  angles  droits  sur  une  autre.  On 
reconnoit  facilement  quune  Variante  de  la  derniere  partie  du  pseaume 
XCVI.  est  exprimee  par  cette  reunion  de  caracteres  si  rögulierement 
places  du  ciel;  de  la  terre  et  de  ses  peuples  qui  celebrent  FEternel,  qui 
lui  rendent  la  gloire  düe  a  son  nom ,  qui  apportent  oblation  et  entrent 
dans  le  parvis,  qui  se  prosternent  en  sa  presencc  en  annoncant  que 
le  Seigneur  regne.    On  peutsurtout  reciter  sur  ces  caracteres  la  formule 
finale  des  versets  1 1.  12.  13.,  qui  apelle  les  cieux  etla  terre  ä  se  rejouir; 
la  mer  et  tout  ce  qui  est  dessous,  tout  ce  qui  se  meut,  de  retentir  de 
louanges;  tous  les  arbres  des  forets,  de  sauter  devant  1'Eternel,  parce 
qu'il  vient  pour  juger  la  terre ,  il  jugera  le  monde  en  equite.  Reve- 
nant  sur  les  expressions  precedentes  par  le  paralellisme  qui  derive  dela 
symetrie  des  tableaux  symboliques,  cette  confession  d'un  dieu  crea- 
teur  et  r^munerateur,  des  verites  fondamentales  dela  religion  que  les 
phylacteres  mettoient  toujours  devant  les  yeux,  se  repete  dans  diffe- 
rcns  endroits  de  laBible  (c) ;  mais  avec  des  variantes  qui  correspondent 
ä  peu  pres  ä  Celles  qui  ont  ete  adoptees  dans  les  cylindres  suivans , 
Nro.  6.  7.  8- 

    ' 

j 

(a)  Horapollon.  L,  l-  c.  14.    (b)    id.  1.  1.    (c)  ParaUp.  KXIX.  35.  XL1V.  a3.  XL1X.  13. 
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La  divinite  est  encore  assise  dans  le  premier  de  ces  exemples;  Ia 
terre  represente^  par  le  cynocephale,  et  le  ciel  par  un  homme  qui  res- 
te  debout  devant  la  divinite^  dans  la  seconde  attitude  du  HKath  de  la 
priere  mahometane  namaz,  les  deux  mains  sur  le  nombril,  et  la  main 
droite  sur  la  main  gauche.  Au  Nro.  y,  la  divinit6  est  assise  de  meine, 
La  terre,  repr^sentee  avec  les  attributs  d'Isis,  et  apportant  une  offrande, 
se  retira  derriere  le  tröne  du  Seigneur,  comme  dans  l'Apocalypse.  Les 
animaux  des  foretsy  paroissentaussisauterde  joie;  ainsiqueleschamps 
dont les  prophetes font  mention,  et  que peut  figurer lentrelas  d'un  dou- 
ble carre\  On  observe  des  variantes  dans  les  caracteres  de  la  divinite 
designee,  au  Nro.  6. ,  par  le  Symbole  indien  ,  du  grand  dieu  qui  na 
point  d'image,  le  triangle  inscrit  dans  le  cercle  rayonnant  de  lumiere ; 
tandis  qu'aux  Nro.  7.  et  8-  eile  est  designee  par  le  globe  aile,  comme 
Tesprit  de  Punivers.  Le  cynocephale  des  Nro.  5.  et  6.  est  remplace, 
au  Nro.  6. ,  par  le  boeuf  egalement  Symbole  de  la  terre,  dont  les  tribus, 
ainsi  que  Celles  du  ciel,  sont  designees,  au  Nro.  6.  par  les  anglcs  du 
peuple  quaccompagnent  les  representans  de  Tun  et  de  1  autre.  Le 
monstre  des  eaux  y  est  remplace  par  un  autre  de  la  terre:  et  ilenest  de 
meme  du  reste  des  variantes. 

La  bete  des  forets,  le  monstre  combattu,  l'ennemi  detruit  est  sou- 
vent  ce  lion  vengeur,  qui,  dans  les  tableaux  ^gyptiens,  et  surtout  le  pa- 
pyrus  -Cadet,  garde  l'entree  des  regions  inferieures  du  ciel,  ou  le  so- 
leil  descend,  comme  Orus  dans  Tenfer,  pour  combattre  ceux  qui  do- 
minent  dans  le  bas.  Cet  Orus ,  c*est  FOrmuzd  des  persans  qui,  au 
Nro.68o.de  Raspe,  est  represente,  comme  Orus  avec  Isis,  dansle 
sein  de  sa  mere  avec  une  legende  qu'on  a  lue,  Ormuzdi  Apisian,  Or- 
muzd  a  la  mammelle. 

Au  Nro.  9-  dela  planche,  il  combat  le  lion  en  sauvant  les  peu- 
ples  refugi es  derriere  lui,  quise  rejouissent,  ou  qui  sautentsous  la  figure 
deboeuls  ä  tete  humaine(d).  Au  Nro.  10., il  combat leSphinxa  la  tete vi- 
rile barbue,  qui  represente  le  jugement;  etqui,äcette  cause,  est  sculpte 
aux  portes  du  palais  de  Persepolis,  parce  qu'on  jugeoit  dans  les  portes  (e). 
Sur  Famulette,  le  combat  et  le  jugement  sont  dans  l'acception  religieu- 
sedeces  termes  dans  laßible;etle  boucdansant  aupresderarbre  de  la  sce- 
ne  paroit  encore  figurer  tous  les  arbres  des  forets  qui  sautent, parce  que 
Dieu  a  dölivre  son  peuple:  comme  dans  Isaie  XLIV.  23.  Dans  le  lan- 
gage  patriarcal  de  la  Bible  l'arbre  represente  Thomme ;  le  palmier  de 


(d)  Fr.  Is.ic  LVI.  9.    Ps.  VIII.  y    (c)  Kaempfer  Amoloitatei  p .  jj6. 
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cet  endroit  et  Ie  cedre  des  autres  cylindres,  les  justes.  Le  cylindre 
Nro.  15 103.  de  Raspe  porte  une  Variante  de  ces  repr^sentations. 

Les  bases  d'amulettes  -  colonnes  ou  ste'les  octogones  et  coniques , 
des  betyles,  demeures  deDieu,  presentent  tantöt,  ä  l'imitation  des  steles 
portatifs  egyptiens ,  le  nom  de  celui  qui  porte  le  lever  et  le  coucher  dans 
ses  mains,  qui  dirige  ä  son  gre  les  astres  figures  par  des  animaux  Celestes, 
qiii  fait  triompher  les  bons  sur  les  mauvais;  tantdt  d'autres  noms  divins, 
et  surtout  celui  du  Seigneur  qui  nous  delivredu  mal,  dulion,  ou  del'unicor- 
»e  dont  il  brise  la  corne,  ou  la  force:  suivant  le  voeu  du  Psalmiste  et  des 
porteurs  des  amulettes,  que  ces  noms  expriment  en  meme  temps.  Caylus 
T.  IV.  pl.  2i.  Nro.  4.  pl.  22.  Nro.  2.  Raspe  Nro.  659.  660.  etc.  auxNro. 
34.  167.  les  originaux  Egyptiens. 

Le  vase  T.  V.  pl.  30.  de  Caylus  ne  porte  en  hieroglyphes  qu'unefor- 
mule  de  sa  consecration  au  culte  du  nom  des  dieux;  et,  ä  ce  qu'il  paroit, 
<jies  dieux  infernaux.  Nous  ignorons  si  ceja  peut  aider  au  decbiffrement  de 
l'inscription  persepoütaine.  ,  c 

•  Le  cylindre  Nro.  II.  delaplanche,  copie  du  meme  volwrie,  est 
plus  remarquable.  II  porte  le  quaternaire  egyptien,  le  petit  Orus  entre  Isis 
etOsiris  qui,  surlapriere  dela  deesse,  donne  charge  du  petita  sonministre, 
pour  qu'il  le  garde  dans  toutes  ses  voies.  On  reconnoitqu  Orus  enfant,qui 
est  aussi  l'amour,  le  dessein  et  Tarne  de  la  terre,  repr^sente  egalement  Ta- 
me  dechaque  homme  descendue  ici-bas  par  leffet  d'unimprudentd6sir(f); 
et  que  c'est  dans  ce  sens  qu'on  a  grave  sur  des  amulettes  ce  sujet  du  Ps. 
XCI.  11.  que  les  juifs  preferent  pour  leurs  pbylacteres  de  voyage,  et 
qui  est  differemment  exprim6  sur  un  monument  de  style  grec  que  nous  y 
joignons  sous  Nro.  12.  Les  voies  dont  il  est  question  y  sont  expliquees 
par  le  Zodiaque  qui  environne  le  tableau,  et  oü  le  conducteur  des  ames 
^lescend,  comme  elles,  du  sejour  des  dieux  par  le  signe  du  lion.  Une 
Variante  de  la  clef  du  Nil,  montee  d'un  oiseau,  retrace,  sur  le  cylindre, 
cette  grande  voie  elliptique  des  etres  elev^s  de  Tether.  , 

Des  caracteres  ou  des  compösitions  analogues  k  plusieurs  de  ceux 
qu'on  vient  de  citer,  et  qu'on  voitgraves  sur  lancienne  monnoie  de  laPerse, 
ou  sculptes  en  grand  sur  les  monumens  de  Persepolis  et  de  Nakschi-Rus- 
tam,  y  conservent  ieur  valeur,  et  doivent  etre  lus  de  meme ;  mais,  avec 
Tapplication  a  la  societe  civile,  auroi  de  la  terre  designe  comme  celui 
du  ciel.    Dans  l'endroit  oü  l'on  a  cru  reconnoitre  le  tombeau  de  Cyrus , 


(f)  Le»  Fragment  herroetiques. 
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une  de  ces  sculptures  rapelle  le  duel  dont  parle  Xenophon,  Cy  rop.  IV«  5.  (g) 
La  clef  du  Nil,  qui,  sur  la  tete  d'un  des  combattans  est  traversee  de  la 
ligne  droite  qui  signifie  maitre  et  seigneur,  et  environnee  des  deux  cöt6s 
de  deux  croix  de  Tot,  designant  tout,  exprime  le  titre  du  roi  de  la  terre, 
et  de  tout  ce  qui  est  k  l'orient  et  ä  l'occident.  L'autre  cavalier  combat- 
tartt  ne  porte  sur  la  tete  que  le  caractere  de  roi  d'une  partie  du  monde, 
de  meine  valeur  qne  la  moitie  d'un  serpent  dans  Horapollon.  Une  Va- 
riante de  la  clef  du  Nil  accompagne  aussi  ailleurs  (h)  le  maitre  du  mon- 
de, egalement  engage  dans  un  combat  singulier,  qui,  au  reste,  d'apres 
l'usage  antique  de  figurer  un  peuple  par  un  homme  et  par  son  chef,  peut 
fort  bien.representer  une  de  ses  guerres.  Un  quatrieme  tableau  (i)  sem- 
ble  retracer  Cyrus  remettant  le  regne  et  Croesus  prisonnieräson  filsCam- 
byse,  vainqueurdü  roid'Egypte,  en  exprimant  ce  passage  d'Herodote 
L.  I.  38-  Cyrus  in  Cambysis  fdii  sui ,  cuiregnum  tradebat,  manus prae- 
suit  Croesum.  Car  le  vieux  cavalier  barbu  qui  a  la  sphere  du  monde  sur 
la  tete,  et  qui  remet  la  couronne  ä  un  jeune  hömme,  a  sousles  pieds  de 
son  chevai  un  roi  couronne  de  la  mitre  asiatique  ;  tandis  que  celui 
qui  recoitle  diademe  foule  aux  pieds  de  son  chevai  un  autreprinceceint 
de  la  coeffure  ä  serpent  qui  distinguoit  les  seuls  rois  d'Egypte. 

Conformement  au  style  egyptien,  les  tableaux  autour  de  Fentr^e 
des  crytes  sepulcraux  des  anciens  rois  expriment  l'oraison  funebre  (k). 
Tous  les  etres  y  exaltent  le  nomtrace  en  haut  del'Etre  Supreme,  duso- 
leil  immortel;  et  lui  ölevent  le  culte  que  represente  l'autel  elcve  sur  leurs 
bras.  Le  chef  du  sacerdoce ,  ou  de  la  nation ,  qui  invoque  devrant 
Timage  divine  et  l'autel,  manifeste  i'objetdesa  priere  par  le  serpent,  Sym- 
bole d'une  vie  renouvelee  et  perpetuelle,  qu'il  porte  en  main.  C'est 
ainsi  que  des  peuplesnoirs  del'Afrique  portent  devant  l'autel  les  symbo- 
les  divers  des  objets  de  leurs  supplications  ,  qui  accompagnent  egale- 
ment  les  autels  dans  les  tableaux  egyptiens ,  et  dans  des  pierres  gravees 
grecques  et  romaines,  deposees  dans  des  tombeaux,  ou  I  on  voit  la  me- 
ine priere  pour  le  salut  et  la  nouvelle  vie  eternelle,  exprimee  par  l'eleva- 
tion  du  meine  serpent  dans  les  sacrifices.  Raspe  Nro.  4148-  suiv.  4167. 
3363.  3374-  suiv.  3438.  34.65.  3436.  etc.  Tout  coinme  le  public  dans 
les  cer^monies  funeraires  d'Egypte  par  Diodore,  et  figurees  dans  une 
grotte  de  Silsilis,  les  representans  de  l'empire  persan  au  nombre  des 
trente-six  decans  de  l'empire  Celeste,. repetent  la  meme  priere  del'offi- 


(g)  Kccinpfer  1.  c.  p.  3  1  8.    (h)  Id.  p.  320.    (i)  ib.  p.309.    (Kj  Ib.  p.  313. 
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ciant  puisqu'ils  tiennent  aussi  des  serpens  en  main.  On  observe  que 
les  representans  des  etres  sont  au  nombre  14  dune  des  divisions 
d'Osiris ,  mais  qui  est  repete"  pour  le  monde  superieur.  Ceux  de  la  na- 
tion  environnent  le  tableau  de  maniere  que  les  premiers,  au  nombre  de 
quatorze  occupent  les  deux cötes  dun  petit  obelisque  copie  dans  Caylus 
T.  II.  pL  2. 

On  peut  comparer  k  la  pärtie  des  livres  mexicains  qui  traite  des 
revenus  de  l'etat,  tributs  payes  en  nature  par  les  provinces  et  les  villes, 
et  ä  la  liste  de  tributs  toute  pareille  qui,  suivant  Tacite  (1)  etoit  sculptee 
sur  les  ruines  de  Thebes,  le  grand  tableau  du  palais  de  Persepolis  (m), 
qui  expose  les  vassaux  de  l'empire,  les  representans  de  ses  differentes' 
provinces  amenant  les  tributs  des  productions  de  chacune  qu'on  scait 
avoir  ete  payeesen  nature,  et  que  l'Armenie  entre  autres  livroitdesche- 
vaux.  On  peut  le  lire  avec  ses  episodes  comrae  les  tableaux  de  livres 
mexicains. 

Le  roi  qui  tient  la  coupe  au  milieu  des  representans  de  la  nation , 
semble  exprimer  cette  formule  antique  :  „je  prendrailecalicedu  salut,et 
„j'invoquerai  le  nom  du  Seigneur.  Je  m'acquitterai  demes  voeux  envers 
„le  Seigneur  devant  tout  son  peuple." 

Les  monumens  des  Indes  et  des  contrees  voisines  de  l'Egypte  of- 
frent  de  la  meme  maniere  des  textes  a  lire;  et  les  premiers,  suivant  les 
Indiens  eux-memcs,  Thistoire  des  dieux  et  deleurs  anciens  rois.  Nous 
ne  citerons  ici  qu'une  caverne  sepulcrale  pres  de  Sidon,  dont  Caylus  a 
donne  la  copie  T.  III.  pl.  35.  Nro.  1.  Les  deux  femmes pörtant  lamain 
älabouche,  qui  sont  debout  autour  d'un  squelette  enveloppe  dun  lin- 
ctuil,  aupres  de  laquelle  et  au  dessous  de  la  coupe  que  tient  l'une  des  fem- 
mes, est  ecrit  le  nom  de  Tarne,  yuxy,  expriment  tres  -  clairement  la 
formule,  priez  pour  tarne  du  defunt ,  que  portent  aussi  des  amulettes 
trouvees  dans  des  tombeaux  egyptiens.  La  grandeur  de  ces  figures 
n'empeche  point  qu'elles  ne  forment  une  expression  de  1  ecriture  symbo- 
lique  souvent  rendue  en  Egypte  par  des  figures  plus  grandes:  meme 
dans  des  tombeaux,  ou  le  voeu,  pour  que  les  ames  reposent  en  paix, 
est  exprime  par  des  figures  nues,  assises  en  repos,  et  se  donnant  les  bras 
en  signe  de  paix.  Denon,  pl.  76.— Teile  etoit  cette  maniere  primitive  de 
s'exprimer  par  des  figures  d'hommes  et  de  choses,  qui  ne  formoit  d'abord 


(1)  Lccebantur  et  imlicta  gentibus  tributa ,  pondus  argenti  et  auri ,  numerus  armorum  equorumque ,  et 
dana  tetnpüs  ,  ebur  atque  odores ,  quatque  copias  frumeoti  «t  ooinium.  uteasilium  quaeque  nati* 
prndeat.  (m)  Kaempfcr  1.  c.  pl.  341. 
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que  des  tableaux,  et  qui  nc  devint  graduellement  une  ecriture  qu'en  con- 
servant  le  meine  principe  et  la  meine  methode  dans  larrangement  des 
figures  diminutives,  ou  des  simples  indications  geometrisees.  La  gran- 
deur  et  la  petitesse  des  earacteres,  qui  forment  souvent  Iaseule  difference 
entre  lune  et  lautre  ecriture,  ne  peuvent  naturellement  rien  changer  au 
fondde  la  chose:  c'est  de  quoi  doivent  bien  sepenetrer  ceux  qui  s'appli- 
quent  a  cherchcr  et  a  juger  les  monumens  de  1  ecriture  symbolique. 

En  attendant  Toccasion  d'exposer  ailleurs  le  principe  des  rapports 
qu'on  trouve  entre  les  monumens  de  Perse  et  d'Egypte,  et  les  expressions 
des  ecrivains  de  la  Bible  ,  on  se  bornera  ici  ä  renvoyer  aux  rap- 
prochemens  entre  les  anciennes  doctrines  faits  par  les  peres  de  i'eglise, 
repetes  par  les  plus  illustres  de  ses  docteurs  modernes,  et  recueillis  en 
partie  dans  Touvrage  italien  de  l'abbe  Picinelli,  traduit  sous  le  titre  de 
Lumina  reflexa ,  seit  omnium  veterum  classicorum  atque  ethnicorum  auc- 
torum  exaetissimus  consensus  cum  singulis  capitibus  ac  singulis  paene  irr- 
sicuüs  sacrorum  Bibüorum,  universae  tarn  veteris  quam  novae  legis,  ex 
Ital.  Latine  reddita  p.  D.  Siugusümim  Erath.  Francof.  ad.AL  1702.  f. 

P. 


Ueber  ein  von  Abulfeda  oft  angeführtes  Werk, 

Allobab  vUM,  betitelt. 

- 

Abulfeda  erwähnt  fafsl  auf  jeder  Seite  seiner  geographischen  Tafeln 
eines  Werkes  Allobab  *->V&\  genannt;  besonders  häufig  führt  er  aus  demsel- 
ben die  Rechtschreibung  der  Namen  von  Oertern  an.  Den  Namen  des 
Verfassers  findet  man  aber  nie  genannt.  In  Reiskes  lateinischer  Ueber- 
Setzung  liest  man  zwar  einmal:  aitauetorol  Lababi,  fdius  Atschiri;  al- 
lein die  beyden  letztern  Worte  sind  eigner  Zusatz  Reiske's.  Im  arabi- 
schen Text  steht  blofs  die  gewöhnliche  Citirungsformel  im  Lobab  heifsis 
u.  s.  w.  2)  Dieser  Reiskeschen  Angabe  scheint  jedoch  eine  Stelle  Abul- 


(l)  Jibilfcdae  Opus  Ceographicum  Arabicum  Latinum  fecit  J,  J.  Reiike  in  Büjching'j  Magazin  für  diene»' 
Historie  und  Geographie,  IV.  Th.  p.  95$.  in  den  Marginalen  zu  der  achten  Tafel,  welche  das  bj- 
by  Ionische  Irak  enthält.  , 

f2)  v_AJUljJlä  nach  dem  Dresdner  Codex. 
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feda's  selbst,  in  der  Beschreibung  von  Aegypten,  entgegenzustehen, 
wo  die  Orthographie  des  Namens  der  Stadt  aus  dem  Lobab  angeführt 
wird,  mit  der  Bemerkung  :  As- Samani  sey  hier  irrig  (3).  Michaelis 
zog  hieraus  den  sehr  natürlichen  Schlufs ,  das  oft  genannte  Werk  rühre 
von  diesem  Gelehrten  her  (4)-  Allein  weder  Abulfeda  (5)  noch  Her- 
belot (6)  führen  unter  den  Schriften  As-Samani'seineSchrift  unterdem 
Titel  Allobab  auf.  Beyde  erwähnen  aber  des  von  ihm  verfafsten  gro- 
fsen  genealogischen  Werks  (7)  aus  welchem  Abulfeda  die  Bestimmun- 
gen der  Aussprache  und  Rechtschreibung  der  Namen,  seiner  eigenen 
ausdrücklichen  Angabe  nach  geschöpft  hat  (8).  In  ihren  Nachrichten 
von  diesem  Werke  As- Samani  s  stehen  jedoch  Abulfeda  und  Herbelot 
in  gewaltigem  Wiederspruch.  Der  erstere  sagt,  es  bestehe  aus  ac/ü 
Bänden,  welche  Ben-el-Athirm  drey Bände  zusammengezogen  habe, 
daher  werde  das  Hauptwerk  selten  gefunden  (9).  Nach  Herbelot  hin-  . 
gegen  besteht  das  gnöfsere  Werk  aus  aclüzig  Bänden  ,  w  elche  Ben  -  eU 
Athit  bis  auf  hindert  Bände  vermehrt  habe,  und  diese  Supplemente  hätten 
den  Titel  Allobab  (10).    Allein  dafs  Herbelot  entweder  in  der  Quelle 


(3)  Abilfedae  Descriptio  Aegypti  edid  I.  D.  Michaeln,  p.  22.  de»  arab.  Textes.     In  Esvan,     <jlj»J , 

heifst  es  hier,  sey  nach  dem  Lobab  das  erste  Elif  mit  latah  zu  zeichnen,  aber  in  den  Lebensbe- 
sehreibungen der  Gelehrten   von  Ben  Khilkan  werde  gesagt  ,  Elif  müsse  Dhamma  haben,  Lxlcj 

(4)  In  der  Anmerkung  Nro.  aoo.  Ex  hoc  ipso  inteltigitur  ,  Simeonitam,  saepe  a  nostro  citatum,  jed  sin* 
addito  libri  nomine,  auclorem  este  libri  Lobab  i.e.  medullae  geographicae,  itidern  saepe  cilali  omitso 
plerumquc  nomine  auctoris.  —  Monendum  hoc  duxi ,  quia  et  libri  et  auctoris  nomtn  apud  Ilerbelotum 
frujtra  quaeres.  Zu  der  irrigen  Behauptung ,  dafs  Herbelot  dieses  Schriftstellers  nicht  erwähne,  wur- 
de Michaelis  durch  die  angenommene  falsche  Aussprache  des  Namens  jjU^Jl  verleitet.  Michae- 
lis hätte  bey  Herbelot  den  Artikel  Samani  aufschlagen  sollen.  Hier  würde  er  gefunden  haben :  Sa- 
mdni,  surnom  <T  Abou  Saud  Abdalkcrim  Mohammed,  lequcl parte  ic  tilre  de  Snmdni ,  parce  quil  e'toit 
originaire  ttune  famille ,  ou  tribu  Arabique  nomm/e  Sa  man.  Keiske  bemerkt  in  den  Anmerkungen 
zu  Abulfeda's  Annalen  ,  T,  III.  p.  759.  Cacterum  notetur ,  hoc  nomen  Samani,  nifi  fallor ,  idem 
esse  cum  nomine  Assema  ni ,  quod  duo  praeclari  cruditione  viri  Joseph  Simon,  patruus  et  nes- 
pos  ejus,  Evodias,  maximc  ornant  et  in  celebrilatcm  extulerunt.  Scd  hic  quidem,  ut  puto 
non  ab  Arabiea  tribu ,  3  vi  a  quodam  suoru/n  ma forum  Christiano ,  Saman  hoc  est  ,  Simeone  vel  Si- 
mone,  sui  nominis  etymologiam  repetunt.  Des  Buchs  Lobab  erwähnt  Herbelot  unter  dem  Artikel  An- 
sab  as.Samdni.  Auch  irrt  Michaelis  darinn,  dafs  er  Lobab  durch  medulla  geographica  erklärt.  Er 
hätte,  wie  aus  dem  Verfolg  unserer  Bemerkungen  erhellen  wird,  medulla  genealogica  setzen  sollen. 

(5)  Annales  Muslem.  T!  HI.  p.  604. 

(6)  Unter  dem  Artikel  Samüni. 

(7)  wUT 

(8)  I'rolegomen.  ad  opus  tuum  geographic.  in  BiXschings  Magazin  Th.  IV.  p.  136. 

(10)  Aas  ab  al  Samani  est  un  ouvrage  en  fto  volutnes ,  que  ton  trouve  difficilement,  dant  lequel  t hnnm 
Abou  '  Saad  Ali  Ben  Muhammcd  al-  Merouzi  a  compite' ,  tont  es  les  genealogies  quil  a  pu  reeouvrcr  jus- 
t/ucn  tan  de  t Hegire  562  qui  est  de  1.  C.  11 66.  Cependant  quoique  U  nombre  de  ces  volumes  soit 
'norme  EzzeddJn  AU  Ben  Athir  Algeu.i ,  qui  mourut  tan  630  de  t Hegire,  qui  est  le  1334-  *  l  C. 
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woraus  er  schöpfte,  eine  falsche  Leseart  gefunden ,  oder  seinen  Führer 
mifsverstan den  habe,  und  Allobab  der  von  Abulfeda  erwähnte,  aber 
mit  keinem  Titel  bezeichnete,  Auszug  aus  dem  grofsen  Werk  des  As- 
Samani  sey;  erhellt  aus  einer  Stelle  der  Abulfedaschen  Beschreibung 
von  Syrien,  wo  eine  Stelle  aus  As-Samanis  Hauptwerk  angeführt  wird, 
mit  der  Bemerkung  >  dafs  dieselbe  im  Lobab,  d.  i.  im  Ausznge  nicht 
gefunden  werde  (n)«  Uebrigens  scheint  der  Titel  Allobab  nicht;  wie 
Herbelot  will ,  den  reinsten  Adel  (12)  sondern,  das  Markoder  den  Kernt 
nämlich  aus  dem  grofsen  Werke  des  As -Samani,  anzudeuten. 


-7  

Pa  augmenttf,  et  fa/ait  monter  jtuqua  eent  voiumet  jout  le  nom  fsülobab ,  qui  signiße  la  plut  pur» 
noble  sse. 

(11)  Tabula  Sjrria,  p.  112.  et  Koehler  in  der  Notiz  von  der  Stadt  Maarrah    8j*c»   jjj  ^jls^ll 
^L^yi  w»W  «JUil  vJ«jo^II  Cnd  nachdem  er  As-Samanis  Worte  angeführt  hat,  so  setzt  et 
hinzu  :  .v_AJJl  J  0±=A  ^^jlM>y  J  JJUÜ!  \6*  Jf\ 
(18)  La  plus  pure  nobleuei 


£.  F.  K.  Rosenmüllen 

Professor  zu  Leipzig. 


Extrait  dune  lettre  de  M.  le  Chevalier  dltalinsky 

ä  M.  de  Hammer. 


Triestc,  le  —  FeVrier.  igt« 

22. 

En  lisant  le  MS.  dlbn  El  Vardi,  que  jepossede,  et  en  confrontant  l'ar- 
ticle  sur  l'Egypte  avec  le  meme  article  imprime  par  M.  Fraehn  de  Ros- 
stoc,  j'ai  observe  qüe  le  manuscrit,  dont  ils'est  servi  est  tres-incorrect. 
Sans  vouloir  multiplier  les  preuves  de  cette  assertion,  en  voici  une  qui 
suffit.  Lisez,  page4o,  larticle  Alexandrie ;  vous  trouverez ,  ligne  4, 
ces  mots qu'il  traduit;  Proventu  abundat  et  maeniis  et  aedi- 
Jiciis;  or  c'est  un  nonsense;  mon  exemplaire  dit: 

jjjOn&feia»t$j  VC  hie  hasine'tel  asar,  c'estindubitablement  la  veritable 
lec,on;  je  traduirois  ainsi:  les  murs  en  font  une  place  forte,  üyagrand 
nombre  a"edificcs  de  tout  genre,  etbeaueoup  dejardinsetc. 
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Ameise  vom  Derviseh  Seid  Reefet  bei  Gelegenheit  der 

letzten  Revolution  zu  Constantinopel. 


^jKlL,  oo^bu  Ä^'^ 


oOAmj^I  0^°-^*  j^W 
Je**  |XLö1  vJ^c  oU  J«1  *^lr 


Esel  sind  wir  ganz  mit  Gier  belastet 
Hunde  sind  wir  trockne  Beine  nagend. 
Wir  gedeihen  bei  der  Scheelsucht  Regen, 
Wir  sind  Blumen  auf  dem  Feld  der  Lüste. 
Käme  Plato  Wahrheit  zu  enthüllen, 
Stopften  wir  das  Maul  ihm  wie  dem  Fasse. 
Löwen  sind  wir,  achten  nicht  der  Weiber, 
Fallen  an  die  Armen  wie  die  Hunde. 
Ankas  sind  wir,  doch  wie  Fliegen  schwärmen 
Wir  so  um  den  Koth  äls  um  den  Honig. 
Kann  def  Bau  des  Unheils  wohl  verfallen 
Wenn  wir  stäts  die  Dummheit  unterstützen! 
Seit  der  Kaiser  annahm  Deine  Treue 
Wachest  du  Reefet  an  seiner  Pforte. 


k 


<L 


ussar 


P«fa  bei  ConstantinopeV 


•)  Der  Verfasser  Kosmani  Abdullah  gebürtig  aus  Kipdsehak  und  ein  Derwisch  aus  dem  Orden  vom 
BehiUhet  ßaba  schrieb  Mehr  eres  zur  Verteidigung  des  neuen  Regierungssystems  (Kijami  dschedid) 
d esse u  Noth wendigkeit  er  aus  den  Koran  selbst  bewies,  lo  den  letzten  Unruhen  ,  focht  er  mit  den 
.  Scüncuen ;  an  einem  Frey  tag  bestieg  er  die  Kanzel  und  predigte  wider  die  siegenden  Janischaren. 
Kr  warcL*en  ihnen  ergriffen  und  der  Pforte  ausgeliefert,  die  ihn  nach  Asien  verwies,  wo  er  nach  ei. 
Bilgen  ins  Meer  gestürzt  wurde,  nach  andern  noch  am  Leben  seyn  soll.    Der  Uebeneaer  der  ihn 

Werke.  x 

I 
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V  Memoire  historique  sur  la  vie  et  Ies  ouvrages 


d'AIa-ed-din  Ata-melik  djouainjr  ^^cJi.Uoo^.JU^o. 


J^icc*ed-din-j4ta-Melik  etoit  originaire  'de  Djouwtfin,  o^>  district  du 
Khorßsan,  dans  le  voisinage  de  la  ville  de  Nischabour  (1).  Nous  avons 
peu  de  renseignem ens  sur  sa  famille.  Nous  savons  seujeine.pt  que  Tan 
5  SS  (2)  de  l'hegire,  lorsque  Takasch,  sultan  du  Khoivaresm  passoit 
par  Azadwad  (3),  ville  du  canton  de  Djouwain,  BoIia-ed-dinMohamed 
ben  Aly,  bisaieul  paternel  de  notre  auteur ,  etant  alle  rendre  ses  de* 
voirs  a  ce  prince,  eut  en  sa  presence  plusieurs»  discussions  sav^ntesavec 
un  secretaire  de  Bagdad,  qui  se  trouvoit  alors  ä  la  cour.  Ces  entre- 
tiens  ayantattire  Fattention  de  Takasch,  Boha -ed- din,  par  le  fconseil 
du  visir,  improvisa  deux  v6rs  persans  ä  la  louange  de  ce  prince ,  qui 
en  fut  tellement  satisfait,  qu'apres  se  Ies  etre  fait  chanter  le  reste  du 
jour,  il  combla  l'auteur  de  marques  de  bienveillanceet  de distinctions. 
Boha  -ed- din  Mohammed  ben  Mohammed^  petit  -  fils  d u  preeddent,  et  pe- 
re  dAta-Melik,  etoit,  Tan  617,  (4)  a  la  suite  du  sultan  Djelal  -  ed  -  din 
Mankbernyj) ,  lorsqu'il -se  rendit  ä  Nischabour ,  fuyant  devant Ies  Mogols. 

II  paroit  que  Boha  ed-din  se  fixa  danscette  ville,  et  qu'iln'accom- 
pagna  point  ce  brave  et  malheureux  prince  dans  ses  aütres  expeditions. 
L'an  630,  (5)  deux  emirs,  Karüdjah1  et  Tgan«Sonkor,  ayanttent^de 
faire  soulever  üne  partie  du  Khorasan,  en  faveur  de  Djelal- ed-  din,  Dje- 
timour,  qui  gouvernoit  cette  province  pour  les  Mogols,  voulant  etouf- 
fer  les  troubles,  envoya  vers  Nischabour  txn  de  ses  generaux,nomme/fa- 
lilat,  ä la  tete  dun  corps  de  troupes;  A  lapproche  de  l'ennemi,  Boha- 
ed-din  prit  la  fuite,  avec  les  prineipaux  habitans  de  Nischabour,  et  se 


(1)  C'est  ce  que  nous  apprennent  l'auteur  du  Kamous,  /Iboutfeda  (ßüschiog*  Magazin,  5.  Theil  p.  341) 
et  Jim  -  Khilkan  (Vie  ttAbou  Aly  tiasan  ai-  Djouwamy.  Ms.  arab.  730.  fol.  86.  rect,)  Ces  troi»  au- 
teurs  s'aecordent  a  ictite  Djouwalny.  On  peut  voir  aussi  sur  cette  contrle  Bäk  ou y  Kotict*  «t  ExtraUi. 
T.  2.  p.  479- 

(2)  Mm.  persau  fol.  66.  vers.  77.    Dans  le  maouscrit  on  U.  338.    Mais  c'est  visiblemcnt  unc  faule. 
<j)  C  est  ainsi  que  ce  nom  est  ecrit  manuscrit.  Peut  •  itre  laut  -U  Ute  Azaäzauar,  qui,  suivnnt  Abul-fcd*, 

est  1a  principale  riUe  du  canton  de  Djouwain.     Au  restc ,  j'obaerverai  que  le  mot  öjjc&  qui  se 
.  trouv*  ici,  et  qui,  chez  les  arabes,  dvsigne  unc  eapitah,  est  employf  par  les  persans,  dans  le  %tta 
deplitf  vilU.  C'est  ce  que  nous  apprend  l'auteur  du  Mttalth  al- Abtat.  3.  partie.  (Ms.  arab.j83.  f07«  ) 
(4)  Mm  0t  txtrmiu  des  manunritt.  T.  a.  p.  3(4.    (3)  Ms.  persan  FW.  69.  vers.  195. 
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rethra  chicdtä  de  Tousi  La  forteresse  de  cette  ville  etoitäfers  au  ftou- 
voir  de \Tad)>cd~dinJePbetyy  ^homme  fourbe  et  crue*J    Les  fugrtifc  IV- 
yant  faitpreverfMe  Ieur  arfivee,  il  leuroffrit  un  asyie,;  et  uneentiere1 
süreteV    Seduit  par  ces  promesses,  ils  entre'rent' dans  la  foiTeresse.> 
Mais  Kaliiat,  etant-retöurne  sur-ses  pas,  apres  la  fuitede  Karadjäk  J  ei 
ayant  apprisUa  retraite  de  Böna-ed^din,  !et  de  ses  eom^agnons,  d6pu-' 
tsavers  SEadj-ed^din:,  pour  k**eclamer.   Gelui-ci  letfläi  envöya  sur  W 
champ,  «iperant  qüe  /^Ä/Ä/i>satisfait  de  sa*  söüim^lolrt?  fe  laisseröit  d^i 
s  orm  ais  c  n  repos.  i  Kai  Hat  t  rai  ( a  Äo/w  -  «I?  -  cfttt   !  et !  ses1  a  u  tres  prison- 
n iers  avee  ton tes  sortes  d'egards  '«&  de  dlsfifictSoill    Bieniöt  äpres  (5) 
Djctimour  toomma  Boha-ed-dWcheF  du  divahj  {^f  ses  provinces  de 
Ä^röf^nce  de  Afazendfrfin.  ;>  Ü  an  63$  (6) ,  le ' hieihe  emiV 1  en  voyä 
Kourkoitz  et  ifo&z  -     *       ert  dep  utatiori  aupres  tfOMay,  qüi  .fit  aux* 
deux  envoyes  TaGcifetl  le  plus  favorable.    II  comfefe  eri  ^ärtJcufier  Bo- 
Äfl-^-^^nmkrques'  d'ho^ur  ,  et  ratifia  sä  rionrfnatiöh  ä'läcHarge 
de'chefdu  dirän.    Lorsqu  enfannee  6*6;  (7)  Xmir  Kouttotit,  gou- 
verneUr  du  Khwmün  et  du  MaterUMim*  älla'"  plaider  sä  caüäe  äiipre* 
du  Kaaft;  Ü  choisit '  Boka  'td-din  pour  commähtier,  en'son  floth  et 
pendant  son  absence*  dans  cesdeux  provinces.  Quelques  arinees1  apres 
(8)  l'emir  ^/go«/z,  [seTendant  aupres  de  'KoyvuVKaan,  laiss^  Bü&z- 
-       pour  gouverner  en  son  nom  les  provinces  eTl^derBidfän ,  de 
Ä«/Y#(laGeo/gie,)  de  Roum  etc.    II  le  niena  avec  lui  au  second  vo- 
yage  qu'il  fit  ä  sa  cour  (9).    Enfin,  l'an  651»  Bohä-ed-din,  alors  äge* 
de  soixante  ans,  resolut  de  renoncer  au  monde,  et  de  consacrer  le  reste 
de  sa  vie  aux  exercices  religieux.    Mais,  comme  les  emirs  ne  voulurent 
pas  consentir  a  sa  retraite,  il  se  vit  force  de  partirpour/'/ra&  Arrive 
klsfahan,  il  y  tomba  malade,  et  mourut.     II  paroit  que  Boha-  ed- 
din avoit  cultive  lapoesie;  car,  outre  plusieurs  vers  persans,  cites  par 
son  fils  en  plusieurs  endroits,  il  avoit  äussi  coinpose  un  poeme  en  lan- 
gue  arabe,  dans  lequel  il  deploroit  la  decadence  de  la  religion,  des 
moeurs,  et  de  la  litterature,  dans  les  diflerentes  provinces  et  en  particu- 
lier  dans  le  Khorasan  (10). 

Je  n'ai  trouve  nulle  partTann^ede  lanaisssmcecTuj/a-ad'dinsila'  / 
Mdik.    II  nous  apprend  seulement  qu'au  moment  öü  il  composoit  la 
preface  de  son  histoire,  il  etoit  ägide  vingt-septans  (11).  Mais,  a  quelle 
epoque  cette preface  fut- eile  öcrite?  CestCe  qu'ils'agiroitdedeterminer. 


(5)  Fol.  it6.  Vers.    (6)  Loc.  laud.  Raschid  ed>din  M».  Persan  68.  A,  Fol.  191.  rect.    (7)  Ms.Öy.fol.  t«8. 
xtxu    (g)  Fol.  139.  rect.    (9)  Fol.  133.  reet.    (10)  Fol.  a.  vers.    (11)  Fol.  3.  vers. 
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L'auteur,  ü  est  vrai,au  commencement  desonouvrage  (1  2) ,  nous  fournii 
une  date  precise,  lorßqu'apresavoirparledeladestructiondeÄz/TwrAfl/^ 
et  teBokhara  pat  les  armes  de  Djenghjrz- Mian,  il  ajoute;  Aujourdhui, 
cest'ä-dire,  tan  658 v  ces  dcux  villes  sont  re'taMi*$>et  ont  recouvreune par- 
tie  de  leur  ancienne  sptetidcur.  —  Mais  cette  date  neaauroit  etre  regardee 
com mc  celle  de  la  composition  de  la  preface..  Car  il  s'ensuivroit 
qu'en  lannee  650,  oü  lpn  engagea  <Ata  -  Mclik  a  entreprendc  son 
histoire^  il  n'avoit  que  dix-neuf  ans^  ce  qui  est  fort  peu  probable.  En* 
fin ,  dans  le  cours  de  Ja  preface ,  l'auteur  dit  expressement  que  Mango* 
Kaan  etoit  alors  sur  le  tjröne  (13).  Or  ce  prirtee  mourut  Fan  de  i'hegire 
655.  Si  Ton  admet  que  l'auteur  a  commence  son  oUvrage  vers  Tan  631 
ou  6i52,iU'ensuivra  qu'en  o^oiletoit  ägedevjngt-cinq  ou  vingt- six  ans, 
et  que  par  consequent  il  est  ne  vers  Fan  624  ou  62,5.  Du  reste,  on  ne 
doit  par  Uouver  etrange  que  deux  passages,  assez  yoisins  Tun  de  lautre, 
aient  etpV^crfts  asix  ousept  ans  de  distaace.  Car  l'auteur  se.plaint  luh 
meme  (14)  qu'engage  sans  cesse  dans  des  vöyages.lointains,  et  distrait 
par  une  foule  d'affaires,  il  ne  pouvoit  consacrer  ä  son  oüVrage  que  des 
momens  derobes.  Ce  qui  confirme  cette  assertion,  c  est  qu  on  lit  plus 
bas  f  histoire  d'un  imposteur  qui,  en  l*ann£e  66$.  se  fit  passer  pour  le 
sultan  Djelal-ed-din  (15).  Apres  avoir  essaye  de  fixer  l'epoque  de  la 
naissance  d'^ita-Ale/ik,  nous  allons  recueillir  les  diffdrentes  circons« 
tances  de  sa  vie.  „Des  ma  premiere  jeunesse  (16),  dit  il,  ecoütantles 

conseifcs  de  ceux  de  mon  age,  j'entrai  au  divan,  et  ne  ra'occupai  que 
„de  copies  et  autres  travaux  analogues,  Distrait  ensuite  par  lad» 
„ministration  des  affaires,  et  l'exercice  des  differentes  fonetions  dont  je 

fus  revetu,  je  fermai  l'oreille  aux  avis  de  mon  pere,  qui  m  exhortoit  ä 
„cultiver  les  sciences  etla  litterature.  Aujourd'hui  que  Tage  et  la  röfle- 
„xion  ont  donneä  mon  esprit  plus  de  maturite,  jeme  repens  de  macon- 
„duite.  Mais  laperte  du  tempsne  peut  se  reparer,  et  ne  laisse  que 
„  d'inutiles  regrets." 

Au  reste,  il  ne  fautpas  prendrea  la  lettre  le  reproche  que  l'auteur 
se  fait  d'avoir  absolument  neglige  l'etude.  En  effet  son  ouVrage  est 
seme  avec  profusion  de  vers  arabes  et  persans  qui  denotent  uö  hom- 
me  verse  dans  la  litterature  de  ces  deux  peuples. 

II  paroit  <qi  Ata- Mclik  b\.o\\.  tor\.  considere  dArgoun,  gouverneui 
du  Khorasan*   Car  cet  emir  le  eboisit  pour  laccompagner  dans  les  deux 


(ia)  frof.  27.  r«ct.    (ij)  ri&j.  r«ct.    (14J  Fol.  40.    (15)  Fol.  flO.  tm\    (16)  F0l  3.  rect.ft  vers 
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voyages  qu'il  fit  en  Tartarie,  Tan  646  et  647  (17).  Lorsqu'en  l'annee 
649,  il  se  rendit  a  sa  cour,  pour  assister  a  la  diete  generale  qui  se  tint 
u  lepoque  de  feleclion  de  Matlgou-  Kaan  (18)»  il  mena  avec  lui  Ata- 
Melik.  Celui-ci  remarque  quc  dans  le  voyage  (19),  il  passa  par  un 
chemin  que  Ton  appeloit  le  chemin  du  Khan,  depuis  qu'un  Turkoman 
du  MäwerannaharX 'avoit  indique  aux  troupes  de  Djenghyz  -  Khan.  II 
paroit  qu'il  fit  a  la  cour  de  Mangou  un  assez  long  sejour.  Car  il  y  etoit 
encore  l'annee  suivante,  Iorsque  plusieurs  personnes  (20)  le  presserent 
d'entreprendre  la  composition  dune  histoire  qui  püt  transmettre  a  la 
posterite  les  actions  et  les  vertus  de  ce  prince.  L'auteur  remarque,  ä 
cette  occasion ,  qu'ayant  fait  plusieurs  voyages  dans  le  Maweran- 
nahar,  le  Turkestan  (21),  et  älä  cour  des  descendans  de  Djenghyz- Khan, 
sur  les  frontieres  de  la  Chine",  il  avoit  vu  par  lui  -  meme  une  partie  des 
evenemens  que  son  histoire  devoit  embrasser,  et  que,  quant  aux  faits 
plus  anciens,  il  les  avoit  appris  de  la  bouche  de  personnes  veridiques, 
temoins  oculaires.  Pendant  qu  Ata- Melik  etoit  ä  Karakorom  (22),  il  vi- 
sita  des  ruines  que  Ton  avoit  decouvertes  pres  de  cette  ville,  dans  Fan- 
den pays  des  Ygours ,  et  dont  il  fait  une  description  curieuse. 

Nous  ignorons  a  quelle  epoque  Ata  -  Melik  quitta  Karakorom. 
Mais,  en  l'annee  654,  Argoun ,  en  vertu  des  ordres  qu'il  avoit  recus, 
se  rendant  ä  la  cour  de  Mangou- Kaan,  laissaau  camp  du  sultan  Houlakou 
son  Iiis  Keray-  Melik,  pour  gouverner  les  provinces  deKhorasan  djrak, 
et  de  Alazenderan  (23).  Notre  auteur,  revetu  de  cette  charge  importante, 
devoit  necessairement  jouir  d'un  grand  credit  aupres  d Houlakou.  II  eut 
bientöt  occasion  d'en  faire  usage,  dans  une  circonstance  qui  lui  fait 
honneur.  La  ville  de  Djenoushan  o^y>  (24)  dans  le  Khorasan,ayanl 
etesaccagee,  lors  de  la  premiere  irruption  des  Mogols,  etoit  restee 
jusqu'ä  ce  moment  en  ruines  et  sans  habitans.  Tous  les  canaux  qui 
devoient  y  conduirel'eau  etoient  ä  sec  ,  et  il  ne  restoit  sur  pied  que 
les  murailles  de  la  principale  mosquee.  Houlakou,  dans  son  expedition 
contre  les  Ismailiens,  etant  arrive  pres  de  Djenouschan ,  Ata- Melik  lui 
representa  vivement  Petat  deplorable  oü  se  trouvoit  cette  ville,  et  en  sol- 
licitale  retablissement.  Sa  requetefut  sifavorablementecoutee,  quenon- 
seulement  Houlakou  donna  ordre  de  relever  les  murs  et  les  edifices  de 
la  ville,  et  d'y  rappeler  les  habitans,  mais  qu'jl  fournit  de  son  epargne 


(17)  Fol.  133.  rect.  et  vers.  (18)  Fol.  133.  vers.  (19)  Fol.  28.  rect.  (20)  Fol.  3.  rtcl.  (a  1)  Fol.  3.  Vet». 
(28),  Fol.  »5.  rect.  et  vers.  (23)  Fol.  136.  rect.  158,  vers.  Ratchid'td'din  Mss.  persan.  68.  A.Fol. 
279.  rect.    Mirkhond.y  partie.  Mss.  Persan  de  otter  115.  Fol.  rect. 
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toutes  les  depenses  que  devoient  exiger  les  travaux,  apres  la  conquete 
du  chäteau  d'Alamout,  residence  du  chef  des  Ismaeliens  Ata  -  Mclik, 
<jui  savoit  qne  les  archives  et  la  bibliotheque  de  ce  chäteau  etoient  de- 
puis  long-temps  en  grande  reputation  dans  tout  l'Orient  (24),  sollicitaet 
obtint  dHoulakou  la  permission  de  s'y  rendre  pour  examiner  la  biblio- 
theque ,  et  en  extraire  tous  les  livres  precieux  et  dignes  d  etre  presentes  ä 
ce  prince.  En  effet,  notre  auteur,  apres  avoir  mis  ä  part  les  alcorans,  et 
tous  les  livres  de  prix,  livra  aux  Hammes,  outre  les  instrumens  de  ma- 
th^matiques  et  d'astronomie,  les  ouvrages  qui  traitoient  de  la  doctrine 
he>£tique  des  Ismaeliens,  et  enfin  tous  ceux  qui  contenoient  quelque  dog- 
me  contraire  aux  principes  du  pur  islamisme.  Onne  peut  contenir  son  indi- 
gnation,  en  voyant  Ata  -  melik  aveugle  par  un  zele  ridicule,  plus  conve- 
nable  k  un  derwisch  fanatique  qu'ä  un  historien  eclaire,  detruire  enunmo- 
ment  des  monumens  dont  la  perte  est  irreparable,  et  qui  eussent  sans  doute 
repandu  le  plus  grand  jour  sur  l'histoire  et  les  opinions  des  nombreuses 
sectes  que  l'Orient  a  vu  naitre.  Mais  tout  en  faisant  ä  notre  auteur  les 
reproches  qu'il  n'a  que  trop  merites,  on  doit  cependant  lui  savoir  gre  de 
nous  avoir  conserve  sur  l'histoire  des  Ismaeliens  des  renseignemens  pre- 
cieux ,  puises  dans  les  archives  de  ces  sectaires,  et  en  particulier  un  me- 
moire interessant  sur  la  vie  de  Hassan- Sabbah,  fondateur  de  leur  puissance 
dans  le  nord  delaPerse.  Ala-ed-din  accompagna  Houlakou  (25)  lorsque 
ce  prince  se  mit  en  marche  pour  combattre  le  calife  Kotasem.  Apres  la 
prise  de  Bagdad,  le  sultah  confera  le  gouvernement  de  cette  viüe  et  de 
ses  dependances  a  Ala-edzdin,  et  donna  ä  Scherns  ed  din  Mohammed, 
frere  de  cet  historien ,  la  place  de  vizir,  avec  une  autorite  absolue  (26). 
Apres  la  mort«T Houlakou,  Abaka-khan  sonsuccesseur,conserva  k  Scherns 
cd-din  le  rang  de  vizir,  et  choisit  Ala-ed-din  pour  (27)  presider  a  l'admi- 
nistration  des  affaires  de  la  ville  de  Bagdad  avec  pleine  autorite.  Mais  il 
fut  bientöt  trouble  dans  l'exercice  de  ses  fonctions  par  une  accusation  ca- 
lomnieuse  de  la  part  de  Karaboga,  gouverneur  de  Bagdad,  et  d'lshak,  arme- 
niendenation,lieutenant  de  lemir.  Tousdeux,  animesd'unespritdehaine 
et  de  jalousie,  subornerent  un  bedouin  (2$),  auquel  ils  persuaderent  de 


(24)  Ms.  persan  69.  Fol.  171.  vers.  185.  vers.  (25)  Raichid-ed-  din  Mit.  Pcrsan  63  Fol.  2S6.  W* 
(26)  Mirkhond.  Fol.  6y.  rect.  Ratchid  -  ed  •  dl«  Fol.  298.  rect.  (27)  Mirkhond.  Fol.  70.  vers  RikW- 
td ■  din  Fol.  301.  rect.  Aboulfarad}«  ,  Hist.  Dyoast.  T.  Lp. £45-  id.  Chronicon  synaciiro.  T.  I.  p.54- 
(28)  Le  texte  de Gregoire  bar  hebraeus offre  un  mot,  que  M.  Bruns  (Bar  hebiuei  chronicon  T.  H 
p.  568 » )  »  traduit  par  Meda  quidam.  Mais  cette  verston  manque  d'exactitude.  Le  mot  syriaque 
signifie  un  arabe  b/dauin,  ainsi  qu'oa  le  voit  par  un  passagc  de  la  Bibliothtca  OrUntalii  d'Aw 
tnani  (T.  L  p.  365.)    Das«  le  te*.  arabe  d*Abut  .farudj  (T.  I  f.  543')  <>"»  '»*  o>j<»l    qui  a  prkiif 
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cteclarer  hautement  qu' Ala-ed-din l'avoit fait venir du d&ert pour lui scrvir 
de  guide,  afin  qu'il  püt,quand  il  voudroit,  se  relirer  en  Syrie  avec  ses  en- 
fans,  ses  biens  et  tout  ce  qui  lui  appartenoit.  S'etant  bien  assures  du 
bedouin,  ils  firent  mettre  le  sequestre  sur  la  maison  a"Ala*ed*din.  Le 
vizir,  ayant  appris  cette  nouvelle,  obtint  un  ordre  d'amener  son  frere 
ä  la  couravec  toutes  sortes  d'honneurs,  pour  le  confronter  avec  ses  ac- 
cusateurs.  L'arabe,  ayant  subi  la  bastonade,  avoua  quesa  declaration 
n'etoit  qu'une  imposture,  qui  avoit  ete  suggeree  par  lshak.  Tous  deux 
furent  punis  de  mort,  et  Ala-ed-din  retourna  ä  Bagdad,  qu'il  gouver- 
ria  comme  lieutenant  de  l'emir  Soundjak.  Pendant  son  administration, 
il  se  distingua  par  une  douceur  et  une  equite  peu  communes.  En  peu 
detemps,  la  province  de  Bagdad,  qui  avoit  dü  beaucoup  souffrir  de 
l'incursion  des  Mogols,  se  trouva  plus  peuplee  et  mieux  cultivee  qu'au- 
raravant,  et  tous  les  habitans  furent  hcureux  et  tranquilles.  II  fit  creu- 
ser  dans  le  canton  de  Nedjef  un  canal  qui  conduisoit  les  eaux  de  l'Eu- 
pbrate  ä  la  mosquee  de  Koufah  (29) ;  au  moyen  duquel  la 
vallee  intermediaire  qui  n'offroit  qu'un  desert  aride  ,  fut  bientöt 
couverte  de  magnifiques  vergers.  Ce  travaii  coüta  plus  de  cent 
mille  dinars.  Ala-ed-din  etoit  zele  pour  la  religion  musulmane.  II. 
employa  une  partie  de  ses  grandes  richesses  ä  des  aumönes ,  et  desfon- 
dations,  pieuses;  entre  autres,  il  fit  bätir  un  monastere  pres  du  Meschhed 
de  Timam  Aly  (30). 

Denha  Calholiquedes  Nestoriens,  ayantfait  arreter  un  hoftimequi. 
long-temps  auparavant  avoit  embrasse*  la  religion  musulmane,  et  vou- 
lant  le  faire  precipiter  dans  le  Tigre,  le  peuple  de  Bagdad  se  souleva 
contre  Ala-ed -  din.  Celui  -  ci  deputa  a  plusieurs  reprises  vers  le  Catho* 
lique  quelques -uns des  principaux  de  la  ville,  pour  l'engagera  luiremet- 
tre  le  musulman.  Toutes  ces  demarches  ayant  ete  absolument  inutiles, 
le  peuple  furieux  mit  le  feu  aux  portes  de  la  maison  episcöpaie,  et  es- 
caladalemur,  dans  fintention  de  tuer  le  Catholique.  Ala-ed-din  n'en 
fut  pas  plutöt  informe\  qu'il  envoya  chercher  ce  prelat,  et  l'ayant  In* 
troduit  secretement  dans  son  palais,  du  cöte  qui  regarde  le  fleuve,  il 


ment  la  rahmt  signification»    En  effet,  comme  le  remarque  Aboul-feda  (Annal .  Muslemici  T.  Ii.  p. 
180),  d'apres  Muhammd  btn  Oimlr ,  le  mot  designe  un  arabe  en  gencral,  et  ^jßl  "«» 

be  bcdouiit. 

(29)  Mirkhond.  Fol.  yi4  rect.    SuiVant  quelques  ccrivains  orientaux,  c'est  dans  cette  mosquee  qu'etoil 

la  se*pulture  du  calife  Aly.    Mais  je  nie  propote  de  donner  sur  ee  sujet  un  memoire  particulier. 
(3»)  /tboul  Mahajcn  Manhml-  Saft.  T.  4-  Ms.  Arab.  750. 
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parvint  ä  le  soustraire  äla  mort  (31).  Trois  ans  apres  Ala-ed- din  elant 
a  cheval  (32),  il  fut  attaque  par  quelques  ismaeliens,  qui  lui  porterent 
plusieurs  coups  de  poignard,  mais  sans  lui  faire  aucun  mal.  Les  assas- 
sins  ayant  ete  arretes,  furent  mis  en  pieces, 

Pendant  ce  temps  le  vizir  Scherns -ed-din  donnoit  l'exemple  de 
toutes  les  vertus,  et  travailloit  sans  reläche  ä  rendre  Fempire  heureux 
et  florissant  (33) ;  lorsquetout-ä-coup  les  deux  freresse  virent  exposes 
ädes  persecutions,  qui  commencerent  en  Fannee  677,  et  quenousallons 
raconter  en  detail.    Med/- el-  Moulk  etoit  fils  de Safy  - ed-din ,  vizir  d  un 
des  Atabek  de  la  ville  d Ised.  S'etant  brouille  avec  t Atabek  Jousoiif-Schah, 
il  se  retira  aupres  de  Bo/ia- ed-din,  fils  du  vizir  Scherns- ed-din,  et  qui 
öccupoit  dans  cette  ville  la  chargede  chef  dudivan.  Au  bout  de  quelque 
temps,  rebute  du  caractere  dur  de  Boha- ed-din,  il  le  quitta,  et  seren- 
dit  aupres  du  vizir  Scherns -ed-din.    Celui-ci  l'accueillit  avec  bienveil- 
lance,  et  lui  confia  ä  deux  ou  trois  reprises  des  commissionS  importantes; 
entre  autres,  il  le  chargea  de  faire  le  denombrement  des  habitans  du 
Kurdjestan.    Mais  quelques  ennemis  de  Medj-el- Moalk  Fayant  desservi 
aupres  du  vizir,  celui-ci  se  refroidit  a  son  egard,  et  luitemoigna  de  la 
defia  nee. Medj' el* Moulk,  informe  de  ce  changement,  demanda  son  con- 
ge,  et  se  retira  a  Ized.    II  alla  ensuite  trouver  Boha -ed-din,  par  Ten- 
tremise  duquel  il  fit  sa  paix  avec  le  vizir,  qui  Fenvoya  avec  une  com- 
mission  dans  le  pays  de  Boum.    A  son  retour,  Medj-el- Moulk  demeu- 
ra  aupres  du  vizir.    Uu  jour  qu'il  voyageoit  avec  Medj- ed-din  -  el-  athir, 
lieutenant  dt  Ala -  cd- din  Ata  - Mdik,  la  conversation  etant  tombee  sur 
le  sultän  d'Egypte,  Medj -ed-din  vanta  beaucoup  la  puissance  de  ce 
prince  et  la  force  de  ses  arm^es.    Medj-el- Moulk,  croyant  avoirtrou- 
ve  une  occasion  de  satisfaire  lahaine  qu'il  portoit  au  vizir,  alla  trouver 
r emir  Bisouhouka  kourkan,  et  declara  que  le  lieutenant  dt Ala -ed-din 
€Xo\i  d'intelligence  avec  les  ennemis,  que  les  deux  freres,  par  son  entre- 
mise,  entretenöient  une  cörrespondance  avec  les  ^gyptiens,  et  les  in- 
vitoient  ä  entrer  sur  les  terres  de  Fempire,  promettant  de  leurlivrer  la 
ville  de  Bagdad.      Bisoubouka  kourkan  ayant  transmis   a  Abaka- 
Khan  cette  denonciation,  ce  prince  irritö  donna  l'ordre  d'arreter  Medj- 
ed-din,  et  de  Fappliquer  ä  la  torture.    Mais  les  tourmens,  et  une  bas- 
tonnade  de  cinq  cents  coups  n'ayant  tire  de  lui  aucun  aveu,  on  le  rendit 


(31)  Bar.  hcbraetchroDicon  syriac.  T.  I.  p.  546.  Jos,  Aloys.  Assemani.  Da  Catholici«  leu  Patriarchis  CiJ- 
deorum  et  Nestorianorum.  p.  183.  (3a)  Bar.  hebraei  ckronieon.  T.  I.  p.  347.  (33)  Mirkhond.  ¥<A. 
81.  vers.  8a.  re«t.  et  rers.  83.  rect.    Raschid  -  td  •  din  Fol,.  315.  316.  317. 
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vizir.  Celui  -  ci  ayant  eprouve  la mechancete  de  Medj-  el-  Moulk,  resolut 
tle  le  gagner  ä  force  de  bienfaits.  II  le  fit  nommcr  gouverneur  de  lavil- 
Ic  de  Silvas,  et,  sachant  qu'il  n'etoit  pas  riche,  il  lui  donna  quelques  Ba~ 
UschÜoYijh  (32),  unrubisde  prix,  etune  cedule  de  dix  mille  dinars,  ä 
recevoir  du  prince  de  Raum.  Mais  Medj-el-  Ahfuk,  persuade  qu'a- 
pres  Line  tentative  comme  celle  qu'il  avoit  faite,  il  n'y  avoit  plus  de 
surete  pour  lui,  vivoit  dans  une  inquietude  perpetuelle.  Les  bienfäit3 
du  vizir  ne  pouvoient  calmer  ses  crainles;  il  s'appliqua  de  tout  son  pou- 
voir  ä  perdre  les  deux  freres  qu'il  avoit  si  cruellement  offenses.  II  s'a- 
tacha  a  Bison  backa-  Kouckan ,  et  altendoit  une  occasion  qui  ne  tarda 
pas  a  s'olTrir.  Dans  les  premiers  jours  du  niois  Dhoul-  Kadah,  de  l'an 
678,  Abaka-  K/ta/i  pavl'd  de  Tebriz,  pour  se  rendre  clans  le  Khorasan. 
Arrive  pres  de  la  ville  de  Kazwi/i,  son  fils  Argoun  sortit  a  sa  rencontre. 
Medj-  d- Moulk  s'etant  fait  introduire  par  un  des  confldcns  d  Argoun,  se 
presenta  devant  ce  prince,  et  lui  dit:  „Ii  y  a  plus  d'un  an  que  votre  escla-  ' 
ve  desire  communiquer  au  suhan  votre  pere  quelques  renseignemens 
Sur  la  conduite  du  chef  du  divan  et  de  son  frere.  Mais,  obiige  de  ine 
servir  de  lintermediaire  des  emirs  et  des  courtisans,  toutes  les  foisque 
je  veux  faire  a  ce  sujet  quelque  tentative,  le  chef  du  divan,  quien  est  ins- 
truit,  prodigue  les  tresors  du  prince  pour  gagner  les  emirs, 'et  sait, 
a  force  de  dons  et  de  complaisances,.les  engager  au  silence.  Aussi,ve- 
yant  tous  les  emirs  trahir  pour  de  l'argeht  les  interets  de  l'empire,  et 
sachant  ,  prince,  que  vous  seul  etes  inaccessible  a  la  brigue  et  aux 
presens,  jai  fait  ensorte  d'avoir  acces  aupres  de  vous,  afin  de  vöus  re- 
veler  des  secrets  importans.  Le  chef  du  divan  possede  des  proprietes 
immenses,  acquises  avec  l'argent  du  prince  votre  pere,  et  dont  le 
revenu  annuel  egale  celui  que  le  tresor  royal  pereoit  de  toutes  les  pro- 
vinces  de  l'empire.  Non  content  de  tant  de  richesses,  il  pousse  fingrati- 
lude  jusqu  a  entretenir  des  intelligences  criminelles  avec  le  sullan 
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(32)  La  Baliich  £toit  une  monnoie  rne-golc,  dont  on  distinguoit  deux  especes,  Celle  d'or,  et  celle  d'argent, 
Quant  ii  sa  valcur,  les  ecrivains  sont  peu  d'aecord  iur  ce  sujet.  Au  rapport  de  l'auteurd'un  diction- 
naire  persan  anonyme,  (Ms.  Persan  187.  fol.  279  recL)  che*  les  Tatars,  la  Baiisch,  d'or  vaut  huit 
Alithkal  au  dinars  et  deux  Danek;  et  la  Baiisch  d'argent ,  huit  dirhem«  et  deux  danek.  Crtte  eva- 
hiation  s'aecorde  parfaitemcot  avec  celle  que  donne  Mirkhond  (5.  partie  fol.  35.)  La  Baiisch,  dit  l'autcur  ' 
du  Djihan  Kuschäy  (ms.  persan  69.  fol.  7.)  est  de  50U  Mithkäl  ;  sa  valcur  dans  uos  con- 
Jrces  est  de  75  dinars  Hokny  ,  dont  chacun  comprend  quatre  danek.  Pcrgoletti ,  qui  parle  de  Ba- 
Uschi  (ap:  YoHtTllistoiredcsd/couoertes  et  des  boyages  Jaits  dans  le  nord  T.  I.  p.  844)  dit  que  quaire 
halischi  ibnt  un  Sorna«  d'argent.  Ce  qui  n'e&t  pa,r  exträmement  clair.  Oderic  (ms.  franeois  7500. 
C.  fol.  110.  vers.)  dit  que  la  balisse  vaut  un  florin  et  demi.  Knfin,  l'auteur  de  l'ouvrate  intitule  : 
Ve  Ce'tat  et  de  la  goui  ernnnce  du  grand  Caan  de  Cathar  (Ib.  fol.  14$  rect.) ,  donne  k  Ia-*W»Vjm  une 
valeur  de  1000  llorin«  d'or. 
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d'Egypte  et  de  Syrie.  C'estä  son  instigation  que  le  Perwanah  (33)  a  appelle 
Bondokdar  dans  le  pays  de  Roum;  c'est  sa  perfidie  qui  ä  cause  la  perte 
des  emirs  Boukou,  Toudan,  Behadur ,  et  de  leurstroupes.  Desoncöte. 
Ala  -ed-din  Ata-Melik,  frere  du  vizir,  s'est  rendu  maitre  absolu  danj 
Bagdad  et/ '  lrak-araby\  et,  se  regardant  comme  roi  de  cette  province. 
il  s'est  fait  faire  une  couronne  enrichie  de  pierreries,  et  a  rassemble  des 
tresors  immenses.  Si  le  KJian,  souverain  du  monde,  daigne  honorerson 
esclave  de  sa  bienveillance ,  je  me  fais  fort  de  prouver  que  le  chef  du 
divan  possede ,  en  proprietes  achetees  de  l'argent  du  prince,  la  valeur 
d'environ  400  Touman,  et  2000  Toumati  (34)  en  ärgent  rrionnoye,  pier- 
reries, et  troupeaux  de  toute  espece.  Tandis  que  le  tresor  royal,  apres 
les  sommes  immenses  portees  de  Bagdad ,  et  des  forteresses  des 
Ismaeliens,  ne  contient  pas  en  tout  un  millier  de  Touman.  S'il  en  est 
autrement,  je  consens  a  etre  traite  d'imposteur  ,  et  puni  de  mort. 
Comme  le  vizir  sait  que  je  suis  bien  informe  de  tous  ces  faits,  il  a  voulu 
m'engager  au  silence  en  me  conferant  le  gouvernement  de  Siwas  et  me 
donnant  quelques  Baiich  d'or,  un  rubis,et  une  cedule  de  10000  dinars." 
Argoun  ayant  rapporte  ä  son  pere  toutce  qu'ilavoitentendu,  Abaka  lui 
recommanda  de  tenirla  ch ose secrete,  ajoutant que  dans  uneaffaire  de  ce 
genre  il falloit  procederavec  lenteur  et  circonspection.  Ce  prince,  etant 
retourne  a  7>£ra,allaensuite  passer Thiver  a  Aran.  Cependant  Medj-d- 
Moulk,  ayant  mis  dans  ses  intörets  Pemir  Tagadjar,  son  iieutenant  Sadr- 
ed-dinZendjany, et d'autres  emirs  qu'il  sävoit  etreinterieurementennemis 
du  vizir,  cherchoit  une  occasion  de  parier  &  Abaka-  Khan.  Ce  prince  au 


(33)  Lemot  tyß  q«>»  en  persan  signifie  v^a^Aa,  chambellan  ( Hasan  ben  Ibrahim  ms.  arab.  noo 
eatalogue  30.  fol.  aio.)  etoit  le  titre  d'un  des  principaux  officiers  des  sultans  Seldjoueides  de  YAiit 
Mnieure. 

(34)  Le  Touman  (au  rapport  de  l'auteur du Afbsalek -al-absar  (mi.  arab.  583.  fol.  8 1 5-  fol.  81.  «I* 
valoit  10,000  dinars  courant,  c'est- a-dire  60.000  dirhems.  si  Ton  en  croit  Macrizy  (Kitab  as  S»- 
louk.  Ms.  Arab.  673.  fol.  033.)  Le  Touman  raloit  30,000  dinars  de  F  Irak  dont  chacun  etoit  egal  i 
un  dirhem  d'argent  d'Egypte.  „  A  Tcbriz  et  dans  l'empire  des  Mogols  de  Perse  oü  l'auteur  du  Mein 
iek -al-absar  (ms.  Arab.  383.  fol.  77.  vers  et  78«  rest)  la  monnoie  ordinaire  est  le  dinar  appellt 
courant  £\j  et  qui  Taut  six  dirhems,  Dans  le  Khorasan,  le  dinar  Iquiraut  ä  quatre  dirhrms. 
A  Bagdad,  dit  le  mime  lerivain  (II.  fol.  79.  rers.)  on  se  sert  de  deux  espece»  de  dinars.  Le  preraitr, 
appelle1  jjljß  vaut  13  dirhems,  un  Kirat ,  et  deux  grains;  chaque  dinar  se  divise  eu  90  Kire' 
dont  chacun  comprend  trois  grains.  Le  grain  Taut  quatre yW*  d'argent ;  et  chaque  /eis  deux/*//  & 
cuivre.  Lesecond  dinar,  que  Ton  appelle  Moursal  iS~f>  **>V* \  et  °.ui  e,t  d'un  UMJ< 
presque  genlrat  dan«  le  commerce  ,  equiraut  ä  dix  dirhems.  Quant  aux  dirhems  qui  ont  cour» 
en  l'erse,  (11  fol. 53.  rect.)  ils  sont  d'argent  pur,  et  sans  aucun  alliage.  Auati,  quoique  leurpoid* 
toit  moindre  que  celui  des  dirhems  d'Egypte  et  de  Syrie,  ils  sont  re$us  pour  la  meine  raleur,  at 
tendu  qu'ils  sont  purs,  et  que  les  autres  sont  alteret.  Oo  trourc  de»  dirhems  de  deux  esprc" 
Cenxde  la  premiere  Talents/**/,  at  ceux  de  Useconde,  4M*.'1 

1 

1 

Digitized  by  Google 


I 


*  s 

printemps  de  Yannee6y$,  etant  retourne  ä  Tebriz,  alla au  bain  du  monas- 
icre  de  Mustern.  Medj-el-Moulk  ayant  6l6  introduit  par  les  deux  emirs  dans 
la  salle  oü  Ion  quitte  ses  vetemens,  dit  a  Abaka :  „Le  chef  du  divan,  de- 
puis  le  moment  qu'il  a  ete  revetu  de  la  charge  importante  de  vizir,  na 
jamais  cesse  de  detourner  unc  partie  des  revenus  du  prince.  Gräce  a 
ces  malversations,  ils  est  devenu  si  riche  que  toutes  les  proprietes  de 
l  empire  lui  appartiennent,  et  qu'il  a  etabli  dans  chaque  province  unbu- 
rcau  pour  la  perception  de  ses  revenus/'  Medj-el-Moulk  accusa  ega- 
Iementde  prevarication  Ala-ed-din  Ata- Meük,  et  Boha-ed-din,  Iiis 
du  vizir.  Abaka,  ayant  prete  l'oreille  äuxdiscoursde  Medj-el-Moulk, 
le  fit  revetir  d'une  robe  d'honneur,  et  le  combla  de  marques  de  bien- 
veillance.  Lui  ayant /ait  ensuite  beaucoup  de  questions,  etl'ayant  trou- 
ve  parfaitement  instruit  de  tout  ce  qui  concerne  l'administration,  il  le 
nomma  inspecteur-general  de  l'empire,  pour  la  revue  des  comptes  des 
revenus  royaux  pendant  les  annees  precedenles,  avec  defense  a  tousles 
princes  et  princesses  de  le  traverser  dans  l'excrcice  de  ses  fonctions. 
Abaka,  violemtnent  indispose  cohtre  Scherns -ed-din,  envoya  en  dili- 
gence  des  courriers  dans  toutes  les  provinccs,  avec  ordre  de  faire  ar- 
reter  les  delegues  du  vizir,  et  de  les  envoyera  sacour  avec  leurs  registres, 
afin  de  pouvoir  en  sa  presence  travailler  ä  la  verification  des  comptes. 
Le  vizir,  effraye,  eut  recoursä  la  protection  dela  princesse  Oldjcy-  Kha- 
ioun,  et  lui  ecrivit  une  lettre  dans  Iaquelle  il  lui  demontroit  que  toutes 
les  proprietes  qu'il  avoit  achetees  provenoient  de  la  liberalite  d Aba- 
ka-Khan.  Ce  prince,  ayant  fait  venir  Scherns -ed-din,  lui  reprösenta  les 
bienfaits  dont  il  I avoit  comble,  et  lui  fit  part  des  accusations  de  negli- 
gence  et  de  malversation ,  que  Medj-el-  Moulk  intentoit  contre  lui.  Le 
vizir,  apres  avoir  exp/ime  a  Abaka  toute  sa  reconnoissance,  luiexposa 
l'emploi  qu'il  avoit  fait  des  revenus  de  l'empirc,  et  prouva  son  innocen*  , 
ce;  du  reste,  il  ajouta  que  si  ce  prince  vouloit  reprendre  toutes  les  pro* 
prietes  et  les  richcsses  qu'il  tenoit  de  sa  munificence,  il  obeiroit  sans  dif- 
ferer  et  n'en  continueroit  pas  moins  a  le  servir  avec  autant  de  fidelite 
quauparavant.  Le  sultan,  desarme  par  ces  discours ,  rendit  au  vi2ir 
ses  bonnes  graces ,  et  le  maintint  dans  sa  place.  Scherns- ed-din  envo- 
ya des  courriers  porter  cette  nouvelle  dans  les  differentes  provinces,  et 
defendre  d'inquieter  en  aucunemaniere  ses  delegues.  Medj-el-Moulk, 
qui  etoit  reste  ä  la  cour,  .continuoit  ä  travailler  sourdement  ä  detruire  le 
vizir.  Mais  celui-ci  par  sa  vigilance  ,  et  une  conduite  irröprochable, 
rendoit  inutiles  les  efibrts  de  son  ennemi.  Medj -el- Moulk alors dinge* 
ses  batteries  contre  Ala-ed-din  Ata-Melik,  empoisonnant  ses  meilleu- 
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res  actions,  et  s'appliquant  par  loutes  sorles  de  faux  rapports  a  le  ren- 
dre  suspect  au  prince.  11  vint  ä  bout  de  seduire  Medj-ed-din  Ibn.eLA- 
(für,  lieutenant  d  Ala  -  cd- diu,  et  de  l'engager  ä  accuser  son  maitre.  Aba- 
ka-khan  aussitot  donna  ordre  d'arreter  Ala- cd. diu.  Scherns -ed.  din,  qui 
vit  que  cetle  aflaire  pouvoit  avoir  des  suites  dangereuses,  ecrivit  a  son 
freie,  pour  lui  conseiller  de  ne  desavouer  en  aueune  maniere,  les  re- 
proches  que  lui  faisoient  les  ennemis  ,  et  *de  se  preter  ä  tout 
ce  qu'on  exigeroit  de  lui.  Apres  beaueoup  de  pourparlers  ,  Ala-ed 
din  consenlit  a  paver  une  somme  de  300  Touman  d'or.  Medj- 
cl-  Moulk  en  exigea  le  montant  avec  une  teile  rigueur,  qu' Ala.  ed-din 
Tut  charge  de  fers,  et  force  non-seulement  de  donner  tout  ce  qu'il  pos- 
sedoit,  mais  meme  de  vendre  sa  femme  et  ses  enfans,  et  d'en  livrer  le 
prix  a  ses  ennemis.  Cependant  Abaka-  Khan,  etant  arrive  ä  Bagdad, 
au  mois  de  Ramadan  de  i'annee  680,  fut  touche  des  malheurs  d Ala- 
ed  -din  et  lui  rendit  la  liberle.  Mais  peu  de  temps  apres  Med/- el- Mo- 
ulk obtint  de  ce  prince  une  autorisalion  de  se  ren  dre  ä  Bagdad,  con- 
jointement  avec  les  emirs  Tagadjar  et  Ordoukaha ,  pour  exiger  d'A/a- 
ed-din  1  loTounians  d'or,  dont  il  etoit  encore  redevable,  et  s'ils  nob- 
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tenoienl  rien  par  la  voie  de  la  persuasion,  d'employer  conlre  lui  les 
coups  et  les  tortures.  Comnie  Ala  -  cd  -  din  ne  possedoit  absolument 
rien,  il  lui  firent  souffrir  des  tourmens  cruels,  et  le  conduisirent  lout 
nud  autour  de  la  ville  de  Bagdad  ,  en  le  chargeant  de  coups.  Enfin 
Medj -el- Moulk,  resolu  de  poursuivre  son  ennemi  jusqu'ä  la  morl,  in- 
sinuoit  ä  Abaka  qu'^«-^/r//A  entre(enoil  des  inteiligences  avec  les  gou- 
verneurs  d'Egypte  et  deSyrie,  et  il  oblint  un  ordre  de  Tamener  de 
Bagdad  a  Hamadan,  oü  la  cour  etoit  alors.  JMais  sur  ces  entrefaites, 
Abaka  etant  venu  ä  mourir,  Ala-ed- din  demeura  en  prison  dans  la  ville 
de  Hamadan.  Lorsque  le  sultan  Ahmed  fut  monte  sur  le  tröne  (36),  un 
de  ses  premiers  soins  fut  de  rendre  la  liberte  ä  Ala. ed-din,  el  delefai- 
re  amener  a  la  cour,  et  Scherns- cd-  din  fut  maintenu  dans  le  poste  de 
vizir.  La  haine  qui  regnoit  enlre  lui  et  Medj-  cl- Moulk  s'etant  alors  ra- 
nimee  avec  plus  de  force,  chacun  d'eux  travailla  de  tout  son  pouvoir 
ä  perdre  son  rival.  Medj- el-  Moulk  fit  dire  ä  Argoun  que  le  vizir  avoit 
fait  perir  par  le  poison  Abaka  -  Klian.  Cependant  Saad- ed •  din,  neveu 
de  Medj-  el-  Moulk,  etoit  instruit  de  toutes  ses  demarches.  Irrite  conire 
son  oncle,  qui,  pour  quelque  infidelite,  lui  avoit  öte,  peu  de  temps 
auparavant,  la  charge  de  tresorier,  il  preta  l'oreille  aux  sollicitations  el 


(g6)  Rachid-ed-din  fol.  319.  rect.  et  ver«.    Mirkhoud.  foi.  83.  »trt.  > 
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aux  promesses  du  vizir  cl  denonca  au  sultan  Medj-el-  Moulk,  comme 
entretenant  des  intelligencesavec  le  prince  Argoun.  Sur  le  champ  Ahmed 
donna  l'ordre  d'arreter  Medj-el-  Moulk,  et  nomma  les  emirs  Soundjak  - 
aka  et  Ourouk,  p'öur  Iui  faire  son  proces.    II  ordonna  de  rendre  ä  Ala- 
ed -din  tout  l'argent  et  les  meubies  qui  Iui  avoient  ete  enlev^s,  et  qui 
montoient  ä  des  sommes  immenses.    Ala-ed- din,  apres  avoir  exp»ime 
a  Ahmed  sa  reconnoissance,  livra  toutes  ces  richesses  au  pillage.  Me- 
dj-el- Moulk,  apres  de  grands  debats  et  beaucoup  d'opposition  de  la 
pärt  de  lemir  Soundjak  (37),  ayant  ete  condamne  k  mort,  Ahmed  donna 
l'ordre  qu'on  le  livrat  a  ses  ennemis,  afin  qu'ils  exöcutassent  la  sen- 
tence  port^e  contre  lui.    Raschid  -  cd-  din  rapporte  que.  le  vizir  Scherns- 
ed-din  etoit  da  vis  d'accorder  la  vie  ä  Medj-el-  Moulk,  mais  qu'Ala-  ed- 
din voulut  absolument  qu'il  füt  misamort.  Suivant  Mirkhond,  aucontrai- 
re,  Ala-ed-  din  vouloit  le  sauver,  et  il  ne  consentit  a  sa  mort  qu  apres 
avoir  ete*  forceen  quelque  sorte  par  les  sollicitalions  r&terees  et  pressan- 
tes de  tous  ses  amis.  Quoi  qu'il  en  soit,  Medj-el- Moulk,  ayant  ete  livre 
au  peuple,  fut  mis  en  pieces,  le  mercredi,  huitieme  jour  de  Djumady- 
al-ould,  de  lannee         et  ses  membres  furent  envoy^s  dans  les  diffe- 
rentes  provinces.    Ahmed  rendit  le  gouvernement  de  Bagdad  a  Ala-ed- 
din  Ata- Melik  (38)-  Celui-ci,  quoiqu'il  eüt  resolu  de  renoncer  absolu- 
ment aux  affaires,  et  de  consacrer  le  reste  de  sa  vie  aux  exorcices  reli- 
gieux,  neput  se  dispenser  d'obeir,  et  de  reprendre  ses  anciennes  fonc- 
tions  (39).  Cependant  il  ne  laissoit  pas  de  vivre  dans  laretraite,  et  d'a- 
bandonner  autant  qu'il  pouvoit  ä  ses  del^gues  les  details  de  l'adminis- 
tration.  Lorsque  le  prince  Argoun  (40)  cut  commencöä  lever  l'etendard 
de  la  revolte,  en  Tan  nee  6g  1 ,  etant  arrive  ä  Bagdad,  il  annonca  hau- 
tement  qu'il  alloit  exiger  Ü Ala-ed- din  les  sommes  auxquclles  il  avoit 
ete  impose  par  Ahaka-Khan.    II  fit  arreter  tous  les  officiers de  ce  gou- 
verneur,  et  comme  son  MeutenantNedjm- ed-din  etoit  mort  peu  detemps 
auparavant,  il ie  fit  exhumer  et  jeter  aumilieudu  chemin*  Cettöriouvelle 
affligea  extrememenl  Ala-ed-din,  et  un  violent  mal  de  tete  dont  il  fut 
attaque  le  mit  au  tombeau  le  quatrieme  jour  (41)  du  mois  Dzoul-  hadj- 
djah,  Tan  681.  Gregoire  bar  hebraeus  (42),  qui  le  fait  mourir  dans  la 
ville  de  Mogan ,  ajoute  que  son  corps  fut  porte  et  enseveli  a  Tebriz. 
Hadji-khalfah,  citc  par  M.  Silvestre  de  Sacy  et  le  continuateur  d'Ib/i- 


C37)  Raschid- ed- din  fol.  3i).  vers.    Mirkhoud.  fol.  84.  «ct.    (38)  Mirkhowl.  fol.  84.  rect.  et  vers. 
(J9)  Raehid- ed-din  fol.  319.  vers.    (40)  Raschid. ed-  din  toh  330.  rect.  (4»)  Raschid- ti- din  loc.  laud 
Mirkhond  fol.  85.  rect.    (42)  Cliroaicoo  syriacum.  T.  I.  p.  574.    (43)  Notices  et  Extrait«  de  manus- 
criti.  T.  2.  p.  383. 
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khil-kan  (43)  placent  la  mort  de  notre  auteur  ä  lannee  683-  Abouljeda 
la  fixe  ä  Tan  680  (44).  Mais  ces  deux  assertions  sont  peu  exactes;  et 
l'autorite  de  Raschid-  ed-  diu  et  de  Gregoirefor  hebraeus,  ecrivains  con- 
temporains,  etcellede  Mirkhond  et  d 'Aboul -  Mahasen  (45) ,  historiens 
judicieux  et  parfaitement  informes,  ne  peuvent  laisser  de  doute  surle- 
poque  dont  il  s'agit.  On  voit  que  Sakkayet  Hadji-kalfa  ont  pris  pour 
lamort  äAla-cd-dins  qui  perit  en  effet  de  mort  violente,  Tan  683. 

Apres  avoir  rapporte  toutes  les  circonstances  que  j'ai  pu  recueillir 
de  la  vie  <£ Ala-ed-dln  Ata  -  Afe/ik,  il  me  resle  ä  parier  de  ses  ouvra- 
ges.    Le  plus  considerable  de  tous,  et  le  seul  qui  existe  a  la  bibliothe- 
que  imperiale,  est  une  histoire  des  princes  du  Khowaresrn  et  des  Mogols, 
intitulee  Djihan-  Kuschay  ^U^o^  c'est-ä-  dire  la  Conqueie  du  monde. 
Cet  ouvrage,  tel  que  nous  l'avons,  estdivise  en  deux  parties,  reu  niesen 
un  seul  volume ,  formant  le  Nro.  69  des  manuscrits  persans.  Apres 
une  assez  longue  preface,  dont  j'ai  donne  plus  haut  la  subslance,  on 
trouve  un  chapitre  qui  sert  d'introduction ,  et  qui  traite  des  usages  des 
anciens  Mogols,  et  des  lois  etablies  par  Djenghyz  -  K/uzn.    Ce  dernier 
morceau  est  le  meme  qui  a  6\6  traduit  en  arabe  par  extrait  par  l'auteur 
du  Masalek  al-absar  (46) ;  et  en  syria^uc  par  Gregoire  bar  hebraeus.  (47) 
Ensuite  vient  Thistoire     Djenghyz- Khan  t  qui  dans  les  commencemens 
est  assez  abregee,  mais  qui  devient  plus  circonstsncieej   lorsque  lau- 
teurarrive  ä  l'irruption  de  ce  conquerantdansle  Mawerannahar,  et  äla 
chutedela  dynastie  du  Khowaresrn ;  au  milieu  de  la  vie  de  Djeng- 
htz  -  khan  est  inlercalee  une  riotice  curieuse  sur  les  peuples  appe- 
les  Ygour,     La  vie  dOktay ,  de  Koyouk  ,  et  des  princesses  leurs 
epouses,  est  ensuite  racontee  avec  beaucoup  de  details.      On  doit 
surtout  distinguer  un  morceau  important  sur  les  ordonnances  et  les 
actions  memörables  dOktay ,   qui  a  ete  copie  par  Raschid-  ed- diu- 
Mirkhond  etc.  et  que  j'aurai  occasion  de  publier  aiüeurs.    Apres  un  re- 
cit  des  expeditions  de  Touschy  et  de  Djagataij ,  qui  n'occupe  que  qua- 
tres  pageS,   on  trouve  une  histoire  circonslanciee  de  la  dynastie  des 
princes  du  Khowaresrn,  que  Mirkhond  et  Nikby  ben  Masoud  (48)  ont  in- 
seree  danS  leurs  ouvrages,  sans  y  rien  changer.    Enfin  le  premicr  volu- 
me se  termine  par  de  longues  notices  sur  plusieurs  emirs  mogols  ,  tels 
que  Djetimour,  Nousal,  Argoun,  qui  avoient  eu  le  gouvernement  des 
provinces  de  Khorasan,  er  de  Mazenderan.    Dans  le  second  volume 

» 

(44)  Ms-  arab.  732.  fol.53.  (45)  ^butfeda  Annal«.  T.  5.  p.  60.  (46)  Manhel  Safy.  Tom.  4.  Ms.  Arab  r.;c 
(47)  Ms.  arab.  583.  M.34-  «  suiv.  (48)  Chronicon  syriacum.  T.  I.  p.  439.  etsuiu  (6)  Notiw. H 
Lxtraits  des  manuscrits  T.  2.  p.  38a.  Ms.  persan.  61. 
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l'auletir  raconte  d  abord  fort  au  long  le  couronnement  et  les  premieres 
actions  de  Mangou.  II  decrit  ensuite  l'expedition  d'Holakou  contre  les 
Ismaeliens.  Enfin  le  volume  est  termine  par  unehistoire  circontanciee 
et  curieuse  des  Ismaeliens,  histoire  quA/a-ed-din,  ainsi  que  je  Tai  dit 
plus  haut,  avoit  redigee  d'apres  les  monumensrenfermesdans  lesarchi- 
ves  du  chäteau  d'Alamout  Ici  se  termine  le  manuscrit  de  labibliothe- 
que  impönale.  Mais  on  peut  decider  que  l'ouvrage  n'est  pas  complet, 
et  qu'il  y  manque  au  moins  un  ou  deux  volumes.  En  eflet  comment  se 
persuader  que  l'auteur,  qui  vecut  jusqu'ä  l'ann£e  681  »  eüt  fini  si  brus- 
"quement  son  recit,  et  neglige  l'histoire  desregnes  d'JIou/aköuel  d'Abaka, 
föconds  en  evenemens  importans  ,  dont  il  avoit  ete  temoin  ocu- 
laire,  et  auxquels  il  n'avoit  eu  que  trop  de  pari.  En  second  lieu, 
^4la  -ed-din,  comme  il  nous  l'apprend  lui-meme,  avoit  eu  pourbut  prin- 
cipal,  dans  la  composiiion  de  son  histoire,  de  transmettre  ä  la  posterite 
les  actions  memorablesdeM7//^o//.  Ordansle  maniiscritqüe  j'ai  sous  les 
yeux,  on  ne  trouve  que  les  premiers  evenemens  du  regne  du  ce  prince. 
Enfin  le  recit  de  la  prise  de  Bagdad,  qui  se  trouve  dans  l'histoire  de 
JSikby  ben  Masoud  (49),  est  extrait  du  Djihan  Kuschay et  Ton  cher- 
cheroit  inutilement  le  morceau  dans  notre  manuscrit.  D'apres  le  tableau 
rapide  que  je  viens  de  donner  du  Djihan  Kuschay,  on  peut  conclureque 
cet  ouvrage,  precieux  par  son  objet  et  par  les  materiaux  authentiques 
qu'il  renferme,  a  le  defaut  d'etre  redige  sarts  ordre  et  coupe  de  digres- 
sions  qui  fönt  souvent  perdre  de  vue  le  recit  principal. 

L'histoire  d*slla~  ed-din  Ata  -  Melik  est  fort  estimee  en  Orient. 
Gregoire bar  hebraeus (50)  I'appelle  un livre adnürable, et  annonce  en  avoir 
extrait  toul  ce  qu'il  a  rapporte  dans  sa  chronique,  sur  les  Alogols  ,  les 
Khowaresmicns  etc.  JSikby  ben  Masoud,  Mirhond,  Khondemir,  Tauteur 
d  u  Mesalek  al  -  absar  (51)  et  quelquefois  Raschid  -  cd  -  din,  ont  copie  fide-« 
Jement  son  recit.  Je  trouve  (52)  le  Djhan  -  Kuschay  indique  dans  une 
note  qui  donne  le  detail  des  livres  les  plus  utiles  pour  acquerir  une 
connoissance  approfondie  de  l'histoire  de  l'Orient.  Le  manuscrit  de  la 
bibliotheque  imperiale  est  un  petit  in-folio,  contenant  187  feuillets,  et 
qu'on  a  acheve  de  copierle  2e  jour  du  mois  du  moharrem,  de  l'an  938 
de  l'hegire.  (de  J.  C.  1531.)  L'ecriture  en  est  mauvaise,  et  presenteur» 
assez  grand  nombre  de  fautes  de  copiste. 


(49)  Ml.  pcrsan  61.    (50)  Cbroaicon  syriacum.  T.  1.  p.574.    (51)  M».  arali.583.  W.  32.  tlmlv. 
(53)  Noüce  et  extraiu  de  maouscrits.  T.  4.  p. 
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Outrele  Djihan-  Kuschay,  Ala-ed-din  Ata-Mdik  avoit  ausgi 
compose  un  petit  ouvrage,  ecrit  sans  doute  en  langue  arabe,  et  intitule: 
Lettre  de  la  consolation  des  frcres.  o'j^  M*3  $L»j  C'est  de  cet  ouvra- 
ge que  Älirkhond  dit  avoir  extrait  (54)  Ie  recit  des  cruelies  persecutions, 
auxquelles  lauteur  fut  expose  sous  les  regnes  d'Abaka- Khan.  Ala-ed- 
din  avoit  cultive  la  poesie.  Outre  beaucoup  de  vers  persans,  dissemi- 
nes  dans  son  histoire,  nous  avons  de  lui  quelques  vers  arabes,  qui  fai- 
soient  peut-etre  partie  de  poemes  considerables ,  et  qui  nous  ont  ete  con- 
serves  par  Aboul -j'eda,  (55)  Sakkay,  (56)  et  Aboul '-  Mahascn  (57).  Tel 
est  ce  vers  qu'il  fit  apres Temprisonnement  et  les  torturesquelui  avoit  fait 
subir  Medj-el-  Moulk:  „Ne  te  livre  pas  aü  desespoir;  le  malheur  peut 
„produire  unbien;  peut-etre  cet  infortune  que  tu  plains  etoit  un  esclave 
„  fugitif,  qui  s'ötoit  revolte  contre  Dieuj  et  que  Dieu  a  charge  de  chaines. 
„Mes  amis,disoit-il  encore,  si  mon  coeursavoitque  vous  fussiez  instruits 
„  de  mon  malheur,  les  peines  memes  que  j'endure  auroient pour  moi  qule- 
„  quescharmes,  mais  ce  quimetle  combleä  ma  douleur,  c'est  que  je  mour- 
„raisans  que  mes  amis  en  sachent  rien."  Je  finirai  parces  deux  vers  qne 
cite  Aboul- Mahasen:  (58)  „Mes  malheurs,  malgre  les  peines  et  les  an- 
„  goisses  cruelies  qu'ils  m'ont  fait  souffrir,  meritent  ma  reconnoissance, 
„  car  c'est  a  eux  que  je  dois  l'avantage  d'avoir  su  distinguer  mon  ami  de 
„mon  ennemi." 

Quatremere, 

profesieur  k  Rouen. 

■ 

Gasele  der  türkischen  Dichterinn  Fitnet.  *) 


C-Jl        y  f\  tjlft  ijjf.  o^ljlo  p  oJl  jXtXz*        0,1-*  JSo  t-Ii^  Jriy 


(34)  Loc.  Uud.  bl.  83.  rtct.  (55J  Annal.  muilem.  T.  5.  p.  6a.  (56)  Mss.  arab.  73*-fo,'53-  (57)  Mlf" 
thel  »afz.  T.  4.  ms.  arab.  750.    (58)  Lor. 

*)  Da  c«  der  türkischen  Dichterinnen  so' wenige  giebt,  unter  welchen  Fitnet  die  Tochter  dei  Mußi  Etui 
Efcnii,  uudZeirub  deren  in  Latißsyoa  Hr.  Thomas  Chabert  übersetzter  Biographie  türkischer  Dick- 
ter Erwähnung  geschieht,  die  bekanntesten  sind,  so  dürfte  eine  Uebersetzung  einiger  Oden  aus  dt» 
Divan  oder  der  Gedichtsammlung  der  ersten  der  erwähnten  Dichterinnen,  hier  um  so  mehr  eit*» 
Platz  Gndcn  als  sieb  ibr«  Gedichte  durch  Zartheit  des  Gefühls  vor  anderen  auszeichnen. 
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Der  Moschusflaum  umglänzet 
Des  Freundes  schöne  Wange; 
Sieh,  so  erfrischt  die  Rose 
Der  erste  Frühlingsregen. 
Spann'  auf  im  Schiff  des  Zutrauns 
Die  Segel  der  Ergebung; 
Ein  günst'ger  Wind  erhebt  sich 
Dann  auf  dem  Hoffnungsmeere. 
Umflaumte  Lippen  küssen, 
Wie  soll  diefs  Gnade  heifsen? 
Des  jungen  Lenzes  wegen 
Nur  leert  man  volle  Becher.  *) 
Fitnet  ist  jeder  Unbild , 
Die  sie  erleidet,  würdig; 
Wer  hat  ihr  denn  geheifsen 
Ihr  Herzleid  zu  entdecken? 


jj  *      fa  jL*-H  j£  oiXU^  °         o_^_j  ^jJÜ  ^lys  ö)U  oo-^, 

jj6  qL*j   (JUL^^l  •  ^loL*.  £00^  «VUU>  oJLa> 


Es  zeiget  stolz  der  Freund  die  Wang'  in  Schönheitpracht 
So  bricht  hervor  die  Sonn'  aus  dunkler  Nacht  ; 
Es  mehrt  ein  jeder  Blick  betrunkener  Verliebten  Zahl 
Stellt  er  sich  gleich  als  fühlt'  er  selber  Gram  und  Oual. 
Das  schöne  schwarze  Haar,  das  seine  Schlaf  umthront 
Ist  mir  die  Schlange,  die  beim  Schönheitsschatze  wohnt; 
Hat  er  den  Bart  gescheert,  der  ihm  die  Wange  deckt, 
Zeigt  sich  die  Rose  mir  von  keinem  Dorn  umsteckt. 
Fitnet,  o  trau  betrügerischem  Wort  nicht  mehr 
Denn  wenn  er  halten  soll  das  Wort,  so  läugnet  er. 

Pera  bei  CoasUntinopr!. 

Vincenz  von  Rosmzucig. 


•)  Wenn  de*  Geliebten  Flaum  am  Kinne  hervor  zu  brechen  beginat,  iil  sein  L«ni  Iii  ün  Je. 
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Extrait  dune  lettre  de  S.  E.  M.  le  Chevalier  d'Italinsky 

ä  M.  le  corate  Rzevusky. 

Trieste,  le  10  fevrier  lgio. 

Je  vous  envoye,  monsieur  le  comte  la  censure  que  monseigneur  Ada- 
mi  a  faite  des  ouvrages  arabes  publies  il  y  a  quelques  annees  ä  Pulchrie 
par  un  maltois,  l'abbe  Vella.  Je  doute  fort  quelle  soit  connue  horsde 
Sicile ;  et  certainement  eile  merite  d'etre  portee  ä  la  connoissance  de 
tous  les  gens  de  lettres  ,  tant  par  le  caractere  de  verite  que  lui  a  impri- 
me  son  auteur,  que  par  le  cas  que  pendant  quelques  temps  tous  les 
savans  avoient  fait  de  la  publication  desdites  pieces  forgees.  Vella, 
homme  que  rien  au  monde  ne  deconcerte  ,  a  fait  de  grandsefForts  pour 
en  prouver  la  legitimite,  et  dans  un  ecrit  tres-volumineux,  rempli  d'in- 
nombrables  mensonges,  il  a  donne  a  entendre  que  les  choses  que  l'ar- 
cheveque  et  son  secretaire  disent  avoirpu  lire  dans  le  Codex,  riy  exis- 
tent pas ,  et  que  ce  n  est  qu'une  fiction  de  leur  part.  Quelque  fausse 
que  soit  cette  inculpation,  elleabesoin  d'etre  refulee,  pour  mettre  la 
bonne  foi  des  censeurs  al'abri  de  tout  soupeon.  Le  hasard  m*a  mis  en  etat 
de  remplir  cette  tache.  Jepossedeun  manuscrit,  intituM  Kitab  ajoiOi 
elasareic,  qui  est  une  histoire  deMahomet  tres-detaillee;  j'yaitrou- 
ve  presque  tous  les  passages  que  monseigneur  Adami  a  pu  demeler  dans 
Touvrage  falsifiöpar  Vella;  ils  sont  mot  pour  niot  les  meraes,  ainsique 
vous  pouvez  Tobserver  dans  le  cahier  ü :  tout  ce  qui  est  dans  la  quatrie- 
me  colonne  est  le  texte  de  mon  manuscrii.  Peut-on  apres  cela  ne  pas 
etre  convaincuque  monseigneur  Adami  n'a  paspris  dans  satete  ni  dans 
celle  du  secretaire  les  traits  de  l'histoire  du  faux  propbete  qu'il  a  rap- 
portes  dans  sa  lettre  au  roi?  Je  n'ai  pas  juge  necessaire  de  continuer  a 
placer  ä  cöte  de  chacun  des  Periodi  cavati  dal  codice  martiniano  les  extraits 
de  mon  MS.  correspondant;  je  me  suis  borne  k  marquer  les  pages  oü 
cts  periodi  existent  tels  exactement  qu'ils  sont  dans  le  codex.  II  y  a 
un  periodo  et  quelques  rubriques,  que  je  n*ai  pas  rencontres  dans  mon 
MS.  Cependant  je  crois  que  tout  y  est,  et  que  cela  m'est  £chappe ;  je  ne 
manquerai  pas  d'examiner  encore  une  fois  tout  Fouvrage. 

•Tai  Thonneur  etc. 


A.  dltalinsky. 
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Rapporto  di  Monsignore  Adami  Arcivescovo  di  Aleppo  greco 

Mclchita. 


S.   R.  M. 

Essendosi  V.  M.  degnata  di  chiamarmi  da  Firenze  a  Palermo  con  una 
lettera  della  Sua  Real  Segretaria  per  mezzo  del  Sig.  Cavaliere  Vernacini 
Incaricato  degli  affari  di  S.  M.  in  quella  corte  ,  mi  sono  puntualmente 
messo  in  viaggio  verso  Napoli,  indi  a  Palermo. 

L'Eccel.  N.  Monsig.  Airoldi,  a  cui  fui  indirizzato  dall'  Eccel.  Sig. 
Principe  di  Castelcicala,  mi  diede  l'incombenza  di  esaminare  il  Codice 
Martin iano,  e  l'altro  detto  Normano. 

Mi  sono  subito  applicato  con  serio  studio  atla  lettura  di  detti  Co- 
dici  col  mio  segrelario  nativo  di  Aleppo,  e  non  meno  di  me  intelligente 
della  lingua  araba.  Dopo  una  seria  applicazione  abbiamo  con  evidcn- 
za  e  certezza  rilevato  le  seguenti  osservazioni : 

1.  Costa  ad  eyidenza  non  esserestato  il  Codice  detto  Martiniano 
scritto  in  caratleri  cufici ,  o  mauritani,  ma  elegantemente  in  caratteri 
arabi  oricntali  ,  come  sono  in  uso  sin'al  presente  appresso  i  Muslima- 
ni,  ed  in  una  fräse,  Stile  e  sintassi  proprie  della  pura  lingua  araba» 

2.  Si  rileva  evidentemente  esser  questo  Codice interpolato,  e cor- 
rotto  maliziosamente  con  linee  e  punti  soprapposti  da  man o  recenteed 
estera,  specialmente  nella prima pagina,e  col  cassare  totaimente  le  chia- 
mate  solite  delle  pagine,  per  renderlo  quasi  illegibile,  e  cosi  coprire 
l'impostura  e  la  finzione  della  pretesa  traduzione. 

3.  Da  varj  periodi  e  parole  sparse  in  questo  Codice,  che  sono 
sfuggite  dalla  maliziosa  corruzione  ,  si  conosce  evidentemente  esser 
questo  Codice  una  collezione  di  varj  autori  musulmani  contenente  la 
nascita  del  loro  profeta  Maometto,  e  Fistoria  de'  suoi  ascendenti, 
discendenti  ,  famiglia  ,  schiavi  ,  viaggi  ,  carteggio  ,  guerre,  vit- 
torie,  discepoli ,  seguaci ,  pro rezie,  morte  del  medesimo  faho  Pro- 
feta e  de'  suoi  parenti,  e  moltealtrecoseconcernenti  la  religione  mac- 
mettana. 

Quasi  in  ogni  pagina  nominasi  per  varie  fiate  Maometto  colla  so- 
litaformola,  cioe  l  Apostolo  di  Dio ,  a  cuiDiosiapropizio,  eh  bcnedica. 
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le  quali  cose  indicano  contener  questo  Codice  tutt  altro,  che  la  pretesa 
storia  di  Sicilia. 

Si  trova  bensi  il  nome  di  Sicilia,  ma  si  vede chiaramente  chenon 
era  cosi  nelT  originale,  ma  era  scritto  in  luogo  die  Sac/ic,  cioe  Sicilia, 
Saffie ,  ch'e  il  nome  di  una  donna,  che  fu  una  delle  mogli  di  Maomet- 
to,  o  de*  suoi;  ma  il  malizioso  corruttore  ha  con  facile  artifizio  variale 
le  sillabe  senza  badare  alle  parole  prccedenti,  le  quali  nellapagina  122. 
alla  linea  19.  si  leggono  cosi :  era  la  sua  moglie  Saffie. 

4.  Neil'  ultima  pagina  del  Codice  detto  Marti niano  si  legge  esser- 
ne  stato  il  copista  Abdullach  figlio  di  Ahmed  figlio  di  Maomtto,  eil 
quäle  attesta  di  averlo  ricopiato  da  una  copia  scritta  col  carattere  del 
suo  nonno  chiamato  da  lui  Abi  -  beker  Maometto  figlio  di  Ahmad,  il 
quäle  asserisce  di  averla  presa  d'un  originale.  Inoltreil  detto  copista 
assegna  il  giorno  e  l'anno  ne  quali  termino  di  copiarla,  cioe  la  dome- 
nica,  che  accadde  il  quarto  giorno  del  mese  di  Ramazan,  l'anno  dell' 
Hegira  637.  II  che  fa  vedere  ad  evidenza  la  falsitä  di  Vella,  il  quäle 
pretese,  che  il  copista  di  questo  Codice  sia  stato  il  Mufti  Mostafa,  e 
che  labbia  scritto  l'anno  375,  come  si  trovanel  principio  del  primo  to- 
mo  detto  Marti  niano. 

Avrei  potuto  addurre  in  conferma  del  sopradetto  molti  periodi  e 
paröle  isölate,  le  quali  sono  leggibili  nel  detto  Codice,  ma  per  maggior 
brevita  ho  stimato  esser  sufficiente  di  annettere  quiilconfronto  di  quel- 
lo  che  si  trova  in  realtä  nel  Codice Martiniano,  con  quello  che  ha  avuto 
Vella  Fardire  d'imporre  a'  suoi  esaminatori  come  vera  traduzione  del 
giorno  22.,  e  gl'altri  tre  susseguenti  giorni  del  mese  di  fcbraro  dell'anno 
1795.  nell' appartamento  dell' Illmo.  Monsi.  Granata  alla  presenza  di 
detto  Monsignore  e  di  quattro  altri  Signori  sottoscritti  nell*  attestato 
originale.  In  oltrc  aggiungo  alcuni  periodi  nella  lingua  araba  origi- 
nale, presi  parola  per  parola  dall'istesso  Codice  Martiniano  colla  loro 
semplice  traduzione  italiana.  La  pura  lettura  di  questo  confronlo  e 
periodi  mi  sembra  esser  piü  che  sufficiente  a  dimostrarc  la  falsita  di 
questa  traduzione. 

Nel  legger  parimente  l'altro  Codice  detto  Normano  ,  stampato  in 
lingua  italiana  ed  araba,  ho  conosciuto  evidentissimamente  esser  que- 
sto una  traduzione  dalla  lingua  italiana  in  una  lingua  Araba  corrottis- 
sima,  ed  esser  piü  gli  errori  grammaticali  che  le  medesime  parole,  non 
essendovi  alcuna  concordanza  di  casi,  digeneri,  di  tempi  e  di  perso- 
ne.  Onde  e  impossibile  che  questo  sia  il  consiglio  dell'  Egitto,  corce 
lo  finge  il  Vella  ,   poiche  gli  Egizj  hanno  sempre  conservata  la  piü 
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pura,  ed  esatta  linguaaraba.  Si  vede  inoltre  una  conformita  e  totalo 
consonanza  ne' termini,  nella fräse,  costruzione  de'periodi,  finalmentQ 
negli  stessi  errori  di  grammatica  e  d  ortografia  nel  carteggio  che  s| 
finge  esser  passato  fra  i  principi  Roberto  e  Ruggiero,  e  i  Califi  deli' 
Egitto,  quasi  che  fosse  la  stessa  persona  che  scriveva  daü'  Egitto  5 
rispondea  in  Sicilia ,  e  viceversa. 

Tutte  queste  riflessioni  messe  assieme  forraano  unadimostrazione 
evidentissima  della  falsita  tanto  della  finta  traduzione  del  Godice  Marti- 
niano.e  suoi  supposti  supplementi,  che  del'Codice  detto  Normano. 

Non  occorrendomi  altro  ad  umiliare  ß\  trono  di  Vostra  Real 
Maestä  supplico  l'Altissimo  Idd;o  che  conservi,  prosperi  e  conceda 
ogni  bene  e  benedizione  alla  Sua  Real  persona,  ed  a  tutta  laSuaReal 
Famiglia,  e  con  sommo  ossequio  ho  l'onore  di  dichiararmi. 

Di.  V.  S.  R.  M. 

*  * 
Palermo  i.  Scttembre  1796. 

Umit.  Osstflo.  fccrro. 

Cermano  j$dami  jfreivw, 

di  Aleppo  Greco  Melc^ita. 

 1   ■   

Confronto  di  quello  che  finse  Vella  di  tradurre  nell'  esame  fattogli  ne* 
giorni  22.  23.  24.  26.  di  Febraro  1795.  nell*  appartamento  di  S.  E. 
Rma.  Möns.  Granata  in  presenza  del  detto  Monsignore  con  altri  quat* 
tro  signori,  con  quello  che  si  trova  in  realta  nel  Codice  Martiniano 
ne,  luoghi  assegnati  da  Vella  nelle  carte  del  riferito  esame  soUoscritie 
da  Vella  medesimo  e  dagli  esaminatori. 

•   a  ■  — 

Traduzione  di  Vella  nell'  esame    Lavera  traduzione  dicj6  che  sipuo 
del  giorno  22.  della  pagina  31.         leggere  nella  retropagina  3 1 . 


AI  di  26  del  mese  di  Giama-  Alla  linea  18  della  sudeltapa- 

dilevel  dell'  anno  238.  si  mandd    gina  principia  la  storia  di  Omar 

Digimed  by  Google 


1 


Üna  barca  in  Susa  con  u  na  lettera  per 
il  Mulei,  la  quäle  diceva  in  queslo 
modo :  Muhamed  ben  abu  Alab- 
bäs  per  la  grazia  di  Dio  Alulei  Ai- 
labbas  ben  Alfadel  ben  JezarrEmir 


figlio  del  Guttab  quandö  si  fece 
muslimano  ,  cominicando  dalla 
rubrica  rossa,  che  dice  cosi :  Ahn- 
zio/ie  di  Omar figlio  del  Guttab ,  a 
ctü  tddio  sia  prop'uio  ,  quando  si 


Chbir  di  Sicilia  con  la  faccia  per    Jece  muslimano  #). 


terra  bacia  le  mani  del  suo  Mulei 
e  gli  fa  säpere :  primo,la  suagran* 
dezza  troverä  dentro  questa  let- 
tera una  nota  scritta  con  tuttiquei 
Introiti  che  hanno  fatto  gUEmiri, 
cömd  parlano  Ii  regdlamenti.  Se- 
condo ,  maridai  una  c*assä  suggel- 
lata  col  mio  uome,  la  qualc  c  pie- 
na  con  oro  ed  argento,  che  s'in- 
troito  da  quelle  vendite  che  fecero 
gli  Emiri;  troverä  pure  dentro  la  cas- 
sa  una  nota,  nella quäle  vie  scrit- 
ta la  quantitä  delle  vendite  che 
si  fecero,  e  il  numerö  del  denard 
che  Vi  e  dentro  la  cassa.  l'erzo 
mio  figlio  Abd  Alla  Emiro  di 
Zankla  giä  si  maritö  con  Miriem 
figlia  deir  Emir  Chber  morto,  ed 
al  presertte  sono  in  Zankla. 

Traduzione  di  Vella  nell*  esame 
del  giorno  23,  e  dellapagina  29. 

Äl  di  10  del  mese  Adar  dell' 
annonuovo  215.  prdsimo  un  fo- 
glio  di  Zankla  ,  il  quäle  diceva  in 
questo  modo ;  Mio  grande  padro- 


Alla  linea  23  leggönsi  le  se- 
guenti  parole :  Tapostoto  di  Dio  a 
cid  Dio  sia  prop  'uio  disse  :  o  Dio 
esaltate  i  muslimani  per  mezzo  di 
Omar  figlio  del  Guttab 


La  vera  traduzione  die  ciö  che  si 
pu6  leggere  nella  pagina  29. 

Alla  linea  8-  della  sudetta  pa- 
gina si  trova  la  rubrica  rossa,  che 
dice  cosi :  Merizione  del  concepi- 
mento  di.  Amine  delt  apostolo  di 


••)  sJLxll  o^yb  JU  aJU  aÖ!  JLi,  aDi  Jrj 

Cod.  Martini»uo. 
#)  ÄÄO  JUS  AÖl0ö,SjUa=^,0»jf  *)Mjft 
••)  ^iLjl         f&Ofyd  pU\  JB  jJLj  «O*  aW  J«  oJJ!  Jrj 

Cod.  Iulioikjano. 
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ne  Adelhurri  il  Chbir  Osman  ben  Dio,  a  cid  Dio  sia  propizio.  Alk 
Mohammed  con  la  faccia  per  ter-  lineapoi  13  leggonsileseguentipa- 
ra  bacia  le  mani  della  suavalorosa  role  :  Noi  scntivamo,  che  Amne 
persona,  e  fa  sapere  alla  di  lei  gran-  figtia  di  V'ehbc  madrc  delt  Aposto- 
dezza  che  dimani,  che  saranrio  Ii    lo  di  Dio,  ä  cid  Dio  sia  propizio, 


7  del  mese  Adar  dell'  anno  nuovo 
2 15.  mi  mettero  in  viaggio  con  tut4 
ta  lagente  da  me  commandata,ed 
andero  in  Mankarruavedere  ilcas- 
tello,  che  si  fabrico  di  nouvo  in  Man* 
karru,prender6  la  nostra  gente  per 
poi  seguitare  Ii  miei  travagli.  Non 
hö  altro  che  dire,  con  la  faccia  per 
terra  bacio  le  mani  della  sua  gran* 
de  persona,  e  mi  segno  cosi:  Os- 
man ben  Muhammad  per  la  grazia 
di  Dio  servo  della  grandezza  di 
Adalkum  el  Chbir.  Zankla  Ii  6 
del  mese  di  Adar  dell'  anno  nuovo 
215.  di  Maometto. 


quando  lö  concepi  dicea:  io  nonsen- 
iiva  esser  gravida,  ne  prövava dilui 
atcun  peso  comeprovano  le  dorrte  *). 

Alla  linea  19.  principia  lasto- 
ria  della  morte  del  padre  di  Mao- 
metto, cominciando  dallä  rubrica 
rossa,  che  dicecosi:  Mcnzionedel- 
la  morte  di  Abdullah  ftgüo  di  Ab- 
dulmutleb.  Poi  siegue  cosi :  Dis- 
se  il  ßglio  £ Isacco ,  che  Abdullah 
mori  quando  la  madre  delt  Aposto- 
lo  di  Dio,  a  cid  Dio  sia  propiziox  ne 
era  gravida  *,  questo  e  il  detto  del  Ji~ 
gliod  Isacco,  edun  altro  autore  dice: 
che  fApostolo  die  Dio,  a  cui  Diosid 
propizio,  era  neile  fascie  quando 
mori  il  suo  padre  etc.  *") 


1  i 


ci>j*äU  Jya.  oitf  £a*2  aal  Äi  oi^       ^  aUI  <J*°  aW  öyj     ff  <f  (* 
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o**  *JÜ  J     A  Ja 


Cod.  Martin. 


o45 J* jf  o^*5*"  «jfejLoi*^iö  ♦  ♦♦♦  jJ-j Aft^a «jj«  J^Ä^tj^/ö  (• 

ijy-j  Jj  dd©  <j'  <4*im  Jaa  (j?  aUI  *ixc  *JuH  ^  ,Jli>  oiloi!  ülac  ^  aJUI  0*0  e;bj  jTo  (" 


Cod.  luliojk. 
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traduzione  diVellanell'  esamedel 
giorno  24.  dellapagina  164. 

AI  di  16.  del  mese  di  Scia- 
ban  dell'  anno  304.  ebbimo  una 
lettera  da  Zankla ,  la  quäle  diceva 
cosi :  AI  Hassan  ben  Ahmed  ben 
abi  Kasarir  Emir  chbir  di  Sicilia. 

AI  dl  16.  dell'  istesso  mese  di 
Sciaban  304.  si  mand6  una  letlera 
a  Zankla. 


La  vera  traduzione  di  cio  che  si 
puö  leggere  nella  pagina  164. 

Alla  linea  5.  del  detto  foglio 
principia  questo  periodo  parlando 
di  Maometto  dopo  la  morte  del 
suo  padre : 

E  dissero  che  la  madre  di 
Aamen  diceva:  io  serviva  l'Apos- 
tolo  di  Dio,  a  cui  Dio  sia  propi- 
zio  e  lo  benedica,  ed  avendoloun 
giorno  trascurato,  subito  viddi  Ab- 
dulmutleb  stante  appresso  la  mia 
lesta  dicendo:  o  dpnna!  risposi: 
eccomi;  disse:  sai  dove  trovai  il 
mio  figlio?  risposi:  n6,  ripigliö: 
ella  sapia,  che  lo  trovai  coi  miei 
famoli  vicino  all'aja;  non  trascu- 
ri  il  mio  figlio,  poicche  i  dottori 
della  legge  annunziano ,  cbe  il 
mio  figlio  e  il  profeta  diquestepo- 
polo,  ed  io  temo  per  lui  da  loro.  *) 

La  vera  traduzione  di  ci6,  che.si 
puö  leggere  ne*  luoghi  assegnati 
qui  accanto. 

Alla  prima  linea  della  pagina 
46.  si  trova  ripetuta  la  formola  so- 

Jb  J>jö\  $  ö^b      ^0*>)  yfl  &j<X\  Jb  JLJ  ob  <hj*  k  Jjj*j  ^ \t  Ja  üb  i^flaV 
\Ö4  ^  ^\  <j\       JS  <J*1 0*>  J**  & J**$  O"  O^6 

Cod.  Martin.  ' 
^Ol  Ji  i<y  dUfl  oU*  dJa  <X1I1  Jo  ddJI  Jfmj  0*ia.l  sZjS  Jj&  &\  jil  Oity  Jb  (* 

y  ol  i^t  ^  c^tf  Jb  JUofc  ä^L»  jyu  ^Jj  Ja  J,b  sJUl  d*^ 

^  J*1      ^  O0  J**^  ,o*>Ho*  ^  o^£*  *****  Jb  <J,^ 

^jü.  dJn  0,1  iiuij  &onu*  ^  ^ 

Cod.  lulinik.  , 


Traduzione  di  Vella  nell'  esame 
del  giorno  26. 


La  pagina  46.  comincia  cosi : 
II  Mufti  di  Modica  mi  mando  una 
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lettera  nella  qualle  mi  scrisse,  che 
l'Emir  di  quelia  citta  mori,  e  che 
ve  lo  scrisse,  e  voi  altri  ci  avete  ri- 
sposto,  che  non  avete  l'autoritädi 
far  l'Emir  nouvo  etc. 

L'Emir  Zigid  ben  Hari  vostro 
servo  ed  amico.  Cittä  di  Siracu- 
sa  Ii  2  del  mese  di  Sciaval  331. 

Poi  alla  pagina  47.  principia 
nel  giorno  20  di  Sciabandell'anno 
313.  venne  la  scilandia  da  Tunisi. 


lita,  I'Apostolo  diDio,  a  cui  Dio 
sia  propizio ,  come  pure  si  replica 
allelinee4.  13.  14.  25.  alla  fine 
della  linea  16.  e  principio  della  1 7. 
della  pagina  47.  si  trova  la  rubrica 
rossa  che  dice  cosi  : 

Menzione  della  partenza  delt 
sfpostolo  di  Dio,  a  cui  Dio  sia  pro- 
pizio, da  Mecca.  Poi  alla  linea  24. 
Ufigüo  dclV  Abbas figlio  di  Abdul- 
mutleb  dissr.  mentre  ero  un  giorno  nel 
luogo  dclü  adorazione  venne  il  figlio 
di  Kheir  e  disse:  giuro  per  Dio  di 
aver  veduto  Maometto. 

Jo  andaidaU  Apostolo  diDio, 
a  cui  Dio  sia  propizio,  edentrandoda 
lui  lo  notißcai  del  detto  del  figlio  di 
Kheir  edesso  usci  sdegnato  finche  en- 
trbnel  luogo  dell  adorazione,  e  si  af- 
frettboV entrare  nella porta  etc.  *) 


.  Periodi  arabi  cavati  dal  Codice  Martiniano  collaloro 

traduzione. 


Periodo  primo  alla  pagina  22.  retro  alla  linea  terza. 

°J«**  V  Ofl***  ^j^)  cJyill  J^l  UM}  jy  iyi»  Üj  )  J$  Jß  6j*~  \^\6  ojOLs^  wyül  j  Qjjjtj 

olr  cUäbo^JI  )  UJl  J,aI  0*4* j  vr^b         J*'  *****       O*  ü^s  *1 


Cod.  Mart. 

^jä?  <Jy^  ^1  JI^äj  dä^b  Ado  JL j  dJo  dUl  Jo  «jJJl  Jjj«,  Jl  o^ac' 

^ÄJ)  J^Oa  Oq^'  JäJ  ^jlwöö 

Cod.  Italics. 
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Traduzione. 

Disse  Abu  al  Rabi  figlio  di  Salem,  che  Äbdulmutleb  lo  nomino 
Maometto  per  una  visioneavuta,  nella  quäle  pretendono  alcuni  di  aver 
veduto  nel  suo  sonno  come  una  catena  di  argento  uscita  dal  suo  dorso, 
avendo  una  parte  nel  cielo,  una  parte  in  terra,  una  parte  nell'  Oriente, 
ed  una  nell'  occidente  ,  poi  divenne  come  un  aibero  sopra  ciascuna  fo- 
glia  del  quäle  vi  era  luce,  ed  ecco  che  quelli  dell'  Oriente  e  dell'  occi- 
dente s'attaccano  ad  esso.  Questa  visione  ci  prenunziö  un  parto  che 
avrä  seguaci  quelli  dell'  Oriente  e  deü'  occidente,  e  lo  lo  de  ran  no  quelli 
del  cielo  e  della  terra,  e  per  questo  lo  chiamö  Maometto. 


Perlodo  2,  alla  pagina  29.  retro  alla  Urica  10.  *) 

Oi^i"  pJ  ^  5         aUI^Io  UaSj  oJj^  ^JL  ^  AaIq  AÖ1  ilo  «xÖ!  0ymj  ö£y»  f=s'6 

J?-  y  Uy.  Oä-^Ja*"  **>  Js*  vi**"  f*0  ö}W  £jj      O"         *W  V  o^1 

Traduzione. 

Rubrica.  Menzione  della  nascita  dell'  Apostolo  di  Dio,  a  cui  Dio 
sia  propizio  e  lo  benedica.  Lunedi  1 2  sere  passate  del  mese  di  Rabiu- 
level  dell'  anno  dely?/,  fuvvi  chi  disse  30  giorni  dopo  lanno  ddfil,  e 
disse  il  Zobair,  che  lo  concepi  la  sua  madre,  a  cui  Dio  sia  propizio,  ne' 
giorni  del  Teshrik  fra  il  popolo  di  Abi-taleb  appresso  del  Giemire  il 
Vassati ,  e  nacque  l'Apostolo  di  Dio  nella  casa  che  si  chiama  di  Mao- 
metto figlio  di  Giuseppe  fratello  di  Haggiagi ',  lunedi  sera  passata  di 
IJamazan,  e  vi  fu  chi  ha  dettö,  che  nacque  lunedi  due  sere  passate  di 
Rabiulevel,  e  secondo  altri  12  sere  passate  dello  stese  messo  etc. 

—        ■  — 


Periodo  3.  della  pagina  12  2.  retro  alla  linea  17.**) 


•)  Cette  periode  se  trouv«  dam  moo  Manuscrit  a  la  page  12.  Ital. 
Cep  ä  la  page  1 8.  Ital. 
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Traduzione. 

II  figlio  di  Calife  quando  port6  la  lettera  del  Profeta,  a  cui  Diö 
sia  propizio  e  lo  benedica,  al  re  de  Romani,  disse  che  il  re  de'  Ro- 
mani  disse  a'suohquesta  e  la  lettera  del  profeta  di  Dio  a  cui  Dio  sia  pro- 
pizio, il  quäle  ci  fü  annunciato  da  Cristo,  che  dovea  esser  della  Stirpe 
di  Esmael,  figlio  di  Abraamo,  ai  quaii  sia  la  pace. 


Periodo  4.  alla  pagina  137.  retro  linea  17. 

hjp  o^.  <JU       ^  Ob         o»»  J JtfÖ  J  O*  vJHl  ^  V.  JU>  ^jll  lyi* 

aW  ^js»  ä£*  sJUl  *x*ö  ^  oi>  Jb  ^?  dC  ov«*v>  tob  Jb  ^Jj  pJU  cJi»  Jb  A^jjJI  Jb 

dJJl  ^lo  «XJJI  Jjwj      J.y  d*A^  Oii   «SU*!  dlll  iXaC  d^io^  C^oJjj  OjAj  yj)  d*Jhj  ou» 

Traduzione. 

Disse  Abdulmutleb  figlio  di  Hascem :  andai  in  Jamen  nell'  inverno 
e  nell'  estate,  e  m'incontrai  con  un  ebreo  che  leggeva  il  salterio,  e 
dissemi:  o  Abdulmutleb  figlio  di  Hascem,  awicinati  a  me  per  vedere 
il  tuo  corpo,  io  dissi:  vedo  tutto,  fuori  che  le  parti  vergognose;  guar- 
d6  nelle  mie  narici  e  disse:  vedo  in  una  delle  tue  narici  Regno,  e  neir 
altro  Profezia ;  hai  tu  una  compagna?  dissi  io  cosa  ecompagna?  rispo- 
se;  moglie;  io  dissi  presentemente  nö.  Disse  egli:  quando  arriverai  a 
Mecca  maritati;  ed  arrivato  Abdulmutleb  a  Mecca  si  maritö  con  Ha- 
bila figlia  di  Vehbe  figlio  di  Zohair,  e  gli  partori  Hamise  e  SafFie,  e 
si  maritö  Abdullak  con  Amine  figlia  di  Vehbe,  e  gli  partori  TApostolo 
di  Dio,  a  cui  Dio  sia  propizio. 


Periodo  5.  pagina  156.  linea  II.*) 
^lo       Jül  s?JklJ  &  dJ  cJbb  öJe  «xJLJI       dlfl  Jrj  Jl  d>        f        o—l  ^ 


•)  A  la  page  44  It»l. 
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Trad  u  zi  o  n  e. 

Verso  la  sera  lo  presi  meco  ed  andai  dall'  Apostolo  di  Dio,  a 
cui  Dio  sia  propizio,  eglidissi:  ho  sentito,  che  sei  uomo  giusto ,  ed 
hai  compagni  forastieri  bisognosi,  ed  avendo  io  questo  presso  di  me  da 
darlo  per  elemosina,  ho  veduto  che  ne  siete  piü  meritevole  degli  altri, 
e  glic  l'ofiersi;  allora  disse  l'Apostolo  di  Dio,  a  cui  Dio  sia  propizio,  a 
suoi  compagni:  mangiate,  ma  esso  non  mangiö  —  dissi  io:  ti  ho  veduto 
non  mangiare  dell'  elemosina,  poicche  questa  e  un'  offerta  che  ti  lio 
fatto;  allora  ne  mangiö  l'Apostolo  di  Dio  a  cui  Dio  sia  propizio,  e  co- 
mandö  a'  suoi  compagni  di  mangiare.  —  Lo  salutai ,  e  girai  d'intorno 
per  vederc  il  sigillo,  e  vedendomi  L'Apostolo  di  Dio  girargli  d'intorno, 
conobbe  d'aver  io  sentito  qualche  cosa  raecontatami ;  allora  scostando 
un  poco  dalle  sue  spalle  il  mantcllo,  viddi  il  sigillo  e  lo  conobbi,  e 
m  abbassai  per  baciarlo. 


Periodo  sesto  alla  pogina  156.  retro  linea  16.*) 

04*  ^  <j^-  0]        «I  j**         o>!  °f=>*  lC        *****  <s)=^] 

«yj^te*       o-/         'v^  *W      aW  Jrj  Lr/j  ****  3  L:° 

IjJoäl  <äJ  Jli  oi ^fv^^  O**        ^  Jy»;*  <J^*  ^  cA-  O**)  <Sj*^ 

0»oJl  1  ja  o*5  aIUU  yii j  ^1  pfju  oa^J  jcd*  y y  j.Uu-^lj j  **>y* 
T  r  a  d  u  z  i  o  n  e. 

IlNeggiari  riferi  il  raeconto  di  Salman  come  l'avea  riferito  il  figüo 
d'Jsacco;  il  primo  bensi  aggiunse,  che  Salman  piantö  collasua  manouna 
pianta,  e  l'Apostolo  di  Dio,  a  cui  Dio  sia  propizio,  piantö  il  rimanenle.e 
si  mantennero  tutte,  fuorche  quella  di  Salman.  Questo  eil  contenuLooYl 
raeconto  del  Neggiari,  einoltre  che  Salman  -disse  all'  Apostolo  di  Dio 
quandoloragguagliöHamze,  che  il  suoamico(  Amar)gli  disse:  tu  sei  t?le 
tale  della  terra  di  Damasco,  dove  si  trova  unuomotradue  prati,ch'es(e 
ogn'anno  da  un  prajo  all*  altro,e  menlre  passa,  lo  incontrano  quelli  che 
hanno  malaltie,  e  non  prega  per  alcuno  che  non  restigüarito  informati 
da  lui  della  fede. 


•)  A  !a  memc  page  46.  Ital. 

i 


Capitoli  in  rosso,  che  indicano  lematerie  che  si  trattano  in 

:ll^\!M  ioA '  C  *'h.U.  ciascuno  di  <nsU  -,.  ry;]J  wSUt'.tfj  l 


•  V-    '•  -»    •  — — 


JF^z/iä  41.  linea  25.  Pogum  165.  2. 

1  Menzione  dellä;  mörte  di  Ga-*  Menzione  de'  vaaggi  delT  Apo* 
dige  e  di  Abitaleb»      >             (.  .  stolo  diDio,a  cuiDio  siapröpiziof 

Pagina        retro  linea  2$.  Pagina  2      linea  ig: 

OflUi^ljOM  Aftb  öjjl     ,  Ji  duio  Aiii     ifti  ^1»=, 

.                  •     •    /  Letteradeli'ApostoIodiDlo, 

Menzione  del  suo  viaegio  (a  .  r 

.  .  ,          v         -Ti/r  T  acuiDio  51a  propizio,  agliannun- 

cw  sia  la  pace  )  verso  iMushmani.  ciatori 

Pagw*  174.  linea  13.  •)  Retropaglna  214.  linta  iöS) 

Menzione  delle  sue  lettere  (a  Lettera  di  Aaü  figlio  di  Abi. 

cm  sia  lapace).      .  ,  taleb  in  Jemen. 

,     Pa&na  204.  W  16.  Relropaginä        Mnea  15. 

Ci6  che'sl  e'  detldde'versi  el  '    '  Menzion,e:del  Naggiar  quan* 

,  1f   r  u  /  .  .  ^VerS1I!e  do  si  fece  iMuslimano  neH^morte* 

giorno  della  suam  orte.  ,     A _    .  ,   j.^.  . 

!         l               ic  /  J.)  \  :  deli  ApostolodiQjp,  acujDiosia 

Menzione  della  "lettera  del  - 

Profeta,  a  cui  Dio  sia  propizio,  a  Menzione  del  sigillo  de«« 

Garisch.  *)                             *  Profezia- 

Menzione  de'  suol  iigli  a  oul  Menzione  delle  sue  denothi« 

Dio  sia  propizio.  ,     ,         ;  nazioni,  acüi  sia  k  pace/  / 

Retropagina  224.  linea  9.  •«       Pagina  236.  ifrzrtt  *j. 

aJc  aUI       dÄpj  a-Af '  fb  *Je  aÖ!  JLo  a»ä» 

Menzione  de'  suoi  zii^  e  süe  Menzione  della  sua  fisiono* 


zie,  a  cui  Dio  sia  propizio.  mia,  a  cüi  Dio  sia  propizio 

•)  A  la  Page  339.    ltal.       "\  A  la  page  387.  llal.        *")  A  la  page  363.  ItaL 

')  A  la  page*  374,      Hai,         A  la  mime  page.  .   Ital".   ..•••)  A  U  page  395.  -    %fL   .  u  • 

*"')  A  la  page  2S7'  l««>. 
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Extraitdune  lettre  de  M.le  comteRzevuski  ä M. de  Hammer. 


lim 


VoicilepassageconcernantVusage  de  la  poudre  a  canon  connuedes  ara- 
besdesletemps  des  croisades,  epoque  de  laqueile  date  le  livre,  dont  je 
vous  ai  parle  dans  ma  derniere  lettre.  JPignore  ce  que  signifie  le  mot  u^b 
que  je  ne  trouve  dans  aucün  dictionnaire ,  non  plus  que  celui  de.  tj^] 
qui  dans  le  dialecte  Syrien  et  egyptien  doit  sign ifier  un  troju. 

J**ie  jitel  ftoÜ  sZÄ        Ul>  ^Oo)/ö^  ^S^Utij^  iß* 

«^jjN  (A>  <*r>y**  «-^  Ütf  u'  Cr***'  ^         u**ft*0  o^Jll 

Description  de  la  camposition  qd  on  met  dans  les  canons.  f 

Savoir:  Bardottk(*)  dix;  charbon  deux  drachmes;  soufre  une  drach- 
me  et  demie.  Pilez  -  le  bien  et  remplissez  -  en  precis^ment  le  tiers  du  cano  n. 
Faites  faire  un  refouloir  de  bois  chez  le  tourneur,  suivant  le  calibre  de 
l*embouchureducanon,et  ititroduisez  •  le  avecforce.  Vousy  mettrez  en- 
suite  le  boulet  ou  la  fleche  (incendiaire)  et  vous  mettrez  le  feu  a  la  pou- 
dre  contenue  dans  la  chambre  du  canon.  II  doit  etre  perfpr^  a  la  pro- 
fondeur  de  Ialumiere,  car  s'il  etoitpcrfore  plus  bas,cesecoitjUn  defaut; 
et  malheur  alors  a  celui  qui  tire!  %  ,,        ?. /  \ 

— ^ —  :   i.  .üisa  »      *;i?  c**- s 

J  ' 1 '  (     ' '  '  ■ 

(*)  Nous  supposons  que  le  inot  Bardoukniil  ici  qu'une  corrsption  du  mot  Barout,  qui  sign  i lie  la  poudre  cba 

Inturcset  les  p«rsans,  ä  raoins  qu'on  ne  veuille  stipposer  une  faule  de  copiste,  par  laqueile  ce  i^ot  (qui 

^arec  cetui  qui  suit  derroit  $ignifier  un'dixieme  de  salpÄre)    auroit  6ti  eitfopi^.     IT  est  vrai  qu'il 


•eroit  diflkile  d'etrpliqoer  la  force  explosive  de  lapoudw  aans  le  salpiStfe,  qui  «n  constitue  le  pria- 
ctpal  ingrcdirnt.  Nbni  ne  doutons  nulltment,  que  les  arabe»  n'aieat  connu  la  poudre  arant  Bar- 
thold  Schvrarz,  qoi  a  pajie  jjsqu'  ici  pour  son  inveoteur,  mais  fes  araBcC  eux-  memes  ta  deVolent  pro- 
bablement  aux  persans  ou  aux  chiuois.  U  paroit  que  non  seulement  les  refouloirs  mais  aasst  hl 
canons  avoierrt  etetaitsdeboispaf  fe  tourneur.  Les  premiers  canons,  dont  onfil  usageen  lEurope  reto'ieni 
de  meine.  V.  Petrareh*  dt  remed.  utr.  I.  99.  D'aprw  Cassinus  MQL  arab.  hitt.  etcurint.  s.  p.  b 

les  arabes  avoient  connu  Tusage  de  la  pondre  a  canoa.des  le  XIII.  siecle  en  Egypte  et  eoEspagnc, 
ce  qui  repond  parfaitement  ä  l'epoque  de  notre  oovrage.  CeUe  que  donac  Cassirius  est  ce- 
pendaf*  encor«  posterkure  de  deux  j.ede»  a  peu-pre«  +  celle  q?i'at*tg!Feao  premier  us.age  de  I»  pou- 
dre en  Europe  une  ancienne  chronique  conserre«  a  la  bibliotbcque  imperi.ile  de  Vi«nne.  Ii  y  est 
dit  qve  Salonson,  rtri  de  Hongrie,  s'^toit  servi  de  canens  au  siege  de  Bdgradedes  l'an  1  ?/<■->,  et  le  s-.v.nt  i&i- 
teur  de  etile  sotice  ajoutc  que  La  connoissance  de  la  poudre  a  canon  a  6i&  apporrte  probable meo! 
de  l'orient  aux  hongrofa.      V.  Breiezky  Bcytrilge  zur  GatchieHte  von   Ungarn  tV.  «tot.  et  Btci 

*r  Ktnntniß  der  oUgcntcinn  W,lf  und  r#kerg*,chlch*  1IT.  33*  «»*  IV:  84t 

/       ..    -•„  rite.  ■  t\  [' 
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Ermahnungen  an  Islambol,  oder  StraFgedicht  des  türki- 

I  *X«    1   .         '    ..V  V  A  .  1  ■  J   ,  ■' 


sehen  Dichters  ütpr  die  Ausartung  der  Ösmaneri;  ausdertj  Deut 
sehen  übersetzt  und  durch  Anmerkungen  erläutert  vom  Gehe/* 
"'.  '        men  Legationsrath  und  Prälaten  Herrn  von  Diez.     "'  * 

'  '  "  •  •  :rtr:'J  n  \iW.b-m  !  T\T?    .  •,  iidv  « 

0.  .W  \    '  v  Tvv.V.--'.   '  \ ••/>  ♦  •  •.   cAK         ,.!  nM-i,/  .  »r;  Jim*.  '  rinn 
bgleich  auf  diefes  ßedichtvkein  grofser  We/th  zu  legen  i*t,.  so  bleibt 

es  doch  immer  wögen  seines,  ^nützlichen  Inhalts,  und  wegen  des  kühnen 
Tqns  seines  Vortrag« ein  merkwürdiges  Stück,  das  gekannt  zu  werden 
verdient.  Es  ist  ein  Den  ckmal  politischer  Sehreibfreyheit,  welche  man, 
sich  zu  Konstantinopel  unter  der ( Regierung  des  Kaisers Murad  des  Vier- 
ten erlauben  durfte,  in  so,  weit  sie  auf  Religion  gegründet  1rar.  ,  Es  ist 
pafsend  überschrieben ,  ErmaJiruing  an  Islambol ,  denn  es  gehört  zur 
Qattung  dqr  Gedichte ,  welche  man  Hudschu  däs  ist  Strafgedicht  nennt 
Und  in  den  Anweisungen  zur  Dichtkunst  für  Gedichte  erklärt  ,  worin 
man  Jemanden  wegen  schändlicher  Eigenschaften  tadelt.  Dies  ge- 
schieht hier  auch  in  vollem  Maafse;  die,  unterlaufenden  Platheitp,  die 
in  der  Uebersetzung  treulich  ,ausgedr#cKtpirid  wie  sie  im  Original  stehen, 
darf  man  einem  Derwisch ,  der  von  feiner  Lebensart  keine  Profefsion 
macht,  so  wenig  vbel  nehmen  als  cjje  grofse,  EigenJjiebe,  we'ipbe  er- in 
mehreren^  Versen  gar  gröblich  zi>  ernennen  giebt.  >  Beides  setzt  ihn  in 
ttaeClasse  de^  Schreye^  die  auch  in  anderen  Ländern  anzutreffen  sind/ 
und  über  welche  der  Grofsvezh]  Raghib.  Pascha  den  Stab  gebrochen,; 
wenn  -  ei;  in  seinen  Gedichten  irgendwo,  sagt :  daß  sie  weder  als  Herrschet 
Üiren  ye^spand  regieren,  noch  als  Beamte  das  Recht  handhaben  wurden^ 
•  Vom  Dichter  weiis  ich  weiter  keine  Nachrichten  zugeben  al$  wel- 
che  er  von  sich  selbsVnuttheilt,  indem  er  sagt ,  zuKonja  oder  Iconium 
in  Klein^siei)  geboxen^und  Derwisch  oder  Mönch  vom  Orden  der  Mew- 
lewi;gew]esen  zu  seyn  ,  der  vom  Schlich  JVIewlana  Dschelaleddin  Ru- 
mi  im  . siebenten  Jahrhunderte  der  Flucht  das  ist  im  dreyzehntem  Jahr-: 
kunöjerf;  Christi  gestiftet  worden.  Das  .Jahr  von  des  Dichters  Gehurt 
und.To^ist  ebentaUs  unbekannt.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  er  ums 
Jahr  .Christi  tösö^cjnie}),  als  wovon  man  die  Anzeige  im  Gedicht  fin- 
det, wie. ich  am  gebpr^en  Ort  in  einer  Anmerkung  nachweisen  werde. 
,\,y  .  EJaSj  G^icbt findet sieh,hey,mir  in  einer  vermischten Liedersamm- 
lung«   E*  ist  aber  vou  einer  nicht  blos  sehr  schlechten  sondern  auch 
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gat  unrichtigen  Hanci  geschrieben ,  so  dafs  es  keine  geringe  Mühe  erfor- 
dert hat ,  richtig  gelesen  und  recht  verstanden  zu  werden.  Kenner  der 
Sprache, werden  dies  aus  den»  Text  abnehmen,  der  hier,  njacJb  jneinem 
Exemplar  abgedruckt  wird.  Bey  allen  Handschriften  ist  man  immer  glück- 
lich zu  schätzen,  wenn  man  mehrere  Exemplare  desselben  Werkes  mit 
einander  vergleichen  kann,  um  falsche  Versarten  und jVuslafsürigen  zu 
berichtigen  uncl  zu  ergänzen. 

Uebrigens  sollte  man  meynen ,  dafs  dies  Gedicht  in  Europa  nicht 
unbekannt  sey,  wenn  man  die  Melanges  de  Litterature  Orientale  traduits  de 
differens'  niänuscrits  7\trcs  t  Grabes  et  Persans  par  Mr.  Cdrdonne,  ä 
Paris  1770.  in  $.  gelesen  hat,  wo  im  ZweytenThetteS.  267-270 steht: 
Satyre  de  Veisi  E/endi  contre  1es  moeurs  de  son  siede  etcJ  Cardonne 
nennt  sich  in  der  Vorrede  einen  getreuen  Uebers^tzer1 ;  er  ist  auch  kö- 
niglicher Dolimetscher  gewesen  und  hat  sich  lange  in  der  Türkey  auf- 
gehalten. Dies  sollte  Zutrauen  zu  ihm  hofferi  läfsen.  Allein  hian  fin- 
det  bald  Ursache,  ganz  anders  von  ihm  zu  urtheilen,  sobald  man  Gele- 
genheit gehabt,  seine  sogenannten  Uebersetzungen  mit  den  Öriginalen 
zu  vergleichen.  Zu  seinem  Glück  hat  er  viele  Verfasser  gar  nicht  nahm- 
hafl  gemächt,  unte'rm  Vön<\ihd,  den  Rartd  nicht  mit  Namen  beschwe- 
ren zu  wollen.  Es  ist1  besonders  Schade  um  das  schöne  Lehrgedicht 
des  türkischen  bicKters  NaHi^Efendi  an  seinen  Sohn,  welches  unter 
den  Häncten  des  rtrh.  Cardbnne  Tdm.  11/ p.  162  -  23,4  ganz  Und  gar 
entstellt  wbrden."  Eben  dies  Schicksal  hat  auch' tJas: Gedicht  des  Uweri- 
fti  erfahren.  'Denn  erstlich'  hät  Hr.  Cafdonne  nur  die  eriten  sieben 
Strophen  für  das*  Ganze*  gegeben  ,  Während  das1  es  ini  Originale  aus 
zwey  Und  dreylsi^  Strophen  besieht/  !  Und  zweien» 'sind  diese  sieben 
StropheWsÖ  verhunzt  erschienen,  dafc  ahän  nUf  hier üntf  da  einwlne 
Wörter  des  Originals  durchsChimmetn  Steht,  den  Wahren  uncP' ganzen 
Sinn  desselben  aber  vergeblich'  sucht.  ;  fJr.  Cärdönhä  Würde  freylich 
antworten,  was  vb*  Galland  Und  ändern  in  ähnlichen  Fällen  schon  ge- 
gesagt worden ,  dafs  sich  das  Original  im -Französischen  Wfeder  würde 
ausdrücken  noch  lesen  lasseh.''  Wenn  dem  sc*  wäre,  sö  wurde  daraus 
nur  folgen  ,  dafs  man  solche'Uebersetzen  würd&  ganz  unterlassen  müfse, 
weil  es  sich  nicht  geziemt ,  die  Morgenländer  zu  entstellen  um  die 
Abendländer  zu  täuschen," indem  man  selbst  ausgedachte  Aufsätze  auf 
den  Namen  der  erstem  sezt ,  denen  sie  keineswegs' angehören  und  es 
den  letztern  unmöglich  macht,  gerade  das  Eigeiithlimlicne  lehnen  zu 
lernen,  Wodurch  sich  Morgenländer  in  ihrem  Gelst^  in'nrr^rf  Vorstel- 
limgsatten,  Sitten:L€fesetzen  urtd  Verfe&sungeri  uWd  ihrer  fteftgion  von 
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.Abendländern  unterscheiden;  denn  Asiaten  und  Europäer  wandelrt auf 
so  verschiedenen  Wegen  des  sittlichen  und  geistigen  Lebens  oder  der 
sogenannten  Cultur,  dafs  die  Scheide  wodurch  beyde  getrennt  werden, 
in  ihren  Reden  und  Schriften  eben  so  auffallend  ist  als  in  ihrer  äufsern 
Lebensart.  Allein  ehe  man  die  französische  oder  jede  andere  'europäi- 
sche Sprache  anklagt,  sollte  man  lieber  aufrichtig  genüg  seyn,  in  be- 
kennen ,  dafs  unendlich  viel  dazu  gehöre  ,  morgenländische  Spra- 
chen von  Grund  aus  zu  verstehen,  und  getreu  zu  verdollmetschen , 
während  dafs  es  äufserst  leicht  und  bequem  ist,  sich  gegen  Unkundige 
das  Ansehn  solcher  Kenntnifs  zu  geben,  ohne  gleichwohl  die  Morgen- 
länder anders  sprechen  zu  lassen,  als  wir  Europäer  nach  ihrer  Art,  al- 
lenfalls mit  dem  ßeysatz  von  Bombast,,  welchen  man  für  orientalisch 
ausgiebt,  gesprochen  haben  würden;  denn  dazu  wird  weiter  nichts  er- 
fordert ;  als  hier  und  da  aus  dem  Zusammenhange  des  Originals  ein 
Wörtchen,  was  man  gerade  gekannt,  heraus  zu  greifFen,  und  es  in  die 
ersten  besten  Redensarten  von  europäischem  Schlage  zu  verweben.  In 
diesem  Sinne  werden  Uebersetzer  von  den  llaliänern  mit  Recht  Verrä- 
ther genannt,  Tradiittori,  Traditori,  dieser  Vorwurf  soll  aber  die  fol- 
gende Uebersetzung  nicht  treffen ,  wie  das  beygesetzte  Original  jedem 
Sprachkündigen  beweisen  wird. 

Ermahnung,  an  Islam hol. 
Wohlan!  o  Volk  von  Islambol!  wisset  gewifs  und  erkennet: 
Es  wird  plötzlich  eines  Tags  über  euch  kommen  Gottes  Strafe  und 

* 

Zorn; 

Der  jüngste  Tag  bricht  an ,  ihr  aber  seyd  von  der  Zeitlichkeit  nicht 

abgestanden  noch  übersättigt! 
Die  Zeit  ist  da,  wo  der  Mechdi*)  erscheinen,  und  herabsteigen  wird 

der  Geist  Gottes  (i). 

.  .  .  • 

Jll      o<fci1  Jjj— *  <w-**y  jÄ- j^ö;'  v>j<»  Jl j*.  o*\t&  4*ij> 

(i)  Mcchäi  ist  der  unsichtbar  gewordene  zwölfte  Imam  aus  der  Familie  des  Califen  A!y ,  er  soll  einst 
auPdie  Erde  zurükkehren ,  um  die  muhamedanische  Religion  von  Mißbrauchen  zu  säubern.  Unter 
dein  Geist  Gottes  aber  wird  Jesus  Christus  verstanden  ,  der  zum  jüngsteo  Gericht  erscheinen  wird. 

(*;  Der  Herrr  Einsender  bat  ats  unerläßliche  Bedingung  künftiger  Beiträge  verlangt,  dafs  seine  Schreibart 
genau  beibehalten  werde .  worinn  ihm  die  Herausgeber  nach  ihrer  in  der  Vorrede  gegebenen  Erklä- 
rung willfahren,  aber  zugleich  erinnern  müTsen,  dafs  man  Mahadi  oder  Mehdi  spricht  und  schreibt, 
aber  keineswegs  Alechdi,  weil  ehe  und  chy  d.  i.  h  u.  ch  so  in  der  Schrift  als  in  der  Aussprache  zwei 
ganz  verschiedene  Buchstaben  sind.  Weiter  unten  liest  man  die  Dichter  Cati  sta't  Caii  oder  Codtf 
und  im  vorletzten  Won  des  ersten  Verses  ist  ein  offener  Schreibfehler  weil  die  zwey te  Person  vielfa- 
eher  Zahl  de*  Imperatifs  ein  Saghirnun  ^J"  forderu 

Kote  der  Herausgeber. 

H 
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ihr  bauet  das  Haus  der  Zeitlichkeit,  und  zerstört  das  Gebäude  der 

Ewigkeit! 

Ach  weder  Pharao  noch  Scheddad ,  baueten  solche  Häuser  (2). 
Warum  kränket  ihr  stets  durch  Ungerechtigkeit  das  Herz  der  Hülflosen? 
Ist  es  nicht  der  Rechtgläubigen  Herz!  ihr  Tyrannen  ist  es  nicht  Got- 
tes Haus? 

ol      y  otui  oliS«  a>  «jo$t»  Oy*?  cjk«3  ß*w*"  j^jü*)  oV^ 

Welcher  Religion  dient  ihr?  ich  weifs  es  nicht.  Welcher  Secte  fol- 
get ihr?    fern  davon! 

Mit  der  Im  am  c  (3)  Lehren  stimmt  sie  nicht,  noch  wird  sie  geboten 
in  den  vier  Büchern  Gottes  (4). 

Weder  Gottes  Gesetze  gehorcht  ihr  noch  folget  ihr  der  Verfafsüng^). 

Das  Reich  habt  ihr  durch  vielerley  Neuerungen  in  Yrerderbeii  gestürzt : 
bey  Gott!  • 

All!  l?  y^O/J  oOL3  aJLcJ*  jl^aL  ^  J.ilä  Aiyb  Oji  ASt  j-Jtjli  A^töl  4> 

Es  seyen  Ermahnungen  der  Prediger  oder  Vorlesungen  des  Imams 
Wenn  kein  Lohn  dafür  gezahlt  wird,  so  wird  nicht  abgelesen  Got- 
tes Wort  (6) 

Wenn  man  von  der  Richter  Angelegenheiten  reden  soll,  wie  ist's  mög: 

lieh,  sie  zu  beschreiben! 
Wenn  gar  der  Herr  Richter  dein  Feind  ist ,  so  suche  nur  Hülfe  bey 

Gott! 


(3)  Scheddad  Sohn  des  Ad,  Sohns  des  Amelek,  Sohns  'des  Chans,  Sohns  des  Noah  toll  in  Arabien  regiert 
und  in  Syrien  eine  Stadt  gebaut  haben,  genannt  Dr.h«nnet  oder  Paradies,  welche  mit  aUen  Einwoh- 
nern verschwunden  sevn  sull,  sobald  die  Straffe  sie  betroffen  hat,  die  Sudt  wird  auchHirem  geoaout. 

(3)  Imame  sind  die  alten  Keligionslehrer ,  deren  Schriften  als  symbolische  Bücher  angesehen  werden. 

(4)  Die  vier  Bücher  Gottes  heifsen  bey  den  Muhamedanern:  die  Bücher  Mosic,  die  Psalmen,  dieEran- 
gelien,  und  der  Kuran. 

(j)  üuter  der  Verfassung  CK3""")  s'"d  weltlichen  Verordnungen  der  alten  osmanischen  Kaiser  und 
das  Herkommen  zu  verstehen.  .  . 

(6)  Der  Dichter  spricht  als  Derwisch  ,  der  überall,  wo  erbinkommt,  predigen  und  lehren  will,  undes 
daher  dap  Scheichen  und  Imamen  übel  aimml ,  dafs  sie  im  Dieosle  der  Moscheen  gut  besoldet  wer- 
den.   Gleichwohl  hat  man  noch  keinen  Derwisch  gesehen,  der  von  der  Luft  gelebt  hätte.  L'ebri- 
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Man  hat  nur  Fällen  des  Betrugs  aufgestellt  und  ihnen  den  Namen  Ge- 
richtshäuser beigelegt. 

Wo  ist  aber  der  Richtsuhl  Ahmeds  (7)  wo  sind  die  Aussprüche  nach 
Gottes  Gesetz? 

Heute  verachtet  ihr  die  Religion  und  macht  das  Gesetz  zu  Ränken; 
Wird  aber  morgen  für  euch  vorbitten  bey  Gott  der  Geliebte  Got- 
tes? (g) 

1 

«Ül  «Jb.  °j<~  o>j^  ^oU*       y8/  V>jdu\  jjbT  qjTJ, 

Wie!  läugnet  ihr  denn  die  Auferstehung  oder  wird  der  jüngste  Tag 
nicht  anbrechen? 

Wird  dann  bey  solchen  Handlungen  euch  anreden:  o  mein  Volk\  der 

Gesandte  Gottes?  (9) 
Nur  der  Zeit  folgen  sie,  nur  an  Weiber  denken  sie,  die  meisten  an 

Knaben; 

Die  Grofsen  beten  nur  den  Beutel  an,  und  sind  meist  alle  geworden 
1  Feinde  Gottes  (io). 

.  » 

* 

Weil  Adam  den  Worten  der  Eva  folgte  und  die  Gebote  Gottes  des 
Herrn  brach, 

Siehe!  so  ward  er  verwiesen,  und  mufste weichen  aus  dem  Paradiese 

er,  der  Auserwählte  Gottes !  (1 1) 
Warum  haltet  ihr  also  Freundschaft  mit  dem  Teufel,  der  unser  alter 

Feind  ist? 

Sein  Anschlag  auf  die  Rechtgläubigen  ist  nur,  sie  ungläubig  an  Gott 
zu  machen. 


gen*  werden  die  eigentlichen  Prediger  der  Moscheen  Scheich  oder  Chatib  geoannt,  und  Imame  find 
hier  diejenigen,  welche  der  versammelten  Gemeine  in  der  Moschee  Torbeten,  uod  vouden  alten  Feli- 
gionslehrern  Imam  genannt,  wohl  zu  unterscheiden  sind. 

(7)  Ahmed  ist  Bejname  von  Muhammed,  der  Richtstuhl  Ahmeds  heust  das  gerechte  Gericht. 

(8)  Der  Geliebte  Gottes  ist  Muhammed,  der  für  sein  Volk  die  Muhammedaner  bey  Gott  vorbitten  soll.  . 

(9)  l>i«s  Muhammedaner  nennen  sich  ümmetti Muhammed  das  ist:  Volk  Muhammed's  und  sehen  es  als  den 

grÖTstcn  Vorzug  an  ,  dafr  Muhammed  sie  einst  vor  Gott  unter  dem  Namen  seines  Volks  anreden  werde. 

(10)  Unter  Beuteln  ist  Geld  und  Überhaupt  Reichthum  zu  verstehen,  die  Ursach  ist,   weil  die  Osmanen 
nach  Beuteln  rechneu ,  deren  jeder  fünfhundert  Piaster  enthält. 

(11)  Auserwühlur  oder  Reiner  Gottes  ist  Ehrsnbencnnung  für  Adam, 

1 
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Des  Volks  von  Islambol  Ungerechtigkeit  und  Verderbnifs  überstei- 
gen alle  Schranken ! 

Darum  fürchte  ich,  dafs  nächstens  ein  Unglück  plötzlich  einbreche. 

Verwünschte  wie  Juden  setzen  sich  auf  obersten  Platz  ohne  Umstän- 
de (12,) 

Wenn  aber  ein  Rechtgläubiger  durch  die  Thüre  schaut,  so  verab- 
scheuet man  ihn. 

*  • 

otfl  s  3 — i) — >  odjJUlji  0 — tyLjdy-l  joLJ^4bdU«ji»  (Jj*«OJ-.! 

Woher  kommts,  dafs  solche  Treulose  zu  Aufsehern  ernannt  werden? 
Wie !  wird  denn  unter  den  Leuten  vom  Islam  kein  Getreuer  Gottes 
mehr  gefunden? 

Es  ist  angeschlagen  das  Feuerzeug  der  Empörung ,  es  ist  schon  in 
Brand  das  ganze  Reich. 

Wie  sollte  dies  Feuer  nicht  auch  allmählig  das  böse  Islambol  errei- 
chen (13). 

In  Verdunkelung  liegen  die  Timars  und  Ziamets  der  Sipahi,  sie  sind 
Pensionen  geworden, 

Sie  sind  jetzt  das  Eigenthum  der  Vezire  und  die  meisten  sind  allmäh- 
lig den  Sultaninnen  gekommen  (14). 


(12)  Schon  unter  Suleiman  I.  hatte  man  den  Juden  die  Pacht  und  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Gefälle 
und  Domänen  übertragen.  Dies  scheint  der  Grund  der  Achtung  zu  seyn,  worin  sie  noch  unter  iMu- 
rad  IV.  standen ,  indem  man  sie  auch  damahls  noch  u  Aufsehern  der  Zölle  und  anderen  Einkünfie 
machte.  Ricaut  in  hittoire  de*  troit  Emperturt  Turcj  ,  ä  Baris  16&3  in  ta.  p.  4t  meldet  auch  dafs 
man  im  Jahre  161g.  alsp  acht  Jahre  vorher,  ehe  UweUsi  schrieb,  eine  Auflage  auf  Christen  und 
Juden  gemacht  und  dafs,  man  die  erstereu  mit  Härte  und  die  lezteren  mit  Nachsicht  behandelt  habe, 
weil  sich  die  Juden  bey  den  Türken  Vertrauen  zu  erwerben  gewulst  hatten. 

(13)  Uweifsi  hatte  nicht  übel  gerathen ,  denn  die  Empörung  hatte  sich  aus  Asien  wirklich  nach  Consiao- 
tinopel  verbreitet,  bis  sie  nach  dem  Jahre  1631  von  Murad  IV.  durch  seine  Strenge  und  Festigkeit 
gänzlich  gepämpft  ward. 

(14)  Die  Timars  und  Ziamets  sind  die  Leliogüter,  die  ursprünglich  den  Knegskuten  au  Pferde  und  zu 
,       Fufs  ausgesetzt  und  im  Verfolg  der  Zeil  ihnen  entlogco  worden.    Wa*  der  Dicht«  darüber  sagt,  ist 

wahr  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
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Jedermann  trachtet  jetzt,  auf  irgend  eine  Weise  vom  Kriege  weg- 
zublicken. 

Wo  ist  ein  Einziger,  der  aufsitze  und  zum  Kriege  gehe  um  Gottes 
Wüllen. 

« 

Was  soll  mit  fünf  oder  zehn  Aspern  Löhnung  der  Sipahi  machen  , 

was  beginnen?  (15)  (*) 
Wenn  die  Frage  ist  von  Janitscharen,  wervermag  es  auszusprechen? 

,    beyGott!  (16) 
An  der  Umkehrung  des  Reichs  sind  die  Paschas  und  Aghas  Schuld; 
Von  allen  Verderbnissen  und  Unordnungen  sind  sie  unstreitig  die  Ur- 
heber allezeit. 

J6  ja  ^~<>y~  /*rV  J^-*b       v^>"'  ^i^-*^  <3u«.U^j 

1 

Der  Teufel  hat  zu  seinem  Nachfolger  gemacht  den  Reis  und  Detter- 
dar  (.7). 

Sind  nicht  diese  auf  dem  Wege  der  Teufeley  seine  Gehülfen? 
Bey  Nachläfsigkeiten  und  Irrthümern ,  welche  sie  in  Sachen  der  Ein- 
wohner begehen j 
Sind  sie  Teufeln  gleich;  der  Verworfene  verführt  den  ganzen  Hof  (18). 


(•)  und  IXfttfr  &>«Ai  bestanden  auch  lange  gleichzeitig.  Ä  d.  //. 

(15)  Es  sind  die  Boluk  Sipahi  gemeint,  welche  tägliche  Löhnung  empfangen  und  erst  aufgekommen  sind; 
seitdem  die  Timar  Sipahi  ,  welche  Lehngiiter  statt  des  Soldes  besagen,  aufgehört  haben. 

C)  Die  Herausgeber  lassen  hier  abermal  des  Herrn  Einsenders  Schreibart  stehen ,  wiewohl  >J,'  e  und 
jjCI  weder  den  übersetzten  noch  einen  anderen  Sinn  geben.  A.  d.  H. 

(16)  Der  Dichter  will  sagen,  dafs  der  Zustaud  der  Janitscharen  über  allen  Ausdruck  verderbt  sey ,  die 
Ursach  ist,  dafs  auch  bey  ihnen  ron  der  alten  Verfassung  abgewichen  worden,  welches  hier  zu  er- 
klären zu  weitläufig  seyn  würden 

(»7)  Oer  Rees  oder  Reis  Eflendi  ist  einer  der  Minister  der  Pforte,  welcher  zugleich  die  auswärtigen  An- 
gelegenheiten verwaltet.  Der  Defterdar  ist  der  Finanz  Minister.  Es  war  wirklich  grofse  Ausgelas- 
senheit jea.n  Reis  und  Defterdar,  wie  zuvor  alle  Paschas  und  Aghas,  öffentlich  für  Schurken  zu 
erklären,  ohne  a»f  die  rechtschaffenen  und  einsichtsvollen  Männer  Rücksicht  zu  nehmen,  welche 
es  unstreitig  unter  ihnen  gegeben,  indem  sie  das  osmanische  Reich  bis  jetzt  erhallen  haben. 

( 1 8)  Per  Vei  worfene  ist  der  Satan. 

ÖS 

I 
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Wenn  du  fragst ,  wer  im  Reiche  die  Räuber  und  Spitzbuben  sind? 
So  glaubt  sicherlich ,  dafs  es  sind  der  Ases  BaschiundSubaschi  (19). 
Aber  noch  ungerechter  als  jene  sind  meine  Herren  Kaziasker, 
Sie  haben  das  Reich  jetzt  durch  Bestechungen  in  Verfall  gebracht, 
so  wahr  Gott  ist !  (20) 

m  ,  abtf,         ^  o~b  f^V 

Der  armen  Gelehrten  Leben  vergeht  in  Einsamkeit  und  Verachtung. 
Wenn  du  nur  bestehen  kannst,  so  wirst  du  Unwissender  finden  Ehre 
und  Amt. 

Der  Fisch  stinkt,  wie  man  sagt,  zuerst  am  Kopfe.  Also  ist  des  Ver- 
derbens Quelle  bekannt  (21). 
Wer  wagt  es  nun,  das  Wort  zusprechen :  so  lauten  die  Bucher  Gottes! 

Es  befremdet,  das  Ehre  und  Glück  allzumal  nur  Arnauten  und  Bos- 
niern zufallen  (22). 

Jedermann  aber  leidet  Noth  zu  deiner  Zeit,  o  Kaiser,  Verweser  des 
Abgesandten  Gottes!  (23) 

Wenn  du  vor  Gott  kommen  wirst,  so  wirst  du  zuerst  Rechenschaft 
geben  müfsen, 

Dir  sind  anvertrauet ,  Dir  sind  in  Verwahrung  gegeben  die  Diener 
Gottes. 


(19)  Ases  oder  Asas  Buscht  ist  über  die  Wachen  gesetzt ,  welche  bey  Nachtfeit  in  den  Strassen  Umgang 
halten  müfsen ,  um  Diebstähle  und  audere  Ausschweifungen  zu  rerhüten ,  der  Subaschi  hat  diese 
Policey  bejr  Tageszeit  unter  seiner  Aufsicht.  Beyde  werden  vom  Dichter  beschuldigt ,  mit  Dieben 
durchzustechen  oder  zu  .theilen  ,  welches  wohl  bisweilen  wahr  gewesen  seyn  inng. 

(ao)  Ich  habe  auch  bey  andern  gleichzeitigen  Schriftstellern  dieselbe  Klage  gelesen  ,  dafs  die  Ka/i.t-ker 
oder  Reichsoberrichter  die  Stellen  der  untern  Richter  und  Adjuncten  für  Geld  und  Gunst  verkauften. 
Der  FUeh  ttinkt  zuerst  am  Kopfe ,  ist  ein  Sprichwort,  welches  hier  andeuten  soll,  d.if*  all«  V.r. 
derbnifs  besonders  Bestechung  oder  Geschenknehmen,  vom  Kaiser  und  von  den  ohersicn  Beamten 
als  vom  Mufti,  Grofsrezir  und  andern  ausgehen ,  so  dafs  sich  Niemand  mehr  unlcrstehe,  sich  »ml 
dem  Kuran  in  der  Hand  den  eingerissenen  Ucbeln  zu  widersetzen.  Bald  nachher  redet  der  Dichter 
den  Sultan  Murad  IV.  insbesondere  an,  um  ihm  klaren  Wein  einzuschenken. 

(aa)  Uweifsi  hat  in  seinem  ausgeladenen  Eifer  nicht  gesehen,  dar*  er  mit  diesen  Worten  wirklich  die  al- 
te Grundverfassung  angriff.  Denn  wenn  die  ersten  Aemter  zu  seiner  Zeit  mit  Arnauten  und  Bosni- 
ern besetzt  waren,  so  waren  diese  Leute  aus  der  guten  Schule  der  Adschem  Oghlans  als  Zthtni- 
kinder  hervorgegangen  und  hatten  sich  empor  gearbeitet.  In  der  Regel  waren  es  erfahrne  und  tüch- 
tige Leute,  wenn  gleich  nicht  immer  hochgelehrt.  Die  Aushebung  der  Zehendk«^«  !»•»  nun  längst 
aufgehört. 

(23)  Verweser  der  Abgesandten  Gottes  heifst  so  viel  als  Chalif«,  der  die  Stelle  des  Propheten  zu  vertu 
tea  hat. 
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■ 

Salomonen  sind  gekommen  und  vorüber  gegangen.  Wo  sind  sie 
nun  auf  dieser  vergänglichen  Welt? 

Wo  sind  deine  hohen  Ahnherrn?  Was  ist  von  ihnen  verblieben?  diefs 
v  Reich  ist  Gottes ! 

Wer  einen  Tag  Gerechtigkeit  handhabt  und  den  Menschen  Glück  und 
Wohlthaten  erweiset, 

Dessen  Angesicht  wird  morgen  weifs  seyn,  der  wird  seinen  Sitz  ha- 
ben am  Thron  im  Schatten  Gottes  (24). 

AM  Ji^j  <joJ*  S u«e  «^o4  OOUOJI*  y>  Aa>  ^OäT vj^TJ  jliU>JU 

All!  Jb      o^OJ^r^y  fT.  jUJ  ati^l  Aiikw^  J^o>5* 

Gott  bewahrt  vor  Unfällen  die  Kaiser,  welche  Gerechtigkeit  ausüben; 
Wahrlich  ,  sie  werden  in  dieser  und  in  jener  Welt  unter  Gottes  Ob- 
hut stehn. 

•  - 

Einen  Trofs  von  Lustigmachern,  Stummen  und  Possen reissern  ge- 
selle nicht  zu  dir; 

Folge  nicht  diesem  Teufeisvolk ,  dafs  sind  keine  Werke  für  den 
Schatten  Gottes  25). 

Traueden  Veziren  nicht,  mein  erlauchter  Kaiser ! 
Diese  eben  sind  des  Reichs  und  der  Religion  übelgesinnteste  Feinde; 
Ein  Haufen  Thiere  waren  es,  die  auf  dem  Sitz  des  Grofsvezirraths 
gesessen. 

Ach  es  giebt  keinen  einzigen  Menschen  mehr,  der  nur  der  Religion 
und  dem  Staate  diene. 


(24)  Morgen,  das  ist  am  jüngsten  Tage  ein  weifses  Angesicht  haben ,  hejfjt  mit  gutem  Gewifsen  auftre- 
ten und  unschuldig  befunden  rerden ,  während  dafs  die  Lasterhaft«  mit  schwarzen  Gesicht  das  ist 
mit  Schamröthe  bedeckt  erscheinen  werden. 

(25)  Unter  dem  Schatten  Gottes  wird  der  Kaiser  gemeint.  Man  würde  in  Europa  über  diese  Benennung  nie- 
mals gelacht  haben,  wenn  man  sie  verstanden  hätte.  Man  nennt  die  Regenten  nur  deshalb  Schat- 
ten Gottes,  weil  sie  bey  Regierung  der  Länder  Gott  in  der  Weisheit,  Gerechtigkeit  und  Güte  nach- 
ahn.,n  sollen:  Uebrigens  hatte  man  damabls  den  jungen  Kaiser  Murad  IV.  mit  Possenreissern  in 
Menge  um^hen,  um  ihn  zu  belustigen  und  vom  ernsthaften  Beschäftigungen  abzuziehen.  Es  war 
aber  damit  docl»  njc|,t  gelungen,  Weintrinken  und  Weiberliebe  ausgenommen;  denn  Murad  IV.  war 
Übt  hSelbStre8iCr"D  WItWi«h  geboren,  und  würde  grofse  Dinge  gethan  haben,  wenn  er  länger  ge- 
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Entsetzlich !  verschwunden  sind  die  Weisen ,  unbekannt  geworden 

die  Vollkommenen  26), 
Ins  Stillschweigen  sind  versunken  und  jetzt  unsichtbar  geworden  die 

Männer  Gottes! 

Wie  soll  Bagdad  erobert  werden,  da  die  Imams  uns  nicht  beistehen! 
Von  den  jetzigen  Menschen  haben  sich  abgewandt  unsere  schätzbar- 
,    sten  Heiligen  Gottes  27). 

'  .■ '  . 

Wenn  ein  Mann  aufstünde,  der  dem  Volke  Wunderthaten  zeigte, 
So  würden  sie  ihn  einen  Teufel  heifsen  und  nicht  nennen  einen  Hei- 
ligen Gottes. 

Auf  geradem  Wege  wandeln  nicht  die  Scheichs  und  Prediger;  28) 
Wenn  nun  die  Wegweiser  aufser  dem  Wege  sind,  wie  soll  das  Volk 
,  sich  nicht  verirren ! 


(16)  Vollkommen!  heifeeobey  Muharnedarern  diejenige«,  Welche  durch  aufrichtige  Gottesfurcht  und  reli- 
giöse Begeisterung  zur  möglichsten  Reiaigkeit  der  Sitten  und  zur  Stufe  der  moralischen  Vollendung 
gelangt  sind  ,  die  unter  Menschen  möglich  ist.  Solche  Leute  nennt  man  auch  Heilige  oder  Heilig« 
Rottes.  .'...  «. 

(27)  Wir  Huden  hier  den  ersten  Beweifo,  dafs  Uweifsi  dies  Gedicht  unter  Murad  IV.  verfafst ;  denn 
Bagdad,  *ai  Soliman  L  von  den  Persern  erobert  hatte,  war  am  «7.  Januar  16*4  wieder  itf  dit 
Hände  der  Perser  gekommen.  Hierauf  ward  es  im  Jahr  1626  zum  ersteomale  vergeblich  von  de« 
Türken  belagert,  und  auf  diesen  schlechten  Ausgang  spielt  Uweifsi  an,  wenn  er  sagt,  dafs  von  dt» 
jetzigen  Menschen  sich  die  Heiligen  Gottes  abgewandt  hätten.  Er  hat  also  gleich  nachher  im  J.i«' 
1626  geschrieben,  wo  die  Begebenheit  noch  ganz  neu  war.  Hinterher  ward  Bagdad  von  Murad 
IV.  io  Person  erobert.  Unter  Imams  sind  hier  wieder  die  alten  Rcligionslehrer  gemeint ,  besonder» 
Imam  Chanefi,  der  zu  Bagdad  begraben  liegt  und  zu  dessen  Confefsion  sich  die  Osmanen  bekennen« 
Der  Dichter  meint,  dafs  diese  Imams  wegen  der  Ausartung  der  Osmanen  nicht  für  das  Glück  ihr" 
Waffen  Vorbitten  bey  Gott  gethan  das  heifst  ihnen  beygestanden  haben. 

(ag)  Die  Prediger  bry  den  Moscheen  heifsen  Scheichs.  Da  aber  der  Verfasser  hier  Prediger  von  A*'** 
chen  unterscheidet:  so  mufs  man  unter  Letzteren  die  Vorsteher  der  Klöster  oder  Prioren  »erstehen, 
welche  ebenfalls  Scheiche  genannt  werden.  Der  Dichter  gesteht  also,  dafs  es  mit  *■  Derwische« 
seiner  Zeit  nicht  mehr  richtig  gewesen.  Dies  bestätigt  sich  durch  die  folgende  S'.ophe,  wo  er  yod  W. 
sehen  Andächilern  das  ist  von  scheinheiligen  Derwischen  redet,  ohne  d^en  Namen  zu  gebrauche», 
aus  Schaan. ,  weil  er  selbst  Derwisch  war. 
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Nur  mit  Chai  und  Chui  *)  stürzen  Andächtler  die  Moscheen  ein  29). 

Wo  bleiben  aber  Gottes  Lob  und  Eigenschaften:  Wo  die  Aufrich- 
tigkeit in  der  Anbetung  Gottes? 

Scheinheiligkeit  ist  zu  dieser  Zeit  eingerifsen  ;  man  wähnt,  dafs  die 
Welt  immer  bestehen  werde. 

So  giebt  es  Scheinheilige  in  allen  Winkeln  >  aber  wie  viel  sind  der 
Heiligen  Gottes? 

aÖI  fiUy  jJ  *f       o^Tj*  Lio  ;t>JU ^ylo  ^60         4  y 

•   *  •  » 

Mit  Zerreifsen  der  Kehle  ists  nicht  getlian,  sondern  mit  Reinigkeit 

des  Herzens  und  mit  Handlungen ! 
Nacht  und  Tag  lafs  von  der  Zunge  nicht  kommen  zu  sprechen :  außer  1 

Gott  giebts  keinen  Gott!  30) 
Sey  unabläfsig  mit  Gottes  Anrufung  beschäftigt  und  lafs  aus  dcmHer- 

zen  die  Weltlichkeit  weichen, 
Bis  ganz  erleuchtet  werde  dein  Herz  und  voll  von  Geheimnifsen  der 

Liebe  Gottes. 

......  4  .  ,,- - 

Wäre  nur  die  geringste  Liebe  in  euerem  Herzen, 

So  würdet  ihr  diese  vergängliche  Welt  nicht  geachtet  haben,  son- 
dern gewesen  seyrr  eine  Wohnung  Gottes. 

Darum  achtet  das  Volk  nicht  mehr  auf  der  Prediger  Reden  undnimmt 
sie  nicht  zu  Ohrön.  •*  r 

Würden  sie  die  Ermahnungen  in  den  Wind  schlagen,  Wenn  sie  im 
Herzen  hätten  Gottes  Eifer? 


•)  Hai  Ilui  und  Hu  oder  Häwwc.    jfe  d.  H. 

(s»9)  Chai  Chui  heifst  ein  lautes  verwirrtes  Geschrey  der  Menge,  das.  Wort  scheint  aus  Chn  diu  ge- 
tAldet  zu  seyn,  welches  bedeutet:  Er,  er  itt,  das  heilst,  nur  von  Gott  kann  gesagt  werden,  dais 
•r  tey.  Dies  Wort  pilegen  Derwische  oft  im  Munde  zu  führen.  Sonst  sind  auch  Chai  Chui  zwey 
verschiedene  Wörter,  deren  jedes  die  Bedeutung  von  Seufzer  hat  und  die  als  sogenannte  Stolsseuf- 
zer  gebraucht  werden,  deren  Entstehung  wieder  auf  Chu  Chue  zurückzuführen  ist,  indem  man  ge. 
glaubt,  keinen  befsern  Seufzer  bilden  zu  können,  als  wenn  man  einen  Anruf  an  Gott  darin  eioschlie- 
fse.  Wenn  nun  eine  ganze  Gemeine  in  der  Moschee  das  Chai  Chui  ertönen  lalsl:  so  meint  der 
Dichter,  dafs  es  besser  sey ,  Gottes  Lob  und  Eigenschaften  in  deutlichen  Gebeten  auszudrücken,  um 
nicht  das  Ansehen  zu  haben,  durch  leeres  Getöse  die  Moscheen  einstürzen  zu  wollen. 

(jo)  Die  Worte,  Außer  Gott  itt  kein  Gott,  enthalten  das  muhamedanische  Glaubensbekenntnis  mit  dem 
Zusatz,  und  Muhammed  ist  Gölte*  Abgesandter,  die  Anhänger  der  Secte  der  Schafü  oder  die  Feuer 
fügen  noch  hinzu:  sily  itt  Göltet  Verehrer  oder  Statthalter. 
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dÖl  J 13  J^l         döjjii  d>.l*W  lö  0t>Cü>  dJjl  ^1  vilüic  a*oj,Ö  j, 

• 

Wo  sind  jetzt  auf  der  Welt  so  vollkommene  Wegweiser  wie  Mu- 
hiti?  31) 

Unentgeltlich  hat  Lehren  und  Ermahnungen  vorgetragen  dieser  Hei- 
lige Gottes. 

Wo  sind  jetzt  so  unschuldige  Männer,  welche  Erben  des  Propheten 

unsers  Herrn  sind?  32) 
Deren  Sitz  seyn  wird  im  Paradiese,  wohin  sie  an  sich  zieht  Gott. 


In  Vergleich  des  unermefslichön  Meers  bin  ich  nur  ein  Tropfen  33). 
Ihm  waren  offenbart  in  Wahrheit  alle  Geheimnifse  der  Wissenschaft 
Gottes  34). 

Viele  Jahre  lang  war  ich  blind ,  ihdem  meine  Augen  nicht  sehen 
konnten. 

Nur  durch  den  Beystand  jenes  Ehrwürdigen  ist  mir  wiederfahren  die 
Gnade  Gottes; 

,  > 

Dieser  mein  Lehrer  erkannte  die  Wahrheit  und  unterschied  Schwar- 
zes vom  Weifsen. 

So  sind  auch  von  meinen  Augen  die  Decken  gefallen,  gelobt  sey 
Gott!  gelobt  sey  Gott! 


(31)  Mubiti,  welchen  der  Dichter  unter  seine  Lehrer  zählt,  muh  Scheich  eines  Klosters  oder  Lehrer  bey 
einem  Gymnasium  oder  Prediger  bey  einer  Moschee  gewesen  seyn  ,  ohne  die  höchsten  Aemter 
wissenschaftlichen  Standes  erstiegen  zu  haben ;  denn  im  Verzeichne  der  Muftis  und  Kaziask*rs  bey 
Chauchi  Kalfa  ist  er  nicht  anzutreffen.    (Hndschi  Chdlfe  X  d.  H.) 

(32)  Die  Ullema  oder  Gesetzgelehrten  pflegen  Erben  des  Propheten  Muhammeds  genannt  *u  werden,  weil 
sie  als  Lehrer  und  Ausleger  des  Gesetzes  sich  auch  seine  Wissenschaft  erworben  haben  sollen. 

(*)  \ja*  Lohn  Gottes  nicht^L^».  da«  hier  keinen  Sinn  hat.  •  A  d.  //. 

(33)  Unter  dem  unermeßlichen  Meere  Terseht  der  Dichter  seinen  Lehrer  Muhiti.  Es  ist  sehr  gewöhnlich,  Män- 
ner, die  in  Religions-und  Gesetzsachen  sehr  gelehrt  und  erfahren  sind ,  ein  Meer  der  Wissenschaft 
zu  nennen,  weil  wirklich  sehr  viel  dazu  gehört  um  eio  vollkommener  m uh am m «-dänischer  Gesetzge- 
lehrter zu  seyn.    Uebrigens  ist  hier  der  Punkt,  vro  Uweifsi  seine  Eigenliebe  spielen  zulassen  anfangt. 

(34)  Die  Wissenschaft  Gottes  ist  die  Wissenschaft  der  geoffenharten  Religion,  welche  den  Menschen  zur 
Erkeuntnift  Gottes  und  seiner  Gebot«  fübrt. 
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Von  Herkunft  eines  Kriegsmanns  Sohn,  bin  ich  im  Lande  Kon  ja  ge- 
boren. 

Ich  bin  von  der  Erde  des  Mewlana  ;  in  meinem  Kopfe  iit  Gottes 
Wort  3,5). 

Nur  auf  den  Namen  Gottes  ist  von  jeher  mein  Wesen  gerichtet. 

Darum  sind  mir  durch  DschafTers  Wissenschaft  offenbaret  die  Ver- 
borgenheiten Gottes  36). 

Mögen  sie  nun  sprechen,  was  sie  wollen,  mich  kümmern  nicht  die 
Läugner  der  Religion. 

Gelobt  sey  Gott  und  gepriesen !  mir  sind  verliehen  die  Schätze  Got- 
tes 37). 

Wer  zum  Schatze  der  Zufriedenheit  gelangt  ist,  gehört  zu  den  Reichen, 
Wer  das  fieich  der  Gnade  Gottes  besitzt,  ist  König  der  Könige. 
Der  Welt  Perlen  machen  denen,  die  Derwische  sind,  keine  Freude 

mehr  38)  ' 
Was  bedarf  es  anderer  Pforten  für  den ,  dem  geöffnet  ist  die  Pforte 

Gottes. 


(25)  Mewlana  (dem  Worte  nach,  Herr)  helfst  der  im  ganzen  Orient  berühmte flscMaleddin  Rumi, auch 
£alchi  und  Konjawi  genannt.  Er  ward  im  Jahre  der  Flucht  600  (  1904  Christi)  geboren  und  stifte- 
te zu  Konja  den  Orden  der  Mewlewi.  Er  war  ein  grofser  Mann,  von  dem  wir  vortretfUclie  Schrif- 
ten im  Persischen  haben.  Wenn  üweifsi  sagt,  tou  der  Erde  des  Mewlana  zu  seyn:  so  will  erau- 
deuten,  dafs  er  auf  demselben  Bod«n  entsprofsen,  wo  Mewlana  begraben  liegt,  «ich  die  Lehren  des. 
selben  zugeeignet  habe.    Dief»  liegt  besonders  im  Nachsätze  :  in  meinem  Kopf  iit  Gottes  Wort. 

(36)  Dschaffers  Wissenschaft  ist  so  viel  als  geheime  Wissenschaft.  Mao  sagt  nämlich,  dafs  der  Chi» 
life  Aly  eine  Schrift  in  geheimnifsvollen  Charakteren  und  Figuren  hinterlassen  habe,  welche  vom 
Dschaffer  Sadik,  Enkel  des  Chalifen  Ebubekir,  geboreo  im  Jahre  der  Flucht  83  (702  Christi) 
zum  Theil  entziffert  worJen  seyn  soll.  Man  hat  auch  noch  jetzt  eine  Schrift,  welche  man  dem 
Dschaffer  bevlegt.  Man  sucht  darin  Vorhersagungen  und  Aufschlüge  über  die  Zukunft,  Dschaffer 
Sadik  ist  derselbe ,  der  die  Alchymie  erfunden  haben  «oll,  wovon  man  Schriften  in  «tmipäische» 
Sprachen  herumtragt.    Mehr  davon  zu  sagen ,  ist  hier  nicht  der  Ort.  .  (  ,. 

(37)  Schätze  Gottes  heifsen  die  richtigen  Religions  Krkenntnifs  verbunden  mit  der  Liebe  zu  Cor,  und  der 
Zufriedenheit  de«  Herzens,  wie  sich  dies  alles  durch  die  folgende  Strophe  erklären  wird. 

(•)  Pas  Ende  dieses  Verses  ist,  sowie  es  geschrieben  ist,  unverständlich.  *V.  i.  Ä 

(38)  Das  Wort  Derwisch  ist  hier  im  doppelten  Sinn  gebraucht.  Es  bedeutet  erstlich  einen  Mönch,  .1er in 
einem  Orden  oder  Kloster  sein  Leben  Gott  widmen  soll.  Und  es  bezeichnet  zweylens  einen  Armen, 
besonders  einen  frey willigen  Armen,  der  die  Schätze  der  Welt  verachtend,  «ich  aller  unnöllugea 
Bedürfnisse  enlschlägt,  um  .sorgenlos  und  tugendhaf  t  leben  zu  können. 
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Ich  fürchte  und  hoffe  nichts  weder  von  Paschas  noch  von  Aghas*  39). 
Für  beyde  Welten  ist  mein  Zweck  nur  Gottes  Wohlgefallen. 
Den  Armen  thut  Gutes,  gebt  ibnen  Segenswünsche  und  ßeystand, 
Lafst  euer  Herz  nur  einig  seyn  mit  uns,  ihr  Grofsen  Gottes! 

Ml 

I 

Thut  dem  Herzen  nicht  zu  leide  und  hütet  euch,  in  jSünden  zu  fallen. 
Alle  Ding  haben  ihren  Grund  und  dieser  Grund  ist  der  Wille  Gottes. 
.    Aus  dem  Herzen  kommt  dieser  geringe  Vortrag,  so  wahr  Gott  ist  140) 
Der  ganzen  Welt  wünsche  ich  zu  dienen  um  Gottes  Willen. 

In  Dschaffers  Buche  sind  enthalten  erfreüljejre  Namen  und  Zeichen, 
Wornach  geschrieben  ist,  dafs  eine  Sultanin  sich  vermählen  wird  nach 

Gottes  Fügung;       ,i    f;   r 

Dafs  der  Sultan  keinen  Feldzug  machen  soll  gegen  den  Chan  der 

Krimm, 

Dafs  auch  kein  Pascha  in  Rumelien  gegen  ihn  geschickt  werden  darf. 

aÜI      o^l  £>j/o  ,jlLL  ^  dTj^y*  «xtr,  ^r'       o4**U.  ji*?.  ^= 

bli  ^  ^dS\  ckXaJL»^  Axiy  <J*  «j^*-        ^j*  d^l  Aftljl  vskf 

Soviel  Mühe  man  sich  geben  möchte,  so  ists  nicht  möglich  ihn  zu  ver- 
treiben; 

Ihm  ist  gegeben  ,  von  Gott  ist  ihm  dargereicht  das  Schwerdt  Got- 
tes 41). 


(39)  Unter  Paschas  und  Aghas  sind  alle  hohe  lieamte  gemeint  vom  Grofsvezirbis  zum  letzten.  Gleit*'« 
Sinn  hat  der  nachfolgende  Ausdruck,  Große  Gottes ,  die  so  genannt  werden  als  Werkzeuge,  ••■ 
durch  Gott  das  Reich  regieren  lafst. 

(40)  Unter  diesem  geringen  Kortrag  versteht  der  Verfasser  sein  gegenwärtiges  Gedicht. 

(41)  Es  würde  die  gröTste  Verwegenheit  von  Seiten  des  Dichters  gewesen  seyn,  sich  ganz  unberuffo  II 
eine  laufende  Staatsangelegenheit  mischen  und  seine  Stimme  Über  Krieg  oder  Frieden  mit  demClu' 
der  Krinm  abgeben  zu  wollen,  wenn  nicht  diese  Handlung  durch  den  Vorwand  etwas  gemildert »" 
de,  daf»  die  Meinung,  welche  er  vorträgt,  nicht  die  seinige  sey  ,  Sondern  in  Dschaffers  Buche  S' 
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Uweilsi  traure  nicht,  denn  dafs  sicherlich  die  Epoche  des  Krieges- 
helden 


schrieben  stehe  ;  denn  es  fehlt  unter  den  Osmanen  nicht  an  Leuten,  welche  diesem  Buche  einen 
grofsen  Werth  beilegen,  als  wovon  selbst  der  Kaiser  Murad  IV.  nicht  ausgenommen  gewesen,  wie 
aus  anderen  Vorfällen  bekannt  ist.  Man  tnuTs  indessen  gestehen,  dafs  Uweifsi  aus  seinem  geheim- 
nisvollen Dschaffcr  nicht  unrecht  gerathen  hat.  Dies  verdient  erläutert  zu  werden,  um  so  mehr, 
da  die  Begebenheiten  der  damahligen  Zeit  uns  mit  Genauigkeit  das  Jahr  bestimmen  Ursen ,  wo  Uwei- 
fsi seine  Ermahnung  an  Islambol  bekannt  gemacht  hat. 

Die  Pforte  war  gewohnt,  den  regierenden  Chan  von  der  Krimm  zu  ernennen,  und  dies  war  auch 
im  Jahr  1625  in  der  Person  des  Ghirai  Chan  geschehen.  Die  Tataren  aber  wollten  ihn  nicht  an- 
nehmen, sondern  verlangten  seineu  Bruder  Muhammed  Chan.  Um  den  erstem  zu  unterstützen,  ward 
eine  Flotte  von  sechs  und  dreyfcig  Galeeren  abgeschickt.  Man  glaubte  die  Tataren  durch  den  blos- 
sen Anblick  der  Flotte  von  aller  Widersetzlichkeit  abzuschrecken.  Man  wollte  sich  aber  diese  Ab- 
sicht bei  der  Ankunft  nicht  merken  lassen»  Zu  diesem  Eode  erklärte  der  Kapudan  Pascha  in  Kaff« , 
dafs  der  Kaiser  nur  denjenigen  als  ihren  Chat)  bestätigen  werde  ,  welchen  die  Tataren  selbst  wäh-  , 
lep  wurden.  Kr  liefs  daher  zwey  Fahnen  aufpflanzen  ,  die  eine  für  Muhammed  Chan,  die  andere 
für  Ghirai  Chan,  damit  man  sich  für  den  ein«  oder  andern  erkläre.  Dies  machte  die  Tataren 
dreust,  wenn  sie  es  nicht  schon  waren.  Die  meisteo  sammelten  sich  unter  der  Fahne  des  erstem  und 
nur  wenige  traten  zur  Fahne  des  andern.  Der  Kapudan  Pascha,  der  sich  dieses  Ausgangs  nicht 
versahen  hatte,  erklärte  hierauf,  dafs  er  die  Wahl  des  Muhammed  Chans  nicht  bestätigen  könne, 
ohne  erst  Befehl  vom  Hofe  einzuholen.  Da  indessen  Ghirai  Chan  in  ihn  gedrungen  hatte,  sieben 
bis  acht  tausend  Mann  ans  Land  zu  setzen  ,  um  ihm  thätige  Hülfe  zu  leisten  ,  so  halte  »ich  der 
Grofsadmiral  dazu  bewegen  lassen,  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Tataren  lieber  Muhammed  Chan 
verlassen  als  sich  den  Zorn  des  Kaisers  zuziehen  würden.  Allein  die  Sache  fiel  anders  aus.  Die 
Tataren  stellten  sich  die  Flucht  zu  ergreiffen,  um  die  Türken,  von  welchen  sie  verfolgt  wurden, 
In  einen  Hinterhalt  zu  locken ,  wo  sie  ihnen  eine  Niederlage  heybrachten.  Die  Tataren  liefsen  es 
sich  genügen,  die  Türken  überwundeu  zu  haben,  ohne  die  Gefangenen  und  Schiffe  zu  behalten,  ob 
sie  gleich  in  Jer  Lage,  wie  sich  damals  das  osraanische  Reich  befand,  leicht  gröfsere  Fortschritte 
hatten  machen  können,  wenn  sie  mit  einer  zahlreichen  Armee  ins  türkisch« Gebiet  eingerückt  wären. 

Als  die  Nachricht  von  jenem  Vorgang  in  Cowstantinopel  anlangte,  geriet  h  man  in  Bestürzung  und 
die  Meinungen  über  die  zu  ergreifenden  Maafsregcln  waren  gelheilt.  Dies  ist  die  Periode  des  Jahre 
i6i6,  wo  Uweifsi  geschrieben  haben  mufs.  Uweifsi,  dieser  Derwisch  in  einem  Kloster  zu  Con- 
stantinopel  trat  kühnlich  auf,  um  die  Bekriegunj  der  Tataren  zu  Wiederrathen,  aus  der  Ursache 
weil  man  gegen  den  Chan  der  Krimm  nichts  ausrichten  werde,  welches  freylich  furdasgrofse  osma- 
nische  Reich  kein  Compliment  war.  Und  dies  sollte  Dscharfer  Sa.lik  in  Arabien  neun  hundert  Jahr 
vorher  in  geheimen  Schrifttügen  prophezeyet  haben.  Ich  mufs  daher  noch  den  weheren  Erfolg  be- 
rühren, weicher  beweisen  wird  ,  dafs  Uweifsi  nicht  später  geschrieben  haben  könne. 

Der  Grofsvezir  war  der  Meynung,  dafs  man  die  Sache  nicht  weiter  treiben,  sondern  vorwenden 
müfse,  dafs  der  Kapudan  Pascha  aus  Versehen  den  gewaltsamen  Schritt  gethan,  mit  des  Erklärung 
dafs  der  Kaiser  bereit  sey,  denjenigen  zum  Chan  einzusetzen,  der  die  meisten  Stimmen  Für  »ich  ha- 
be. Muhammed  Chan  blieb  also  auf  seinem  Posten.  Allein  in  der  Folge  hatte  er  den  Tataren  nicht 
gefallen,  weil  er  sie  von  Streifereyen  gegen  die  Polen  und  Kosaken  abgehalten  hau«  ,idenen er  sei- 
ner Seits  Dank  schuldig  war,  indem  sie  ihm  vorhin  behültlich  gewesen,  die  Regierung  in  des  Krimm 
zu  erhalten.  Dies  war  die  Ursach ,  dafs  die  Tataren  ein  wankelmüthiges  Volk,  sich  gegen  ihn  em- 
pörten. Als  dies  geschah,  glaubte  man  bey  der  Pforte,  die  Gelegenheit  wahrnehmen  zu  müssen, 
um  Ghirai  Chan  zu  installireu,  der  sich  unterJessen  auf  der  Insel  Khodus  aufgehalten  hatte.  Man 
schickte  ihn  also  mit  fünfzig  Galeeren  nach  Kaffa.  Er  ward  wirklich  von  den  Tattaren  wohl  auf- 
genommen, allein  Muhammed  Chan  hatte  an  den  Kosaken  und  Cirkafsiern  Bcystand  gefunden  und 
war  der  andern  Parihey  überlegen,  anderen  Spitze  ein  gewisser  Kantemir  stand.  Die  Türken 
wurden  angegriffen ,  indem  sie  theils  in  Kafl'a  belagert  und  besiegt,  tbeils  «n  den  Mündungen  de~f 
Donau  von  den  Kopeken  überfallen  wurden ,  welche  einige  tausend  niedermetzelten  und  ihnen  fünf 
Galeeren  wegnahmen. 

Die  Pforte  ward  von  diesen  Vorfällen  nicht  sobald  unterrichtet  als  sie  beschlofs  die  Rache  bey 
Seite  zu  setzen,  weil  zu  fürchten  sey,  von  den  Christen  und  Persern  angegriffen  zu  wesdc« ,  wäh- 
rend dafs  man  sich  mit  der  Krimm  beschäftige.  Man  schickte  sogar  einen  Gesandten  ab,  der  in  der 
Krimm  erklären  mufs.e,  dar*  das  Geschehene  dem  Willen  de»  Kaisers  nicht  gemäfs.  gewesen  ,  als 
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Erscheinen' werde,  ist  entschieden  nach  Gottes  Fügungen,  nacli  Got- 
tes Zulafsung  42). 


Extract  from  a  letter  of Mr.  Renouard  Fellow  of Sidney  College 


J.  shall  now  endeavour  to  give  you  some  account  of  the  Contents  and 
merits  of  the  most  remarkable  new  oriental  books  ;  as  I  presume  you 
maywish  topublish  notices  of  them  in  your  periodical  work  I  shallgivt 
the  titles  of  them  at  füll  length. 


welcher  nur  begehre ,  dafs  man  ihm  Kaffa  zurückgebe,  in  dem  die  Pforte  sich  diesen  Platz  vorbehalten 
gehabt.    Die  Tataren  lieferten  Kaffa  wieder  auf.  1 

Nun  war  Mu  harn  med  Chan  im  Jahre  16*9  verstorben  und  Jembegh  Ghirai  Chan,  ein  Verwand- 
ter desselben ,  war  sein  Nachfolger.  Dieser  hielt  et  mit  der  Pforte.  Um  seine  Anhänglichkeit  zu 
beweisen,  liefe  er  von  vierzig  tausend  Tartaren  Streifzüge  in  Polen  und  Rufsland  machen,  allein 
■ie  wurden  von  den  Polen  geschlagen. 

Späterhin  im  Jahse  1638  hatte  die  Pforte  von  den  Tataren  gefordert,  dafs  sie  mit  den  Türken 
gegen  die  Perser  ziehen  sollten.    Sie  hatten  sich  aber  dessen  geweigert,  und  da  der  Pascha  zu  Kaffr 
•ie  für  Feige  und  Rebellen  erklärt  hatte,  so  war  der  Chan  darüber  unwillig  geworden  und  hatte  des 
Pascha  Mufti  und  Kadi  zu  Kaffa  erdrosseln  lassen ;  ein  Beweis,  das  der  Pascha  seine  Ausdrücke 
nicht  seiner  Stärke  angepafst  hatte  ,  welches  unüberlegt  war.    Die  Pforte  fand  Ursachen  ,  auch  die- 
sen Kelch  zu  verschlucken.  In  demselben  Jahr  1637  aber  ward  Jembegh  Ghirai  Chan  von  einigen  Ta- 
taren  der  ihm  entgegengesetzten  Faction  ermordet,  und  die  Pforte  schickte  Bekir  Ghirai  Chan  aU 
den  Bruder  des  erstem  nach  der  Krimm ,  wo  sie  denn  seitdem  in  ihren  Hoheitsrechten  bis  zum  Ver- 
lust der  Krimm  von  den  Tataren  nicht  weiter  gestört  worden.    Mein  Bürge  bey  obigen  Nachrich- 
ten ist:  hiitoire  det  troit  derniers  Empereurt  par  AI,  Hicaut  ä  ParLs  1683       la-  P*S*  9. —  ll<  35 — 
37.    4»  —  43.  und  117 — 191. 
(4a)  Man  weifs  nicht  ob  Uweifsi  unter  dem  Kriegshelden  oder  streitbaren  Mann  (Sahibi  seif)  wörtlich  Herr 
des  Schwerdts,  den  Sultan  Murad  IV.  oder  einen  andern  erwartet  hat,  als  ob  derselbe  zum  Besten 
des  osmanischen  Reichs  aufstehen  sollte  ;  die  Epoche  als  Chronogram  sollte  billig  in  einem  Worte 
■    der  beyden  leizten  Verse  ausgedrückt  seyn,  wenn  die  Buchstaben  desselben  in  Zahlen  verwandelt 
würden.    Dies  Wort  sollte  wohl  kein  anderes  seyn  als  Sahibi  telf.    Allein  es  findet  sich  darin  d:e 
Zahl  von  351  ,  womit  man  nicht  weifs,  was  man  machen  soll.     Mit  Nachrechnung  der  andern 
Wörter  geht  es  nicht  besser.    Es  mufs  sich  also  in  den  beyden  letzten  Versen  meiner  Handschrift 
eine  unrichtige  Lesart  finden  ,  um  so  mehr,  da  selbst  das  Wort  Seif  (  Schwcrdt )  als  Sik  geschrie- 
ben ist,  wie  wohl  das  Wort  hier  gar  keinen  Sinn  gewährt.    Auf  der  andern  Seite  aber  glaube  ich 
auch  gern,  dafs  Uweifsi  selbst  keine  deutliche  Vorstellung  dessen  gehabt,  was  er  hat  sagen  wollen, 
obgleich  alles  zu  wetten  ist,  dafs  er  nach  Bagdads  Eroberung,  welche  im  Jahr  1048. d.  H.  1638  durch 
Murad  IV.  in  Person  vollbracht  ward,  behauptet  haben  wird,  im  vorhabenden  Gedicht  Murad  IV". 
als  den  Kriegsheld  des  osmanischen  Reichs  angekündigt  zu  halben. 


Cambridge  11.  March.  1810. 
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1.  Abdollatiphi  Bagdadensis  vita,  auctore  Ibn  Ali  Osaiba.    E  coäicibus 

Mss.  Bodlcianis  descripsit ,  et  latinc  vertit  JoJiannes  Mousley  A.  M. 
Collegii  Balliolcns ,  socius.  Oxonii  e  Typograplieo  Clarendoniano 
1808.  pp.  VII.  78.  4*o. 

It  is  intended  as  an  Appendix  to  Dr.  White's  edition  of  Abdu'l- 
JatiFs  work  on  Egypt,  and  is  printed  in  the  same  style  and  form.  Mr. 
Mousley  has  illustrated  the  text  by  a  few  notes.  II  is  to  be  lamented 
that  bis  constant  occupation  in  other  businefs  would  not  allow  him  lei- 
sure  to  avail  himself  more  largely  of  the  treasures,  which  the  Bodleian 
contains  and  to  which  his  great  knowledge  of  Arabic  gives  him  com- 
plete  access.  Excepting  a  very  small  number  of  extracts  from  Ibni  Kha- 
licaan  and  A's-  seyuuti,  his  notes  consist  merely  of  extracts  from  d'Her- 
belot  and  other  well  known  books.  The  text  contains  an  interesting  ac- 
countof  Abdullatif,but  from  extreme  brevity  of  the  style,  it  is  frequently 
obscure;  which,  the  translator  says ,  he  fears,  must  have  betray'd  him 
into  several  errors.  There  are  also  many  allusions  which  he  was  unab- 
le  to  elucidate.  The  work  therefore  cannot  be  consider'd  as  complete, 
and  is  capable  ofreceiving  great  improvementfrom  a  commentator  who 
has  more  leisure  and  equal  advantages  with  M.  Mousley. 

2.  A  grammar  of  the  sanskrita  langnage  by  Charles  Wükins  L.  L.  D.  F. 

JR.  S.  Ayuktam  yadihaproktam  pramadena  V  hramena  va  vatchä  ma- 
ja  dayavantahsantahsamesodt  hayantu  tat.    London  1808,  pp.  XX. 
662.  4to. 

If  you  are  in  the  habit  ofseeing  the  Edinburg  review,  you  will 
already  have  read  a  very  interesting  paper  on  this  book.  *) 

3.  T*/ie British Indian  Monitor, or  the  Anti -  jargonist,  Strangers  Guide  and 

oriental  Linguist  by  John  Borthwick  Gilehrist.  2.volsgvo.  1807-9. 
This  like  all  Mr.  Gilchrist's  otherworks  contains  avastdeal  of  use- 
ful  information  mingled  with  a  mafs  of  extraneous  matter;  a  wretched 
taste  which  has  led  him  to  adopt  an  involved  and  diffuse  style  where 
brevity  and  perspieuity  were  the  great  requisites;  and  an  immoderate  desi- 
re  to  exalthis  ownmeritwhicli  hasfilledhis  pageswithinvectives  against 
his  predecessors  and  pompous  encomiums  of  his  own  superior  qualifica- 
tions,whiletheyproduce  on  his  readers  an  effect  precisley  the  reverse  of 
that  which  he  intended,  sometimes  temptthemtoforgetthathewas  thefirst 
who  calld  the  attention  of  his  countrymen  to  that  language  which  ismo- 


")  We  think  it  luperfluous  to  pive  more  extent  to  this  article,  as  Mr.  Wilkins's  claftical  Grammar  ifl 
Known  even  to  our  readers  on  the  continent  by  Mr.  Chez/'s  rery  interesting  notice  giren  of  it  ia 
the  Monitcnr  Nro.  146,  1810. 
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re  extensively  serviceable  as  a  medium  of  intercourse  vvith  the  nations 
of  India  thanany  other,  —  thatby  a  most  meritorious  perseverancc,  he 
suceeded  in  forming  a  complete  gram  mar  andvery  copious  dictionary  of 
this  language ,  which  had  never  before  been  reduced  to  rules,  and 
thathehasshewnmuch  ingenuity  in  the  means,  which  he  hasdevised  and 
indefatigable  industry  in  the  application  ofthose  means  tofaciiitate  the 
acquislion  of  the  diflerent  oriental  languages.  His  Indian  Monitor  con- 
tains  agrammar,exercises  and  vocabulary  oftlie  Hindustani  orHindi  lan- 
guage with  such  part  of  the  Arab  and  Persian  as  are  necessary  for  a 
thorongh  knowledge  of  the  Court  dialect  in  which  they  are  much  inter- 
mingled.  Its  great  defect  is  a  confused  arrangement,  perhaps  we  might 
add  the  exclusive  adoption  of  the  Roman  character.  This  howeer  is  in 
great  measure  obviated  by  the  systematic  orthographyto  which  he  scru 
pulously  adheres. 


Ephitaphium  Joannis  Tvvedcll  in  templo  Thcsei  apud 

Atheno*  sepulti. 


Ä'pObocj  xcä  iE  viov  MolJ  tyikctcs  yLccrctv. 
Kixiv  $ bi  <se  (plXjoi  (pt'Xov  cvg  kcltcL  tctxpv  X^0VT£9 

A'öu  yopumq  xcu  repnvov  i%uv  rovr  £<stiv  Ä0ANAIS 
'flg  <sv  BPETANNC/2  iwv  xetearai  h  sitotiq.  — 

Robert  JValpole. 

Grabschrift  des  englischen  Reisenden  loh.  Tweddell  der  iin 

Tempel  des  Theseus  zu  Athen  begraben  liegt. 

Schnell  Verblühter!  umsonst  hast  dü  Blüthen  der  Weisheit  gesammelt 
Und  es  hat  dich  umsonst  Jüngling  die  Muse  geliebt. 

Aber  uns ,  die  als  Freunde  dem  Freund  durch  Thränenvergiefsen 
Ein  gemüthliches  Maal  setzen  mit  bitterem  Schmerz, 

Uns  ist  es  lieblich  und  süfs,  und  mischet  mit  Trost  uns  die  Schmerzen 
Dafs  als  Brüte  du  liegst,  unter  den  Trümmern  Athens, 
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Fortsetzung  der  Auszüge  aus  der  mündlichen  Ueberlieferung  V 

Mohammeds.  ; 


371.  Die  Fieberhitze  ist  ein  Fach  des  höllischen  Feuers ,  kühlet 
sie  mit  Wasser. 

372.  Das  Erdenfeuer  hat  nur  den  siebzigsten  Theil  der  Hitze  des 
höllischen. 

373.  Wenn  die  Sonne  aufgeht,  betet  bis  sie  heraufgestiegen,  und 
wenn  die  Sonne  untergeht,  betet  bis. sie  hinabgesunken;  vernachläfsi- 
get  nicht  das  Morgen  -  und  Abendgebet,  denn  zwischen  beiden  zeigt 
sich  das  Horn  des  Teufels. 

374.  Wenn  Einer  Einen  aus  euch  stören  will  im  Gebete,  so  hindert 
ihn  daran;  und  wäre  es  mein  Vater,  so  tödte  er  ihn,  denn  es  ist  Satan. 

375.  Wenn  die  Nacht  einbricht  haltet  euere  Knaben  zu  Hause, 
denn  die  Teufel  irren  herum  zu  dieser  Stunde;  schliefse  dein  Thor,  ru- 
fe den  Herrn  an,  lösche  deine  Lampe  aus,  und  rufe  den  Herrn  an;  be- 
sorge deine  Milchschläuche,  und  rufe  den  Herrn  an;  decke  deine Ge- 
fäfsezu,  und  rufe  den  Herrn  an. 

376.  Flüchtet  euch  zu  Gott  dem  Herrn  vor  dem  Bösen  des  Satans. 

377.  Wenn  Einer  von  euch,  wann  er  zu  seiner  Gemahlinn  kommt 
saget :  Herr  lafs  den  Bösen  von  mir  weichen ,  so  weichet  er,  und  wenn 
ein  Kind  vorhanden  ist,  kann  er  demselben  keinen  Schaden  zufügen. 

37g.  Jedes  Kind  wenn  es  geboren  wird,  kneipt  der  Teufel  mit 
seinen  Fingern  in  die  Seite.  Jesus  der  Sohn  Maria's  machte  eine  Aus- 
nahme, denn  bey  ihm  erwischte  Satan  nur  die  Windeln. 

379.  Gute  Träume  sind  von  Gott  dem  Herrn ,  böse  und  befle- 
ckende aber  kommen  vom  Teufel.  Wenn  nun  Einer  von  euch  durch  ei- 
nen solchen  Traum  beflecket  wird,  speie  er  aus  zu  seiner  Rechten, 
und  flüchte  sich  zu  Gott  vor  dem  Bösen  dieses  Traums,  so  wird  es  ihm 
nicht  schaden.  • 

380.,  Wer  des  Tages  hundertmal  diese  Worte  wiederhohlt :  Es 
ist  kein  Gott  als  Gott  der  Einzige,  Er  hat  keinen  Gespann,  sein  ist  die 
Herrschaft,  sein  ist  das  Lob  ,  Er  ist  über  alle  Dinge  mächtig ,  hat  das 
Verdienst  der  Frey  lassung  von  zehen  Sklaven ;  hundert  gute  Werkewer- 
den ihm  zugeschrieben ,  und  hundert  böse  abgeschrieben.  Er  hat  einen 
Schirm  wider  Satan  den  ganzen  Tag  hindurch  bis  es  Abend  wird,  und 
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keiner  kommt  mit  .etwas  Befserem  a<s  er,  es  müfste  nur  der  seyn,  der 
diese  Worte  noch  öfter  wiederholtet  hätte.  , 

381.  Tödtetdie  Schlangen  mit  zwey  schwarzen  Linien  auf  dem 
Rücken,  denn  sie  stumpfen  die  Augen  ab,  und  machen  die  Datteln 
abfallen. 

S82.  Der  Grund  alles  Unglaubens  ist  der  Stolz  und  der  Diener- 
prunk bei  denen  so  in  Städten  wohnen  und  reich  an  Rofsen  sind;  die 
Ochsen  und  Kamele  bey  den  Landbebauern  ,  und  die  Ruhe  und  der 
Müssiggang  beiden  Schafhilten. 

383.  Wenn  ihr  den  Hahn  krähen  hört,  so.  bittet  Gott  um  eine 
Gnade,  denn  der  Hahn  hat  einen  Engel  gesehen,  und  wenn  ihr  einen 
Esel  yahen  hört ,  flüchtet  zu  Gott  vor  dem  Bösen,  denn  der  Esel  hat  ei- 
nen Teufel  gesehen. 

384.  Fünf  Thiere  ists  erlaubt  selbst  in  dem  geheiligten  Umkreis 
derKaabazu  tödten:  Mäuse,  Skorpionen,  Reiher  und  unfruchtbare 
Hunde. 

385.  Wenn  Einem  von  euch  eine  Mücke  in  den  Trunk  fällt,  so 
tauche  er  sie  erst  ein,  und  ziehe  sie  dann  heraus;  denn  auf  einem  ihrer 
Flügel  trägtsie  Krankheit  auf  dem  anderen  Heilung. 

386.  Einem  schon  zur  Hölle  verdammten  Weibe  ward  blofs  defs- 
halb  ihre  Schuld  verziehn,  weil  sie,  als  sie  an  einem  Brunn  vorbey 
gieng,  ihren  Esel  anband,  und  einem  vor  Durst  verschmachtenden  Hun- 
de zu  trinken  gab; 

387.  Gott  schuff  den  ersten  Menschen  sechzig  Ellen  lang;  dann 
sprach  er  zu  ihm:  Gehe  zu  den  Engeln  und  höre  wie  sie  dich  grüfsen.  Das 
soll  dein  Grufs  bleiben ,  und  der  deiner  Nachkommenschaft.  Adam 
grüfste  sie  der  Erste  mit:  Heil  euch.  Sie  antworteten:  Heil  dir  und 
Gottes  Barmherzigkeit ;  und  jeder  der  ins  Paradies  eingeht  wie  Adam, 
wird  von  den  Engeln  so  wie  er  begrüfst. 

388-  Das  erste  Zeichen  des  jüngsten  Gerichts  wird  das  Feuer 
seyn,  das  die  Menschen  vor  sich  her  treiben  wird  von  Osten  gegen 
Westen.  Die  erste  Speise  der  Bewohner  des  Paradieses  wird  Fischle- 
ber seyn.  Die  Aehniichkeit  des  Kindes  mit  dem  Vater  oder  der  Mut- 
ter hängt  davon  ab,  welches  von  Bey  den  bey  der  Erzeugung  das  Erste 
vollendete. 

389.  Behandelt  die  Frauen  mit  Nachsicht,  denn  das  Weib  ward 
erschaffen  aus  einer  krummen  Ribbe,  und  die  befste  von  ihnen  tragtdie 
Spuren  der  krummen  Ribbe.    Wenn  du  sie  gerade  machen  willst  so 
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brichst  du  sie,  und  wenn  du  sie  ruhig  -  läßt ,  so  hört  sie  nicht  auf  ' 
krumm  zu  seyn.  Behandlet  mit  Nachsicht  die  Frauen. 

390.  Jeder  von  euch  bleibt  im  Bauche  seiner  Mutter  vierzig  Ta- 
ge als  Saamehtröpfchen  liegen,  dann  wird  geronnenes  Blut  daraus,  und 
dann  ein  Klumpen  Fleisch.  Dann  sendet  der  Herr  einen  Engel  mit  vier 
Worten.  Dieser  schreibt  die  Handlungen  des  zu  Gebärenden,  weiset 
ihm  seinen  Unterhalt  an ,  und  bestimmet  sein  Loos  unglücklich  oder 
glücklich.  Dann  bläfst  er  ihm  den  Geist  ein.  Wenn  er  gute  Werke  thut 
so  geht  er  ins  Paradis  ein,  und  er  thut  so  lange  gute  Werke  bis  zwischen 
ihm  und  den  Bewohnern  des  Paradieses  nur  eine  Spanne  ist,  und  vor 
ihm  her  geht  das  Register  seiner  Werke.  Wenn  er  böse  Werke  thut, 
geht  er  in  die  Hölle  ein,  und  er  thut  so  lange  böse  Werke,  bis  zwischen 
ihm  und  den  Bewohnern  der  Hölle  nur  eine  Spanne  ist,  und  vor  ihm 
lier  geht  das  Register  seiner  Werke.  Die  vier  Worte  die  der  Engel  über 
die  Frucht  im  Mutterleibe  ausspricht  sind  :  O  Herr  ein  Saamen tröpflein ! 
O Herr  geronnenes  Blut!  O  Herr  ein  Fleischklumpen!  O  Herr  ein 
Knabe,  oder  ein  Mädchen,  glücklich  oder  unglücklich! 

39  li  Ich  bin  der  Herr  der  Menschen  am  Tage  des  Gerichts ,  wo 
Gott  die  Ersten  und  die  Letzten  versammeln  wird  in  einem  einzigen 
Thale*  wo  der  Allsehende  dieselben  schauen,  wo  der  Rufende  sie  hö- 
ren, wo  sich  ihnen  die  Sonne  nahen  wird:  Dann  sagen  Einige:  Seilt 
ihr  nicht  woran  ihr  seyd  j  wartet  ihr  nicht  auf  Jemanden,  der  euer  Für- 
sprecher sey  beym  Herrn?  Andere  antworten :  wendet  euch  an  eueren 
Vater  Adam.  Nun  kommen  sie  zu  Adam  und  sprechen :  O  Adam  du 
bist  der  Vater  der  Menschen ;  Gott  hat  dich  erschaffen  mit  seiner  Hand, 
und  dir  seinen  Geist  eingehauchet,  und  den  Engeln  befohlen  dich  anzu-  . 
beten,  und  dich  gesetzt  ins  Paradies,  wirst  du  nicht  fürsprechen  für  uns 
bey  deinem  Herrn?  Siehst  du  nicht  wohin  wir  gerathen  sind  !  Der 
Herr,  antwortet  Adam ,  zürnet  heute  einen  Zorn  ,  wie  er  nie  zuvor  ge- 
zürnet,  und  wie  er  nicht  mehr  zürnen  wird.  Er  hatte  mir  die  Frucht 
des  Baumes  verboten,  und  meine  Seele  empörte  sich  wider  sein  Ge- 
both.  '  Gehet  zu  einem  Andern,  gehet  zu  Noe;  Nun  kommen  sie  zu 
Noe,  und  sagen :  O  Noe !  du  bist  der  erste  der  Gottgesandten,  der  Herr 
hat  dich  benannt  seinen  dankbaren  Diener.  Siehst  du  nicht  woran  wir 
sind;  und  wohin  es  mit  uns  gekommen,  wirst  du  nicht  fürsprechen  für 
uns  bey  deinem  Herrn?  Er  antwortet  ihnen:  der  Herr  zürnt  heute  einen 
Zorn,  wie  er  nie  zuvor  gezürnet,  und  nie  mehr  zürnen  wird.  Meine 
Seele  ist  eine  Seele  wie  die  eurige.  Geht  zu  einem  andern  Propheten. 
Dann  kommen  sie  zu  mir  und  ich  werfe  mich  nieder  vor  dem  Throne 
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Gottes  und  dieStimme  wird  erschallen:  O  Mohammed  hebe  dein  Haupt 
empor;  lege  Fürsprach  ein,  und  sie  wird  erhöret,  begehre,  und  es  wird 
dir  gegeben  werden. 

392.  Die  Geister  sind  geschaaret  in  manigfaltigen  Schaaren. 

393.  Dedschal '(der  Vorläufer  des  jüngsten  Tages)  wird  spielen  und 
kommen  mit  dem  Bilde  des  Paradieses  und  der  Hölle. 

394.  Am  Tage  des  Gerichts  wird  Gott  der  Herr  Adam  rufen, 
Und  Adam  wird  antworten  :  was  beliebt  o  Herr!  hier  bin  ich,  das 
Gute  kömmt  von  deiner  Hand.  Ziehe  heraus,  spricht  der  Herr,  die 
Schaar  des  Feuers'.  Wo  ist  die  Schaar  des  Feuers?  fraget  Adam.  Von 
jedem  Tausend  antwortete  der  Herr;  Neunhundert  neun  und  neunzig. 
Damals  werden  die  Unmündigen  grau  werden,  und  die  Schwangern  ih- 
re Last  verlieren ,  die  Menschen  werden  als  trunken  erscheinen,  wie- 
wohl  sie  nicht  trunken  sind,  allein  heftig  ist  des  Herrn  Pein.  Sie  wen- 
den sich  an  den  Propheten ,  und  er  sagt  ihnen  köstliche  Kunde:  ihr 
seyd  nur  eine  kleine  Zahl,  doch  viele  sind  der  Völker  Gog  und  Ma- 
gog.  Ich  schwöre  euch  bei  dem  ,  in  dessen  Hand  meine  Seele  ist,  ich 
bat,  dafs  ihr  den  vierten  Theil  der  Bewohner  des  Paradieses  ausmachen 
möchtet,  und  wir  priesen  Gott.  Ich  bat  dafs  ihr  den  dritten  Theil  der 
Bewohner  des  Paradieses  aufmachen  möchtet ,  und  wir  priesen  Gott 
Ich  bat  dafs  ihr  die  Hälfte  der  Bewohner  des  Paradieses  ausmachen 
möchtet,  und  wir  priesen  Gott.  Doch  was  seyd  ihr  in  Vergleich  der 
grofsen  Anzahl  anderer  Völker!  Ihr  seyd  wie  schwarze  Flecken  auf 
der  Haut  eines  weissen  Stieres,  oder  wie  weisse  Flecken  auf  der  Haut 
eines  schwarzen. 

395.  Abraham  wird  am  Tage  des  Gerichts  seinen  Vater  Aserpnz 
verwirret  schauen,  und  ihm  sagen :  sagt  ich  dir  nicht  du  solltest  mir  r  'cht 
widerstreben.  Ich  widerstrebe  dir  heute  nicht,  antwortet  Aser,  und 
.Abrahem  spricht  zum  Herrn:  mein  Gott  du  verhiefsest  mir,  dafs  du 
mich  nicht  demüthigen  würdest  am  Tage  des  Gerichtes.  Doch  welche 
Demüthigung  ist  gröfserals  die,  meinen  Vater  entfernetzu  sehen.  Und 
Gott  der  Herr  antwortet  ihmi  ich  habe  den  Eintritt  ins  Paradies  unter- 
sagt  den  Ungläubigen. 

396.  Saget:  o  Gott  sey  gnädig  für  Mohammed  und  seine  Ge- 
mahlinnen und  seine  Nachkommenschaft  wie  du  gnädig  warst  für  Abra- 
ham. Segne  Mohammed  ,  und  seine  Gemahlinnen  und  seine  Nach- 
kommenschaft, wie  du  Abraham  segnetest,  du  bist  der  Allgcpriesene, 
der  Glorreiche. 
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397.  Sohne  Ismaels  sejd  Bogenschützen,  denn  euer  Vater  war 

•  f  * 

ein  Bogenschütze.  —  Ich  bin  bey  euch  allen. 

398.  Wer  ist  der  Geehrteste  der  Menschen  fragte  man  den  Pro- 
pheten. Der  Gottesftirchtigste,  antwortete  er.  —  Prophet  Gottes,  sag- 
ten sie,  so  war  unsere  Frage  nicht.gemeint.  Der  Geehrteste  der  Men- 
schen fuhr  Mohammed  fort,  ist  J/tsitfder  Gottesgesandte,  Sohn  des  Gott 
gesandten  des  Sohnes  Abrahams  des  Freundes  Gottes  _  So  war  unsere 
Frage  nicht  gemeint, entgegneten  die  Fragenden  _  So  fragtihr  denn  um 
die  gegenwärtigen  Araber?  —  Ja  —  Diejenigen  die  zur  Zeit  der  Unwis- 
senheit die  Bebten  waren ,  sind  noch  heute  die  Befsten  wenn  sie  imGe-  " 
setze- wohl  unterrichtet  sind. 

399.  Als  der  Prophet  bey  Hadscher  vorbeyzog  sprach  er:  Betre- 
tet nicht  die  State  derjenigen,  die  ungerecht  handelten  an  ihren  Seelen;  es 
sey  denn  weinend  vor  Furcht,  dafseuch  nicht  dasselbe  begegne  wteijinen. 

400.  Der  Grofsmüthige  Sohn  des  Grofsmüthigen,  Sohns  des  Grofs- 
müthigen  ist  Jusnf  der  Sohn  Jakobs  des  Sohnes  Abrahams. 

401.  Gott  erbarmte  sich  Loths,  denn  er  hatte  seine  Zuflucht  ge- 
nommen zu  einer  festen  Stütze;  und  wenn  einer  im  Kerker  verweilet 

*  1****1 

so  lange  als  Jusuf,  und  dann  mich  anruft  so  erhöre  ich  ihn.  1  J 

402.  In  der  Nacht  meiner  Himmelsfahrt  kam  Moses  zu  mir,  der 
einher  gieng  wie  ein  enthaltsamer  Mann.  Ich  sah  auch  den  Hefjrn  Jesus 
von  mittlerer  Statur  und  roth,  als  käme  er  aus  demBade*,  ich  warmehr 
als  er  einem  Sohne  Abrahams  ähnlich.  Erbrachte  mir zwey1  Geschirre 
in  deren  einem  Milch  im  andern  Wein*  war.  Trinke  sprach  er  ,  von  wel- 
chem du  willst;  ich  riahm  die  Milch.  Du  hast  wohl  gewählet,'  Sägte  er, 
denn  hättest  du  den  Wein  genommen  so  hättest  du  dein  Volk  verführet 

403.  Diefs  ist  ein  grober  Tag  {der  Tag  AscMtra  )' -der  Ta& 
an  welchem  der  Herr  Moses  gerettet,  und  den  Pharao  ertränkt.  Mo- 
ses fastete  um  dem  Herrn  zu  danken,  und  ich  faste  nach  ihnrrriit  euch. 

404.  Wenn  ich  in  Jerusalem  wäre,  würde  ich  euch  däsGräb  Moe- 
ses zeigen,  nab  am  Wege,  bedeckt  von  röthem  Sand. 

v>55s-  Viele  der  Männer  sind  vollkommen,  doch  von  'den  Wei- 
bern ist  keine  vollkommen  als  Asia  die  Gemahlinn Phäraons,  und  Maria 
die  Tochter  Amrans.  Aische  aber  ist  unter  den  Weibern  an  Vtirtrefilich- 
keit  wie  der  Trief  unter  den  Speisen  (o^s)  -  »*'•-   ]  'iv0'il  ■   "  1 

406.  Keiner  von  euch  sage,  ich  bin  besser  als  Jonas  der  Sohrt 
Metas.  -r1^ 

407.  .  Dem  David  ward  der  Koran  zum  Lesen  vom  Himmel  ge- 
sandt.   Schon  hatte  er  befohlen  seine  Pferde  zu  satteln;  doch  las  er 
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-denKoran  ehe  die  Pferde  gesattelt  waren.  Er  afs  nichts  was  er  sich 
nicht  durch  die  Arbeit  seiner  Hände  erworben. 

408.  Die  dem  Herrn  angenehmste  Weise  zu  fasten  war  Davids 
Reise.  Er  fastete  einenTagundafs  den  anderen;  das  dem  Herrn  angenehm- 
ste Gebet,  war  das  Gebet  Davids.  Er  schlief  die  halbe  Nacht,  brach- 
te  dann  ein  Drittheil  im  Gebete  zu,  und  schlief  dann  wieder  den  sechsten 
Theil  der  Nacht. 

409.  Wer  bezeuget:  es  sey  kein  Gott  als  Er  der  Einzige  ohne 
Gleichen, Mohammed  sey  sein  Diener  und  Prophet,  Jesus  sey  Golm 
Diener  und  Prophet,  empfangen  von  Maria  durch  das  Wort,  von  ihm 
gehe  aus  der  heilige  Geist,  das  Paradies  sey  wahr,  und  wahr  se,y  auch 
die  Hölle,  den  wird  Gott  in  das  Paradies  einführen  nach  dem  Maafce 
seiner  Werke. 

410.  Der  Deäscha/(d.  1.  der  falsche  Messias  oder  Antichrist)  wiid 
auf  dem  rechten  Auge  schielen.  Ich  sah  ihn  eines  Tages  im  Traume  als 
ichbey  der  Kaaba  schlief.  Es  kam  zuerst  ein  schöner  Mann  ,  dessen 
Haar  über  die  Schultern  bis  an  den  Ellenbogen  herabflofs.  Wasserflofs 
von  seinem  Haupte,  er  legte  sekne  Hände  übereinander  und  ging  so  um 
die  Kaaba  herum.  Ich  fragte  wer  es  sey  ,  und  man  antwortete  mir:  es 
sey  der  Messias  der  Sohn  Marias.  Nach  ihm  kam  ein  Mann  mit  stark 
gekrausten  Haaren,  schielcnd^auf  dem  rechten  Auge,  einem  Sklaven 
ähnlich.  ,Er  legte  seine  Hände  übereinander  und  verrichtete  den  Um- 
gang ums  heilige  Haus.  .Alan  sagte  mir,  es  sey  Dcdschal der  falscheMes^ 
sias  der  dem  wahren  füllet. 

41 1«  Ich  bin  der  Lrste  der  Menschen  mit  dem  Sohne  Marias;  die 
Propheten  sind. alle  1.  in  der  desselben  Vaters  von  verschiedenen  Müt- 
tern.   Zwischen  mir  und  Jesus  Utfyein  Prophet 

41 2.  Nennet  euch  nicht  nach  mir  wie  die  Christen  nach  dem  Soh- 
ne Marias,  sie  heifsen  sich  seine  Diener  ;  ihr  seid  Gottes  Diener, 
dann  seines  Propheten. 

413.  Ich  schwere  bey  dem ,  in  defsen  Hand  meine  Seele  ist,  der 
Sohn  Marias  wird  euch  noch  ein  gerechtes  GJesetz  verkünden.  Er  wird 
das  Kreuz  zerbrechen,  die  Schweine  tödten,  den  Krieg  stillen,  dieGü* 
ter  gemeinschaftlich  machen ,  dafs  keiner  den  anderen  tödte.  Es  wird 
nur  eine  Art  seyn  den  Herrn  anzubeten,  und  diese  wird  besser  seyn  als 
die  Welt  und  was  daririnen. 

414.  Die  Kinder  Israels  wurden  durch  die  Menge  ihrer  Prophe* 
ten  in  Versuchung  geführet.    Sobald  ein  Prophet  erschlagen  ward,  er 

.  .  .  . 
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seinen  ein  anderer.  Nach  mir  aber  kommt  kein  Prophet,  und  die  Nach- 
folger haben  aufgehöret. 

41 5.  Die  Pest  ist  ein  Zorngericht,  das  über  die  Kinder  Israels  und 
über  andere  Völker  vor  euch  gesammelt  ward.  Wenn  ihr  höret  sie 
wüthe  in  einem  Lande,  so  gehet  nicht  hin;  ist  sie  aber  in  dem  Lande, 
worinn  ihr  euch  befindet,  so  gehet  nicht  heraus  um  euch  zu  flüchten. 

416.  Gott  sendet  seine  Gerichte  über  wen  er  will.  Der  Höchste 
erbarmet  sich  der  Rechtgläubigen.  Wen  die  Pest  befallet  in  seinem 
Lande,  der  harre  darinnen  aus  geduldig, er  wisse  es  trifft  ihn  nichts,  als 
was  ihm  Gott  vorherbestimmt  hat,  und  sein  Lohn  wird  seyn  wie  der 
eines  Blutzeugen. 

417.  Der  Mensch  versehwendet  seine  Seele ,  und  wenn  der  Tod 
kömmt,  spricht  er  zu  seinen  Söhnen.  Wertn  ich  gestorben  bin,  ver- 
brennet mich,  zerstofset  mein  Gebein,  und  streuet  es  in  die  Winde. 
Bey  Gott  dem  Höchsten!  es  ist  ihm  leicht  eine  Strafe  zu  bestimmen  wo- 
mit er  noch  keinen  anderen  gestraft.  Nachdem  er  gestorben,  ergeht  die 
Pein.  Da  befiehlt  der  Herr  der  Erde :  sammle  sein  zerstreutes  Gebein. 
Die  Erde  gehorcht,  erstehet  auf.  Nun  trage,  wird  ihm  gesagt,  was  du 
gethan. 

418.  Wenn  du  dich  nicht  vor  den  Worten  des  Prophetenthums  schä- 
mest, thue  was  du  willst. 

419.  Wir  die  Letzten  werden  die  Ersten  Seyn  am  Tage  des  Ge- 
richts. Jedem  Volke  vor  uns  ward  eine  Schrift  gegeben  uns  ward  sie 
gegeben  nach  ihnen.  Diefs  ist  der  Tag  über  den  Sich  die  Meinungen 
theilen.  Die  Juden  stehen  zuerst  auf,  dann  stehen  auf  die  Chris- 
ten vor  dem  Moslim.  In  sieben  Tagen  ist  einer,  wo  dieser  sein 
Haupt  und  seinen  Körper  wäscht» 

420.  Wer  wifsentlich  sich  auf  einen  andern  Väter  beruft  als  auf 
den  seinigen,  ist  ein  Ungläubiger,  und  wer  seinen  Stamm  auf  ein  Volk 
zurückführen  will ,  dem  er  nicht  angehört,  dem  wird  ein  Sitz  im  Feuer. 

421.  Ich  befehle»  und  verbiethe  euch  vier  Dinge.  Ich  befehle 
euch  den  Glauben  an  Gott,  das  Zeugnifs  es  sey  kein  Gott  als  Gott,  das 
Gebet,  und  das  Almosen  geben,  nämlich  den  fünften  Theil  der  Beute 
wenn  ihr  Gott  liebt ;  und  ich  verbiethe  euch  Kürbifse,  Hydria  (p*)  fri- 
schen Und  verpichten  Palmenwein. 

422.  Die  Stämme  Koreisch,  Anßart  Dschohaina,  Mosamir,  Gofar, 
und  Eschdschaa  sind  ihre  eigene  Herren;  sie  erkennen  keinen  Herrn  als 
Gott  und  seinen  Propheten. 
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42.3«  Das  jüngste  Gericht  wird  nicht  kommen  bis  nicht  aus  den 
Nachkommen  Kahtans  ein  Mann  aufersteht  der  die  Menschen  mit  sei- 
nem Stocke  vor  sich  her  treiben  wird. 

'424;  Ich  habe  vier  Namen:  Mohammed  (der  Vielzuldbende) 
Jlhmed  (  der  Lobenswürdigste  )  Almahi  (  der  Auslöschende  )  weil  der 
Herr  durch  mich  den  Unglauben  auslöscht  Alhaschir  (der  Versammeln- 
de) weil  ich  die  Menschen  am  Tage  des  Gerichts  versammeln  werde 
und  Alakib  (der Folgende). 

425.  Euere  Stunde  wird  nicht  kommen  bis  ihr  euch  nicht  mit 
einem  Volke  schlaget \  das  härene  Schuhe  trägt,  bis  ihr  nicht  in  den 
Krieg  zieht  wider  die  Türken,  mit  kleinen  Augen,  kleinen  Stumpfna- 
sen und  rothen  Gesichtern  breit  wie  Schilde.  Ihr  werdet  finden,  dafsdie 
befsten  der  Menschen  die  Kraftvollsten  sind,  die  wider  ihren  Willen  hier- 
inn verflochten  seyn  werden.  t)ie  Befsten  in  der  Zeit  der  Unwissen- 
heit sind  auch  die  Befsten  des  Islams.  Es  wird  eine  Zeit  kommen, 
wo  jeder  von  euch  lieber  mich  zu  sehen  wünschte,  als  seine  Güter  und 
seine  Familie. 

426.  Zu  Ende  der  Zeit  wird  ein  Volk  kommen  ,  voll  Neuerun* 
gen  und  thörichter  Träume.  Sie  werden  die  Sprache  der  Wüste  als  die 
befste  anerkennen ,  sie  werden  vom  Islam  abirren,  wie  ein  fehlgeschos- 
sener Pfeil  vom  Ziele;  ihr  Glauben  wird  nur  in  ihren  Kehlen  seyn.  Töd- 
tet  sie  wo  ihr  sie  nur  findet,  denn  wer  dieselben  tödtet ,  wird  dafür 
seinen  Lohn  finden  am  Tage  des  Gerichts. 

427.  Wenn  ich  mir  aus  meirtem  Volke  einen  Liebling  wählen 
wollte  würde  ich  den  AbubekrvfähXcni  ihn  meinen  Bruder,  meinenFreund. 

428.  Ich  sah  im  Schlafe  einen  Brunn  mit  einem  Eimer.  Ich 
schöpfte  daraus  zu  Genüge.  Dann  nahm  denselben  von  mir  der  Sohn 
Ebi  Kahafa's  (  Abubekr)  und  schöpfte  ein  zwey  Eimer  voll.  Doch  er- 
mattete er  im  Schöpfen,  der  Herr  verzeihe  ihm  seine  Ermattung!  dann 
gieng  er  hinweg  auf  die  Weide.  Nun  nahm  den  Eimer  der  Sohn  Cha- 
tabs {Omar)  und  ich  sah  keinen  Menschen  auf  eine  glänzendere  Weise 
Schöpfen  als  ihn.  Er  schöpfte  bis  dafs  die  Menschen  getränket  sich  nie- 
derlegten um  den  Brünn.  • 

429.  Schimpft  keinen  meiner  Jünger;  wenn  einer  von  euch  Gold 
häufte  hoch  wie  der  Berg  Ohod  ,  würde  er  doch  nie  das  Maafs  des 
Werthes  einer  meiner  Jünger  ausfüllen  ,  und  nicht  die  Hälfte. 

430.  Schon  vor  euch  gab  es  unter  den  Söhneri  Israels  Männer 
die  des  Wortes  mächtig  waren,  ohne  defshalb  Propheten  zu  seym  Wenn 
sich  ein  solcher  unter  meinem  Volke  befindet,  so  ists  Omar. 
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431«  Ich  schlief ,  da  wurden  die  Menschen  mir  vorgeführt  in 
Hemden  von  verschiedener  Länge.  Einigen  reichte  das  Hemd  bis  an 
die  Brust*  und  anderen  weiter.  Nun  erschien  Omar  mit  einem  Hemde, 
das  ihn  ganz  bedeckte.  Ich  fragte  ihn  was  ihm  diesen  Vorzug  verschaff- 
te, und  er  antwortete  mir  die  Religion.  , 

432.  Ebi  Mufsa  sagt  :  ich  war  eines  Tages  mit  dem  Propheten  in 
einem  Gebäude Medina's.  Es  klopfte  Jemand  an  derThüre;  mache  ihm, 
auf,  sagte  der  Prophet,  und  verkünde  ihm  das  Paradies.  Es  war  Ab u- 
bekr.  Es  klopfte  wieder  Jemand ,,  der  Prophet  wiederholterem  Wort.! 
Es  war  Omar.  Es  klopfte  jemand  zum  drittenmal.. .  Der  Prophet  sagte 
dasselbe.  EswarOsman.  Ich  verständigte  sievondemwasder^rophöt 
gesaget,  und  sie  priesen  Gott. 

433.  Fatma  macht  einen  Theil  von  mir  aus,  wer  sie  erzürnet 

erzürnet  mich.  :  j       •  ,  '•  i    >;  , 

434.  Fatma  ist  die  Frau  der  Weiber  und  Bewohnerinnen  de$  Pa- 
radieses. .  yjA  ■  •  :  f  • 

435.  Die  Bewohner  Medina's  die  dem  Propheten  halfen  liebet  der 
Rechtgläubige,  und  feindet  nur  der  Ungläubige  an.  Wer  sie  liebet,, 
liebet  Gott ,  wer  sie  anfeindet ,  feindet  Gott  an. 

436.  Die  befsten  Stämme  die  dem  Propheten  halfen  sind  die  B& 
ni  Nedscher,  die  Bern  jibdol-escJihel,  die  Bend- Harefs,  die  Betti  Chas  * 
redsch,  und  die  Berti  Saade. 

■ 

437.  Es  giebt  keine  wahre  Lust  als  die  Lust  des  anderen  Lebens. 
Die  mit  dem  Propheten  flohen,  und  ihm  helfen  werden  derselben  ge- 
niefsen.  ' 

433.    Stehet  auf  vor  eures  Befserem ,  als  euerem  Herrn. 

439.  Den  Koran  lalst  euch  von  vieren  lesen :  von  Mefslid>  von 
Salem  dem  Freigelassenen  Ebi  Chodaifds,  von  Moad  dem  Sohne  Dsche- 
bels  und  von  dem  Sohne  Raabs. 

■  ■ 

440.  Die  befsten  der  Weiber  sind  Maria  und  Chadidscbe. 

441.  Ich  esse  nicht  von  dem,  was  ihr  euerem  Götzen  geschlachtet 
habet,  und  ich  esse  von  nichts  als  von  dem  worüber  der  Namen  Got- 
les  ausgesprochen  worden  ist. 

442.  Herr  mein  Gott  ich  bezeuge,  daß  ich  der  Religion  Abra* 
hams  folge. 

443.  Das  wahrste  Wort*  das  je  ein  Dichter  ausgesprochen  ist 
das  Wort  Lebids,  dafs  alle  Dinge  eitel  sind  aufser  Gott» 

444.  Der  Prophet  betete  ehe  noch  eine  Moschee  erbauet  warfin 
Schafhürden.    Die  erste  Moschee  wurde  auf  einem  Grunde,  der  den 
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Beni  Nedscher  gehörte  aufgerichtet.  ,Sie  nahmen  den  ihnen  dafür  ange« 
bothenen  Preifs  nicht  an.  Auf  diesem  Grunde  befanden  sich  Gräber 
der  Ungläubigen ,  Ruinen  Und  Palrhenbäume.  Der  Prophet  befahl  die 
Gräber  zu  ebnen ,  die  Ruinert  wegzuräumen,  die  Palmen  umzuhauen 
andere  vor  das  Thor  der  Moschee  in  Reihen  zu  pflanzen,  und  die  Pfo- 
rten des  Thores  aus  Stein  zu  verfertigen.  Die  Jünger  des  Propheten, 
die  den  gegebenen  Befehl  vollzogen,  beteten:  Ö  Gott  es  ist  kein  wah- 
res Gut  als1  das  Gut  der  anderen  Welt*  helfe  derteri  die  dem  Propheten 
helfen,  umi denen  die  mit  ihm  flohen. 

445:  Wenrr  nur  zehn  Juden  an  inich  glaubteh,  glaubten  auch  die 
übrigen  ah  mich. 

446.  Was  wir  als  Almosen  zurücklässert  ist  kein  Theil  der  Erb- 
schaft. 

447.  Diesen  Berg  Ohod  lieben  wir,  und  wie  Abraham  dem  Herrn 
den  Umkreis  von  Mekka  geheiliget  hat,  so  heiligen  wir  ihm  den  Um- 
kreis von  Medina. 

44$  ;  Als  im  Thale  Chaibar  die  Vornehmsten  den  Propheteri  mit 
dem  Zuftife:  Gott  ist  Gröfs!  begrüfsten  sprach  er :  Mäfsiget  euere  Stim- 
men, denn  ihr  ruft  keinem  Tauben  und  Abwesenden,  ihr  rufet  einen  an, 
defseit  Öehöi<  naKe  ist.  Er  ist  mit  euch.  Kbi  Mufsa-Elaschari  der  hin- 
ter  der«  Pferde  des  Propheten  einher  gieng  sagte:  es  ist  keine  Macht 
und  keine  Kraft  als  bei  Gott.  Hab  ich  dir  nicht,  redete  ihn  der  Pro* 
phet  an,  ein  Wött  aus  den  Schätzen  deä  Paradieses  gelehret.  Ja  ant- 
wortete er,  meinen  Vater  und  meirre  Mutter  bringe  ich  dir  dafür  zum 
Opfer,  es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft  als  bei  Gott! 

449.  Am  Täge  der  Eroberung  von  Chaibar  machte  der  Prophet 
die  Austheilung  der  Beute  so,  dafs  der  Reiter*  den  doppelten  Theil  des 
Fufsgängerä  erhielt,  was  dann  unter  seilten  Nächfolgern  Gesetz  blieb. 

450.  Der  Gläubige  erbt  nicht  vorn  Ungläubigen,  uild  der  Ungläu- 
bige nicht  vom  Gläubigen. 

451.  Am  Tage  der  Eroberung  Mekkas  stiefs  der  Prophet  mit 
seiner  Lanze,  die  drey  hundert  und  sechzig  Idole,  die  in  dem  Tem- 
pel von  Mekka  aufgestellet  waren  herab  und  sprach:  der  Prophet  ist 
gekommen,  der  Irrthüni  ist  vernichtet,  die  Wahrheil  ist  gekommen, 
und  der  Irrthum  kehrt  nicht  wieder. 

452.  Der  Prophet  schickte  den  Ebi  Mufsa  tüäschari  nach  Jemen 
und  fragte  ihn  um  die  Getränke  die  dort  bereitet  würden.  Mufsanannte 
den  Tibaa  und  Miser  das  ist  PalmertWein,  und  Gersten  wein  und 
der  Prophet  antwortete :  Alles  was  berauschet  ist  verboten. 
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453-  Ich, schlief,  da  erschienen  mir  zwey  Reiter  ganz  von  Gold 
strotzend.  Ihr  Anblick  war  mir  verhafst.  Da  ward  mir  im  Schlafe  of- 
fenbaret, dafs  ich  auf  sie  blasen  sollte.  Ich  blies  und  siehe!  sie  fielen 
schwindelnd  nieder.  Es  waren  zwey  lügnerische  Propheten,  die  nach 
mir  sich  ankünden  werden,  Moseilemu  und  Alanfsi*  die  Herren  von 
Sanaa  und  Jcmama. 

450.  Der  Glaube  kommt  von  hier,  sagte  der  Prophet  indem  er  mit 
semer  Hand  auf  Jemen  zeigte.  Unrecht  und  Hartherzigkeit  findet  sich 
bey  den  Bauern  an  der  Wurzel  der  Kamelschweife  >  dort  wächst  das 
Horn  des  Teufels  hervor. 

454.  Die  Bewohner  Jemens  sind  empfindlichen  Gemüths  und 
sanften  Herzens.  Glauben  und  Weisheit  sind  in  Jemen  einheimisch, 
Stolz  und  Einbildung  findet  sich  bey  den  Besitzern  der  Kamele,  Ruhe 
und  Ernsthaftigkeit  bey  den  Schafhirten. 

453.  Euer  Blut  und  euer  Gut  und  euere  Ehre  Sind  heilig  wie 
der  heutige  Tag  (es  war  der  Tag  der  Schlachtopfer)  In  euerem  Land, 
und  in  euerer  Stadt.  Ihr  werdet  mit  euerem  Herrn  Zusammenkommen 
am  Tage  des  Gerichts.  Er  wird  euch  fragen  um  euere  Werke.  Ver* 
fallet  nicht  nach  mir  in  eueren  aften  Irrthüm,  dafs  ihr  euch  unter  einän- 
die  Köpfe  abschlaget.    Der  Herr  wacht  über  euch  afs  verborgener  Zeuge. 

456.  Wenn  ihr  bei  Hadsdiar  vofbeyzieht,  so  betretet  nicht  die 
Wohnungen  der  vormals  Ungerechten»  damit  eüch'  nicht  begegne  was 
ihnen. 

457.  Kurze  Zeit  ehe  der  Prophet  starb  sprach  er  auf  detnfiücken 
gelehnt:  Herr  mein  Gott  verzeihe  mir,  erbarme  dich  mein,  und  sende 
mir  einen  Führer.  ' 

45g.  Der  Prophet  hatte  Essama  den(Sohn  Seids  zum  Emir  ernen- 
net. Die  Leute  fanden*  dawieder  zu  reden ,  und  der  Prophet  .sprach : 
Was  tadelt  ihr  an  seiner  Emirswürde,  so  tadeltet  ihr  vorher  auch  seinen 
Vater,  dem  er  vom  Herrn  zum  Nachfolger  gesetzt  ward.  *  Sein  Vater 
war  mir  der  liebste  der  Menschen,  und  nach  ihm  ist  es  mir  der  Sohn. 

459.  Abdallah  der  Sohn  Selams  sprach  zu  Mohammed.  Ich  will 
dir  drey  Fragen  setzen  die  nur  ein  Prophet  beantworten  kann.  Wel- 
che die  Zeichen  des  jüngsten  Tages  sind?  worinn  die  Speise  der  Bewoh- 
ner des  Paradieses  besteht?  und  wie  es  kömmt  dafs  ein  Kind  dem  Va- 
ter oder  der  Mutter  ähnlich  sey.  Nur  vor  kurzem,  antwortete  der  Pro- 
phet, hat  mich  Gabriel  hierüber  belehret  Gabriel?  fragte  Abdallah.  Ja 
Gabriel,  er  unter  den  Engeln  der  erklärte  Feind  der  Juden ,  ünd  nun 
recitirte  er  den  Vers  des  Korans :  Wer  dem  Gabriel feind  ist,  durch  wef- 
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chen  Gottes  Sendung  zu  dir  gekommen  ist.  Doch  um  deine  Fragen  zu  be* 
antworten:  Das  erste  Zeichen  des  jüngsten  Tages  wird  ein  grofses  Feuer 
seyn,  das  die  Menschen  von  Osten  gegen  Westen  vor  sich  her  treiben 
wird.  Die  erste  Speise  der  Bewohner  des  Paradieses  ist  Fischleber, 
und  die  Aehnlichkeit  des  Kindes  mit  Vater  und  Mutter  hängt  davon  ab, 
welches  von  beyden  bey  der  Erzeugung  eher  vollendete« 

460,  Die  Juden  behaupteten  dafs  wenn  der  Beyschlaf  nicht  auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  vollzogen  würde  ,  die  Kinder  böse  ausfie« 
len.  Hierauf  kam  die  Stelle  des  Koran  vom  Himmel.  Euere  .Weiber 
sind  euer  Acker,  bestellt  denselben  wie  ihr  wollt,  aus  der  zweiten  Sura. 
Nachdem  der  Prophet  diese  Sura  hergesaget hatte,  verbother  den  Wein* 
handel. 

461*  Jedes  neugebohrene  Kind  berühret  Satan  bey  der  Geburt, 
und  das  Kind  schreiet  dann  hell  auf  vor  der  Berührung  des  Teufels.  Nur 
Maria  und  ihr  Sohn  waren  ausgenommen. 

462.  Ihr  werdet  Gott  den  Herrn  schauen  am  Tage  des  Gerichts 
von  Angesicht  zu  Angesicht  wie  ihr  Einen  von  euch  schauet.  Dann 
wird  der  Rufer  rufen :  Jedes  Volk  folge  dem  Gegenstand  seiner  Ver- 
ehrung.  Aber  diejenigen  die  aufser  Gott  Götzen  und  Idole  anbeteten 
stürzen  sogleich  ins  ewige  Feuer.  So  bleiben  dann  nur  jene  übrig  die 
Gott  anbeteten,  sey  es  als  tugendhafte ,  sey  es  als  lasterhafte  Diener, 
und  die  Sekten  der  Völker  die  an  die  alten  Schriften  glauben  d.  i.  Juden 
und  Christen.  Die  Juden  werden  vorgerufen ,  und  befraget:  Wen  ver« 
ehret  ihr?  Sie  antworten,  wir  verehren  Esdras  den  Sohn  Gottes.  Ihr 
lüget,  denn  Gott  hat  keinen  seines  Gleichen  zum  Freund  oder  zum  Kin- 
de. Herr,  sagen  sie,  wir  rufen,  gieb  uns  zutrinken.  Doch  sie  werden 
ins  Feuer  versammelt  wie  Heerrauch.  Einer  den  anderen  zerbrechend 
stürzen  sie  hinab  in  die  Gluth.  Dann  werden  die  Christen  gerufen,  und 
gefraget.  Wen  verehrtet  ihr,  und  sie  sagen:  Wir  verehrten  Messias 
den  Sohn  Geltes.  Ihr  lüget,  Gott  hat  keinen  seines  Gleichen  zum  Freund 
oder  Kinde.  Sie  stürzen  dann  hinunter  wie  die  Ersten,  bis  Niemand 
übrig  bleibt  als  diejenigen  die  Gott  allein  anbeten,  sey  es  als  tugendhafte 
oder  lasterhafte  Diener.  Es  kommt  zu  ihnen  der  Herr  der  Welten,  in 
einer  minder  schrecklichen  Gestalt,  als  die  in  der  sie  ihn  zum  erstenmal 
gesehen;  was  wartet  ihr  da?  fragt  er,  jedes  Volk  folget  dem  Gegenstan* 
de  seiner  Verehrung.  Sie  antworten  ,  wir  trennten  uns  schon  in  der 
,Welt  von  den  Menschen;  und  folgten  ihnen  nicht,  wir  warten  hier  auf 
unseren  Herrn,  den  wir  anbeteten.     Da  spricht  der,  Herr:  Ich  bins, 
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und  sie  rufen:  Wir  setzen  Got{  keinen  seines  Gleichen  an  die  Seite, dies 
rufen  sie  zwey  und  dreimal» 

463.  O  Menschen  !  ihr  werdet  zu  Gott  versammelt  am  jüngsten 
Tage.  So  wie  wir  dieselben  zuerst  erschaffen ,  führen  wir  sie  wieder 
zurück,  denn  wir  erfüllen  unser  Versprechen.  Das  erste  der  Geschöpfe, 
das  angekleidet  seyn  wird  am  jüngsten  Tag'  ist  Abraham.  Er  kommt 
mit  Männern  meines  Volkes,  die  zur  Linken  werden  gestellet  werden. 
Herr,  sageich, es  sind  meine  Freunde.  —  Du  weifst  nicht,  antwortet  der 
Herr,  was  sie  nach  dir  begonnen.  Ich  aber  antworte  wie  es  einem  red- 
lichen Diener  ziemt  :  Ich  war  Zeuge  defs  was  sie  thaten,so  lang  ich  un- 
ter ihnen  war,  und  nachdem  ich  gestorben,  wachtest  du  über  sie  o  Herr! 
Sie  hörten  nicht  auf,  entgegnet  der  Herr,  abtrünnig  zu  seyn  seit  dem  du 
sie  verlassen. 

464.  Das  jüngste  Gericht  Wird  nicht  da  seyn  als  bis  die  Sonne 
in  Westen  aufgeht;  wenn  die  Menschen  dies  Zeichen  sehen,  dann  glau- 
ben sie  erst  ans  jüngste  Gericht.    Das  ist  aber  die  Zeit  wo  keinem  mehr 

der  Glaubert  nützen  Wird.  , 

465.  Unter  den  Kindern  Israels  war  einmal  ein  Aussätziger,  ein 
Kahlkopf,  und  ein  Blinder.  Der  Herr  wollte  sie  versuchen  und  sand- 
te ihnen  einen  Engel.  Er  kam  zum  Aussätzigen  und  fragte  ihn  ,  was 
wünschest  du  am  meisten.  Er  antwortete  nur  reine  Haut  und  schöne 
Fa,rbe  ,  denn  die  Menschen  spotten  meiner.  DeV  Engel  rührte  ihn  an, 
gab  ihm  eine  reine  Haut  und  schöne  Farbe;  und  was  möchtest  du  am 
liebsten  aufder Weide?  EinKamel,  und  ergab  ihm  ein  trächtiges  Kamel 
mit  den  Worten  Gott  segne  dirs.  Nun  kam  er  zum  Kahlkopf  und  fragte 
ihn,  was  wünschest  du  am  meisten?  Er  antwortete :  SchönesHaar,  da- 
mit die  Menschen  nicht  mehr  meiner  spotten.  Er  rührte  ihn  an,  und 
gab  ihm  schönes  Haar.  —  Und  was  möchtest  du  am  liebsten  haben  auf 
der  Weide?  Eine  Kuh;  und  er  gab  ihm  eine  trächtige  Kuh,  mit 
den  Worten ,  Gott  segne  dirs.  Nun  kam  er  zum  Blinden  und  fragte  ihn 
was  wünschest  du  am  meisten?  —  Dafs  mir  Gott  der  Allmächtige  mein 
Gesicht  wiedergebe,  und  ich  die  Menschen  schauen  möge.  Er  rührte 
ihn  an,  und  der  Herr  gab  ihm  sein  Gesicht  wieder.  Und  was  möchtest 
du  am  liebsten  aufder  Weide?  —  EinSchaaf,  und  ergab  ihm  ein  träch- 
tiges Schaaf.  Bald  darauf  warfen  das  Kamel,  die  Kuh,  und  das  Schaaf 
Junge.  *  Itzt  nahm  der  Engel  die  Gestalt  eines  Aussätzigen  an,  und  kam 
zum  Ersten.  Ich  bin  ein  armer  Mann  sprach  er,  der  Berg  und  Thal 
durchv  ändert,  und  keine  Hilfe  habe  als  vom  höchsten  Gott.  Ich  bitte 
dich,  dem  er  so  reine  Haut  und  schöne  Farbe  gegeben ,  du  wollest  mir 
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tetwäs  geben  auf  die  Reise.  —  O!  man  hat  so  viel  zu  geben  war  die  AnU 
wort.  Ich  kenne  dich  entgegnete  der  Engel.  Bist  nicht  du  der  Aussä* 
tzige,  dessen  die  Menschen  spotteten  als  'eines  armen  Mannes.  Gott 
der  Herr  verlieh  dirGüter,  — Ich  e,rbte  dieselben  von  grofser  Verwandt- 
schaft. Du  lügest,  antwortete  der  Engel,  der  Herr  verwandle  dich  wie- 
der in  das  was  du  warst,  und  der  Herr  verwandelte  ihn*  Nun  kam  er 
zum  Blinden  in  seiner  vorigen  Gestalt.  Ein  armer  Mann,  ein  Sohn  des 
Weges,  der  Berg  und  Thal  durchwandert,  und  keine  Hülfe  hat,  fleht 
dich  darum  an ,  dich  dem  der  Herr  gesunde  Augen  und  ein  Schaaf  ge- 
geben. Ja,  war  die  Antwort,  auch  ich  war  blind  und  arm,  doch  der 
Herr  hat  sich  meiner  erbarmet,  er  hat  mir  das  Gesicht  und  ein 
Schaaf  gegeben.  Nimm,  was  du  willst,  ich  will  dir  nichts  von  dem 
vorenthalten  was  mir  der  Herr  geschenket.  Behalte  antwortete  der 
Engel  was  du  hast.  Wir  versuchten  dich  blos  im  Namen  des  Herrn; 
Er  ist  dir  gnädig,  und  ergrimmt  ist  Er  über  jenen. 

466.  Ein  Weib  welches  ihr  Kind  säugte,  sprach  als  ein  Reiter  vor- 
beyzog:  O Gott!  lafs  mein  Kind  werden  wie  diesen,  und  der  Prophet 
der  gegenwärtig  war,  sprach:  O  Gott!  lafs  mich  nichtseyn  wie  diesen.  Nun 
'gieng  ein  verrufenes  Weib  vorbey,  die  Säugende  sprach:  O  Gott!  lafs 
nicht  mein  Kind  seyn  wie  diese ,  und  der  Prophet  sagte :  O  Gott!  lafs 
mich  seyn  wie  diese  ;  der  Reiter ,  fuhr  er  fort  war  ein  Ungläubiger* 
dem  Weibe  sagt  man  :  du  hast  Unkeuschheit  getrieben,  sie  aber 
antwortet :  mein  Vertrauen  ist  auf  Gott. 

^  467.  Es  sind  fünf  Schlüssel  der  Geheimnifse  von  denen  Niemand 
Kenntnifs  hat  als  Gott.  Niemand  weifs  was  in  den  Speisen  ist  als 
Gott;  niemand  weifs  was  die  Gebärmutter  verschliefst  als  Gott;Niemand 
weifs  woher  der  Regen  kommt  als  Gott;  Niemand  weifs  wo  er  Sternen* 
und  wann  der  jüngste  Tag  kommen  wird. 

468.  Wenn  der  Moslim  im  Grabe  von  den  zwey  Gerichtsengeln 
zur  Rede  gestellet  wird  sagt  er:  Es  ist  kein  Gott  .als  Gott  und  Mohaire 
med  ist  sein  Prophet.  ^  Gott  befestiget  diejenigen  die  an  ihn  glauben* 
mit  festem  Wort  in  dieser  und  in  jener  Welt. 

469»  DieMutter  des  Korans  sind  die  sieben  Verse  desselben,  das  ist: 
die  Sura  Fatilia, 

470;  Adam  und  Moses  kamen  im  Paradiese  zusammen ,  dieser 
sprach  zu  jenem  :  du  hast  die  Menschen  verführt,  und  aus  dem  Para- 
diese gebracht.  Adam  entgegnete  ihm :  Bist  nicht  du  es*  den  der  Herr 
auserwählt  zu  seinem  Gesandten  und  dem  er  den  Pentateuchus  gesefr 
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&l  —  Ja  antwortete  Moses,  und  so  geriethen  sie  beyde  im  Paradiese  - 
\\\  Streit. 

471.  Ö  versammelte  Koreischiten!  redete  der  Prophet  dieselben 
an ,  ich  werde  bey  Gott  euere  Stelle  nicht  vertreten.  O  Söhne  Abdi- 
menaf  s !  ich  werde  bey  Gott  eure  Stelle  nicht  vertreten.  O  Abbas  Sohn 
Abdolmotalebs!  ich  werde  bey  Gott  deine  Stelle  nicht  vertreten.  O 
Snffia  Base  des  Propheten !  ich  werde  deine  Stelle  bey  Gott  nicht  ver- 
treten. O  Fatime  Tochter  Mohammeds!  nimm  von  meinem  Geiste  was 
vlu  willst,  denn  ich  verde  deine  Stelle  bey  Gott  nicht  vertreten. 

472.  Ein  andermal  rief  er:  O  Söhne  Fehr's,  Söhne  Aad's!  — Mit 
^len  Koreischiten  kam  auch  Ebuleheb.    Ich  verkünde  euch  rief  der  Pro- 
phet schwere  Pein.     Möchtest  du  zu  Grunde  gehen  rief  Ebulefieb  da- 
für dafs  du  uns  zusammengerufen.    Von  dieser'Zeit  an  gieng  Ebuleheb- 
zu  Grunde,  er,  und  was  ihm  angehörte,  und  sein  Erwerb. 

473.  Als  die  Koreischiten  zögerten  den  Islam  anzunehmen  rief 
Mohammed  zum  Himmel;  Hilf  mir  mit  sieben  (unfruchtbaren  Jahren) 
\vie  die  sieben  JusuPs.  Nun  kam  ein  H  ungerjahr  wo  alles  zu  Grunde  gieng; 
man  als  Leichen  und  Gebeine,  der  ganze  Himmel  war  mit  Rauch  um- 
wölkt. Abu  Hasan  kam  zum  Propheten  und  sprach :  O  Mohammed !  du 
kamst  uns  die  Liebe  gegen  unsere  V  erwandten  zu  predigen,  und  dein 
Volk  gehet  zu  Grunde,  betet  zu  Gott.  Da  las  der  Prophet  die  Sura  :  ,  • 
Wenn  die  Himmel  sind  wie  Rauch. 

474.  Worinn  besteht  der  Glaube,  fragte  ein  Mann  den  Propheten. 
— i. Darin,  dafs  du  glaubest  an  Gott  und  seine  Engeln,  und  seine  Gesandten, 
und  seine  Ankunft  —  Worinn  besteht  der  Islam  o  Gottgesandter?  — 
Darinn,  dafs  du  Gott  den  Herrn  anbetest,  und  ihm  keinen  seines  Glei- 
chen setzest,  dafs  du  betest,  Almosen  gebest  und  jastest  nach  vorgeschrie- 
bener Weise.  —  Worinn  besteh n  die  guten  Werke,  o  Gottgesandter? 
—  Darinn  dafs  du  Gott  dienest,  als  ob  du  ihn  sähest,  denn  wenn  du 
ihn  nicht  siebest,  sieht  er  dich  —  Wann  kömmt  der  jüngste  Tag  o  Gott- 
gesandter? _  Der  Gefragte  weifs  nicht  mehr  davon  als  der  Fragende , 
doch  will  ich  dir  die  Zeichen  desselben  verkünden:  wann  die  Schwan- 
gern gebären  werden  vor  der  Zeit  ,  wann  die  Baarfufsen  und 
Nakten  die  Obrigkeiten  der  Welt  seyn  werden.  Fünf  Dinge  siriäs 
die  Niemand  weifs  als  Gott.  Bei  ihm  ist  die  Wissenschaft  des 
jüngsten  Tages ,  er  sendet  dir  unvorgesehene  Zufälle ,  er  weifs  was 
im  Mutterleibe  lebet ,  —  hier  wandte  sich  der  Fragende  und  gieng. 
ßringet  mir  den  Mann  zurück  sprach  der  der  Prophet.    Da  sie  suchten 
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fanden  sie  Niemanden.  Es  war  Gabriel  sprach  der  Prophet ,  der  ge- 
kommen  die  Menschen  den  Glauben  zu  lehren. 

475-  Wer  da  glaubet  dem  bin  ich  der  erste  der  Menschen  in  die- 
ser  und  in  jener  Weit.  Leset  wenn  ihr  wollet,  der  Prophet  ist  den  Glau- 
bigen  mehr  als  ihre  Seelen.    Wo  der  Rechtgläubige  Hab'  und  Gut  hin- 

terläfst,  da  erben  seine  Verwandten;  wenn  er  die  Welt  verläfst ,  und 

< 

seine  Leute,  kommt  er  zu  mir  und  ich  bin  sein  Herr  und  Djener. 

.  476.  Man  fragte  den  Propheten  mit  was  für  Anwünschungen 
man  seinen  Namen  begleiten  müfse.  Er  sprach,  saget:  Gott!  sey  gnä- 
dig für  Mohammed  deinen  Diener  und  Propheten ,  und  die  Freuude 
Mohammeds,  wie  du  gnädig  warst  Kur  Abraham  und  seine  Familie.  Seg- 
ne Mohammed  und  die  Familie  Mohammeds,  wie  du  gesegnet  Abra- 
ham und  die  Familie  Abrahams. 

477.  Wenn  Gott  der  Herr  etwas  festsetzet  im  Himmel,  schlagen 
die  Engel  mit  ihren  Flügeln  zusammen  und  singen  Lobpreis  dem  Herrn! 
„Was  hat  er  gesagt?  —  die  Wahrheit  hat  er  gesagt.  Er  ist  der  Höchste, 
der  Gröfste."  Andere  Engel  hören  zu ,  und  das  Wort  fällt  von  einem 
zum  andern,  bis  es  herunter  kommt  auf  die  Erde  zu<len  Zauberern  und 
Wahrsagern.  Die  Dämonen  welche  in  der  Gestalt  der  Sternenschnup- 
pen durch  die  Himmel  schweben  fangen  es  auf,  mancher  versteht  es, 
eh*  er  es  wiederholt,  mancher  giebt  es  weiter  ohne  es  zu  verstehen.  Da- 
zu setzen  sie  hundert  Lügen,  und  sagen  dann:  so  sprach  der  Herr  an  die- 
sem oder  an  jenem  Tage. 

478.  Der  Herr  nimmt  die  Erde,  und  rollet  die  Himmel  zusam- 
men mit  seiner  Rechten,  dann  sagt  er:  Ich  bin  der  König,  der  Herr 
der  Könige  der  Erde. 

479.  Ich  werde  der  Erste  seyn  der  meinen  Kopf  aufheben  wird 
nach  dem  Trompetenstofs  des  jüngsten  Gerichtes.  Moses  wird  sich 
schwankend  an  dem  Throne  Gottes  anhalten. 

480.  Des  Menschen  harren  zwey  Paradiese  aus  Gold,  worinnen 
silberne  Geschirre,  und  zwey  Paradiese  aus  Silber  worinnen  go!dene 
Geschirre.  Nichts  wird  sein  zwischen  ihnen  und  dem  Angesichte  des 
Herrn  als  der  Schimmer  seiner  Gröfse  in  Edens  Paradies.  , 

481.  Im  Paradiese  ist  ein  Zelt  aus  einer  einzigen  Perle  ausge- 
höhlt, sechzig  Meilen  lang.  In  jedem  Ecke  wohnen  Selige  welche  die 
nicht  sehen,  die  im  anderen  Ecke  wohnen.  , 

482.  Es  kam  ein  Mann  zum  Propheten  und  sagte,  er  sey  sehr  hun- 
grig. Der  Prophet  sandte  zu  seinen  Weibern  aber  sie  hatten  Nichts. 
Nun  sprach  er,  ist  denn  Niemand  hier  der  diesen  Mann  heute  Nachtzu 
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Gast  behalten  wollte  Gott  zu  Liebe.  Einer  von  den  Helfern  (  Anfsar) 
stand  auf,  und  sagte :  Ich.  Er  führte  ihn  zu  seinem  Weibe  und  sagte  : 
sieh  da*  ein  Gast  des  Propheten,  hast  du  nichts  für  ihn  im  Vorrath»  Sie 
sprach:  bey  Gott!  Nichts  als  die  Nahrung  des  kleinen  Mädchens.  —  Wenn 
sie  zu  efsen  begehrt  so  schläfere  sie  ein,  lösche  die  Lichter  aus,  und 
lafs  uns  diese  Nacht  unsere  leeren  Bäuche  zusammenrunzeln.  Sie  tha- 
ten  so,  und  am  anderen  Morgen  gieng  der  Gast  zum  Propheten  sich  über 
solche  Güte  und  Gastfreyheit  hoch  verwundernd. 

4$3.  Omar  fand  den  IJropheten  einst  auf  einer  Matte  liegend. 
Unter  seinem  Haupte  war  ein  Leder,  vor  seinen  Füfsen  bittere  Karas 
(Akazien?)  Blätter.  Bei  seinem  Kopfe  hingen  alte  Kleider.  Omar  sah, 
dafs  ihm  die  Matte  in  den  Weichen  weh  gethan  hatte,  und  weinte.  Wor- 
über weinest  du?  fragte  der  Prophet.  Omar  antwortete:  über  den 
Abstand  zwischen  dir,  dem  persischen  Chosroes,  und  dem  griechischen 
Kaiser.  —  So?  antwortete  Mohammed,  bist  du  es  denn  nicht  zufrieden, 
dafs  ihnen  diese  Welt  gegeben  ward  und  uns  jene. 

484-  Sagt'  ich  es  nicht,  die  Einwohner  des  Paradiesesseyen  die 
Schwachen,  die  der  Hölle  die  Hochmüthigen  und  Stolzen? 

485.  Ich  gienghinaus  auf  den  BergHara,  und  nachdem  ich  meine  Jün- 
ger weinend  entlassen  hatte,  rief  eine  Stimme;  ich  sah  nach  meiner  Rech- 
ten, und  sah  nichts,  ich  sah  nach  meiner  Linken  und  sah  nichts,  ich  sah  vor 
mich,  und  sah  nichts,  ich  sah  hinter  mich,  und  sah  nichts.  Ich  hob  mei- 
ne Augen  empor,  und  sah  Etwas.  Chadidsche  kam,  ich  rief :  Hüllet 
mich  ein,  und  begiefset  mich  mit  kaltem  Wassert  Sie  hüllten  mich  ein, 
und  begossen  mich  mit  kaltem  Wasser,  und  dieStimme  kam  vom  Him- 
mel: Eingehüllter  stehe  auf  7 

486.  Zwischen  dem  ersten  und  zweyten  Trompetenstofs  werden 
sein  vierzig,  Einige  sagen  Tage,  andere  Monate ,  andere  Jahre.  Dann 
wird  Gott,  Wasser  vom  Himmel  senden ,  und  die  Menschen  werden 
hervorsprossen  wie  Gartengewächse. 

487.  Wer  den  Koran  liest  und  auswendig  behält  stellet  sich  den 
Schutzengeln  welche  die  Handlungen  des  Menschen  aufschreiben  an  die 
Seite.  Wer  den  Koran  liest,  und  sein  Versprechen  hält,  hat  doppel- 
ten Lohn. 

488»  Am  Tageder  Auferstehung  Werden  die  Menschen  im  Schweifse 
seyn ,  bis  über  die  Ohren.  * 

489.  Wem  das  Buch  seiner  Werke  in  die  rechte  Hand  gegeben 
wird  am  jüngsten  Tage,  wird  schnelle  Rechenschaft  ablegen,  wehe  de- 
nen es  in  die  Linke  gegeben  wird! 
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490.  Keiner  von  euch  ist,  dem  sein  Sitz  nicht  bestimmt  wäre  im 
Himmel  oder  in  der  Hölle.  .  . 

491.  Wer  Gott  fürchtet,  und  gute  Werke  thut  dem  wird  das 
Leichte  erleichtert.  Wer  geizig  4ind  selbstisch  ist,  und  nichts  Gutes 
thut,  dem  wird  das  Schwere  noch  erschweret. 

492.  DieSöhne  der  Menschen  haben  mich  zu  Lügen  gestraft,  was 
ihnen  nichtzusteht,  sie  haben  mich  geschmähet,  was  ihnen  nicht  zusteht 

493.  Gabriel  offenbarte  mir  zuerst  einen  Buchstaben  ,  dann 
sprach  ich  wieder  mit  ihm :  Ich  bat  ihn  njir  mehr  zu  lehren,  und  er  gieng 
weiter  bis  auf  sieben  Buchstaben. 

494.  Der  Koran  ward  gesendet  zuerst  in  sieben  Buchstaben,  {*)  le- 
set davon  das  Leichteste. 

495.  Gabriel  wiederhohlt  jährlich  einmal  den  Koran  mit  mir,  man- 
chesmal auch  zweymal. 

496.  Die  gröfste  und  heiligste  der  Suren  des  Korans  ist  die  Erste 
welche  aus  sieben  Versen  besteht. 

497.  Wer  zwei  Verse  vom  Ende  der  zweyten  Sura  leist  in  der 
Nacht,  dem  genügt' es. 

498.  Wer  von  euch  den  Koran  liest  gleicht  einetOrange,  wohlschme- 
kend,  süfs  duftend;  und  werden  Koran  nicht  liest,  gleicht  einer  Dattel,  sie 
schmecket  süfs  aber  riechet  nicht.  Der  Lasterhafte  der  den  Koran  liest 
gleichet  dem  Basilikon ,  es  riechet  süfs ,  Und  schmeket  bitter;  und  der 
Lasterhafte,  der  den  Koran  nicht  liest  gleicht  der  Coloquinte  bitteren 
Geschmacks  und  Geruchs. 

499.  Gott  erlaubte  mir  was  keinem  Propheten  erlaubet  ward 
den  Koran  singend  zu  rezitiren. 

500.  Der  Befste  von  euch  ist  wer  den  Koran  lernet  oder  lehrt. 
.501.    Zum  Ebi  Mufsa  sagte  der  Prophet :    O  Moses  dir  ward  ei- 
ner der  Psalter  Davids  gegeben. 

502.  Ein  Volk  wird  unter  euch  aufstehen ;  ihr  Gebet  wird  seyn 
wie  euer  Gebet,  und  ihr  Fasten  wie  euer  Fasten,  und  ihre  Werke,  wie 
euere  Werke.  Sie  werden  den  Koran  lesen,  allein  er  wird  nicht  wei- 
ter  dringen  als  in  ihre  Kehlen.  Sie  werden  vom  Glauben  abirren  wie 
der  fehlgeschossene  Pfeil  vom  Ziele;  der  Schütze  besieht  die  Spitze, 
und  siehet  nichts;  er  besiehet  das  Rohr  des  Pfeiles  ürid  siehet  nichts; 
er  besiehet  die  Schwungfedern,  und  siehet  nichts.  Alles  ist  ordentlich 
und  doch  hat  er  fehlgeschofsen ! 

<•)  Diese  *mM«  Buchstaben  (worunter  vielleicht  die  sinn  Wh  zu  verstehen  sind ,  welche  Im  Anfang  «■ 
»iger  Suren  vorkommen),  mühen  nicht  mit  den  sieben  Lesearten  des  Korans  verwechselt  werden, 
Über  welche  uns  jüngst  Hr.  Silwitre  de  Sacjr  in  demVlll.  Bande  des naticet  et  extraiU  de*  maniuttiy" 
so  Tortrefhch  belehrt  hat.  H. 

. 
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5°3*  Jünger  des  Propheten  stritten  sich  unter  einander  über 
verschiedene  Aufopferungen ,  die  einen  wollten  beständig  fasten ,  die 
anderen  kein  Weib  anrühren.  Da  kam  der  Prophet  und  sprach :  Ich 
bin  der  Gottesfürchtigste  aus  euch,  allein  ich  faste  und  esse,  ich  bete 
und  schlafe,  und  besuche  die  Frauen.  Wer  meinem  Lebenswandel 
nicht  folgen  will,  ist  nicht  von  den  Meinen. 

504.  Wer  Mannskraft  hat  vermähle  sich.  Dann  wird  es  ihm 
leichter,  seine  Augen  im  Zaum  zu  halten,  und  keusch  zu  seyn.  Wird 
«ich  aber  auch  der  vermählen,  der  keinen  Sinn  hat  für  Ehe? 

505.  O  ihr  jungen  Leute,  wer  von  euch  Mannskraft  besitzt  der 
vermähle  sich,  und  wer  das  nicht  kann,  der  faste,  denn  Fasten  gilt  für 
Verschneiden. 

506.  Abdallah  fragte  den  Propheten  auf  einem  Feldzuge,  ob  er 
das  Verschneiden  billige.  Er  verbot  es,  machte  dann  die  Ehe  mit  dem 
Beyschlaf gesetzinäfsig  und  las  den  Vers  des  Korans :  O  ihr,  die  ihr 
glaubt  beraubet  euch  nicht  selbst  der  guten  Dinge,  die  der  Herr  euch 
erlaubet,  und  ubertreibet  nichts,  der  Herr  liebet  nicht  die  Vebertrei- 
benden. 

507.  Aische  war  die  einzige  Gemahlinn  des  Propheten  die  er  als 
Jungfrau  geehlichet  hatte.  Er  sprach  zu  ihr:  Zweymal  sah  ich  dich  im 
Schlafe,  ein  Mann  trug  dich  eingewickelt  in  einem  seidenen  Tuche, 
und  sagte  mir:  Das  ist  dein  Weib ,  enthülle  sie,  und  siehe  das  warst 
du;  ich  aber  antwortete :  wenn  dies  von  Gott  kommt,  wird  er  es  nicht 
tadeln. 

50g.  Wo  reitest  du  hin,  fragte  Mohammed  den  Sohn  Abdallahs, 
hinter  dem  er  herritt.  Zur  Hochzeit  —  Nimmst  du  eine  Jungfrau  oder 
eine  die  es  nicht  mehr  ist?  —  Eine  die  es  nicht  mehr  ist  —  Ists  aber  doch 
fragte  er  weiter,  ein  Mädchen  das  du  liebkosen  kannst,  und  welche 
dich  liebkoset? 

509.  Die  befsten  der  Weiber,  die  auf  Kamelen  sitzen,  sind  die  Wei- 
ber aus  dem  Stamme  Koreisch ;  sie  lieben  ihre  Kinder ,  und  behandeln 
ihre  Männer  mit  Sorgfalt. 

510.  Abraham  begieng  in  seinem  Leben  nur  drey  Lügen.  Eine 
derselben  war ,  dafs  er  Sara  für  seine  Schwester  ausgab. 

Ein  Jünger  des  Propheten  wünschte  zu  heurathen,  er  hatte 
aber  gar  nichts  »  was  er  seiner  Frau  zum  Heurathsgute  bringen  konn- 
te.   Geh  zu  den  Deinen  sprach  der  Prophet,  und  siehe,  ob  du  nicht 
wenigstens  einen  Ring  aus  Gold  oder  Eisen  aufbringen  kannst.  Der 
Mann  gieng  und  kam  mit  der  Antwort,  nicht  einmal  einen  Ring  aus 
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feisen,  aber  diese  Schürze  will  ich  mit  ihrtheilen.  Was  wirst  dudamitma. 
chen  fragte  der  Prophet,  wenn  du  dich  damit  bekleidest  hat  sie  nichts, 
und  wenn  sie  sich  damit  bekleidet  hast  du  nichts.  Der  Mann  setzte  sich 
nieder,  als  ihn  der  Prophet  beym  Aufstehen  nachsah,  rief  er  ihn,  und 
fragte  ihn,  was  er  denn  vom  Koran  besitze,  Diese  und  jene  Sura  sprach 
er.  Weist  du  sie  auswendig?  Ja  —  Wohlan  so  bringst  du  dieselben 
deinem  Weib  als  Heurathsgut. 

512.  Vierer  Dinge  wegen  nimmt  man  ein  Weib.  Ihres  Vermö- 
gens, ihres  Stammes,  ihrer  Schönheit,  und  ihrer  Tagend  wegen. 

513.  Alles  Böse  in  einer  Familie  kommt  vom  Hause,  vom  Wei- 
be, vom  Pferde. 

514.  Ich  habe  den  Männern  keine,  gröfsere  Plage  hinterlassen 
als  ihre  Weiber. 

515.  Hätte  ich  nicht  die  Ommi  Selma  zur  Frau  genommen, 
so  wäre  mir  der  Umgang  mit  ihr  verboten  gewesen,  indem  ihr  Vater 
mein  Milchbruder  war. 

51$.  Irwe  Sohn  Sobeir's  erzählet,  Aische  die  Gemahlinn  des 
Propheten  habe  ihn  belehret  ,  dafs  vor  dem  Islam  unter  den  Ara- 
bern vier  Arten  von  Ehen  gewöhnlich  gewesert  seyen.  Der  Mann 
begehrte  vom  Mann  seine  Tochter  oder  Verwandte,  bestimmte  das  Heu- 
rathsgut und  nahm  sie  zur  Frau.  Oder  er  überliefs  sein  Weib,  nachdem 
ihre  gewöhnliche  Reinigung  vorüber  war,  einem  anderen  Manne,  der 
darum  angesuchet  hatte,  bis  sie  von  ihm  schwanger  geworden  war.  War 
sie  schwanger  so  bediente  sich  ihrer  wieder  ihr  Gemahl  wenn  er  wollte. 
Diese  Art  von  Ehe  hiefs  NikaJwl  istibsaa.  Oder  es  verstanden  sich  eine 
Anzahl  von  Männern  doch  nicht  über  zehen  gemeinschaftlich  ein  Weib 
zu  beschlafen.  Ward  sie  nun  schwanger  und  kam  sie  nieder, so  schick- 
te sie  einige  Zeit  nach  der  Geburt  um  die  Männer  und  sagte  ihnen:  Ihr 
wifset  was  unter  uns  vorgegangen,  ich  habe  ein  Kind  geboren  das  ist 
dein  Sohn  ein  solcher!  nenne  ihn  wie  du  willst.  Sie  übergab  dann  das 
Kind  wem  sie  wollte  von  ihnen  *  und  keiner  durfte  sich  dessen  weigern. 
Endlich  sind  die  Verbindungen  der  öffentlichen  Weiber  der  Stadt,  211 
denen  gieng  wer  wollte,  und  die  defswegen  auch  Fahnen  aushingen  vor 
ihren  Thüren.  Kam  eine  nieder*  so  brachte  man  einen  Physiognomiker, 
und  das  Kind  wurde  dem  zugesprochen,  mit  dem  es  die  meiste  Aebn- 
lichkeit  hatte,  ohne  dafs  er  es  von  sich  ablehnen  durfte.  Als  der  Pro- 
phet  kam  hob  er  alle  diese  Verbindungen  auf,  und  setzte  die  Ehe  ein 
so  wie  sie  besteht. 
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517-  Aische  war  ein  Mädchen  von  sieben  Jahren,  als  sie  der  Pro- 
phet zu  sich  nahm,  mit  neun  Jahren  heurathete  er  sie,  und  eben  so  viel 
Jahre  lebten  sie  zusammen. 

518.  Heurathe  die  Witwe  nicht  ohne  reife  Ueberlegung,  und  die 
Jungfrau  nicht  ohne  Erlaubnifs. 

519.  Der  Prophet  verbot,  dafs  einer  den  Kauf  des  andern  ver- 
derbe, und  dafs  einer  um  die  Braut  des  anderen  werbe,  wenn  die- 
ser nicht  zuvor  davon  abgestanden. 

520.  Die  ersten  aller  Bedingnifse  die  ihr  erfüllen  sollet  sind  die 
mit  eueren  Weibern  eingegangenen. 

521.  Der  Prophet  fragte  Abdorrahman  den  Sohn  Aufs  warum  er 
so  gelb  sey.  Ich  habe,  antwortete  er,  ein  Weib  genommen  um  eine  Un- 
ze Goldes;  so  gieb  uns,  sprach  der  Prophet,  einen  Schmaufs,  und  bestün- 
de er  auch  nur  aus  einem  Schaafe. 

- 

522.  Als  mich  di  r  Prophet  geehüchet  hatte,  sagt*  Aische,  kam 
meine  Mutter,  und  andere  Frauen  aus  Medina,  und  die  Formel  mit  der 
sie  mir  Glück  wünschten,  war:  Gutes  und  Segen  dir  und  gute  Vorbedeutung! 

523.  Als  der  Prophet  mit  Seineb  Hochzeit  feierte ,  sandte  ihm 
dieOmmiSelim  ein  Geschenk,  das  in  Datteln,  und  Butter  bestand.  Der 
Prophet  rief  seine  Freunde  zusammen ,  und  sprach  zu  ihnen :  Ruft  den 
Namen  Gottes  an  ,  und  Jedermann  efse  was  vorihm.  Nach  dem  Essen 
giengen  Einige  hinaus,  Andere  blieben  zurück  im  Gespräche  begriffen. 
Der  Prophet  begab  sich  dann  gegen  das  Gemach  der  Frauen ,  zog  dzn 
Vorhang  vor,  und  sagte  zu  denen,  die  noch  da  waren  :  O  die  ihr  glau- 
bet, betretet  die  Wohnung  de3  Propheten  nicht,  es  sey  denn,  ihr  er- 
haltet die  unvermuthete  Erlaubnifs  zum  Speisen  zu  kommen.  Werdet 
ihr  gerufen  so  gehethinein,  habet  ihr  gegesen,  so  geht  hinweg,  und  ver- 
gefst  euch  nicht  im  Qeschwätze ,.  denn  dies  belästiget  den  Propheten. 
Er  schämet  sich  vor  euch,  doch  bey  Gott !  er  schämet  sich  nicht  der 
Wahrheit. 

524.  Soffia  war  eine  Sklavinn  des  Propheten.     Er  schenkte  ihr 
die  Frcyheit  zum  Heurathsgut. 

525.  Wird  einer  von  euch  zu  einem  Feste  eingeladen  so  kom- 
me er. 

526.  Das  Weib  faste  nicht  in  Gegenwart  ihres  Mannes  als  mit 
seiner  Erlaubnifs. 

527.  Ich  stand  am  Thore  des  Paradieses,  und  ich  sah  Elende 
und  Gefangene  in  Schaaren  einziehen.   Nur  die  Verworfenen  wurden 
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zurückgewiesen.    Dann  stand  ich  am  Thore  der  Hölle,  wo  ich  eine 
Schaar  von  Weibern  sah. 

528.  Wir  sahen ,  sprachen  die  Jünger  zum  Propheten ,  dafs  du 
nach  etwas  langtest,  und  dann  die  Hand  zurüchzogst.  Ich  sah  das  Pa- 
radies, antwortete  der  Prophet,  und  langte  nach  einer  Traube  desselben. 
Hätte  ich  sie  erlanget,  ich  würde  nie  davon  gesprochen  haben,  solan- 
ge die  Welt  steht.  Ich  sah  das  Feuer  und  die  Hölle,  und  die  meisten 
Bewohner  dei  selben  waren  Weiber.  Und  warum  das  ?  fragten  die  Jün- 
ger _  Ihres  Undanks  wegen;  denn  eh  sie  Gott  läugnen,  verläugnen 
sie  schon  ihre  Gemahle,  und  die  Wohlthaten ,  die  sie  in  dieser  Welt 
empfangen. 

,529.  Keiner  von  euch  behandle  sein  Weib  mit  Schlägen  wie  eine 
Sklavinn ,  und  schlafe  dann  den  andern  Tag  bei  ihr. 

530.  Es  wills  der  gute  Brauch ,  dafs  wenn  ihr  ein  Mädchen 
freyt,  ihr  siebenmal  in  der  ersten  Nacht  den  Hof  macht,  und  wenn  eine 
Witwe,  dreymal. 

531.  Der  Prophet  besuchte  mehrmals  alle  seine  Frauen  in  einer 
Nacht,  und  er  hatte  deren  neun. 

432.  Wenn  der  Abend  herankam  gieng  der  Prophet  zu  seinen 
Frauen,  am  meisten  hielt  er  sich  bey  Ilafsa  auf. 

533.  Aischesagt,  dafs  noch  am  Sterbetage  Mohammed's  Gesicht 
auf  ihrem  geruht,  und  sich  sein  Speichel  mit  dem  ihrigen  vermischt  habe. 

534.  O  Volk  Mohammeds,  Niemand  entsetzet  sich  mehr  als 
Gott  wenn  der  Sklave  oder  die  Sklavinn  huret.  O  Volk  Mohammed's 
wenn  ihr  wüfstet,  was  ich  weifs,  würdet  ihr  wenig  lachen ,  und  viel 
weinen.  , 

535.  Flüchtet  zu  Gott  dem  Herrn,  damit  der  Rechtgläubige  nicht 
auf  verbotene  Dinge  verfalle. 

536.  Ich  kenne  es  sehr  wohl  sprach  der  Prophet  zu  Aische  wenn 
du  mir  gut  oder  böse  bist.  Wie  weifst  du  denn  das  ?  fragte  Aische, 
Wenn  du  mir  gut  bist,  sprach  der  Prophet ,  so  sagst  du :  ja,  oder  nein 
bey  Gott  dem  Herrn  Mohammeds!  und  wenn  du  böse  bist,  sagst  du  ja, 
oder  nein  beym Herrn  Abrahams  !  Bey  Gott! antwortete  Aische,  Gott« 
gesandter  ich  will  nur  in  deinem  Namen  sprechen. 

537.  Auf  keine  der  Frauen  des  Propheten,  sprach  Aische,  war 
ich  je  so  eifersüchtig  als  auf  Chadidsche  (die  lang  vorher  gestorben) 
Weil  der  Prophet  ihrer  beständig  mit  Lob  erwähnte ,  und  weil  er  ihr 
aus  himmlischer  Eingebung  im  Paradies  ein  rohrgeflochtenes  Hausver* 
sprochen. 
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4  538:  Es  wird  eine  Zeit  kommen ,  wo  einem  Manne  vierzig  Wei- 
ber nachlaufen  werden,  so  viele  Weiber  und  so  wenig  Männer  wird  es 
geben. 

539.  Der  Prophet  deckte  mich,  sprach  Aische,  mit  seinem  Kleide 
zu,  als  ich  eines  Tages  dem  Spiele  der  Äthiopier  (der  Verschnittenen) 
in  der  Moschee  zusah. 

540.  Gott  erlaubet  euch,  sprach  der  Prophet  zu  seinen  Frauen, 
dafs  ihr  aus  dem  Hause  gehet,  euerer  Nothdürfte  willen. 

54 1 .  Wenn  eine  von  eueren  Frauen  in  die  Moschee  begehret,  so 
hindert  sie  daran  nicht. 

542.  Der  Säugenden  ist  eben  das  verboten  was  der  Gebärenden. 

543.  Salomon  besuchte  in  einer  Nacht  seine  hundert  Weiber,  in 
der  Absicht  Söhne  mit  ihnen  zu  erzeugen ,  die  wacker  stritten ;  aber  er 
sagte  nicht,  wüls  Gott!  und  nur  eine  einzige  von  den  hundert  Frauen 
blieb  schwanger.  Der  Prophet  sprach,  hätte  Salomon  wilL  Gott!  gesa- 
get, so  hätte  er  seinen  Wunsch  erreichet 

544.  Aische  erzählt ,  der  Prophet  liebte  vorzüglich  das  Honig. 
Nachmittags  gieng  er  zu  seinen  Frauen,  und  besuchte  sie  nach  der  Rei- 
he. Bey  Hafsa  der  Tohter  Omars  hielt  er  sich  länger  als  bey  allen  an- 
deren auf,  die  darüber  eifersüchtig  wurden.  Ich  fragte  ihn  um  die  Ur- 
sache, und  er  sagte  mir  dafs  Hafsa  von  einem  Weibe  ihres  Stammes 
einen  Krug  mit  Honig  zum  Geschenke  erhalten  und  ihm  davon  zu  trin- 
ken gegeben  habe.  Ich  beschlofs  auf  der  Stelle  eine  List  zu  ersinnen 
um  fürs  künftige  diese  langen  Besuche  abzukürzen.  Ich  sprach  zu  Su- 
da  der  Tochter  Semaa's.  Wenn  der  Prophet  zu  dir  kömmt  sag  ihm,  er 
rieche  widerwärtig  aus  dem  Munde  nach  Honigkuchen.  Wenn  ers 
läugnet  so  frage  ihn  woher  denn  dieser  Geruch  käme.  Wenn  er  nun 
sagt,  Hafsa  habe  ihm  Honig  zu  trinken  gegeben,  antworte  ihm:  Ey  . 
nein!  du  hast  gewifs  Früchte  der  Dornenstaude  Orfuth  gegessen.  Sag 
ihm  dies,  ich  will  SoHa  auf  dieselbe  Art  anlernen.  Kaum  war  ich  weg 
so  kam  der  Prophet  zu  Suda:  du  hast  Honigkuchen  gegessen  die  wider- 
wärtig riechen.  _  Nein,  Hafsa  gab  mir  Honig  zu  trinken  —  O  nein! 
das  ist  der  Geruch  der  Früchte  von  dem  Dornenstrauche  Orfuth.  Er  kam 
zu  mir,  ich  sagte  ihm  dasselbe  —  Er  kam  zu  Sofia,  die  ihm  ein  Glei- 
ches bemerkte.  Als  er  nun  wieder  zu  Hafsa  kam,  und  sie  ihm  wrie  ge- 
wöhnlich Honig  zu  trinken  geben  wollte,  sprach  er:  Nein! ich  brauche 
keines.  Suda  die  nicht  schweigen  konnte,  sagte :  wir  haben  ihms  ver- 
boten.   Halt  das  Maul,  rief  ich  ihr  zu. 
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£45-  Gott  der  Herr  hat  den  Rechtgläubigen  die  Ehen  mit  den  Gö- 
tzen Dienerinnen  untersagt.  Ich  kenne  keine  häfslichere  Abgötterey, 
als  dafs  ein  Weib  Jesus  ah  ihren  Herrn  anerkennet,  ihn  der  Nichts  ab 
ein  Diener  aus  den  Dienern  Gottes  war. 

546.  Sind  die  Gläubigen  mit  den  Ungläubigen  im  Krieg  begriffen 
so  schlagen  sie  sich  gegenseitig  todt ,  gehen  sie  aber  einen  Vertrag  mit 
ihnen  ein  ,  so  hört  das  Todtschlagen  auf.  Wenn  ein  Weib  von  den 
Feinden  entfliehet,  kann  sie  niclit  eher  geehlicht  werden,  als  nachver- 
flofsener  Zeit  ihrer  monatlichen  Reinigung.  Ist  sie  gereinigt,  so  ists  er. 
laubt  sie  zur  Ehe  zu  nehmen.  Entflieht  aber  auch  ihr  Gemahl  ehe  sie 
vermählet  ist  von  den  Ungläubigen  herüber  so  wird  sein  Weib  ihm  zu« 
rückgestellt.  Entflieht  von  den  Feinden  ein  Sklave  oder  eine  Sklavinn 
so  sind  sie  frey,  und  sie  haben  dieselben  Rechte  mit  Anderen,  die  des 
Glaubens.wegen  entflohen  sind. 

547.  Gott  strafet  nicht  thränende  Augen  ,  aber  er  strafet  die 
Zungen. 

548.  Am  Freytage  ist  eine  Stunde;  wenn  der  Rechtgläubige  die- 
selbe aufrecht  im  Gebete  zubringt  ist  kein  Gut ,  das  ihm  der  Herr  ver- 
saget, wenn  ers  begehrt 

549.  Wenn  ihr  die  Nacht  dunkeln  sehet  im  Osten  dann  ist  die 
Zeit  wo  der  Fastende  die  Fasten  brechen  mag. 

550.  DerFreygebige  und  der  Gcitzige  sind  wie  zwey  Männer  mit 
eisernem  Wamse  angethan ,  von  der  Brust  bis  zum  Fufs.  Wenn  der 
Freygebige  giebt  so  zieht  er  seine  Hand  unter  die  Decke  zurück  ,  so 
dafs  man  dieselbe  nicht  gewahr  wird,  derGeitzige  hingegen  ,  wenn  er 
giebt  zerret  jeden  Ring  seines  eisernen  Gewandes  auseinander,  und 
zeiget  mit  dem  Finger  daraufhin. 

551.  Schmähung  und  Ehescheidung  haben  das  miteinander 
gemein,  dafs  Beydes  mit  Worten  geschieht;  wenn  das  Wort  nicht  aus- 
gesprochen wird ,  ist  Schmähung  Ehescheidung  und  auch  Freylassung 
wirkungslos.    Nicht  so  der  Fluch,  denn  auch  der  Stumme  kann  fluchen. 

552.  Das  Monat  ist  äo  und  so ,  einmal  nämlich  hat  es  dreyßi# 
und  einmal  neun  und  zwanzig  Tage. 

553.  Ich  und  der  jüngste  Tag  sind  gesendet  in  einer  Entfernung 
wie  diese  und  dieser  (indem  er  auf  den  Zeige  -  und  mittleren  Finger 
hinwies). 

554.  Ein  Mann  kam  zum  Propheteri,  und  sagte  ihm  :  Goüg* 
sandter  mir  ward  ein  schwarzes  Kind  geboren.  Hast  du  Hoffnung  saf- 
te der  Prophet  dafs  es  seine  Farbe  ändern  werde?  —  Ja  —  wiesieU 
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derin  die  Färbe  eigentlich  aus?  —  Sie  fällt  ins  Röthliche.    Sind  Fle- 
cken darunter  ?  Ja  —  Vielleicht  ists  darin  blos  eine  Wirkung  des  her-' 
ausgetriebenen  Schweißes« 

555.  Einem  Weibe  das  an  Gött  glaubet  und  den  jüngsten  Tag 
ist  es  nicht  erlaubt  sich  der  tiefen  Trauer  für  einen  Todten  länger  zu 
überlassen,  als  drey  Tage,  es  sey  denn  für  ihren  Gemahl  wo  dies  von 
vier  bis  zehn  Monaten  erlaubet  ist. 

556.  Ein  Weib  kam  zum  Propheten  und  sagte:  O  Gottgesand- 
ter! meine  Tochter  hat  ihren  Gemahl  verloren;  sie  hat  Augenweh  darf 
sie  sich  denn  nicht  dieselben  mit  Alkohol  bestreichen?  Nein !  sagte  der 
Prophet  ein,  zwey,  unddreymal;  zur  Zeit  der  Unwissenheit  mußtet 
ihr  euch  ja  gär  mit  Kameelfladen  ringsum  den  Kopf  bewerfen  lassen. 
Wenn  nämlich  zu  jener  Zeit  ein  Weib  ihren  Mann  verlor,  schlofs  sie  sich 
in  ein  Kämmerlein  ein,  legte  die  schlechtesten  ihrer  Kleider  an,  und 
rührte  keinen  Wohlgeruch  oder  Schminke  an ,  bis  ein  ganzes  Jahr  ver- 
flossen war.  Dann  ward  ihr  ein  Esel,  ein  Schaf  oder  ein  Vogel  gegeben, 
und  sie  ward  mit  Kameelfladen  beworfen  ,  worauf  sie  sich  der  Wohl- 
gerüche und  Schminke  bedienen  dürfte  wie  vorher. 

557.  Kein  Weib  das  an  Gott  glaubt  und  an  den  jüngsten  Tag 
soll  länger  trauern  als  drey  Tage,  es  sey  denn  für  ihren  Gemahl.  Sie 
soll  sich  keiner  Ambraschminke  und  keiner  gefärbten  Kleider  ,  son- 
dem  nur  wollener  bedienen. 

55^  Nur  bey  Gelegenheit  der  Reinigung  bediene  sie  sich  ein 
wenig  Wohlgeruchs  von  Kostus  oder  Kampfer. 

559.  Der  Prophet  gab  den  Flüch  allen  Weibern, die  sich  Gesicht 
und  Hände  malen,  die  wuchern  und  Pfänder  unterschlagen.  Er  verbot 
Hunde  zu  verkaufen ,  unerlaubten  Gewinn  und  fluchte  allen  Bildern. 

560.  Wenn  der  Rechtgläubige  den  Gliedern  seiner  Familie  Gutes 
thut,  so  wird  ihm  dieses  als  Almosen  angerechnet. 

561.  Wer  den  Witwen  und  Armen  Gutes  thut,  hat  kein  gerin- 
geres Verdienst,  als  derjenige  der  auf  Gottes  Wegen  kämpfet,  der 
die  Nacht  hindurch  betet,  und  den  Tag  hindurch  fastet. 

562.  Das  befste  Almosen  ist  dasjenige,  das  dem  Geber  eine  völ- 
lige Gemüthsruhe  Verschafet.  Eine  hohe  Hand  istbefser  als  eine  niedere. 

563.  Fatma  kam  zum  Propheten  von  ihm  einen  Bedienten  zu  be- 
gehren. Ich  will  dir  etwas  sagen,  sprach  er,  das  dir  mehr  Nutzen  brin- 
gen wird.  Lobe  Gott  den  Herrn  zweymal  und  dreymal  wenn  du  schla- 
fen gehst,  sage  drey  und  viermal :  Gott  ist  grofs. 

» 
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564.  Mein  Vater  starb,  erzählet  Abdallah,  und  hinterliefs  sieben 
Töchter,  ich  aber  nahm  eine  Witwe  zum  Weibe.  Du  hast  dich  verehe- 
lichet sprach  der  Prophet.  —  Ja,  antwortete  ich  —  Hast  du  ein  Mäd- 
chen oder  eine  Witwe  genommen?  —  Eine  Witwe  —  Ists  aber  doch 
ein  Weib,  die  dich  liebkoset  wenn  du  sie  liebkosest ,  Und  die  mit  dir 
lacht,  wenn  du  lachst.  —  Mein  Vater  o  Gottgesandter  ist  gestorben 
und  hat  Töchter  hinterlassen,  die  ich  nicht  sich  selbst  überlassen  woll- 
le.  Defswegen  nahm  ich  ein  Weib  die  ihnen  im  Gebete,  und  im  Gu- 
ten vorgehe.  —  Der  Segen  Gottes  über  dich  ,  sprach  der  Prophet. 

565.  Speiset  den  Hungrigen ,  besuchet  den  Kranken,  erlöset  den 
Gefangenen. 

566.  Nennet  den  Namen  des  Herrn,  dann  efse  Jeder  von  dem 
was  ihm  vorgesetzet  ist. 

567.  Der  Rechtgläubige  ifst  mit  einem  Eingeweide,  der  Ungläu- 
bige hingegen  ifst  mit  sieben  Eingeweiden. 

563.  Diesen  Berg,  sprach  Mohammed  als  er  am  BergeOhod  vorbey- 
'zog,  lieben  wir,  und  er  liebt  uns;  und  als  er  gegen Medina kam  sprach 
er:  Herr  mein  Gott  ich  heilige  dir  dert  Umkreis,  der  zwischen  diesen 
Bergen  eingeschlossen  ist,  wie  Abraham  den  Umkreis  von  Mekka  ge- 
heiliget  hat.    Herr  segne  ihre  Maafse  Mudd  und  Saa! 

569.  Kleidet  euch  nicht  in  Seide  und  Goldstoff,  trinket  nicht  in 
goldenen  und  silbernen  Gefäfsen ,  und  efset  nicht  aus  solchen  Schüfsein. 
Lafset  diese  Anderen  in  dieser  Welt,  damit  ihr  sie  in  der  anderen  be- 
sitzen möget 

570.  Wer  jeden  Morgen  sieben  Datteln  von  der  Gattung  Adschwe 
ifst,  dem  schadet  an  diesem  Tage  weder  Zauberey  noch  Gift. 

571.  Wenn  der  Tisch  nach  dem  Essen  aufgehoben  ward  pflegte 
der  Prophet  zu  sagen:  Lob  sey  Gott  dem  Herrn,  der  uns  zur  Genüge 
gegeben  und  uns  hinlänglich  genähret  hat. 

572.  Der  Efsende,  der  dem  Herrn  dankbar  ist,  hat  nicht  weniger 
Verdienst  als  der  Geduldige,  welcher  ausharret. 

573.  Wenn  der  Abend  herankömmt,  und  das  Gebet  ausgerufen 
wird ,  setzet  euch  zum  Abendessen. 

574.  Ebi  Thaaleb  Al-haschemi  sprach  zum  Propheten:  Gottgesand- 
ter ich  befinde  mich  in  einem  fremden  Lande,  mitten  unter  Christen, 
ich  efse  in  ihren  Gefäfsen,  jage  mit  meinem  Bogen,  mit  abgerichteten 
und  unabgerichteten  Hunden  ,  thue  ich  recht  daran?  der  Prophet  ant- 
wortete :  wenn  du  andere  Geschirre  findest  als  die  der ,  Ungläubigen 
so  ifs  daraus  ,  findest  du  keine  so  wasche  die  ihrigen.     Ifs  vom  Er- 
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trage  deiner  Jagd  im  Namen  Gottes  sey  es  mit  unabgerichteten  oder  ab- 
gerichteten Hunden. 

475.    Alles  was  im  Meere  lebt  ist  euch  frey  zu  schlachten. 

576.  Ich  efse  nicht  von  dem ,  was  ihr  eueren  Idolen  opfert,  und 
ich  efse  von  nichts  worüber  nicht  ehe  es  geschlachtet  worden  der  Na- 
men Gottes  ausgesprochen  ward. 

577.  Morgen  stofsen  wir  auf  die  Feinde,  sprach  Rafii  Ben  Ha* 
didsch  zum  Propheten,  und  wir  haben  keine  Hürde  daserbeutete  Vieh 
zu  bewahren  ,  was  sollen  wir  damit  thun?  Hurtig  und  fröhlich  vergiefs 
das  Blut ,  sprich  den  Namen  des  Herrn  aus  und  ifs  Alles  ausgenommen 
Zähne  und  Klauen  ;  denn  ich  will  dir  sagen,  Zähne  sind  Beine,  und 
Klauen  umgeben  die  Zehen.  Nun  fielen  wir  über  die  Beute  her,  so 
über  dieKameele  als  über  die  Schaafe.  Eins  der  ersten  entfloh.  Einfer 
schofs  einen  Pfeil  nach  und  traf  es,  und  der  Prophet  sprach :  diese  Ka- 
meele  sind  wild  wie  andere  wilde  Thiere,  und  wer  sich  deren  ermäch- 
tiget, behandle  dieselben  auf  gleiche  Weise. 

578«  Wer  nach  dem  Gebete  schlachtet,  und  das  Geschlachtete 
dem  Herrn  weihet,  hat  den  wahren  Geist  rechtgläubige  Sitten  ergriffen. 

579.  Wer  vor  dem  Gebet  schlachtet  kehre  noch  einmal  auf  den 
Schlachtplatz  zurück  (nach  dem  Gebete)  und  wer  noch  nicht  geschlach- 
tet hat,  der  schlachte  dann. 

580.  Es  ist  euch  verboten  an  den  beyden  grofsen  Festen  (Bairam) 
zu  fasten.  Denn  das  erste  endet  die  Zeit  der  Fasten ,  und  am  zweyten 
esset  ihr  die  Schlachtopfer  ,  die  ihr  dem  Herrn  geheiliget  habt. 

581.  Wer  in  dieser  Welt  Wein  trinkt  ohne  dafür  Bufse  zu  thun  , 
dem  wird  der  Wein  untersaget  in  jener  Welt. 

582.  Zeichen  des  jüngsten  Tages  werden  seyn:  viel  Unwifsen- 
beit,  wenig  Wissenschaft,  Unzucht,  Weintrinken  ,  die  Vermehrung 
der  Weiber,  und  Verminderung  der  Männer,  so  dafs  fünfzig  Weiber 
einem  Manne  nachlaufen  werden. 

583.  Der  Prophet  verbot  von  der  Kanzel  alle  Arten  des  Weines, 
deren  es  fünf  giebt:  aus  Reben,  aus  Datteln,  aus  Honig,  aus  Gerste, 
und  Korn.  N 

584«  Es  wird  Menschen  geben  unter  meinem  Volk  die  sich  in 
Seide  kleiden,  und  Wein  trinken  werden.  Arme  werden  zu  ihnen  kom- 
men, längs  ihrer  Weide  wandeln  ,  und  sie  um  Almosen  ansprechen. 
Kommt  morgen,  wird  die  Antwort  seyn.  Am  nächsten .  Morgen  ist  die 
Fahne,  die  den  Platz  ihrer  Weide  bezeichnete,  verschwunden,  und  die 
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Herren  derselben  sind  verwandelt  in  Schweine  und  Affen  bis  an  den 
jüngsten  Tag. 

585.  Ich  war  im  Paradiese  zum  Baume  Sidra  entzückt ,  wo 
ich  vier  Flüfse  sah,  zwey  von  aufsen ,  und  zwey  von  innen.  Die  von 
aufsen  waren  der  Nil  und  der  Euphrat;  die  zwey  innern  waren  die  Flu- 
fse  des  Paradieses.  Drey  Gläser  wurden  mir  dargebracht:  Eines  voll 
Milch,  eines  voll  Honig,  eines  voll  Wein;  ich  nahm  das  voll  Milch 
und  trank  es,  da  sagte  eine  Stimme:  du  hast  das  wahre  ergriffen  für  dich 
und  für  dein  Volk. 

386.  Wer  aus  silbernen  Geschirren  trinkt,  in  dessen  Bauch  wird 
das  Feuer  der  Hölle  prasseln. 

587.  Dscheber  der  Sohn  Abdallahs  erzählt,  er sey  eines  Nachmit- 
tags in  der  Gesellschaft  des  Propheten  gewesen,  als  er  Wasser  zum 
Waschen  begehrte.  Er  tauchte  seine  Hand  ins  Geschirr  ,  und  rief: 
Herbey !  ihr  die  ihr  euch  waschen  wollet,  dies  ist  Segen  von  Gott,  das 
Wasser  träufelte  von  den  Fingern  des  Propheten.  Die  welche  zugegen  wa- 
ren, wuschen  sich  und  tranken  davon,  ich  hatte  Bauchschmerzen,  und 
fand  davon  Linderung.  Der  Gegenwärtigen  an  diesem  Tage  waren 
vierzehnhundert  an  der  Zahl. 

588-  Den  Moslim  befällt  weder  Krankheit  noch  Elend ,  weder 
Sorge  noch  Traurigkeit  oder  Betrübnifs  noch  Gram,  und  wenn  ihn  ein 
Dorn  sticht  wird  er  defshalb  Gott  verläugnen  durch  seine  Sünden? 

589.  Der  Gläubige  gleicht  dem  Halme  der  Saat  vom  Winde  bald 
gebeuget,  und  bald  aufgerichtet ;  der  Heuchler  aber  dem  Reis  ,  der 
wenn  einmal  zur  Erde  gestrecket  sich  nicht  mehr  aufrichtet. 

590.  Gott  hat  uns  Liebe  eingeflöfst  für  Medina  wie  für  Mekka. 
Herr  unser  Gott!  stärke  sie,  und  erhalte  sie  gesund  ,  und  segne  ihre 
Maafse,  Mudd  und  Saa,  entferne  von  ihr  das  Fieber,  und  setze  das- 
selbe nach  Dschohfa. 

591.  Niemand  wird  durch  seine  Handlungen  allein  ins  Paradies 
eingehen.  Auch  du  nicht?  fragten  die  Jünger,  Auch  ich  nicht,  antwor- 
tete Mohammed ,  wenn  mich  der  Herr  nicht  umfahet  mit  seiner  Huld 
und  Barmherzigkeit.  Keiner  von  euch  wünsche  den  Tod.  Denn  ist 
er  tugendhaft,  so  mag  die  Zahl  seiner  Verdienste  nach  vermehret  wer- 
den, und  ist  er  lasterhaft,  vielleicht  wird  für  ihn  noch  Gnade  erflehet. 

592.  Wenn  der  Prophet  zu  einem  Kranken  kam  ,  pflegte  er  zn 
sagen:  vertreibe  die  Schmerzen  Herr  der  Menschen!  Heile,  denn  du 
bist  der  Heilende,  es  ist  keine  Heilung  aufser  der  deinigen,  eine  Hei- 
lung von  der  kein  Rückfall  ist, 
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593.  Gott  hat  keine  Krankheit  gesendet,  ohne  zugleich  die  Hei* 
lungsmittel  zu  senden. 

594.  Die  Heilung  ist  in  drey  Dingen:  im  Honigtranke,  in  der 
Schröpfung,  und  im  Brennen  mit  Feuer.  Das  letzte  ist  meinem  Vol- 
ke verboten.  ,r>  . 

595.  Das  Semen  Melatühü  ist  ein  sicheres  Heilmittel  wider  alle 
Krankheiten,  ausgenommen  wider  das  Fieber  Sam*  —  Was  ist  dies 
Fieber?  fragte  man;  —  der  Tod. 

596.  Die  indische  Aloe  ward  euch  zum  Heilmittel  gegeben,  es- 
sind  darinnen  sieben  heilende  Kräfte. 

597.  Der  Saft  der  schwarzrothen  Manna  ist  Heilung  den  Augen. 
59g.    Das  Fieber  ist  eine  Probe  der  Hölle,  löscht  es  mit  Feuer. 
599. .  Die  Pest  und  Dedschal  werden  nie  in  Medina  eingeben. ' 

600.  Wenn  ihr  höret,  dafs  in  einer  Stadt  die  Pest  sey ,  so  gehet 
nicht  hinein  ,  und  wenn  sie  in  dem  Lande  ist,  wo  ihr  euch  befindet,  so 
gehet  nicht  heraus. 

601.  Die  Pest  ist  eine  Züchtigung,  welche  Gott  der  Herr  sendet 
über  wen  er  will.  Wenn  einen  von  den  Dienern  Gottes  die  Pest  um- 
giebt  bleibt  er  ruhig  in  dem  Orte  wo  er  sich  befindet,  denn  er  weifs  es 
kann  ihn  nichts  befallen,  als  was  von  Ewigkeit  vorherbestimmet  ist,  und 
befallet  ihn  die  Pest,  so  harret  sein  der  Lohn  eines  Märtyrers. 

602.  Die  guten  Träume  kommen  von  Gott ,  die  bösen  vom  Teu- 
fel. Schauet  Einer  von  euch  etwas  Wiederwärtiges  im  Traume,  so  bla- 
se er  dreymal  sobald  er  aufwacht,  und  flüchte  sich  vor  dem  Bösen  zu 
Gott»  so  wird  es  ihm  nicht  schaden. 

603.  Die  Vorbedeutungen  heifsen  nichts,  die  befste  aus  allen  ist 
noch  das  Fal  Was  ist  das  Fal?  fragten  die  Jünger;  —  ein  jedes  gutes 
Wort  das  einer  aus  euch  höret» 

604.  Hütet  euch  vor  finstern  Thälern,  (Mobikat)  vor  der  Viel- 
götterey,  und  vor  derZauberey. 

60.5.  Aische  erzählt,  der  Prophet  sey  einmal  so  verzaubert  gewe- 
sen, dafs.er  sogar  mit  seinen  Weibern  nichts  zu  machen  im  Stande  war. 
Endlich  sagte  er  zu  Aische  eines  Tages:  Jetzt  weifs  ich,  dafs  Gott  mir 
den  Aufschkfs  gegeben,  um  den  ich  ihn  schon  so  lange  gebeten.  Es 
kamen zwey  Männer  zu  mir,  deren  einer  sich  zu  meinem  Kopfe,  der 
andere  zu  meinen  Füßsen  setzte.  Dereine  sagte:  woher  kommen  die 
Schmerzen  des  Mannes?  Er  ist  verzaubert,  antwortete  der  andere.  — 
Wer  hat  ihn  verzaubert?  —  Lebid  der  Sohn  Aassem's  der  Jude,  aus 
dem  Stamme  der  Söhne  Serik.  —  Wie  denn?  —  durch  einen  Kamm 
'  •     '  .  75  .  ' 
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und  das  Abgekämmte.  —  Und  wo  liegt  itzt  der  Zauber?  -~  im  Brunnen 
Sirwan.  Nun  gieng  der  Prophet  mit  seinen  Jüngern  zum  Brunnen,  und 
besah  denselben.  Ein  Palmbaum  verbreitete  darüber  seinen  Schatten. 
Als  er  zu  Aische  zurückkam  sagte  er:  das  Wasser  im  Brunnen  istBro- 
dem  des  Wahnsinns,  und  auf  dem  Baume  hangen  Teufelsköpfe.  Hast 
du  daraus  geschöpfet?  fragte  Aische;  nein!  sagte  der  Prophet,  Gott  hat 
mir  verziehen  und  mich  geheilet;  ich  fürchtete  unter  den  Menschen  Bö- 
ses zu  verbreiten.  Der  Brunnen  ward  hierauf  auf  Befehl  des  Prophe- 
ten verschüttet. 

606.  Wer  täglich  sieben  Datteln  von  der  Gattung  Adschwe  ifst, 
dem  schadet  an  diesem  Tage  kein  Gift  und  keine  Zauberey. 

607.  Glaubet  nicht  an  Vögelflug  und  andere  Vorbedeutungen.  Das 
wahrhafte  Böse  ist  in  drey  Dingen:  Im  Pferde,  im  Hause,  im  Weibe. 

608.  Nach  der  Eroberung  Chaibar  s  wurde  dem  Propheten  von  den 
Juden  ein  vergiftetes  Lamm  aufgesetzt.  Versammelt  mir,  sprach  der 
Prophet  alle  Juden,  die  gegenwärtig  sind.  Als  sie  versammelt  waren, 
sprach  er:  ich  will  euch  um  etwas  fragen,  werdet  ihr  mir  aber  wohl 
aufrichtige  Antwort  geben?  —  Ja,  sagten  sie,  Abulkafsem.  Nun  fragte 
der  Prophet  einen ,  wer  ist  dein  Vater?  —  der  und  der;  —  das  ist  eine 
Lüge,  es  ist  der  und  der.  —  Sie  bekannten,  dafs  der  Prophet  recht  ha- 
be. —  Ich  will  euch  sprach  er  nur  noch  etwas  fragen  ,  werdet  ihr  mir 
aber  wohl  die  Wahrheit  sagen?  —  Ja  Abulkafsem,  sprachen  sie,  denn 
wenn  wir  auch  lügen,  so  entdeckst  du  unsere  Lügen  wie  du  unsere  Vä- 
ter entdecktest.  Welche  sind  die  Bewohner  des  höllischen  Feuers?  frag- 
te Mohammed  Wir  werden  bald  dahin  kommen,  riefen  die  Juden , 
aber  du  wirst  uns  folgen.  —  Gehet  Inn  Ihr  Verstofsenen,  aber  bey  Gott ! 
ich  folge  euch  nicht  dahin  nach.  —  Wollt  ihr  mir  nun  noch  einmal  die 
Wahrheit  sagen,  wenn  ich  euch  darum  frage?—  Ja,  sagten  die  Juden;  — 
Habt  ihr  nicht  dieses  Lamm  vergiftet?  —  Ja;  —  Was  bewog  euch  hie- 
zu?  —  damit  wir  dich  los  werden  mögen,  wenn  du  ein  Lügner  bist, 
denn  bist  du  ein  Prophet,  so  schadet  es  dir  nichts. 

609.  Wer  sich  von  einem  Felsen  herabstürzet,  sich  2U  tödten, 
brennt  im  ewigen  Feuer,  worein  er  unaufhörlich  gestürzet  wird.,  und 
wer  Gift  schlurft  und  sich  selbst  tödtet,  wird  im  höllischen  Feuer  im- 
mer und  ewig  das  Gift  in  der  Hand  halten,  und  daraus  schlürfen,  und 
wer  sich  mit  dem  Stahl  tödtet,  wird  im  höllischen  Feuer  immer  und  ewig 
sich  mit  dem  Stahl  den  Bauch  aufreifsen. 

610.  Efset  und  trinket,  und  kleidet  euch,  und  gebet  AlmoseR 
ohne  Verschwendung  und  ohne  Prunk. 
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611.  Gott  sieht  auf  den  nicht,  de&en  Kleid  eine  Schleppe  nach 
sich  zieht. 

612.  Der  Pilger  der*  sich  zur  Wallfahrt  um  die  Kaaba  heiliget, 
traget  weder  Hemde  noch  Beinfeieid,  noch  Kappe  noch  Stiefeln,  son- 
dern nur  den  Mantel  Zfoz/rc  und  Sandalen  am  untersten  Theile  des  Fufses. 

613.  Der  Prophet  verbot  zwey  Arten  von  Kaufund  Verkauf,  und 
zwey  Kleidungsarten ,  die  zwey  Arten  von  Kauf  und  Verkauf  sind : 
Molamasa  die  Berührung,  und  Monakasa  das  Werfen.  Das  Erste  ist 
wenn  der  Käufer  die  Waare  des  Verkäufers  berühret  bey  Tag  oder  bey 
Nacht,  so  ist  es  defswegen  noch  nicht  gehalten  dieselbe  um  bestimmten 
Preis  zu  nehmen,  wie  das  ehemals  unter  den  Arabern  Sitte  war.  Das 
Werfen  bestand  darinn  dafs  der  Käufer  und  Verkäufersich  ihreWaaren 
gegenseitig  zuwarfen,  und  so  den  Kauf  und  Tausch  schlofsen  ohne  die- 
selben gehörig  besehen  zu  haben.  Die  zwey  Kleidungsarten  waren :  das 
Umwerfen  des  Sarna ,  welches  darinn  bestand  dafs  man  den  Mantel  so 
auf  eine  Seite  umwarf,  dafs  dadurch  die  andere  entblöfst  wurde;  die 
zweyte  Kleidung  bestand  darinn,  wenn  man  den  Mantel  so  in  die  Hö- 
be zog,  dafs  dadurch  die  Schaam  entblöfset  ward. 

614.  Wenn  sich  einer  von  euch  die  Schuhe  anzieht  so  fange  er 
mit  der  rechten  Hand  an,  und  mit  der  linken,  wenn  er  dieselben  aus- 
zieht, denn  die  Rechte  sey  die  Erste  beym  An  -  und  die  Letzte  beym 
Ausziehn. 

615.  Die  Inschrift  des  goldenen  Siegelrings  des  Propheten  be- 
stand in  drey  Zeilen :    Mohammed  Gesandter  Gottes.  . 

61 6.  Der  Prophet  gab  den  Fluch  allen  Weibern  die  den  Männern, 
und  allen  Männern  die  den  Weibern  ähneln. 

617.  Es  gehört  zum  Wohlstande  sich  die  Schaam  zu  scheeren, 
die  Nägel  abzuschneiden,  und  den  Schnurrbart  zu  kürzen. 

613.  Gott  fluchet  unter  den  Weibern  ,  den  Schminkenden 
und  den  Geschminkten,  den  Haarausreifsenden,  und  Zähnefeilenden,  ") 
und  allen  denen,  die  der  Schönheit  willen  das  Meisterstück  der  Schö- 
pfung verderben. 

619.  Gott  hat  geheiliget  die  Pflichten  gegen  euere  Mütter  ,  und 
verboth  euch  euere  Töchter  lebendig  zu  begraben.    Er  hasset  in  euch 


")  Diese  Stelle  wird  durciidie  iin  Briefe  des  Hrn.  Dr.  Seezen  enthaltene  vod  den  gefeilten  Ahnen  ägyptischer 
Schädel  (S.  Seite  $3)  beleuohtet,  und  beleuchtet  dieselbe  gegenseitig.  Da*  Zähnefeilan  war  ein 
ägyptischer  Verschönerungsbrauch,  den  Mohammed  als  ausländisch  und  als  schädlich  für  die  natür- 
lich* Schönheit  der  Zähne  seinem  Volke  Yerboi. 

■ 
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das  viele  Gesch wälze,  die  häufigen  Fragen  ,  und  die  Verschwendung 
euerer  Güter. 

620.  Wer  sich  Segens  zu  erfreuen  haÜen  will  in  seinem  Stande, 
ehre  die  Verwandtschaft. 

6s  1.  Ein  gefangenes  Weib,  deren  Brust  überflüfsige  Milch  hat. 
te,  suchte  einen  Knaben  ihm  dieselbe  zu  geben.  Glaubt  ihr  nicht, 
sprach  der  Prophet,  diese  kommt  ins  höllische  Feuer?  —  Vielleicht  nicht, 
antworteten  die  Jünger  >  und  der  Prophet  sprach :  Sie  wird  ErbaTmung 
finden  dieses  Kindes  wegen. 

6t2.  Gott  der  Herr  hat  die  Barmherzigkeit  und  das  Mitleiden  in 
hundert  Theile  vertheilt.  Neun  und  neunzig  davon  hat  er  zurückbehal- 
ten, und  einen  auf  die  Erde  gesandt.  Dieser  ward  vertheilt  mit  Eben- 
maafs  unter  alle  Geschöpfe  Menschen  und  Thiere,  so  dafs  die  Stutte 
den  Huf  aufhebt  aus  Furcht  sie  möge  ihr  Füllen  schlagen. 

623.  Welches  ist  das  gröfste  Verbrechen? fragte  man  den  Prophe- 
ten. Er  antwortete :  Gott  seines  Gleichen  zu  setzen  aus  den  Geschö- 
pfen.— Und  welches  hernach?—  derTodtschlag  deines  Kindes  aus  Furcht 
dafs  es  mit  dir  efsen  möge.  —  Und  hernach?  Unkeuschheit  mit  den 
Frauen  deines  Nachbars, 

624.  O  Weiber !  keine  Nachbarinn  verachte  ihre  Nachbarinn  und 
wäre  es  auch  nur  so  viel  als  die  Klaue  eines  Schafes  beträgt. 

625.  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jüngsten  Tag,  der  thue  sei- 
nem Nachbarn  nichts  zu  zu  leide.  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jüng- 
sten Tag  ,  der  ehre  seinen  Gast  durch  die  bestimmte  Zeit;  wer  an 
Gott  glaubt,  und  an  den  jüngsten  Tag,  der  thue  Gutes  und  schweige. 
Worinn  besteht  die  bestimmte  Gastfreundschaft?  fragten  die  Jünger;  in 
drey  Tagen  antwortetete  der  Prophet,  was  darüber,  ist  Almosen  dem 
Gaste. 

626.  Jeder  Moslim  gebe  Almosen.  —  Wenn  er  es  aber  nicht  hat? 
fragte  man ;  —  so  arbeite  er  mit  seinen  Händen,es  wird  seiner  Seele  Nu- 
tzen bringen ;  —  Und  wenn  er  dies  nicht  kann?  —  So  ermahne  er  zum 
Guten?  —  Und  wenn  er  dies  nicht  kann;  —  So  rathe  er  ab  vom  Bösen; 
es  wird  ihm  für  Almosen  gelten. 

627.  Wer  ein  gutes  Wort  einlegt,  dem  wächst  ein  Theil  der  gu- 
ten Wirkung  desselben  zu  ;  und  wer  ein  böses  Wort  einlegt,  den  trift 
ein  Theil  der  bösen  Wirkung  desselben.  Gott  der  Herr  mifst  und  ver- 
theilt alles  in  gerechtem'  Maafse. 

62g.  Keinem  wird  das  Süfse  des  Glaubens  schmecken,  bis  er 
nicht  den  Mann  liebet,  den  Niemand  liebet  als  Gott,  und  bis  er  nicht 
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den  aUzuto  lFeWver^miiitäiisreht,  der  nach  der  Erkenn tniß  Gottes 
wieder  ztm  'Üflglauben^ürückkehrt,  und  bis  errifchtGotturi#denPro> 
pheten  mehr  liebet  als  diese  Beyden.  ■  '   /,  ;d 

, :  .i  fagb  Der, Prophöt  verbot,  dafs  Keiner  von  seinem  V^lke  den 
änderen  .auslache  und  Verspotte,  auch  sprach  er  bey  dieser  Öelegen-* 
heil:  KejnerVon  euch  schlagö  sein  Weib,  wie  er  sein  Kamel  oder  sei- 
nen  Sklaven  schlägt,  und  umarme  sie  hierauf  wieder.  *) 

1630»    Der  böseste  der  Menschen  ist  derjenige;  den  die  Meeschen 
verlassen  und  meiden"  aus  Furcht  und  Scheu  vor  seinen  bösen  Reden/ 
631»    Am  Tage  des  Gerichts  erscheinen  als  die  bösesten  Menschen 
bey  Gott  diejenigen,  die  zwey  Gesichter  haben,  füf  diese  ein  Gesicht, 
und  für  jene  ein  anderes. 

632.  Höret  o  ihr  Menschen!  fliehet  die  falsche  Meinung,  denn 
die  ist  die  lügenhafteste  der  Sagen  ,  forschet  nicht  und  bekümmert  euch 
nicht  um  die  Wahrheit  der  Neuigkeiten  ,  steigert  und  beneidet  einan- 
der nicht,  grollet  und  zanket  nicht,  seyd  Diener  Gottes,  Brüder  einer 
Familie,  -  :  .   >  • 

633.  Mein  Volk  wird  Nachsicht  finden  ausgenommen  diejenigen, 
die  nichts  im  Stillen  behalten,  sondern  alles  ausposaunen  (oV*1^)  Ein 
solcher  handelt  bey  Nacht,  und  wenn  es  Morgen  Wird  verdecket  der1 
Herr  die  Werke  der  Nacht  und  sagt :  du,  und  der  habt  verflossene 
Nacht  gethan  so  und  so.  Nun  legt  er  sich  nieder  bedeckt  mit  dem 
Schleier  des  Herrn,  allein  am  nächsten  Morgen  reifst  er  denselben  weg; 

634.  Soll  ich  euch  Kunde  geben,  welche  sind  die  Bewohner  des 
Paradieses?  Es  sind  die  Schwachen  und  Kleinen,  und  Gerechten.  Soll 
ich  euch  Kunde  geberi,  welche  sind  die  Bewohner  des  Feuers?  Es  sind 
die  Stolzen ,  und  Hochmüthigen. 

635.  Es  ist  keinem  Manne  erlaubt  seinen  Bruder  länger  zu  flie- 
hen als  durch  drey  Nächte.  Sie  sollen  sich  begegnen,  und  erklären 
über  dieses  und  jenes.  Derbefsere  v  ort  beiden  wird  seyn,  wer  den  an- 
dem  zum  ersten  grüfst. 

636.  Die  Aufrichtigkeit  führt  zum  Guten  ,  und  das  Gute  fuhrt 
ins  Paradies;  der  Mann  derstäts  aufrichtig  ist,  wird  zum  Rechtgläubi- 
gen. Die  Lüge  hingegen  fuhrt  zu  Lastern ,  und  das  Laster  ins  ewige 
Feuer;  der  Mann ,  der  immer  lüget,  wird  zum  Lügner  vor  Gott; 

 , 

O  D  ,her  dic  groben  Fre/hchen  welche  sich  die  Weiber  in  islamitischen  Städten  auf  öffentlichen  Gäste» 
herausnehmen«  Sie  wissen,  dafs  man  sie  nicht  schlagen  darf.  Ein  Mann  wird  lieber  die  Schlage 
eine«  Weibes  aushalten ,  als  durch  die  Rückgabe  derselben  sich  selbst  beschimpfen  wollen. 
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£37.  Niemand  hört  geduldiger  Schimpf  und  Beleidüfigcn  an  als 
Gott,  die  Menseben  legen  ihm  Kinder  bey,  und  er  verzeiht  ijbaen,  und 
er  ernährt  sie*  CJ\  iilo»*-  h  •? 

638.  Nachts  kamen  zwey  Männer  zu  mir, die  sagtetf:  derjenige, 
dessen  Lippenwinkel  sich  gegen  die  Ohren  dehnen,  ist  ein  JUgner.  Er 
ladet  Lügen  auf  Lügen ,  und  füllet,  damit  die  Weit  bis  an  .den- jüngsten 

Tag.  .  *  ■  ■  •  - 

639.  Wer  einen,  der  nicht  im  Schoofse  des  Islams  ist,  einen 
Lügner  scheltet,  hat  die  Wahrheit  gesagt;  wer  an  seiner  eigenen  Seele 
Mord  verübet,  wird  dafür  im  höllischen  Feuer  gepeiniget;  wer  dem 
Rechtgläubigen  fluchet  mordet  ihn;  so  mordet  ihn  auch  derjenige,  der 
ihn  des  Unglaubens  beschuldigt. 

640.  Wenn  ihr  irgendwo  bey  einem  Volke  einkehrt,  so  fordert 
die  Erfüllung  des  Gastrechts,  und  wenn  sie  diese  Pflichten  nioht  erfül- 
len, nehmet  von  ihnen  was  euch  als  Gästen  gebühret 

641.  Von  der  Dichtkunst  kömmt  die  Weisheit. 

642.  Das  wahrste  Wort  das  je  ein  Dichter  gesprochen  ist  die- 
ser Vers  Lebids:  Ist  nicht  Alles  eitel  aufser  Gott!  .  V 

643.  Befser  ists  dafs  einer  von  euch  sich  den  leeren  Bauch  mit 
Euter  fülle,  als  den  leeren  Kopf  mit  Poesie.  (*) 

644.  Der  Prophet  sah  einen  Mann  derein  Lastthier  vor  sich  her 
trieb.  Besteig  es,  sagte  der  Prophet.  Es  ist  ein  Opferthier  antwortete 
der  Mann.  Besteig  es  l  _  Es  ist  ein  Opferthier;  —  Besteig  es!  —  Es  ist 
ein  Opferthier;  —  Besteig  es,  Wehe  dir! 

645.  Der  Prophet  hörte  zu  wie  sich  einst  zwey  Männer  in  seiner 
Gegenwart  Lobsprüche  ins  Gesicht  sagten;  du  hast, sagte  er  einem, den 
Hals  deines  Bruders  dreimal  abgeschnitten.  Es  wird  folgen,  dafs  er  auf 
dich  sein  Vertrauen  setzet,  was  er  allein  setzen  soll  auf  Gott. 

646.  Ein  Beduine  kam  zum  Propheten  und  fragte  ihn,  wann  der 
jüngste  Tag  anbrechen  werde?  —  Weh  dir,  antwortete  der  Prophet, 
wie  hast  du  dich  darauf  vorbereitet?  —  Ich  habe  mich  nicht  anders  vor- 
bereitet als  durch  die  Liebe  Gottes  und  seines  Gesandten  —  Du  ge- 
hörst unter  diejenigen,  die  ich  liebe.  —  Nicht  wahr  wir  auch?  fragten 
die  Jünger  —  Ja,  antwortete  der  Prophet,  und  unter  den  Jüngern  war 
grofse  Freude  an  jenem  Tage. 

647.  Der  Mann  gesellet  sich  zu  dem  den  er  liebet. 


(•)  Bguiut  figulum  odit.    Mohammed  der  sein  Propheteothum  vorzüglich  seine«  Dichtertalente  AaaM 
Ycrschrie  so  duck  GabrUU  als  durch  eigenen  Mund  nicht  sowohl  dk  Poesie,  alt  die  PoeteDseiaerZ«', 
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v  fn\  *4&  Vt*|allet  nach  mir  nicht  wieder  in  Unglauben,  uncUchlä, 
get  einander  die  Köpfe  nicht  ab.  •  .  ..."  >: 

isu  749-:  Keiner  yqn  euch  sage:  meine  Seele  ist  schlecht  Und  nieder- 
trächtig, sondern  vielmehr  meine  Seele  ist  zum  Bösen  geneigt, 
n  v  %^et£tatt Trauben  nicht  Reben;  saget  nicht  es  verderbe 

4a* ;Vf  ejfail,;f}enn  Gott  ist  das  WeltaJL 

651.  Kerm,  d.  i.  ifc&rheifst  das  tfefz  des  Rechtgläubigen.  Der 
wahre  Bankerote,  ist  .derjenige  der  am  jüngsten  Tag  bankerot  bleiben 
wird,  die  wahren,  Bändiger  sind  jene,  die  ihre  Seele  im  Zorne  zu  bän- 
digen wifsen.  Der  einzige  wahre  König  ist  Gott,  wenn  die  Könige  der 
Erde  in  eine  Stadt  einziehen,  verwüsten  sie  dieselbe. 

652.  Ich  hörte  eine  Stimme  vom  Himmel,  ich  hob  mein  Haupt 
auf  zum  Himmel,  und  siehe  da  der  Engel,  der  auf  dem  Berge  Hara 

mir  gekommen  war,  safs  auf  einem  Throne  zwischen  Himmel  und 
Erde.  r 

633.  Lob  sey  Gott!  sprach  der  Prophet  beim  Erwachen.  Lob 
für  die  Schätze,  die  er  gesandt,  und  für  die  Unruhen,  die  er  gesandt. 

654.  Wenn  einer  von  euch  nieset,  sagt:  Lob  sey  Gott,  oder 
Gott  erbarme  sich  deiner.  Der  andere  antworte  hierauf:  der  Herr 
leite  dich  auf  den  wahren  Weg ,  und  beruhige  dein  Gemüth, 

655.  Abdallah  erzählt:  Wenn  wir  mit  dem  Propheten  beteten 
pflegten  wir  zu  sagen  :  Heil  sey  Gott  vor  seinen  Dienern;  Heil.sey 
seinen  Engeln  Gabriel  und  Michael.  Der  Prophet  wandte  sich  eines 
Tages  um  und  sagte:  Gott  ist  selbst  das  Heil.  Wenn  Einer  von  euch 
im  Gebete  sitzet,  so^sage  er:  Preis  sey  Gott,  Gebete  und  fromme  Wün* 
sehe  über  dich  o  Prpphet,  und  Gottes  Huld  und  seine  Barmherzigkeit; 
Heil  uns  und  allen  Dienern  Gottes  !  Wenn  ihr  so  sagt,  so  wirket  ihr 
auf  alle  Diener  Gottes  im  Himmel  und  auf  Erden.  Sagt:  ich  bezeuge 
es  ist  kein  Gott  als  Gott,  und  Mohammed  ist  sein  Gesandter*  und  sein 
Diener,  dann  saget  was  ihr  wollt. 

656.  Wen  grüfset  man  am  schicklichsten  fragte  man  den  Prophe- 
ten: du  speisest  und  grüfsest  am  befsten,  sagte  der  Prophet,  denjeni- 
gen, der  dich  nicht  kennet,  den  aber  du  kennst. 

657.  Gott  der  Herr  hat  jedem  Theile  des  Menschensohnes  das 
Vermögen  gegeben  unkeusch  zu  seyn,  wie  dieses  jeder  leicht  begreifen 
kann.  Das  Auge  ist  unkeusch  durch  Blicke,  die  Zunge  durch  Worte, 
die  Seele  durch  Wünsche  und  Begierden,  und  die  Schaam  bestätiget 
Alles  dieses,  oder  straft  es  zu  Lügen, 
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658.  Wenn  einer  von  euch  dreymäl  etwas  begehrt,  und  es  wird 
ihm  nicht  erlaubt,  so  kehre  er  um. 

659.  Wer  ehemals  bey  dem  Götzen  Ellat  und  Oxa  schwor  der 
sage  nun:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott. 

660.  Ich  habe  mit  meiner  Hand  ein  Hau»gebauet,  dafsmlch  von 
Regen  schütze,  und  vor  der  Sonne  Schatten  gewähre,  und  keines  von 
Gottes  Geschöpfen  hat  mir  bey  meinem  Baue  geholfen. 

661.  Jedem  Propheten  wird  vom  Herrn  Erhörung  einer  Bitte  zu- 
gestanden. Ich  bat  den  Herrn,  dafs  ich  der  Fürsprecher  meines  Vol- 
kes-sey  n  möge  in  dieser  und  in  jener  Welt. 

662.  Ich  bitte  den  Herrn  um  Verzeihung,  und  wende  mich  zu 
ihm  des  Tages  mehr  als  siebzigmal. 

663.  Der  Gläubige  sieht  seinen  Fehler  wie  einen  Berg,  unter 
defsen  Abhang  er  sitzet,  und  der  über  ihn  hereinzustürzen  drohet,  ünd 
dem  Lasterhaften  erscheinen  seine  Verbrechen  wie  Mücken  die  ihm  vor 
der  Nase  vorüberfliegen. 

664.  Wenn  du  zu  deiner  Liegerstat  kommst,  wasche  dich  um  das 
Nachtgebet  zu  verrichten ,  lege  dich  dann  auf  die  rechte  Seite  und  sa- 
ge: Herr' mein  Gott  ich  übergebe  meine  Seele  in  deine  Hände,  und 
überlafse  dir  mein  Geschäft ,  und  unterwerfe  dir  meinen  Rücken ,  mit 
Furcht  und  Hoffnung.  Ich  habe  keine  Zuflucht  und  keine  Rettung  als 
dich.  Ich  glaube  an  deine  Schrift  die  du  uns  geoffenbaret,  und  an  dei- 
nen Propheten  den  du  uns  gesandt 

665.  Beym  Schlafengehen  pflegte  der  Prophet  zu  sagen :  in  dei- 
nem Namen  o  Gott!  leb  ich  und  sterb  ich.  Und  beym  Aufstehen  Lob 
sey  Gott,  der  mich  zum  Leben  verwendet  nach  dem  Tod-;  sein  ist  der 
Tag  der  Auferstehung. 

666.  Der  Prophet  pflegte  öfters  Nachts  aufzustehen  und  zu  beten. 
So  als  einst  Belal  zum  Gebete  gerufen  hatte  bey  nächtlicher  Weile,  stand 
der  Prophet  auf,  und  sagte  in  seinem  Gebete :  Herr  mein  Gott  gieb 
meinem  Herzen  Luft,  gieb  meinen  Augen  Licht,  zu  meiner  Linken 
Licht,  ober  mir  Licht,  unter  mir  Licht,  vor. mir  Licht,  hinter  mir 
Licht,  gieb  mir  Licht  wie  der  Bundeslade  deines  Volkes. 

667.  Wenn  er  sonst  bey  Nacht  wach  war,  pflegte  er  zu  sagen: 
Gott!  Lob  dir,  du  bist  das  Licht  der  Himmeln  und  der  Erde  und  defsen 
was  darinnen ;  Lob  dir!  du  hältst  aufrecht  die  Himmel  und  die  Erden 
und  was  darinnen,  Lob  dir!  du  bist  die  Wahrheit, ünd  deine  Verheifsun- 
gen  sind  Wahrheit,  das  Paradies  ist  Wahrheit,  und  die  Hölle  ist  Wahr- 
heit, und  der  jüngste  Tag  ist  Wahrheit,  und  die  Propheten  sind  Wahr- 
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lieit,  und  Mohammed  ist  Wahrheit.  Herr  mein  Gott  auf  dich  vertrau 
icMirergeb  Wh  mich,,  auf  dich  glaub  icb,auf  dich  hau  ick  duent&ehei- 
dcst  meinen  Streit»  u-ihI  richtest  mich. ,  Verleihe  mir  das.  Vorgehende* 
und  daaJJolgencfc,  da*  Verborgne  und  das  Offenbare.  Du  bist  der 
Vorhergehende  u»d  der^achfolge^de.  Es.  ist  kein  Gott  als  dm,  und  kei- 
ner aufser  dir. 

668-  Ein  Gebet  des  Propheten  war  das  folgende:  GoU  ich  war 
ungerecht  gegen  meine  Seele,  bey  Niemanden  fanden  meine  Verbre- 
chen Verzeihung  als  bey  dir,  gieb  mir  Verzeihung,"  erbarme  dich  mei- 
ner, denn  du  bist  der  Allverzeihende,  Allerbarmende. 

669.  Saget  nicht:  Herr  gieb  mir  wenn  du  willst,  denn  der  Herr 
kennet  keinen  Unwillen. 

670.  Ein  Gebet  des  Propheten  in  Widerwärtigkeiten  war:  Ea 
ist  kein  Gott  aufser  Gott  dem  Gröfsten  ,  dem  Sanftmüthigsten  ,  es  ist 
kein  Gott,  als  Gott  der  Herr  des  Himmels  und  der  Erde,  derHerrdes 
grofsen  Throns. 

.  671,  Keiner  von  euch  wünsche  den  Tod,  seht  ihr  aber,  dafs  er 
sich  nahet,  so  sagt:  O  Gott  lafs  mich  leben  so  lange  es  gut  für  mich  zu. 
leben,  und  lafs  mich  sterben,  wenn  es  gut  für  mich  zu  sterben  ist. 

672.  Auf  dem  Zuge  nach  Chaibar  pflegte  der  Prophet  mehr  als 
einmal  zu  sagen:  Ich  flüchte  zu  dir  o  Herr,  befreye  mich  vonKummer 
und  Traurigkeit,  von  Schwäche  und  Trägheit,  von  Geitz.und  Feigheit, 
von  der  Stärke  der  Hände,  und  von  der  Uebermacht  der  Menschen. 

673.  Herr  mein  Gott,  ich  flüchte  zu  dir;  befreye  mich  von  Träg- 
heit, und  abgelebtem  Greisenalter,  von  böserList  und  Zauberer,  von 
der  Unruh  und  der  Pein  des  Grabes,  von  der  Unruh  und  der  Pein  des 
Feuers,  von  dem  Uebel  des  Reichthums,  von  dem  Bösen  des  Anti- 
christs.  Herr  wasche  mich  von  meinen  Sünden  mit  Schneewasser  und 
Eis,  und  reinige  mein  Herz  von  Sünden  rein,  wie  ein  weifses  Kleid 
ohne  Flecken,  entferne  mich  und  meine  Sünden  von  einander  wie  du 
von  einander  entfernt  hast  den  Osten  und  Westen. 

674.  Herr  mein  Gott  ich  flehe  um  Kenntnifs  bey  deiner  Wissen- 
schaft und  um  Kraft  bey  deiner  Macht,  und  um  Gnade  bey  deiner  Huld, 
denn  du  vermagst  Alles,  und  ich  vermag  Nichts,  du  weifst  Alles  und 
ich  weifs  Nichts.  Dir  ist  das  Verborgene  offen  o  Herr.  Du  weifst  ob 
dieses  -gut  sey  meinter  Religion ,  und  meinem  Nahrungsstande,  und  zu 
meinem  letzten  Ziel. 

675.  So  oft  der  Prophet  von  der  Wallfahrt  oder  von  einem  Feld- 
zuge heimzog,  pflegte  .er  auf  jeder  Anhöhe  dreymal  zu  sagen  :  Gatt  Ut 
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gröfs,  und  dann  hinzuzusetzen:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott  der  Einzige 
der  keines  Gleichen  hat.  Sein  ist  die  Herrschaft,  sein  ist  das  Lob. 
Er  ist  über  alle  Dinge  mächtig,  wir  wenden  und  bekehren  uns  zum 
Herrn,  wir  beten  ihn  an  und  lobpreisen  ihn,  der  Herr  hält  sein  Ver- 
sprechen und  hilft  seinen  Dienern;  er  allein  vernichtet  die  Schaaren  der 
Feinde. 

676.  Wenn  der  Leser  des  Korans  sich  sicher  und  ruhig  fühlet, 
so  seyd  sicher  und  ruhig,  denn  die  Engeln  sinds  auch ;  und  wer  sicher 
und  ruhig  ist  mit  den  Engeln  dem  wird  verziehen ,  was  er  vorher  gesün- 
diget hat. 

677.  Das  Gleichnifs  defsen,  der  sich  seines  Herrn  erinnert,  und 
defsen  der  sich  seines  Herrn  nicht  erinnert,  ist  wie  das  Gleichnifs  ei- 
nes Lebendigen  und  Todten.  ! 

678.  Betrachte  dich  auf  der  Welt  als  einen  Fremden  und  Wan- 
derer. Am  Abend  schau  nicht  auf  den  Morgen,  und  am  Morgen  schau 
nicht  auf  den  Abend.  Nimm  von  deiner  Gesundheit  in  Voraus  für  den 
Fall  der  Krankheit,  und  nimm  von  deinem  Leben  in  voraus  für  den 
Fall  des  Todes. 

679.  Das  Herz  des  Greises  bleibt  immer  jung  in  zwey  Dingen 
in  der  Liebe  der  Welt,  und  in  der  Länge  der  Hoffnung. 

680.  Zuerst  kommen  die  Gerechten ,  und  es  bleibt  übrig  die 
Spreu  der  Menschen,  wie  die  Spreu  des  Korns,  worum  sich  der  Herr 
nicht  kümmert. 

681.  Hätte  der  Menschensohn  zwey  Thäler  voll  Goldes  so 
wünschte  er  noch  ein  drites;  des  Menschen  Unersättlichkeit  wird  nur 
mit  Staub  gefüllt.  Es  wendet  sich  der  Herr  zu  dem ,  der  seine  Seele 
ihm  empfiehlt. 

682.  Wer  da  wohl  bewahrt  was  zwischen  dem  Barte  der  Lippen 
und  des  Kinnes  (die  Zunge,)  und  was  zwischen  den  Füfsen,  dem  wird 
das  Paradies  aufbewahret. 

683.  Das  Gleichnifs  meiner  Sendung  zu  meinem  Volke  ist  wie 
die  eines  Mannes,  der  zu  seinem  Stamme  sagt :  Ich  habe  den  Feind  mit 
meinen  Augen  gesehen.  Er  ist  im  Anzug;  rettet  euch  ,  rettet  euch: 
die  ihm  glauben,  gehorchen,  und  beladen  ihre  Kamele,  und  sind  ge- 
rettet ;  die  ihn  aber  Lügen  zeihen,  bleiben,  und  fallen  in  die  Hände 
des  Feindes.  Oder  auch  das  Gleichnifs  eines  Mannes*  der  ein  Feuer  ange- 
zündet, worauf  Thiere  zueilen  sich  hinein  zu  stürzen.  Er  treibt  sie  zu- 
rück ,  sie  drängen  sich  aber  wieder  hinzu.  So  suche  ich  euch  wegzu- 
treiben vom  Feuer  der  Hölle ,  ihr  dränget  euch  aber  wieder  hinzu. 
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684-  Wenn  ihr  die  betrachtet  die  an  Glücks  -  und  Naturgaben 
über  euch  stehen,  so  betrachtet  auch  die,  die  unter  euch  stehen. 

685-  Der  Mensch  thut  Werke  welche  die  Menschen  für  Werke 
des  Himmels  halten ,  und  er  geht  in  die  Hölle;  und  er  thut  Werke  wel- 
che die  Menschen  für  Werke  der  Hölle  halten ,  und  er  geht  ins  Para- 
dies ein.    Die  Werke  müfsen  nach  ihren  Früchten  beurtheilet  werden. 

6g6.  Die  Menschen  sind  wie  eine  Heerde  von  hundert  Kamelen, 
unter  denen  sich  gewifs  eines  befindet,  tauglich  die  anderen  zu  führen, 

687.  Gott  nimmt  nichts  von  dieser  Welt  was  er  nicht  wieder  da- 
raufhinsetze. 

6g8.  Wer  sich  freuet  vor  dem  Herrn  zu  erscheinen,  dessen  wird 
der  Herr  sich  freuen,  und  wer  sich  scheuen  wird  vor  ihm  zu  erscheinen, 
den  wird  er  scheuen. 

689.  Drey  Dinge  folgen  dem  Todten,  doch  zwey  davon  kehren 
zurück.  Es  folgen  ihm  seine  Familie,  seine  Güter,  seine  Werke.  Sei- 
ne Familie  und  seine  Güter  verlassen  ihn  wieder,  und  nur  seine  Werke 
bleiben  bey  ihm. 

690.  Am  jüngsten  Tage  werden  die  Menschen  versammelt  theils 
mit  Verlangen  ,  theils  mit  Furcht.  Zwey,  drey,  vier  bis  zehen  auf  ei- 
nem Kamele.   Die  Uebrigen  wird  ein  Feuer  vor  sich  her  treiben. 

691.  Wer  in  dieser  Welt  auf  zwey  Füfsen  geht  wird  sich  am 
Tage  des  Gerichts  kaum  auf  seinem  Gesichte  schleppen. 

692.  Mein  Wasserbecken  im  Paradies  hat  den  Umfang  eines  Mo- 
nats, das  Wasser  ist  weifser  als  Milch,  der  Gerqch  süfserals Moschus, 
Kannen  stehen  umher  wie  Sterne  des  Himmels,  wer  davon  trinkt,  dür- 
stet nimmer.  . 

693.  Die  grofsen  Verbrechen  sind  :  Vielgötterey,  Ungehorsam 
gegen  die  Aelrern,  Selbstmord  und  falscher  Eid. 

694.  Zwey  Worte  leicht  auszusprechen  auf  der  Zunge  werden 
einst  schwer  wiegen  in  der  Wagschale  des  Verdienstes,  am  Tage  des 
Gerichts.  Diese  zwey  Worte  sind:  Lob  Gott,  Lob  Gott  dem  Höch- 
sten ! 

60.5.  O  Abdor-rahman  Sohn  Samaras  du  hast  nicht  um  die  Stelle 
eines  Emirs  gebeten,  ich  habe  sie  dir  ohne  deine  Bitte  gegeben;  so  wird 
dir  geholfen  werden.  Hätte  ich  sie  dir  auf  deine  Bitte  gegeben,  so 
wärest  du  dir  selbst  überlassen  gewesdn.  Wenn  du  schwörest,  und 
siehst  dann  etwas  Befsers  zu  thun  als  was  geschworen,  so  erwähle  das 
Be&ere  und  sühne  den  Eid. 
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696:  Die  vor  euch  waren  sind  zu  Grunde  gegangen  weil  sie  das 
Recht  ausübten  an  dem  Niedrigen,  und  die  Edeln  ungestraft  liefsen. 
Ich  schwöre  bey  dem,  in  defsen  Hand  meine  Seele  ist:  Hättrfatma 
dieses  getban,*  so  hätte  ich  ihre  Hand  abgeschnitten. 

6971  Die  Hand  eines  Diebs  wird  abgeschnitten  ,  für  den~Dieb- 
^tahl  eines  Vierteldinars. 

698.  Auch  dem  Diebe,  wenn  er  ein  Ey  stiehlt,  werde  die  Hand 
abgeschnitten;  sie  werde  ihm  abgeschnitten,  wenn  er  nur  einen  Strick 
stiehlt. 

699.  Das  Kind  gehört  dem  Vater,  der  Ehebrecherinn  der  Stein. 

700.  Wer  in  Unzucht  lebt,  empfange  kundert  Streiche,  und 
werde  auf  ein  Jahr  verwiesen. 

Hammer.  • 

—  '   :  

4  • 

Premier  extrait  des  Annales  de  Feropire  ottoman.  *) 
Moustapha  II  vingt  -  deuxieme  Empereur  des  turcs, 

Raschid  T.  I.  page  204  et  suiv.  '  1 


•  »  • 


.  Mort  du  Sultan  Ahmed  II,  et  av£nement  du  Sultan 

Moustapha  II. 

,'  •  •  • 

... 

..  .  ■ 

La  maladie  de  l'empereur  qui  devenoit  plus  grave,  n  empechoit 
pas  les  minis,lr?s  d'assistfer  au  clivan.  Le  grand  -  visir  AH  Pacha  le  presi- 
doit  le  dimanche  23  de  djömasiul  -  cwwel  H06  (  1695),  Iorsque  le  liea- 
tenani-general  du  corps  des  baltagis  vint  en  hate  de  la  part  du  Uslar* 
agaluj  arlnoncer  secretement  le  deces  du  monarque.  Pour  derober  cet 
e>e>ement  a  la  connoissance  du  public,  le  grand -visir  ieva  la  seanceet 
se  rendit  a  son  palais.  Mais  le  kapugiler-kiahaiassi  et  le  miri-akhor- 
sarti  (*)  gtant  arrives  un  moinent  apres  pour  convoquer  au  sdrailunpe- 

■  i.  '.    :  Cd        :  ■.  

•  •,  * 

(*)  Lentenaus  g&eraux  des  gardes  du.serail  et  des  ecuyers. 
r(')  Les  Annties  de  TempU*  ottoman  rddig/s  par  Us  historums  contemparai»*  $aaded  •  t!:fj,  NnYrrra,  Raschid. 

Tchelebi-  «ad*,  Sami,  Schakir,  Subhi,  Isi  et  Wassif  contiennent  unc  foule  ie  faits,  da n-ce'ole*  et  dt 
Ii*     Mail*  intdrestams  et  inconmt*  ,  qui  peuvent  tervir  a  recttßer  et  enrichir  nos  histoires ,  et  Jonner  des** 
,  tions  plus  exaete*  tur  le  gouvernement ,  Fetprit  et  les  mocurs  dos  turo*.    lej  Mine«  de  l'Orieot  tupuif 

lieront  des  extrults,  dont  etliii'd  a  dtd  choisi  de  prdfe'rence ,  ä  cause  des  detail*  quil  offre  tut  le  di- 
nier empereur  ottomon,  qui  eombattit  en  personue  i  la  tltt  de  ***  armdrs. 
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rialle  grand -visir,  lemufti,  les  cadileskers,  et  tous  les  visirs,  membres 
divan ,  ce  mouvement  extraordinaire  parmi  les  ministres  trahit  le 
secret,  etlebruit  de  la  mort  du  sultan  se  repariclit  aussitdt  parmi  le 
peuple. .  Cependant  Moustapha  II  ,  qui  depuis  la  deposition  de  sort; 
pere  Mohammed  IV  etoit  emprisonne,  informe  de  cet  evenemeut,  sans 
atterfdre  l'arrivee  du  grand -visir  qu'il  venoit  de  mander  ä  plusieurs  re- 
prises,  passe  aussitöt  dans  les  appartemens  irapöriaux,  fait  elever  le 
tröne  d'usagepour  l'inauguration,  sort  de  l'interieur  du  se*raH,  et  serend 
sur  la  grand c  place  du  divan,  precede  et  suivi  des  officiers  du  se>ail  et 
du  peuple  qui  fait  retentir  i'air  des  cris :  mubarek  badl  Le»  visirs ,  le 
mufti,le  nakibul-eschraf,les  kadileskers  et  tous  les  grands  officiers  dela 
couronnepretent  hommage  en  baisant  le  pan  delarobede  Sa  Hautesse.  (*) 
Le  nouveaumonarqueassiste  apres cette  ceremonie  auxfun6raillesdeson 
predecesseur,  et  ordonne  que  son  corps  soit  transporte*  ä  Constantino* 
ple.  Trois  jours  apres  sön  av^nement  au  trdne,  l'empereur,  voulant  se 
mettre  en  personne  a  la  tete  de  ses  armees,  adressa  au  grand  -  visir  le 

rescrit  imperial  dont  voicila  teneur: 

- 

Kbatti  -  cherif. 


99 
99 


„Le  Tres  -  Juste  et  Tres  -  Clement  a  accorde  dans  ses  hauts  desseinS 
„le  califat  de  la  surface  de  la  terre  a  nous  son  serviteur  foible,  chetifet 
„pecheur.  Mais  les  sujets  des  souverains  qui  s  abandonnent  a  l'indolen* 
ce,  ä  la  mollesse  et  aux  plaisirs,  n'ayant  jamdis  jouid'unheureux  repos 
et  de  la  vraie  tranquillite,  nous  voulons  renoncer  desormais  au  som- 
„meil,  au  repos  et  aux  jouissances;  car  nous  savons  avec  l'univers,  que 
„depuis  notre  auguste  pere  Mohammed  jusqu'äce  jour,  ce  fut  la  molles-* 
se  et  la  negligence  des  princes  r^gnans  qui  enleverent  a  l'empire  tant 
de  provinces,  et  reduisirent  a  la  misere  et  ä  l'esclavage  tant  de  vrais 
croyans.  Nous  avons  resolu  en  consequence  de  marcher  nous-memes 
contreles  infideles  (dont  lenfer serala  demeure  eternelle),  et  den  tirer 
„vengeance  ä  la  tete  de  nos  armees.  Grand -visir ,  visirs,  ulemas,  ge- 
„neraux  et  officiers  des  janissaires !  Tun  de  nos  augUstes  ancetres  ,  sul- 
„tan  Suleiman,  de  glorieuse  memoire,  durant  tout  son  regne  de  qua- 
„rante  -huit  ans,  nenvoyajamais  son  visir  seul  contre  les  infideles,  egaux 


99 
99 
99 


»  .  i 

(')  On  peut  douler,  d'apres  Ce  rech  authenlique  ,  de  tout  Ce  que  dqus  dit  Gantlmif  et  tous  nds  histori- 
cns  qui  l'ont  copie ,  d'uoe  conspiratioa  du  grand  •  visir,  et  d'un  conseil  convoquc  par  iui  pour  placer 
»ur  le  trone  Ibrahim  enfarit  de  quatre  an«.  Notre  historiographe  etoit  temoiü  oculaii  c ,  et  o^roA 
«ucm  interet  de  meaager  le  gra«d  -  vuir  destitue  bientot  apres. 
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„ä  la  poussiere;  ü  marchoit  toujours  lui-mem'e,  et^chacunde  ses  pas1 
„£töit  marque  par  un  triomphe.  Nous  voulons  marcher  de  meme.  Ra» 
„semblez-vous  donc  tous,  et  deliberez  sur  le  contenu  de  ce  khatti-ctferif 
imperial.  Qu  y  a-t-il  de  plus  utilef  resterons  -  nous  a  Andrinople, 
ou  irons-nous  a  laguerre?  Nous  vous  conjurons,  au  nom  de  Dieu,  dt 
peser  mürement  ce  qui  est  plus  avantageux  ä  la  religion  ,  a  l'etat  et 
aux  serviteurs  de  Dieu,  et  d'en  faire  un  rapport  sincere  ä  nötre  au- 

,guste  etrier.  Salut." 

Aussitöt  le  mufti,  les  kadileskers  et  tous  les  ministres  et  officiers 

» 

gen^raux  furent  convoquös  au  palais  du  grand-visir.  Apres  trois  jours 
de  deliberation  et  de  debats,on  concljutque  le  depart  du  monarquepour 
l'armee  devant  causer  de  grandes  döpenses,  il  valoitmieux  e*pargner  a 
la  personne  delicate  et  sacröe  de  Sa  Hautesse  les  fatigues  de  la  guerre, 
et  envoyer  le  grand-visir  en  qualite  de  generalissime.  Le  resultat  de 
cette  deliberation  ayant  6te  soumis  a  l'empereur  ,  il  declara  par  un 
noüveau  khatti  -  cherif,  qu'il  persisloit  dans  sa  rcsolution,  et  destitua  Mab- 
moud  Aga,  lieutenant-general  des  janissaires ,  pour  s'etrepermis  dans* 
le  conseil  certains  propos  contraires  ä  la  volonte  imperiale.  On  ordon- 
na  en  meme  temps  de  grands  preparatifs,  et  tous  les  commandans  des 
milices,  tous  les  pachas  et  beilerbe'j's  de  la  Romelie  et  de  la  Natolie 
furent  invitespar  des  commissaires  expedies  a  cet  effet,  de  se  rendre 
ä  Tarmee  avec  toutes  leurs  troupes.  Les  frais  extraordinaires  de  ces 
arrnemens  ne  permettant  pas  de  distribuer  eu  entier  aux  troupes  lagra- 
tification  dusage  ä  Tavenement  au  tröne,  il  fut  decide  dedonner  ä  cha- 
que  arme  une  certaine  somme.  On  distribua  en  consequence  dans  ün 
divan,  convoque  extraordinairement  au  serail,  sous  le  titre  de  gratifica- 
tion  pour  l'avenement,  au  corps  des  janissaires  deux  cents- cinquantc 
bourses,  aux  gebegis  quinze  bourses,  et  autant  aux  sipahis  et  silihitars. 


Evencment  reniarquable*  Destitution  et  supplice  du 

grand-visir. 

L'empereur  fut  informe  qu'un  corps  de  quinze  cents  janissaires  desti- 
ne  pour  Belgrade,  etant  arrive  ä'la  Station  de  Gisr-Moustapha-paeha, 
avoit  refuse  d'obeir  et  de  contiriuer  sa  route  ,  en  pretextant  n*avoif 
pas  recu  la  gratification  du  nouveau  souverain.    Sa  Hautesse,  indignee 
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de  ce  procede  ,  ordonna  au  grand  -  visir  dy  mettre  ordre.  Celui-ci 
rassembla  aussitöt  chez  lui  tousles  ministres,  etleur  fitentendreque  les 
janissaires  reTractaires  alloient  bientöt  rcntrer  a  Andrinople.  II  ordorf- 
na  aux  patrouilles  de  redoubier  de  vigilance,  arma  tous  les  officiers  et 
domestiques  de  son  palais ,  et  les  fit  rester  toute  la  nuit  sous  les  armes. 
Cette  feinte  alarme  excita  Fattention  du  monarque,  a  l'oeil penetrant  du- 
quel  rien  n'echappoit.  Pour  decouvrir  la  verite,  il  prit  lincognito  avec 
quelques  confidens,  se  rendita  la  Station  desmutins,  semela  parmi  eux, 
et  les  questionnant  ädroitement,  se  cpnvainquit  par  leurs  discours  que 
cette  sedition  etoit  l'ouvrage  du  grand -visir,  pourdetourner  Sa  Häutes- 
se du  dessein  de  se  mettre  ä  la  tete  de  ses  armees.  A  son  retour  il 
fit  distribuer  de  l'argent  ä  cette  troupe  qui  se  rendit  enfin  ä  sa  destina- 
tion.  Cependant  ce  procede  du  grand  -  visir,  et  d'autres  inculpations 
que  ses  ennemis  surent  faire  valoir,  aigrirent  tellement  Tesprit  du  mo- 
narque contre  lui,  qu'il  le  manda  au  serail,  lui  ota  le  sceau  imperial,  le 
jeta  dans  un  cachot,  puisle  relegua  a  Tschöschme.  A  peineparti  pour 
le  lieu  de  son  exil,  ce  ministre  disgracie  fut  rappele  inopinement  pär 
ordre  du  sultan  ä  Andrinople,  oü  on  lui  tranclia  la  tele  le  24  de  sche- 
wal.    Adorons  les  decrets  de  f  Etemell  (') 

Elmas  Mohammed  Pädia  succeda  a  cet  infortune  grand -visir, 
qui  laissa  une  dette  de  313,000  piastres  au  tresor  del'etat,  et  de  8/>750 
piastres  ä  des  particuliers,  tandis  que  toute  sa  fortune  ne  se  montoit 
qu'a  140,059  piastres.  Le  sultan  ordonna  qu  on  en  fit  une  juste  repar- 
tition  entre  tous  les  creanciers. 


Nouvelle  preuve  de  la  puissance  divine.  Passage  du 

Danube  et  autres  evenemens. 

* 

Cependant  les  troupes  affluoientde  toute  part  a  Andrinople  depuis 
le  jour  que  la  teilte  imperiale  avoit  ete  dressee  devant  le  sörail.  Le 
18  de  silhidge  SaHautessepartit  ä  la  tete  de  Tarmee.  A  son  passage  par 
Philippopoli  on  lui  presenta  un  enfant  qui  avoit  quatremains  et  quatre 
pieds.  II  admira  la  Toute- Puissance  Divine,  accordaalenfani  une  pen- 
sion  de  huit  aspres  par  jour  et  affranchit  sön  pere  de  la  capitation. 

-  • 


(*)  Ceci  semblr  refutcr  Cantcinir,  copie  p.ir  La  Croix,  Schulz  etc. , qui  rapportent  que  Ictuifanmit  a  ftiort 
•on  minislre  parceque  les  afi'uu  de>  caav.,    etoiciU  mal  coostruits. 
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Le  sultan  s'arreta  ensuite  un  jour  ä  Sophie,  y  re$ut  de  nouveaux 
renforts,  arriva  k  Belgrade,  passa  le  Danube  le  14  moharrem  1107 
(1696)  a  Vesniza,  eten  avancantpar  Poritze,  Panzowa  et  Ali-pinari, 
se  reunit  aux  tatares  Commander  par  le  chan  de  la  Crimee,  prit  le  fort 
Ogtsa  ,  passa  la  Temes  et  campa  devant  Temeswar,  Lipowa  fut  pris 
d'assaut,  et  Veteran,  avec  douze  mille  hommes  de  cavalerie  et  deux 
mille  d'infanterie ,  defait  et  trouve*  mort  surle  champ  debataille  devant 
Lugosch,  dont  on  s'empara  (*).  Cependant  la  grande  armee  de  rennemi, 
sous  les  ordres  du  duc  de  Saxe  (**),  s  etant  retiree  dans  la  Transilvanie, 
le  sultan  mit  finä  cette  campagne,  et  retouma  ä  Constantinople,  le  10 
de  rabiul-akhir.  J 

La  meine  annee  le  sultan  ordonna  remprisonnement  du  capidgi- 
bachi  Kara-bairam-aga  (M,),generalement  detest6,parce  que,chargede 
couper  les  tetes  des  pachas  disgracies,  il  avoit  amasse\  dans  ses  nomhreu- 
ses  missions,  de  grandes  richesses.  Tous  ses  effets  rares  et  precieux  fu- 
rent  confisques,  et  il  n'obtint  enfin  sarehabilitation  qu'en  conside>ation 
de  son  adresse  parfaite  dans  un  genre  de  Service  dont  on  avoit  besoin. 

Augmentation  de  Timpöt  sur  le  caf&4  He  g#  1109.  (1698.) 

Le  Yemen  fournit  a  Pechelle  de  Djedda  quarante  mille  fardes  (,#f*) 
de  cafe  par  an,  dont  la  moitie  se  consomme  en  Egypte,  etenvironquin- 
ze  mille -  vingt- cinq  fardes  se  vendent  dans  les  autres  provinces  de len]- 
pire;  ce  qui  cause  une  exportation  annuelle  de  quatre  mille  bourses  en 
numeraire.  Le  gouvernement,  voyant  que  le  droit  de  huit  aspres  par 
oque  de  cafe  pour  les  musulmans,  et  de  dix  pour  les  chretiens,  n'empe- 
che  pas  le  peuple  de  consommer  cette  denree  pour  laquelle  son  goüt 
augmente  au  point  de  la  payer  deux  piastres  et  demie  l'oque ,  vienl 
d'ordonner  Tetablissement  de  magasins  aux  principales  douanes  de  l'em- 
pire,  oü  le  cafe  sera  depose  et  soumis,  meme  pour  les  negocians  etran- 
gers,  ä  une  nouvelie  imposition  de  cinq  paras  par  oque. 

Ciabert 


(•)  Od  aratranche  icitousles  detail«  saus  ioteretou  connu»,  Raschid,  quiexagcrale  nomnredesirtiperiaux,»up- 
prime  la  brillante  retistance  du  comt«  Vctfrani  contrc  une  armee  formidable.  On  remarqoera  au 
reste  qu'il  rapporte  differemment  la  mort  de  ce  brave  genial,  qui,  d'apres  nos  historien»,  fut  pru  et 
decapitl. 

(••)  Fr^deric  -  Auguste,  flecteur  de  Saxe. 

(••')  La  plupart  des  surnoms  des  turcs  sont  des  sobriqnets;  celui  •  et  signifie  faga  iet  ßfwt  neira ,  /**t» 

tet ;  Faga  portt-malhcur. 
("**)  Uoe  farde  pese  environ  trois  quintaux  de  Vicnne. 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


PUBLIC  U'.UUKl 


*9T  «.  <-r 


Digitized  by  Google 


Widerlegung 

der  sieben  Noten,  welche  von  den  H.  H.  Herausgebern  der  Fundgruben  des 
Orients,  Stück  III,  zur  Uebersetzung  des  Gedichts  von  UweXssi,  S.  249  —  274 
gemacht  worden,  nebst  Verzeichnifs  der  Druckfehler,  wodurch  die  Uebersetzung 
und  der  Original  -  Text  des  Gedichts  entstellt  sind. 

In  der  Note  *  zur  Seite  251  sagt  man  anforderst,  dafs  man  meine  Schreibart,  wie  ich  vcr« 
langt,  überall  beybehalten  habe.  Dafs  die«  aber  nicht  geschehen,  wird  das  unten  folgende 
lange  Verzeichnifs  der  Druckfehler  beweisen,  deren  mehrere  den  Sinn  ganz  und  gar  entstellen. 

Sodann  behauptet  man,  dafs  iS^Q"  wie  Mahadi  oder  Mehdi  ausgesprochen  werden 
müsse,  und  man  beruft  sich  zum  Beweise  auf  den  Laut  der  Buchstaben  des  arabischen  Abc. 
Man  hat  sich  aber  geirrt.  Mehedi  oder  Mehidi  oder,  wenn  man  härter  sprechen  will,  Mahadi 
ist  der  Name  einer  ausgestorbenen  Dynastie  in  Temen  und  anderer  Leute,  von  welchen  hier  die 
•Bede  nicht  ist.  Mehdi  gesprochen  wird  kein  Muhammedaner  verstehn ,  weil  er  es  nach  dem 
Gehör  mit  andern  Wörtern  verwechseln  würde,  welche  e£>-«,  Medi,  geschrieben  werden.  Der 
Name  des  unsichtbaren  Imam«  aber,  welcher  einst  den  Islam  zu  reformiren  erscheinen  soll  und 
nicht  in  Meninski's  Wörterbuche  genannt  worden,  wird  von  Osmanen  nicht  anders  als  Mcchdi 
aufgesprochen,  wie  ich  wissen  mufs,  da  ich  mich  mit  vielen  Osmanen  sehr  oft  über  ihren 
Mechdi  unterhalten  habe.  Man  hat  auch  davon  im  Türkischen  das  Substantiv  ISÖLsOg*  Mech- 
dilük  gebildet,  das  ist  die  Mechdischaft  oder  der  Beruf  des  Mechdi,  ob  es  gleich  im  Wörter- 
buche  nicht  vorkommt.  Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dafs  ich  mich  bey  diesen  und  allen 
andern  Wörtern  an  die  Aussprache  halte,  welche  ich  von  gelehrten  Osmanen  im  viel  jahrigen 
Umgang  gehört  und  gelernt  habe,  ohne  sie  bey  den  H.  H.  Heransgebern  suchen  zu  dürfen. 
Ueberhaupt  darf  man  keine  Buchstaben  -  Theorie  zur  unbedingten  Begel  der  Aussprache  machen 
wollen ;  denn  wie  die  meisten  Buchstaben,  in  Verbindung  von  Wörtern  geschrieben,  ganz  andere 
auszusehen  pflegen,  als  sie  einzeln  im  Alphabet  gestaltet  sind:  so  pflegt  auch  die  Aussprache  der 
Buchstaben  in  Wörtern  oft  gar  sehr  von  ihrem  Laute  im  Alphabet  abzuweichen. »  Man  muf« 
sich  also  hierin  nicht  nach  der  Grammatik,  die  nur  für  Anfänger  gemacht  ist,  sondern  nach 
dem  Sprachgebrauche  » •*  * 

•  <i  ü  .  .      •      •      .      -      ai  volet  usus,  •     -    -  .u 

■  "*•«  1  .  ,     quem  penes  Arbitrium  est  et  jus  et  norme  loquendi. 

richten,  -dessen  Kcnntnifs  nur  allein  von  der  Uebung  und  nicht  von  Schulregeln  abhingt,  welch« 
tausend  Ausnahmen  unterworfen  sind.  Daher  kommt's,  dafs  die  Buchstaben  £,  ~  und  a  in  de» 
Aussprache  «o  «ehr  durch  einander  laufen  dafs  sie  bald  Wie  unser  h  bald  wie  unser  ch  lauten* 
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worüber  nur  aas  geübte  Gehör  zu  entscheiden  hat;  ja  dieselben  Buchstaben  werden  oft  sogar 
im  Schreiben  mit  einander  verwechselt ,  wovon  sich  selbst  im  Wörterbuche  Beweise  finden 
Die  europäischen  Grammatiker  haben  uns  'zwar  aufser  unserm  h  und  ch  einen  dritten  Bucbsta- 
ben  hh  zu  Hülfe  geben  wollen.  Es  ist  aber  ein  unnützer  Einfall  gewesen,  denn  jeder  malt 
von  selbst  fühlen,  dafs  das  doppelte  hh  im  Sprechen  von  uns  gar  nicht  kenntlich  ausgedrückt 
werden  kann.  Dafs  ich  auch  das  a  nicht  immer  als  unser  ch  ausspreche,  habe  ich  S.  249  be- 
wiesen,  wo  ich  hidschiw  und  nicht  chidschiw  geschrieben,  obgleich  die  H.  H.  Herausgeber 
haben  hudschu  abdrucken  lassen.  Ich  setze  hinzu,  dafs  es  viele  Wörter  giebt,  wo  y  a 
wie  p  m,  und  umgekehrt  ausgesprochen  werden.  Wer  darf  aber  diese  Aussprache  aus  des 
JLauten  des  Abc  verbessern  wollen!    Uebrigens  lafs  ich  gern  jeden  andern  sprechen  und  schrei- 

ben  wie  er  will.    Ich  sage  hier  nur,  obgleich  sehr  ungern,  was  mir  die  lebendige  Kenntmfj 

..  .  ...  -  t 

der  Sprache,  welche  ich  mir  seit  länger  als  einem  Viertel  -  Jahrhundert  erworben,  zur  Antwort 
auf  jenen  unerwarteten  Angriff  abgedrungen  hat;  denn  sonst  würde  ichs  der  Mühe  nicht  werth 
finden,  vo»  solchen  Kleinigkeiten  zu  reden,  die  sich  nur  für  Anfänger  schicken. 

Was  am  obgedachten  Ort  an  Dichtern  Cazi  getadelt  wird,  wollen  wir  dahin  gestellt  seyn 
lassen ,  weil  ich  nicht  von  solchen  unerfindlichen  Dichtern-  gesprochen  habe  und  in  jedem  Fall 
Kazi  geschrieben  haben  würde.  Da  es  aber  wieder  auf  ein  Buchstäbchen  angesehen  seyn  soll, 
»dem  die  Ht  iL  Herausgeber  Casi  zu  schreiben  verlangen;  so  bemerke  ich  zur  Nachricht,  daf» 
»Ch  unser  S  und  fs  nur  für  d>e  arabischen  Buchstaben  <jw  und  KJ*  tmd  unser  z,  so  weich  ausge- 
sprochen wie  **  Jemals  im  Namen  Elizabeth  lautete,  für  die  Buchstaben  Ö>  J,  u<3  und  Jb 
SU  gebrauchen  pflege.  Denn  da  wir  für  jene  sieben  Buchstaben  nur  zwey  haben:  so  habe  ich  den 
letztern  fünf  weichen  Buchstaben  unser  altes  weiches  z  und  de«  erstem  beyden  härtern  Buch- 
Itaben  unser  s  und  ü  angewiesen.  Jeder  andere  mache  es  wie.  er  will  und  katm  und  wie  ei 
leine  sprödem  oder  geschmeidigem  Organe  mit  sich  bringen. 

Wenn  endlich  erinnert  wird,  dafs  »U  Ende  des  ersten  Verses  der  Plural  des  Imperativ« 
anstatt  mit  y  Nun,  hätte  mit  ^Saghirnun,  geschrieben  werden  müssen:  »o,  habe  ich  ja  S.  B59 
bevorwortet,  dafs  ich  den  Text  mit  seinen  Fehlern  gebe  wie  er  ist,  als  worunter  noch  gar» 
andere  Fehler  Vorkommen ,  welche  die  H.  H.  Herausgeber  nicht  wahrgenommen  haben.  Es 
mnfs  genug  seyn.  dafs  meine  Uvberseuiwg  das  Correctiv  der  Schreibfehler  des  Texte»  tfC  wd 
daher  dem  Leser  das  Versländnifs  des  let**m  erleichtert ;  denn  ich  habe  e»  für  zu  gering  ge- 
pchtet,  den  Text,  der  mir  trotz  der  flüchtigen,  und  schlechten  Schriftart  nicht  dunkel  gebbafcn, 
acfaulmäfsig  zu  analysiren  in  Anmerkungen,  welche  ich  nur  nützlichen  und  nöthigen  SacherkJ* 
rwagen  habe  vorbehalten  wollen.  Indessen  der  Schreiber  meiner  Handschrift  hat  besser  gewost, 
als  die  H.  H.  ^Herausgeber  ea  ihn  hätten  lehren  können,  wo  da»  Saghimun  stehen  soll»  d*«U> 
ex  hatte  j».  demselben  ersten.  Verse  schon,  den  Plural  des  Imperativs  t&£W  nait  SaghirnOn  §*• 
schrieben,  ob  gleich  dies  Wort  gegen  die  Deutlichkeit  meiner  Text-Copie  und  gegen  den  fta» 
meiner  Uebersetzung  im  Abdruck  zum  Infinitiv, umgewandelt  worden,  welches  die  H.  H.  Her- 
ausgeber nicht  gesehen  haben,  während  dafs  -man  von  so  kritischen  Sprachkennern  nicht  bitte 
erwarten  sohlen,  dftfs  sie  für  im  «inen  Imperativ  ihre  Auger,  schliefen  Wiarden,  welche  n» 
den  andern  in  derselben  Zeile  offen  hielten.  Wenn  nun  aber  der  Schreiber  meiner,  äawl- 
Khrift  dennoch  de»  ^^tdnaliaperativ;  Plural  flüchtig  mit  Nun 
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geschah  auch  dies  nicht  ohne  allen  Grund,  und  dieser  Grund  ist,  dafs  das  Saghirnun,  wie  schon 
die  Wortbedeutung  lehrt,  ein  taubes  Nun  ist  und  gerade  so  ausgesprochen  wird  wie  das  n  in 
französischen  Wörtern  Son,  Ton  und  andern.    Darum  hat  man  nach  der  alten  Orthographie  sehr 
häufig  das  hörbare  Nun  für  das  taube  Nun  gesezt,  wohl  wissend,  dafs  jeder  erfahrne  Leser  aus 
jedem  Worte  von.  selbst  erkennen  werde,  ob  das  Nun  hörbar  oder  taub  sey.    Beym  flüchtigen 
Schreiben  geschieht  es  noch  gegenwärtig,  besonders  in  Briefen  der  Ungelehrten,  weil  das  Nun 
leichter  aus  der  Feder  fällt  als  das  Saghirnun.    Es  gehört  dies  mit  zu  den  Dingen,  welche  man 
mit  dem  Worte  klc  Ghalat  bezeichnet,  worunter  man  einen  fehlerhaften  obgleich  gemeinen  Sprach- 
gebrauch versteht.    Wer  viele  Handschriften  gelesen,  kommt  unvermerkt  dahin,  sich  ins  Ghalat 
so  hineinzuleben,  dafs  er  nicht  nöthig  findet,  Emendationen  zu  machen,  wo  gar  keine  erforder- 
lich sind.    Für  Leute  aber,  welche  es  so  weit  noch  nicht  gebracht  haben,   hat  es  grofsen 
Nutzen,  wenn  sie  Handschriften  mit  ihren  Fehlern  gedruckt  sehen  und  durch  höchst  getreue 
Uebersetzungen  auf  die  Fehler  aufmerksam  gemacht  werden,  welche  der  Sprachgebrauch  duldet. 
:  .       Nachdem  diese  grammatikalischen  Zweifel  gelöset  worden;   so  komme  ich  zur  Note  * 
S.  a55.  wo  die  H.  H.  Herausgeber  über  Bölük  Sipahi  und  Timar  Sipahi  dem  Dichter  und  mir 
widersprechen  wollen.    Hierhey  wurde  es  nun  nicht  mehr  auf  Sylbenstecherey  sondern  auf 
historische  Beweise   ankommen.    Da  aber  die  Herrn  ihren  Widerspruch  mit  keinem  Schatten 
von  Beweise  belegen:  so  kann  ich  mich  der  Mühe  überheben,  ihr  leeres  Nein  zu  widerlegen, 
Wimal  da  gar  vieles  aus  der  Geschichte  der  osmanischen  Verfassung  wurde  erzählt  werden  müs- 
sen,  woran  dem  dritten  Leser  so  wenig  als  mir  gelegen  seyn  kann;  denn  jeder  nachdenkende 
Leser  wird  aus  meinen  Anmerkungen  zum  Gedicht  des  l'weiasi  von  seihat  .urtheilen  können, 
dafs  ich.  selbiges,  ehe  ich  es  übersetzt,  historisch  geprüft  und  daher  auch  dasjenige  untersucht 
habe,  was  der  Dichter  von  der  türkischen  Reuterey  sagt,  so  dafs  man  dem  Dichter  sowolü  als 
meinen  Erläuterungen,  die  nicht  von  gestern  sind,  Glauben  beymessen  wird.    Um  aber  meine 
und  des  Dichters  Beweise  den  H.  H.  Herausgebern  wenigstens  anzudeuten,  so  bemerke  ich,  dafs 
«6  sich  Über  die  wahren  Uowtände  der  Sache  aus  einer  sehr  gründlichen  Schrift  belehren  kön- 
nen,  betitelt  jtjA  das  ist   die  Uebel  von  Gfiürdscheli  Kodscha  Begh,    welcher  ein  ver- 
trauter  Minister  dea  Kaisen  Murads  IV.  und  folglich  selbst  Zeitgenosse  des  Dichter»  Uweüai 
gewesen;  denn  nur  die  eigenen  Schriften  der  Nation,  von  welcher  die  Rede  ist,  können  uns 
von  ihren  Angelegenheiten  am  besten  unterrichten.    V«ft  fehlerhaften  Schriften  europäischer 
Reifenden  ist  hier  nicht  die  Rede.  .  b  ...  . 

uZ  .  Jür.(Us  Uebrige  habe  ich  es  nun  noch  mit  der  Bedeutung  oder  wieder  mit  der  Aua- 
sprache einzelner  Wörter  zu  thum  i 

Wenn;die  H.  H.  Heransgeber  auf  der  obgedachten.  Seite  in  der  *tote  sagen,  dafs 
J^c  und  }jßi  weder  den  übersezten  noch  einen  andern  Sinn  geben;  to  verrathen 
sie  eben  sü  viel  Leichtsinn  als  Dreustigkeit,  über  etwas  abzusprechen,  was  sie  nicht  verstanden 
haben.,  ohuo  .es  von  andern  lernen  zu  wollen;  denn  J^^-c  heiat  Teufel,  .wie  ich  übersäet, 
omL  ist  das  Ghalat  von  Jify^A  welches  selbst  in  den  am  Wohnorte  der  Herausgeber  ge- 
druckten heydeo  Ausgaben  des  Meninski  anzutreffen  ist. .  Was  soll  man  davon  denken!  Dage- 
gen hat  aub&  die  Bedeutung,  von  Verfuhren  (aeducere) . und  fehlt  mit  vielen  tausend  änderst 
Wörtern  im  Lexicon,   ja  mit  mehreren,    die  in  diesem  khanan  Geditht  voikommen.  Wehe 
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jedem,  der  beym  Lesen  und  Uebersetzen  der  Morgenländer  »eine  ganze  Hülfe  im  Wörterbuche 
suchen  mufs!  Man  kann  es  nicht  einmal  den  Uebersetzern  aus  den  leichtern  europäischen 
Sprachen  zu  gut  halten. 

Was  S.  059  in  der  Note  *  gegen  meine  Aussprache  von  Chai  und  Chui  erinnert  wird, 
ist  schon  oben  bey  Mechdi  beantwortet.  Ich  setze  hinzu,  dafs  ich  auch  diese  Ausrufungen  na- 
aahlige  mal  von  Derwischen  gehört  habe,  denen  sie  aus  so  voller  Kehle  gierigen,  dafs  man  bey 
Deutschen,  welche  ihre  Sprache  schlecht  reden,  das  ch  nicht  so  sehr  aus  der  Tiefe  schöpfen 
hört  als  bey  jenen.  Es  gehört  auch  wohl  etwas  dazu,  wenn  man  mit  Chai  und  Chui,  wie 
Uweissi  sagt,  Moscheen  einstürzen  und  Kehlen  zerreissen  will.  Dieses  schöne  sinnliche  Bild, 
womit  der  Dichter  die  rechte  Aussprache  von  Chai  und  Chui  stark  genug  bezeichnet  hat, 
schlagt  ja  alle  Buchstaben  -  Theorie  von  Hai  und  Hui  und  von  Hu  oder  Huwwe  nieder. 

Wenn  S.  c6o  in  der  Note  *  die  H.  H.  Herausgeber  ^>  statt  jvf^  lesen  und  das 
lezte  Wort  ohne  Sinn  finden  wollen:  so  ist  beydes  falsch.  In  meiner  Handschrift  steht  jij^. 
Der  Schreiber  hat  nur  aus  Flüchtigkeit  das  Verdoppelungs  -  Zeichen  ausgelassen,  indem  das  Wort 

m 

eigentlich  geschrieben  werden  mufs.     Nach  seiner  Bedeutung  heist  es  an  sich  zie- 

hend, wie  ich  übersezt,  und  ist  ja  im  Meninski  zu  lesen.  Ich  hatte  den  Vers  noch  buch- 
stäblicher übersetzen  können: 

deren  Sitz  seyn  wird  das  Paradies  des  sie  an  sich  ziehenden  Gottes. 

m 

Wenn  würklich  in  einer  andern  Handschrift  das  Wort  für  jtij^  gebraucht  seyn  sollte:  so 
Würde  ich  doch  das  leztere  für  besser  erklären,  nicht  allein  weil  e«  einen  bildlich  schönem 
gewahrt  sonderu  auch  dem  Original  mehr  Wohllaut  verschafft,  welchen  der  Dichter  bey 
Jjjf  allach  zum  Zweck  gehabt,  ob  ich  ihm  gleich  im  Deutschen  nicht  habe 
können. 

S.  a6o  hinter  meiner  Anmerkung  51.  wollen  die  Herren  mein  Chadschi  Kalfa  in  Hadschi 
Chalfe  verwandeln.  Chaüschi  oder  Hadschi  zu  sagen  ist  beydes  einerley,  weil  beydes  üblich 
ist.  Es  heist  Pilgrim.  Aber  gerade  dies«  Bedeutung  ist  seltsamer  Weise  Ursach,  dafs  das  h 
sehr  stark  angestofsen  und  daher  fast  immer  wie  ch  ausgesprochen  wird,  damit  das  Wort  nicht 
wie  Adschi  laute,  welches  bitter  oder  widerlich  heist  und  die  Spottbenennung  ist,  womit  die 
Türken  christliche  Pilger  zu  belegen  pflegen.    Allein  Chalfe  zu  sprechen  ist  nicht  allein  gegen 


denn  das  Wort  wird  SA^a.  geschrieben  und  mufs  daher  Chalife  ausgesprochen  werden,  wie 
«s  auch  die  ganze  Welt  thittY  wenn  von  Chalifen  die  Rede  ist,  welche  noch  kein  Mensch  aufser 
den  Herausgebern  Chalfen  genannt  hat.  Es  ist  indessen  daran  noch  nicht  genug.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  dieses  Worts  bezeichnet  das  hohe  Amt  eines  Vicars  oder  Verwesers  des  Prophe- 
ten, eines  Regenten  oder  Statthalter«.  In  der  Folge  hat  man  es  auch  zum  Titel  für  Kansley- 
beamte,  Verwalter,  Werkmeister  und  andere  Künstler  gemacht.  Der  Absprung  also  von  dem 
ersten  hohen  Begriff  des  Worts  auf  die  andere  niedrige  Bedeutung  ist  ohne  Zweifel  Ursach  ge- 
wesen, dafs  man  den  Titel  der  leztern  Leute  wenigstens  in  der' Aussprache  abgeändert,  denn 
man  hat  ihn  Kalfa  ausgesprochen,  ob  er  gleich  Chalife  geschrieben  wird.  Dies  wissen  in  der 
Türkey  alle  Kinder  und  ist  auch  dem  alten  verständigen  Meninski  bekannt  gewesen,  welcher 

in  artibu*  vulgo  Kalfja  1 
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ein  Kjatib  oder  Kanzleybeamter  bey  der  Pforte  und  bekleidete  eine  von  den  Stellen,  deren  In- 
haber den  Titel  Kalfa  als  Ober-Kalfa  und  Unter -Kalfa  führen  und  davon  hat  er  seitdem  den  Namen 
behalten.  Er  ist  auch  unterm  Namen  Chadschi  Kalfa  inner  -  und  außerhalb  Landes  so  allgemein 
bekannt,  dafs  man  sich  wundern  mufs,  wie  dies  den  einzigen  H.  IL  Herausgebern  einer  dem 
Morgenlande  gewidmeten  Zeitschrift  hat  unbekannt  bleiben  können,  zumal  da  Meninski  es  sie 
hätte  lehren  sollen. 

Endlich  haben  sie  S.  c6i  in  der  Note  *  das  Ende  des  Verses  unverstandlich  gefunden, 
wo  sie  haben  (jJü  Sr^X*  abdrucken  l»ssen.  Meine  Uebersetzung,  anstatt  ihnen  Unverstand- 
lieh  zu  seyn,  hätte  sie  darauf  führen  sollen,  dafs  ein  diacri tischer  Pnnct  zu  viel  abgedruckt 
worden,  indem  et  (jJO  (Jj&*  heissen  mufs,  wie  es  in  meiner  Handschrift  lautet  und  auch 
in  meiner  überschickten  Copie  geschrieben  ist.     jjJO  bedeutet  Läugner  der  Religion  und 

fast  zwey  Wörter  in  sich,  welche  in  allen  Wörterbüchern  stehn  wie  die  übrigen  Ausdrucke 
des  Verses,  der  gerade  zu  den  allerleichtesten  des  ganzen  Gedichts  gehört.  Soll  die  Schwürig- 
keit  im  ^  l»egen,  welches  dem  angehängt  ist:    so  ist  zu  wissen,    dafs  es  des  Wohl- 

lauts wegen  ausgedrückt  worden,  wie  man  es  sonst  im  Lesen  von  selbst  ausgesprochen  haben 
würde,  wenn  es  auch  nicht  geschrieben  wäre.  Es  ist  auch  möglich,  dafs  Uweissi  ursprünglich 
yja  als  Wural  geschrieben  und  dafs   sich   der  Abschreiber  meiner  Handschrift  das 

jj  hac  entgehen  lassen,  woran  aber  weiter  nichts  gelegen  ist,  weil  der  Kenner  hier  von  selbst 
den  Singular  für  den  Plural  nimmt  und  folglich  im  Verse  immer  denselben  Sinn  findet.  Denn 
Singulare  für  Plnrale  und  umgekehrt  zu  gebrauchen,  liegt  im  Geist  der  türkischen  Sprache. 

So  endigt  sich  die  Aufnahme,  welche  mir  die  H.  H.  Herausgeber  bey  meinem  ersten 
Besuche  in  ihrem  Hause  bereitet  haben ,  wohin  ich  mich  durch  ihre  höfliche  Einladung  hatte 
fähren  lassen,  ohne  ahnden  zu  können,  dafs  mein  guter  Wille  mit  Angriffen  und  Beleidigungen 
gelohnt  werden  würde.  Ich  war  so  weit  entfernt,  mir  nur  einzubilden,  dafs  ich  gleich  bey 
meinem  ersten  Schritt  in  die  Fundgruben,  mich  zurückziehend,  würde  zu  den  Waffen  der  Ver- 
theidigung  greifen  müssen,  dafs  ich  in  guter  Wohlmeynung  schon  mehrere  Aufsätze  auf  den 
ersten  hatte  folgen  lassen.  Um  aber  die  H.  H.  Herausgeber  nicht  in  neue  Versuchungen  un- 
gelehrter und  beleidigender  Noten  zu  setzen,  habe  ich  nunmehr  meine  sämmtlichen  Aufsätze 
zurückgefordert  und  würde  es  als  eine  Vergewaltigung  gegen  mein  Eigenthum  ansehn,  wenn 
das  geringste  davon  weiter  in  die  Fundgruben  eingerückt  würde.  Hätten  die  Herren,  anstatt 
Splitter  in  meinen  Augen  aufsuchen  zu  wollen,  nur  auf  die  Balken  geachtet,  welche  in  den 
ihrigen  stecken:  so  würden  sie  nicht  allein  sich  selbst  und  mir  die  Unannehmlichkeit  der 
Widerlegung  erspart  haben,  welche  ich  hier  nothgedrungen  geschrieben,  sondern  würden  auch 
das  Gedicht  des  Uweissi  mit  meiner  Uebersetzung  und  Erläuterung  nicht  durch  eine  so  unge- 
heure Menge  von  Druckfehlern  haben  entstellen  lassen,  vor  welchen  man  sich  schämen  mufs. 
Um  auch  dies  zu  beweisen,  füge  ich  das  Verzeichnifs  der  vornehmsten  Druckfehler  bey,  wor-, 
nach  jeder  Leser  sein  Exemplar  zu  verbessern  gebeten  wird.  Nur  die  Interpunction ,  welche 
nicht  minder  unrichtig  ist,  mufs  ich  der  Kürze  halber,  der  eignen  Beurtheüung  der  Leser 
überlassen*  .  , 
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Verzeichnifs  der  vornehmsten  Druckfehler. 
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Seite  ß.'»g  Zeile    1  lies  Ermahnung  für  Ermahnungen 

—  —  —      2  hinter  Dichter  setz  hinzu  Uweissi 

—  —  —      2  und  5  lies  Türkischen  für  Deutschen 

—  —  —      7  lies  was  für  das ' 

—  —  —  »2  lies  Hidschjw  für  Hudschu 

—  —  —  15  lies  riaithuten  für  Piatheiten 

—  —  —  ai  lies  Grofswezir  für  Grofsvczir 
  250  6  lies  Lesarten  für  Versarteu 

—  —  —  15  lies  fassen  für  huilen 

—  —  —  23  lies  Lweüii  für  Uwerissi 

—  — '  —  25  lies  dafs  für  das 

—  —  —  33  lies  solch  für  solche 

—  —  —  33  lies  naiven  für  müsse 

—  —  —  34.  lies  und  für  um 

—  —  —  59  hinter  und  setz  hinzu  iu 

—  25»  —  II  lies  wie  für  wir 

—  —  —  t8  He*  Dieser  für  dieser 

—  —  .—  50  Hes  ItSlW  für  AiCl*  '  .« 
1  —  —  —  31  lies  C.JjC?«  für  o^£»3 

—  252  —      7  lies  öl}  (jjf  für  of  (_Cjf 

—  —  —      9  lies  dienet  für  dient 

—  —  —  n  lies  Imams  für  Imame 

—  —  —  14.  lies  ins  für  in 

■ 

—  —  —  18  li«-»s  der  für  des 

—  —  —  27  lies  Amalek  für  Amelek 

—  —  —  CO  he*  Dsclwnnet  für  Dchennet 

—  —  —  ",o  lies  Im. uns  für  limine 
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—  253  —      3  lies  Riehtstuhl  für  Richtsuhi 

—  —  —      3  lies  Achmeds  für  Ahmcds 

—  —  —      9  lies  M».  für  üb. 

—  —  ~  19  lies  *Jl*J>  für  ivi  U^i 

—  ~  :  — ■  28  lies  Scheichs  für  ScIteieH 

—  —  —  c8  hes  Chatibs  für  Chaeib 
•itatt  .-aj,:»— L  sg  lies  Im  Am*  für  lu*M*e-x  <t)d'*iva      >..'..n  i»'jin 

—  —  —  50  lies  Imams  für  Imam  ^!*>W*Il©Ci. 

—  —  —  31  lies  Achmed  für  Ahmed 

—  —  —  Sx  lies  Achmeds  für  Ahmeds 
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Seite  254  Zeile  c  lies  jJUa^vi  für  (jVJL^i 

—  —  —  6  hinter  auf  setz  hiuzu  den 

—  —  —  13  hinter  Islam  setz  hinzu  gar 

—  —  —  15  lies  im  für  in 

—  —  —  &4  lies  an  für  den 

—  —  —  54.  lies  gedämpft  für  gepämpft 

—  =35  —  2  lies  zubleiben  für  zublicken 

—  —  —  5  lies  yüU^  für  yjuiu 

—  —  —  14.  lies  adllj  für  &lJt> 

—  —  —  16  lies  seinen  Nachfolgern  für  seinem  Nachfolger 

—  —  —  18  lies  Geführten  für  Gehiilfen 

—  —  —  19  und  110  lies  Einnahme  für  Einwohner 

—  —  —  25  lies  Boink  für  Boluk 
_  _  _■  5a  lies  Ries  für  Rees 

—  256  —t-  a  lies  glaube  für  glaubt 

—  —  —  9  lies  bestechen  für  bestehen 

—  —  —  16  lies  dafs  für  das 

—  —  —  30  lies  Sprüchwort  für  Sprichwort 
— -  —  —  32  lies  Grofswezir  für  Grofsvezir 

—  —  —  35  lies  würklich  für  wirklich 

—  257  —  1  lies  o*Ä3j  für  Oj\jj\ 

—  —  —  5  lies  wer  für  was 
_  _  _  7  lies  Güte  für  Glück 
_  _  _  Xl  üeS  ^jVi  für  ^ 

—  —  —  iß  lies  Das  für  dafs 

—  —  —  co  lies  ^ojJÜri.  für  (^Jtka- 

—  —  —  22  lies  Weziren  für  Veziren 

—  —  —  24.  lies  Grofswezirats  für  Grofsvezirraths- 

—  —  —  35  lies  von  für  vom 

—  253  —  18  lies  Jj$k  für  JjflJa 

—  —  —  21  lies  Besserung  für  Begeisterung 

—  —  —  33  hinter  ihnen  setz  hinzu  nicht 

—  259  —  9  lies  JJ*JU  für  >\JU 

—  —  —  10  lies  Zerreifsem  für  Zerreifsen 

—  —  —  20  hinter  Liebe  setz  hinzu  Gottes 

—  —  —  co  lies  euern  für  euerem 

—  —  —  2  a  lies  geworden  für  gewesen 

—  —  —  c8  h'es  Cha  Chu  für  Chu  Chu 

— -  3a  He»  efartftnr  für  Ghir  6hne  •  
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Seite  ß6o  Zeile  i  lies  ^$Jf  für  <^*$if 

—  —  —  13  lies  jenes  für  des 

—  —  —  19  lies  für  t^-ä 

—  —  —  co  lies 

—  _  —  co  lies  für 

—  —  —  28  lies  Chadschi  für  Chatschi 

—  c6i  —  14  lies  jUÄj^f 

_  _  15  lies  i^J^>  für  fJ/Zz* 

—  —  —  35  lies  richtige  für  richtigen 

—  262  —  9  lies  nichts  für  nicht 
__     _  _  10  lies  Dinge  für  Ding 

—  £75  —      6  lies  hatte  für  hat 

—  —  —  28  lies  wo  für  wie 

_     _  _  53  lies  neuen  Unfällen  für  Vorfallen 

—  074.  —      x'  lies  Fügung  für  Fügungen 

—  —  — ■  3  lies  für  üiftw 

—  —  —      4  üe*  (j^^  für  Lsv^ 

—  -r  —  17  hes  »637  für  1638 
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Observations  sur  deux  provinces  de  la  Perse  Orientale,  le 

Gardjestan  et  le  Djauzdjan. 
Par  AI.  Silvcstre  de  Sacy. 

* 

Les  personnes  qui  cultivent  les  diflerentes  branches  des  connoissances' 
humaines,  qui  appartiennent  soit  aux  fciences  physiques  et  mathemati* 
ques ,  soit  ä  l'histoire  et  a  la  philologie ,  ne  se  proposant  dans  leurs  tra- 
vaux  que  larecherche  dela  verite,  j'ai  toujourspense  qu'un  de  leurs  pre- 
mierssoins  doit  etre  de  corriger  leurs  propres  erreurs,  toutes  les  fois 
quel'occasion  s'en  presente,  et  jeme  suis  fait  constamment  un  devoird'e- 
tre  fidele  a  cette  regle.  Cest  ce  qui  m engage  ä  rectifier  ici  une  erreur 
de'geographie,  danslaquelle  je  me  suis  laisse  entrainer  il  y  a  deja  pju- 
sieurs  annees  ,  en  suivant,  sans  assez  de  rcflexion,  lautorite  de  M.  de 
Guignes,  qui  peut  avoir  ete  lui  -  menie  induit  en  erreur  par  dUerbelot. 

M.  de  Guignes,  dans  le  oe  livre  de  son  Histoi re  des  Huns  (*),  oü  il  trace  - 
avec  assez  de  delails,  principalement  d'apres  d'Herbelot,  1'histoire  de 
la  Dynastie  des  Turcs-Gaznevides,  raeonte  laconquete  faite  par  Mah- 
moud,  fils  de  Sobocteghin,  de  la  province  de  Gour,  situöe  au  nord  de 
Gazna;  puis  il  ajoute:  *) 

•  „De  Iä  Mahmoud  s'enfonca  du  cöte  de  Toccident,  penetra  jusque 
„dans  le  Kurdgistan,  et  se  rendit  maitre  du  pays  des  Schars. 

„Cette  nation,  que  i'on  connoit  peu,  subsiste  encore  sous  le  nom 
„de  Tscbar,  dans  le  voisinage  de  Carduel,  province  deGeorgie,  entre 
„de  hautes  montagnes  et  des  rochers  escarpes  ,  qui  confinent  au  nord 
„ä  la  province  de  Taulintzi.  Ce  terrein  est  rempli  de  villages,  qui  sont 
„disperses  dans  les  plaines  et  dans  les  montagnes;  et  les  Tschars  qui  les 
„habitent,  viventen  partie  des  revenus  de  leurs  terres  et  de  leurs  bes- 
„tiaux,  et  en  partie  des  brigandages  qu'ils  exercent  chez  leurs  voisins. 
„Iis  sont  hardis,  entreprenans,  aiment  Tindependance,  ne  paient  tribut  k 
„personne,  parce  que  personne  ne  peut  les  y  forcer.  II  y  a  beaueoup  d'ap- 
„parence  que  Mahmoud  se  contenta  de  faire  chez  eux  une  ineur- 
„sion,  et  qu'ils  resterent  toujours  libres  ä  l'abri  de  leurs  montagnes.  II 


» 

(•)  Hiitoire  desHuos  T.  III,  p.  164. 
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v,ti*y  avroit  rien  a  gagner  dans  un  pays  aussi  ingrat,  et  avec  des  peuples 
„aussi  feroces." 

M.  de  Guignes  ne  eile  ici  pourgarant  de  son  recit  que  d'Herbelot. 
«t  n'indique  point  d'oüil  a  tire  ce  qu'il  dit  des  Tschars,  peuplade  qui 
habite  une  contree  voisine  du  Carduel.  Ce  qu'il  y  a  de  certain ,  c  est 
qu'il  na  point  puise  cela  dans  la  Bibliotheque  Orientale  de  d'Herbelot, 
qui  n'a  pas  fait,  comme  lui ,  la  faute  de  prendre  le  niot  Schar ,  qui  n'est 
que  la  denomination  particuliere  des  souverains  du  Gardjestan  (et  non 
Kurdjistan,  ainsi  que  je  le  dirai  dans  la  suite,)  pour  celle  dune  nation. 

Ce  savanl,en  tracantThistoirede  Mahmoud,secontentede  dire  (*): 
„La  meme  annee  (401  de  1'heg.),  Mahmoud  se  rendit  maitre  du  Gurgis- 
„tan ,  qui  est  la  Georgie,  et  en  chassa  le  Schar  ou  roi  du  pays."  —  Puis 
il  renvoie  au  motSchar,  (")  oü  onlit  ce  qui  suit :  „Schar  ou  Schah -Schar; 
est  le  titre  des  anciens  rois  du  Gurgistan  ou  Georgie,  qui  semble  etre 
une  allusion  a  celui  de  Cesar,  de  meme  quelle Czar  des Moscovitesqui 
se  prononce  Csc/iar.  Voyez  dans  le  titre  de  Mahmoud  Sebehteghin,  de 
„quelle  maniere  ce  prince  traita  le  Schar  du  Gurgistan ,  apres  l'avoir  de- 
„fait  et  depouille  de  ses  etats.  Voyez  aussi  le  titre  de  Gurgistan  ou  Gc- 
„orgie" 

Les  details  promis  ici  par  d'Herbelot  ne  setrouvent  point  dansl'ar 
ticle  de  Mahmoud,  mäis  au  mot  Gurgc.  Cet  article  est  ainsi  coneu: 

„Gurgeon  Kurge.(*"') Les  Georgiens  ;  Gurgistan M  Georgie.  Les 
„Georgiens,  peuples  qui  habitent  les  environs  du  montCaucase,  au  cou- 
chantde  la  Mer  Caspienne,  ont  toujours  ete  chretiens,  quoique  envi- 
ronnes  de  tous  cötes  par  les  Musulmans. 

„Du  temps  des  Sassanides,  Abou  Nasser,  roi  de  Georgie,  qui  avoit 
„ete  subjugue  par  le  sultan  Noh,  fils  de  Mansor,  avoit  remis  ses  £tats  en- 
„tre  les  mains  de  Schah -Schar  son  fils,  et  vivoit  en  particulier  ä  la  cour 
„de  ce  prince." 

„Mahmoud,  fils  de  Sebekteghin,  sultan  des  GazneVides, fit  la guer« 
„re  a  Schah -Schar.  Altun-Tasch,  gen^ral  des  arm^es  du  sultan,  lede- 
„fit  et  Tenvoya  prisonnier  ä  Mahmoud.  Mahmoud  lui  rendit  la  Iiberte 
„et  le  retablit  dans  ses  etats ,  ä  condition  qu'il  y  vivroit  en  bon  et  fidele 

*  *  ■ 

„vassal." 

„Schah- Schar  s'etant  revolte  contre  le  sultan,  fut  defait  et 
„prisonnier  une  seconde  fois,  et  envoye  an  sultan  Mahmoud,  qui  le  fit 
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,>fouetter  comme  un  esclave  echappe,  et  L'enferma  dans  un  chäteau  oü 
„il  finitsavie."  •  >  • 

„Ainsi  finit  la  dynastie  des  Schars,  au  rapport  deKhondemir,qui 
dit  que  ce  nom  de  Schar  etoit  commun  ä  tous  les  rois  de  Georgie,  coni- 
„me  celui  de  Cesar,  dont  celui  de  Schar  pouvoit  etre  corrompu,  de  ine- 
„mc  que  le  Czar  des  Moscovites  l'etoit  aux  empereurs  romains. 

„Cependant  il  s'eleva  bientot  apres  une  autre  dynastie  de  rois 
dansle  Gurgistan,  qui  soutinrent  une  longue  guerre  contre  les  Selgiu- 
cides,  successeurs  des  Gaznevides.    Alp  Arslan,  le  Selgiucide,  rem- 
„porta  de  grands  avantages  sur  les  Georgiens  etc." 

D'Herbelot,  comme  Ton  voit,  a  tire  ce  recit  de  Khondemir.  Ce- 
lui -ci  n'a  fait  qu'  abreger  l'ouvrage  plus  etendude  son  pere  Mirkhond, 
et  Mirkhond  lui-meme,  dans  cette  partie  de  son  Rouzat  -  alsafa,  a  suivi 
le  Kitab  Yemini,  ou  histoire  du  sultan  Yemin- Eddäuleh  Mahmoud,  fils 
de  Sobocteghin  ,  ecrite  par  Otbi. 

Cette  histoire  est  celle  dont  j'ai  donne  un  longextrait  dans  le  tome 
IV.  des  Notices  et  Extraits  des  manuscrits,  non  d'apres  l'original  arabe 
d'Otbi,  que  nous  n'avons  point,  mais  d'apres  une  traduction  persane.- 

Dans  cet  extrait,  j'ai  suivi  fidelement  mon  aüteur,  et  donne  un 
recit  circonstanciede  la  conduite  des  deux  Schars,  Abou  -nasret  son  fils, 
envers  Nouh  ben-Mansour,  et  Mahmoud,  fils  de  Sobocteghin.  La  seule 
faute  que  j'aie  commise,  c'est  d'avoir  interprete  le  mot  Gardjcstan  de 
l'original,  par  la  Georgie.  Je  ne  rapporterai  que  les  premieres  lignes 
de  ce  recit.        v  , 

„Le  Gurgistan,  que  nous  nommons  Georgie,  etoit  alors  gouverne 
par  des  princes  du  nom  de  Schars.  Ce  nom,  -  ou  plutöt  ce  titre,  etoit 
commun  aux  souverains  de  la  Georgie,  comme  le  titre  de.  KJian  aux 
rois  des  Turcs,  et  celui  de  Caisar  aux  empereurs  grecs."  Observons 
seulement  que  dans  le  manuscrit  d'Otbi,  au  lieu  de  c^>f  Gardjcstan, 
on  lit  cjl^jt  Garschestan ,  et  une  fois,  par  erreur,  o^j°  Garscstan." 

M.  Wilken,  professeur  en  l'universite  de  Heidelberg,  qui  a  pu- 
bliken persan  et  en  latin  l'histoire  des  Samanides,  tiree  du  Rouzat-alsqfa 
de  Mirkhond  ,  a  su  eviter  l'erreur  oü  j'etois  tombe  apres  d'Herbelot  et 
M.  de  Guignes,  en  confondant,  ä  cause  dune  ressemblance  imparfaite 
de  noms,  le  Gardjcstan  o^^;6  dont  il  s'agit  ici,  avecle  Knrdjistan  cj^f 
ou  Ghurdjistan  o^*^/»  qul  cst  effectivement  la  Georgie. 
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Dans  sa  traduction  du  texte  de  Mirkhond,  M.  Wilken  a  conserve 
partout  le  mot  original,  et  darjs  V bidex  geographique  joint,  ä  la  fin  de 
l'ouvrage  ,  il  a  eu  soin  de  faire  observer  qu'il  ne  peut  etre  queslion 
sous  ce  nom,  du  pays  que  nous  appelonsla  Georgie,  vuquela  domina- 
tion  des  Samanides,  ni  celle  des  Gaznevides  ne  s'est  jamais  etendue  jus- 
qu'aux  contrees  voisines  de  la  Mer  Noire.  II  ajoute  que  d'apresla  Geo- 
graphie Orientale  d'Ebn-Haukal,publiee  en  anglois  par  M.  Ouselev,  le 
Gardjestan  est  une  province  du  Khorasan  oü  setrouvent  deuxvilles  de- 
signees  sous  les  noms  de  Neschin  et  de  Courmin;  enfin  il  retablitle  nom 
du  Gardjestan  dans  un  passage  de  la  Geographie  d'Aboulfeda,  oü  Ion 
lit  Garesfan ,  mais  oü  Reiske  avoit  dejä  propose  de  corriger  le  texte  et 
de  lire  Gordjistan.On  verra  dans  peu  la  justesse  deces  observations.  M. 
Wilken  a  seulement  ete  trop  loin,  en  avaneant  que  le  Gardjestan  est  si- 
tue  entre  Bälkh  etßämian,  et  paroit  etre  la  meine  chose  que  le  Goar. 
Nous  allons  easayer  de  determiner  d'une  maniere  precise  la  positiondu 
Gardjestan.    Commencons  par  fixer  la  lecon  du  texte  d'Aboulfeda. 

Ce  geographe ,  decri  vant  laprovince  de  Gour,  dit :  „Le  Gour  est  une 
„province  considerable,  qui  consiste  pour  la  plus  grande  partie  en  mon- 
„tagnes  bien  peuplees,  oü  Ton  trouve  des  sources,  des  jardins,  des  rivie- 
„res,  des  villes  fortes  et  imprenables.  Le  Gour  est  entoure  par  le  ter- 
„ritoire  de  Herat,  la  place  forte  deKerwan  etle  Gardjestan;  en  unmot, 
„le  Khorasan  circonscrit  la  province  de  Gour  de  trois  cötes:  aussi  l'a- 
„t-on  comprise  dans  le  Khorasan,  et  comptee  comme  une  partie  de  cet- 
„te  province:  la  quatrieme  limite  du  Gour  touche  ä  la  contree  du  Sed- 
„jestan  (a). 

Reiske,  dans  ce  passage  d'Aboulfeda,  et  dans  un  autre  que  je  cite- 
rai  plus  loin,  a  lu  o1^/  Garestan,  mais  au  second  il  a  observe  que  son 
opinion  etoil  qu'on  devoit  lire  Garschestan.    Cest  en  effetainsi 

qu'on  lit  au  premier  endroit  dans  le  MS.  de  la  Bibl.  imp.  de  Paris ;  et  une 
preuve  certaine  qu'on  doit  lire  de  meme  dans  le  second  passage,  cest 
que  dans  Ebn-Haukal,  duquel  Aboulfeda  a  emprunte"  ceci,  comme  je 
montrerai  bientöt,  on  lit  Gardjestan, 

On  demanderapeut-6tre  avant  d'aller  plus  loin,  si  o^/»  Gardjes- 
tan et  ok^j6  Garschestan  ne  sont  pas  les  noms  de  deux  provinces  ou 


'S***  &t#aBL       jJisjj         0rp      iylß  JLo.  t^  ö^dOr»  ;yty  (a) 
ol**  ^  o*  ou^  o1^  f  ohfty  f  üfjftlt 

(•)  Au  lieu  de  ^a?  je  Iis  U  taucht. 
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cantons  differens.  Yakoutdans  son Merasid alatla  £%>$\&c\f%  leve  ä  cei 
egard  toute  difficulte\  Comme  il  determine  en  m£me  temps  la  position 
du  Gardjestan,  je  rapporterai  larticle  entier. 

„Garschestan  (lauteur  fixe  l'orthographe de  ce  nom) ,  est  un  gou- 
vernement particulier  qui  a  Herat^i  Touest,  Gour  ä  lest,  Merou-AIroud 
„aunord,  et  au  midi  Ferawa.  On  nomme  aussi  ce  gouvernement 
»Gardjestan.  C'est  un  canton  vaste  et  qui  renferme  beaucoup  de  villa- 
„ges.  II  y  a  une  riviere  qui  porte  le  nom  de  Merou  -  Alroud.  Ce  gouver- 
nement est  ferme  par  un  defil6  et  par  des  portes  de  fer,  ensorte  qu'on 
„ne  f>eut  y  entrer  sans  permission :  il  comprend  deux  villes,  Ne'sin  et 
„Sourmin,  a  peu  pres  egales  en  grandeur,  et  qui  sont  ä  la  distanced'un 
jour  de  marche  (b)." 

Les  passages  que  je  viens  de  rapportcr  ,  prouvent  eVidemment 
i.Que  les  deux  noms  Garschestan  et  Gardjestan  sont  deux  dertominations 
differentes  d'un  meme  gouvernement.  2.  Que  ce  gouvernement  estlimi- 
trophe  de  la  province  de  Gour,  mais  est  different  de  cette  meme  pro- 
vince.  3.  Qu  il  faut  prononcer  Gardjestan  ou  Garschestan  et  non  Gard- 
jestan ou  Grurdjestan. 

Venons  maintenant  au  passage  d'Ebn-  Haukal,  oü  il  est  question 
du  Gardjestan.  Nous  lesj  citerons  ,  non  d  apres  la  version  persane  que 
M.  Ouseley  a  traduite  en  anglois,  mais  d'apresloriginalarabedeLeyde. 

„Gara£-at-  Schar  (c.  ä.  d.  Gardj  du  Schar),  ditcetauteur,  contient 
„deux  villes  dont  l'une s'appelle yffschin, et  lautre Schourmin ;  elles  sont ä 
„peu  pres  egales  en  grandeur;  le  sultan  de  ce  pays  ne  fait  sa  rdsidence 
„ui  dans  lune,  ni  dans  l'autre;  le  Schar,  dont  cette  province  prend  son 
„nom,  demeure  dans  un  village  qui  est  situe  dans  la  montagne,  et  s'ap- 
pelle Balcatan.  C'&oit,  dans  le  temps  passe,  le  pays  d'un  grand  roi, 
„qu'on  nommoit  le  roi  des  Gardjeh.  Les  deux  villes  que  nous  avons  nom- 
„mees,  ont  des  eaux  et  des  jardins.  On  recolte  ä  Afschin  beaucoup  de 
„riz  qui  s'exporte  a  Balkh  et  en  d'autres  villesvoisines :  a  Schourmin  on 
„recolte  beaucoup  d'huile  qu'on  transporte  en  diverses  contrees.  Entre 
Afschin  et  Dorreh  de  Merou- Alroud,  ily  aunejournee  de  marche  k 
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„i'est:  cette  ville  (Dorreh)  est  ä  une  course  de  cheval,  ä  fest  de  lari- 
„viere  de  Merou- Alroud.  D'Afschin  a  Schourmin ,  il  y  a  une  journee 
„de  marche,  en  allant  au  midi.  Schourmin  est  situee  dans  la  mon- 
„tagne"  (c). 

Remarquons  sur  ce  passage  que  Gardj-al- schar,  c.  ä.  d.  Gareij  du 
Schar,  est  Ja  meme  chose  que  Gardjestan.  En  effet,  dans  la  traduetion 
persane,  oü  Ton  reconnoit  tres-bien  ce  passage,  quoiqu'il  y  soit  fori  a- 
brege,  on  lit :  Gardjestan.  Ce  mot  veut  dire  le  pays  des  Gardj  ou  Gardjeh, 
et  l'on  verra  plus  loin  que  Gardjch  ou  Garsch  Jif  (car  on  ecrit  auwi  de 
la  sorte),  est  effectivement  le  nom  du  peuple  qui  habite  cette  contree, 
et  dont  le  souverain  portoit  le  titre  de  Schar.  Au  temps  oü ecrivoit  Ebn- 
Haukal,  la  famille  des  Schars  etoit  encore  en  possession  de  ce  pays. 

La  ville,  nommee  ici  Afschin,  est  la  meme  qui  dans  le  texte  prece- 
dent  est  appelee  Nesin  et  Naschin.  Je  pense  que  son  vrai  nom  est  Fe- 
schin,  qu'on  pouvoit  ^crire  indifferemment  en  persan  Feschin  et  AfscHn, 
comme  on  dit  o^jj3  et  o0/**  et  G°!r*1  »  O«^^  et  o°^^ .    On  a  pu 

aussi  la  nommer  Beschin,  comme  on  dit  ^y  Foucheng  et  Bou- 
scheng. 

Ayant  en  ce  moment  sous  les  yeux  un  exemplaire  manuscrit  de  la 
traduetion  persane  dei'ouvrAged'Ebn-HaukaKnouvellement  apporte  de 


j  0\x*JSx*  Ify  o^jy^  s&^AHj  ü****  g^a» jW»  Q*\»  ^)  ^fy  (c) 

siU<  Oys  oty  M  ^ 

G*  Ujacj      Jl  J*=^  o*2^  O"  d&fö  O^H)  °lft*  W  O^WM  A^yÜI 

o*  öjIö  jo  (je ii«         o*)  $A        Jt>  V1  jr*  0elis  y ) 


U  jr  a  lieu  de  croire  qu'au  lieu  de  Ci>jJ  huilt,    Eba  -  Haukal  aroit  ecrit  raititu  ,tej :  la  tri- 

duetion  persane  porte  cequi  justifie  cette  conjecture. 

II  n'j  aueun  doute  qu'au  lieu  de  oO)  il  ne  faille  lire  oj*  ou  OjO;  comme  port«  la  tfaduetioi 
persane.  11  y  a'plusieurs  Tille*  du  nom  de  Dorreh  ou  DhorrSh,  et  c'est  pour  distinguer  Celle  dont  il  i'*gil 
ici,  qu'on  lanomme  Dorreh  dt  AlSrou-  Mroud.  La  carte  d'Asie  de  D'Anville  offre  sur  le  Morgan  ou 
ririere  de  Merou  ,  au  nord  -  est  de  Merou  •  Alroud,  un  lieu  Domme  Doura;  c'est  o.O  dont  U  ett  id 
question.  Ebn  -  Haukal  compte  expressement  Ojö  Dorrih ,  au  nombre  des  villet  du  diatrict  dt  Y  £r»n 

Alroud.    11  y  a  une  autre  Tille  du  meme  nom  pre»  de  dan»  le  Khorasan.  V07.  DjU** 

numa,  p.  326.  Gctgr.  A«*.,  p.  136. 

»  * 

(*)  The  Or.  Geogr.of  Ebn  «Haukal,  p.  »21. 
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Perse,  je|vais  en  extraire  le  passage  qui  repond  au  texte  arabe  que  j'aS 
cite  (d). 

„Le  Gardjestan  a  deux  villes  ;  Fune  se  nomine  Beschin,  et  lautre 
Sourmin;  eile«  sont  egales  l'une  a  lautre.    II  vient  beaueoup  de  riz  de 
.Beschin ,  et  une  grande  quantite  de  raisins  secs  de  Sourmin.    De  Be- 
schin a  Dorreh  de  Meroud '),  ily  aune  journee  de  marche.  Beschinest 
„plus  haut  que  Dorreh  ,  l'eau  de  Merou  vient  de  Beschin  a  Dorreh,  et 
„de  lä  ä  Merou.  De  Beschin  a  Sourmin  il  y  a  une  journee  de  marche." 

-Nous  allons  maintenant  faire  voir  que  Garsch  <jiy> ,  Gardj  rJo 
ou  Gardjeh,  ne  sont  qu'un  seut  et  meme  nom,  celui  du  peuple  qui  ha- 
bite  cette  province  (e).  La  chose  pourroit  dejä  etre  regardee  comme 
demontree,  par  le  passage  de  Yakout  que  j ai  rapport^plus  haut:  mais 
je  vais  encore  l'etablir  sur  des  autorites  plus  positives  et  nombreuses. 

Otbi,  l'historien  deYemin -Eddauleh  Mahmoud,  apres  avoircom- 
mence  l'histoire  des  deux  Schar  du  Gardjestan,  Abou-nafr,  et  son  fils 

•  ■ 


.aUj.«       sj^jy»  Ii  Ot&jb  0eli«  V^)  oljo-l  Oj* 

La  premiere  lettre  du  mot  esttoujout»  saos  aueun  poiot  diacritique  dans  le  mamtscrit, 

ou  d'aillears  ces  po;nts  sont  le  plus  souvent  onus. 
*f  Meroud  est  la  meme  chose  que  AUrou  •  Alroud. 


(*f  Je  trouve  meme  encore  dans  un  passage  d'Ebn.Haukal  jläJt  Card)  -aüchar-.voici  ce  passaget 
„Les  contre>s  de  ces  pays  qui  t'ennent  le  premier  rang,  qui  sont  plus  importantes  par  Ies 
„troupes  qui  y  resident  et  par  lepouvoir  de  leur  commandant  militaire,  et  les  plus  considerables  par 
„leur  rang  et  leurs  revenus  ,  ce  sont  Nisabour,  Mlrou,  Herat  et  Ralkh;  mais  outre  Celles*  lä,  il  y  a 
„Hans  le  Khorasan  et  le  Matrara'lnahr ,  des  districts  plus  petita  que  ceux-la:  tels  sont  Kouhestan. 
„Tous,  R£sa,  Abiwerd,  Serkhas,  Esfarai'n  je-»  O*jj**"0  Bouscljendj,  Badghin,  Kendj-ros- 

„tak  ,  MeVou-  Alroud  ,  Djauzdjan,  Gardj-  ai  sch.ir,  Bamian,  Tokharesian,  Zam,  Amoui.  Le  Kharizme' 
appartient  au  Mawar'lnahr.    (.Man.  de  Leyde  p.  163)  (e). 

5Vb«        *****       V*!>        ****  uj^=»b  äJj^^^JI  t*i  fkel  (e) 
viWö  !ö  ^  J  (i'-»joute  3b)  pljä.j  <jjjj        ol^Ufc^  J1^' 

•  Voici  la  traduetion  persane  de  ce  passage.  ' 

viM>»3  0*Wj    O^rO  ^Ö^J  U*>hj   QlSmsJj^i    p^Ä.    C^u45    i*  j---  y^»*>J 

U^*V^J  Ü^«^3  (jeliSjUÜI)  ,jLj  Otäjyfj  L_>1-^  <^  ^  röL; 
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Mohammed, dit:  „En  I'annee3gQ,  iis  ornerent  la  Khotba  et  la  monnoie. 
j,du  nom  illustre  du  sultan,  dans  la  contree  de  Garich  (f)." 

Apres  avoir  raconte  la  conquete  du  Gardjestan,  a  laquelle  avoit 
concouru  Aboulkassar  M^nii ,  gouverneur  de  Merou  -  Alroud ,  que  lei 
generaux  de  Yemin-Eddauleh  s'etoient  adjoint,  parce  que,  commevoi- 
sin  du  pays  des  Schars,  il  connoissoit  les  defiles  et  les  passages  de  leurs 
montagnes,  il  ajoute:  „Iis  comptoient  la  province  de  Garscb,  et  les  di- 
vers districts  de  ce  pays ,  parmi  les  attributions  d'A boulhassnn  Menii, 
le  chargerent  de  la  recette  des  revenus  publica  de  cette  contree,  et 
„donnerent  le  com m andement  de  la  forteresse  a  un  Cotoual,  homme 
de  confiance  (g). 

Le  Geographe  persan  parle  du  Gardjestan  i  mm  e  diätem  ent  apres 
la  province  deGour,  (')et  dit„que  ce  pays  est  situe*  dans  le4#.  climat;quc 
c'est  un  gouvernement  qui  contient  environ  50  villages  ,  et  dont  Fair 
ressemble  ä  celui  du  Gour  (h)." 

Le  Geographe  turc,  dans  la description  du  Khorasan,  n'oubüe  pas 
Gardjeh;(**)  il  cite  le  Geographe  persan, ä  cette  occasion,  et  il  dit„qu'il 
y  a  dans  cette  province,  qu'on  nomme  Gardjestan ,  des  montagnes  de 
difficile  acces  et  beaueoup  de  hauteurs  et  de  places  fortes,  qu  on  yre- 
,.colte  des  pommes,  des  poires,  des  figues  et  des  grenades  de  bonne 
„qualite ;  mais  que  les  habitans  «ont  d'un  caractere  grossier."  (i) 

L'auteur  du  dictionnaire  persan,  intitule  Burhan  Kati,  dit  au  mot 
Aa^c  Gartcheh  (car  c  est  ainsi  qu'il  prononce) :  „Ce  mot  signifie  cinaedus 
„scortum  masculum ,  homme  qui  ne  defend  pas  son  honneur,  qui 


.&^\öjfjJaA  **■  jyf1      {JÜa\m  Oyfo  ^  dd«j  dJaik.  (jijö  (f) 

Dans  lc  manuicrit  ob  lit  ^J^jO  J«  n'ai  poiot  heahf  •»  corriger  ettte  faute.    Eog£neral,  ce  ms- 

nutcrit  fourmille  de  fautes-semblable*.  Saas  1«  aecours  de  Nikbi  Ben  •  Maeoud,  qui  a  copie  Otbi,  il 
m'eüt  M  impossible  de  dünner  une  ootice »atiifaiiante  de  l'ourrag«  de  celui •  ci.  Nikbi  ictit  <jU~-^ 

et  (jijß. 

11  j.encore  ici  <J.jä.  dasa  le  anaauerit  d'Olbi ;  oelni  d«  Nikbi  porte  ^ßjx. 
(•)  Man.  Peta.  de  la  Bibllotb.  impeT.  p.  1*7. 
jjß  \LstT  ^IjA,  O-iT^y j\  ^o(lj  9[^rij\  C—iiJj         pl^aJül  J  (h) 

(••)  Djihan-Biirnma  p.  324; 

^y^y  ^r^°  <^Ä*°      j^ty        o1^)6     jfi.  *z*3fy  f  J«^ 

-  '  Digitized  by  Google 


329 

„souffre  les  desordres  de  safemme,  sot,  Ignorant.  On  appelle  aussi  de 
„ce  nom  les  habitans  du  Gardjestan.  Le  Gardjestan  est  une  province 
„connue  du  Khorasan."    Suivant  le  meme  dictionnaire,  on  dit  aussi 

Garacheh,  dans  toutes  les  memes  significations  (K). 
Le  mot       se  trouve  explique  de  meme  dans  un  dictionnaire  per- 
san  manuscrit  de  la  Bibliotheque  imperiale,  et  ce  meme  dictionnaire  au 
mot  schar,  dit:  le  Schar  est  le  roi  du  Gardjestan. 

Dans  le  Gerheng  Schoouri,  imprime  a  Constantinople ,  (*)  il  paroit 
s'etre  glisse  a  l'article  A»>y>  quelque  confusion :  car  on  y  lit  que  ce  mot  1 
A  trois  significations;  „qu'il  signifie  i°.  cinoedus,  unhommedepourvude 
„vertus  et  de  bonnes  qualitös,  un  homme  sans  zele  pour  son  honneur  ; 
„2°.  les  habitans  du  Gardjestan ;  3.  un  sot,  un  ignorant."  Et  apres 
avoir  rapporte  des  vers  oü  ce  mot  est  pris  effectivement  dans  ces  diver- 
ses significations ,  lauteur  ajoute : 

„C'est  encore  le  nom  d'une  province  situee  dans  le  voisinage  du 
Khorasan,  et  qu'on  nomme  aussi  Goar  ou  Gourtcheh."  II  ya  plus,  c'est 
qu'apres  avoir  rapporte  un  vers  de  Souz^ni ,  oü  le  mot  Gartdieh  doit 
etre  pris  dans  le  sens  dhabitant  du  Gardjestan ,  Tauteur  ajoute:  „ce  vers 
„a  pour  objet  la  description  d'une fille  göorgienne. "  Par  une  troisieme 
inconsequence ,  le  meme  vers  rapporte  comme  un  exemple  de  la  pre- 


(K)  Je  rai*  tran*erire  iei  les  deux  articles  du  Burhan -tati,  d'abord  suivant  ['original  persan  ,  manuscrit 
de  M.  Anquetil  Duperron,  acquis par  la  Bibliotheque  imperiale,  et euauite,  icloa la  traducüon  turque,  im- 
primec  ä  Scutari. 

Texte  Perian. 

f**  Jy  (**  *?5r*       f *  \/^h  b  o^h  **»b        *ü  f 

Version  Turque. 

cUwUft«  ^tydjj  (jvytb  ^y^  0>ja6  u^jO  «UmIuu  jJ^'Uj  «^OaE^  y«a  OdJfttj  AzJ^«  <3^^ 
Aa.y»  ALI,  QjC   Aa^   jO#>T  j»  OO^ijlo  jd  A~»L*»  *M) 

o^-^r*)  ^  oy«ja«X"^lij  ^  c^jd  ^        jxa.  aT^  aä«L*. 

Je  a'ai  pa*  deueia  de  faire  obierver  que  lei  expreisio«  pertaaei         OjA.  «t  j> c ijjStf 

ligoifient  la  meme  cho»e  que  Ojj>0  en  arabe  et\jlyJ»  en  turc. 
(*)  «Avla. j  Atta.   r  dMj  r    «ty  o^-^  rt*   f    *****  *A 

M.  Per«,  de  laBibl.  ianp.  N.  187.  F.  147.  Teno.         Ib.  Fol  133.  recto. 
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hiiere  signification ,  est  rappele  quelques  lignes  plus  loin  comme  un 
exemple  du  mot  Gartcheh,  signifiant  ignorant,  dupe.  Au  reste,  cet  auteur 
est  le  seul  de  tousceuxque  j'ai  consultes,  qui  sembleavoirignorelavraie 
Situation  de  la  province  nommee  Garscheh  et  Gardjestan,  et  l'avoir  con- 
fondue  avec  la  G6orgie  et  avec  le  Gour  (1). 

Mais,  sans  accumuler  ici  un  plus  grand  nombre  de  preuves ,  nous 
croyons  en  avoir  dit  assez,  pour  qu'il  ne  reste  aucun  doute  que  le  Gard- 
jestan  oü  regnoient  des  princes  nomme«  Schar,  et  dont  il  est  question 
dans.  l'histoire  de  Mahmoud,  fils  de  Sobocteghin,  est  une  petite  province, 
situee  al'extremite  Orientale  du  Khorassan,  et  au  nord  deMerou-AIroud. 
Maintenant,  nous  ajouterons  que  sur  les  carles  d'Asie  de  Delisle  et  de 
d'Anville,  cette  petite  province paroitsousle  nom  de  Gorg,ei  surle  cours 
du  Morgab,  ou  ri viere  de  Merou.  On  ne  peut  meconnoitre  l'identite 
de  cette  province,  nommee  Gorg  et  du  Gardjestan,  si  Ton  fait  attention 
a  la  Position  que  d'Anville  donne  a  cette  contree  et  aux  deux  villesde 
Sümrmin  ou  Schourmin  et  Barsin  ?  qu'il  y  place,  et  qui  sont  evidemment 
les  memes  qu'on  a  vues  plus  haut,  indiquees  comme  les  seules  places  im- 
portantes  du  Gardjestan,  sous  les  noms  de  Sourmin  et  Reschin.  Sourmin 
et  Schourmin  ne  difierent  que  par  la  presence  ou  Fäbsence  despoints  sur 
la  premiere  lettre,  ficschin,  dont  le  nom  est  aussi  6crit  Beschin,  ne  differe 
de  meme  essentiellement  que  par  un  pointmis  au  -  dessus  ou  au  -  dessous 
de  la  premiere  lett»e;peut-etre  aussi  la  seconde lettre doit- eile etreunj//* 
au  lieu  d  un  Schi/r.  Au  milieu  de  ces  incertitudes  et  des  variations  sans 
nonibre  des  manuscrits,  je  me  decide  pour  Sourmin  et  Basin  ;  Yakout, 
dans  son  dictionnaire  geographique  que  j  ai  cite%  ayant(!)  place  le 
premier  de  ces  noms  sous  la  lettre  sin  et  le  second  sous  la  lettre  bq.  D'An- 


.  f  ..     .     .  .  fi  ..      •  ..     c  %  '     ■  •■  ■ 

Voici  Partie*  fni  dunrheng  jchtourl, 
Jj>ö  AaJlIä  jt-a.jt;  jlS  *  Ljt^  ^1  j^f      V*Jy*  0*j  j& ji  O*»  jfc» 
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Ville,  en  ecrivant  Bansin  ainsi  que  Delisie,  au  lieu  de  Basin,  est  cer- 
tainement  en  faute. 

üne  erreur  pareille  ä  celle  qui  a  substitue  Schourmin  a  Sourmin  et 
Neschin  a  Baschin,  aaussi  fait  substituer/o/#  qu'il  faut  prononcer  Gor^' 
ä  Gardj  p*:  car  le>  et  le#*/>/  different  si  peu  dans  1  ecriture  arabe, 
qu'il  arrive  souvent  de  les  confondre.  Cela  aura  surtout  ete  tres-facile 
si  le  mot^  Gardj  etant  ecrit  avec  larticle  arabe  a/,  le  Gain  a  dj&avoir  Ja' 
forme  qu'il  prend  quand  il  est  lie  avac  la  lettre  qui  le  precede,  et  celle 
qui  lesuit:  car  c'est  alors  principaleroent  qu'il  se  confond  avec  \efa. 
Cest  precisement  ce  qui  a  lieu  ici.  En  effetles  geographes  francois  que 
nous  venons  de  citer,  ont  suivi  danscettepartiede  leur  carte  d'Asie  IV 
brege  de  Geographie  arabe,  connusous  le  nomde  Geographia  Nubiensis 
oü  I  on  Ii t  ce  qui  suit: 

Occidcntali  parti  Maru  conterminae  suntregiones  Gorg,  dune  scüicet 
urbcsquarumunavocatur  Bascin,  altera  Sc iur min,  magnitudine  rion 
multam  dispares,  inier  Bascin  Darac  et  Marca  Alrudh  intercedit  stationisin' 
ter vallum:  narn  Bascin  leucd distat  ab  orientali  latereßuminis  Maru- AI- 
rudh;  Darac  vero  propinqua  est  eidem  ßumini,  a  Bascin  ad  Sciurmin,  ex 
parte  meridionali  habetur  statio  (m). 

Quoiqu'  ily  ait  plusieurs  fautes  dans  ce  texte,  fl  nest pas  possible 
dy  meconnoitre  la  descriptiori  du  Gardjestan  ou  Gardj  du  Schar,  donnee 
par  Ebn-Haukal;  le  mot  Gordj  qu'on  lit  dans  la  traduction,  est  precede 
dans  l'original  de  Tarticle  al,  et  sans  aucuns  points  diacritiques.  Cest 
donc  par  conjecture  que  les  traducteursl'ontprononce'  Gorg.  II  estvrai 
que  dans  le  mänuscrit  d  apres  lequel  aete  imprime*  le  texte  arabe,  lapre- 
miere  lettre  a  plutöt  la  forme  d'un  <J  ou  d'un  U>,  que  celle  d'un  £  ou 
d'un  £:  mais  comme  je  Tai  dejä  dit,  cette  difference  est  presque  nulle. 

Je  dois  encore  ajouter  ici  un  passage  d'Ebn-  Haukal,  fort  impor 
tant,  mais  qui  a  besoin  de  quelques  correclions. 


■  , 

J*  v>*  &  *S*     sfii**  o**  o^>öi  J oM6* 

Ce  texte  doit  etre  comgt  de  rett«  naaaiir* :        '   'V'xu  ,  '  •  j       -  ' 
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,JSk'rou-  Alroud.  Ily  a  dans  ce  canton  plusieurs  villes,  Kasr-alah- 
,.naf,  Dorreh  et  Merou-  Alroud:  cette  derniere  est  la  plus  grande  et  eile 
„surpasse  engrandeur  Bouscliendj:  ellea  un  grand  fleuve:  c'estlememe 
„qui  va  ensuite  a  Merou.  Les  habitans  ont  sur  le  bord  de  ce  fleuve. 
,des  jardins  et  beaucoup  de  vignes :  l'air  et  la  terre  y  sont  excellens.  Kasr 
,alahnaf  est  ä  une  journee  de  marche  de  cette  ville  ,  sur  la  route  de 

,  a  quatre  parafangesde 

»distance  de  Kasr-alahnaf.     Kasr-  alahnaf  a  des  eaux  courantes,  des 


J 

„jardins,  des  vignes  et  de  bons  fruits.  Le  fleuve  de  Merou  -  Alroud  par- 


tage  Dorreh  en  deux  parties,  jointes  par  un  pont.    Dorreh  a  des  jar- 
dins, des  vignes  et  d'excellens  fruits.  De  Dorreh  de  Merou  -  Alroud 
„au  fleuve,  il  y  a  une  traite  de  cheval  (n)." 

Je  ne  sais  sur  quelle  autorite  d'Anvillea  place*  Barsin,  ou Baschin  k 
l'ouest  du  fleuve  de  Merou- Alroud ,  le  Geographe  de  Nubie  paroissant 
mettre  cette  ville  au  levant  de  ce  fleuve.  Au  reste  d'Anville  a  tres  bien 
rencontre;  car  en  corrigeantle  Geographe  de  Nubie,  parEbn-  Haukal, 
on  voit  qu'il  faut  lire:  „entre  Baschin  et  Dorreh  de  Merou- Alroud  il  y  a 
„une  journee  de  marche  vers  le  levant.  Dorreh  est  au  levant  du  fleuve 
de  Merou  -  Alroud,  äune  traite  de  cheval,  de  Baschin  ä  Sourmin,  il 
,y  a  une  journee  de  marche  en  allant  au  midi. 

Delisie  ecrit  Gursin  ou  Barsin,  mais  il  ne  parle  point  deSchourmin. 
M.  Arrowsmith,  dans  sa  carte  d'Asie,  a  supprime  lenom  deGorg, 
sans  y  rien  substituer :  il  a  aussi  supprime  Schourmin,  etn'a  conserveque 
Barsin. 

M.  Wahl  a  ecrit  Forgt  Poursin  et  Scharmin  f  et  dans  son  ouvrage 
il  dit:  Forg  pu  Ford/,  caqton  de  la  Margianne,  entre  les  deux  villes  de 
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JVIerou,  (Merou- alroud  Merou  r  Schahi  djan);  il  a  confondule  Gar* 
«istan  d'Aboulfeda  avec  ie  Djouidjan  (*). 

Matachesembleroit  se  terminer  ici,puisque  nousavons  fixelaveri- 
.  table  position  du  Gardjestan,  et  fait  voir  qu'ilse  trouve,  quoique  sous  un 
nom  fort  corrompu,  sur  nos  principales  cartes  d'Asie.    Mais  il  nous 
restemaintenantä  examiner  quelques  autorit^s,  qui  semblent  transporter 
le  nom  de  Gardjestan  ä  d'autres  contrees  plus  orientales(**). 

Cestsur  cesautorites  que  M.  Wilken,  apres  avoir  fait  observer 
avec  beaucoup  de  justesse,  comme  nous  l'avons  deja  dit,  que  le  Gard- 
jestan ne  doitpas  etre  confondu  avec  la  Georgie,  mais  est  une  province 
du  Khorassan,ajoute  que  le  Gardjestan  est  situe  entre  Balkh  et  Bamian, 
et  Jui  paroit  etre  le  menie  pays  que  Ton  nomine  plus  ordinairement  le 
Gour  (-*). 

Celle  opinionest  evidemment  contraire  ä  Aboulfeda,  qui  compte 
le  Gardjestan  au  nombre  des  districts  du  Khorasan,  qui  circonscrivent 
le  Gour ,  et  ä  Yakout,  qui  place  le  Gour  a  Test  de  Gardjestan.  Voyons 
donc  sur  quoi  eile  est-fondee. 

Aboulfeda,  decrivant  d  apr6s  Ebn-Haukal  ia  ville  deßamian,  ca- 
pitale  d'une  province  qui  comprend  les  villes  de  Caboul,  Alharra,  Fe- 
rawan,  Pendjehir,  et  Gazna,dit;  „Bamian  est ä  dix  joumees  de  Balkh. 
„Aupres  de  la  ville  de  Bamian  coule  une  grande  riviere,  qui  va  tomber 
^dans  le  Garestao.  Bamian  n'a  point  de  jardins  ,  etant  situee  sur  une 
„montagne;  ony  importe les  fruits  du  dehors."  —  Ebu-Said  dit:  „Une 
„partie  des  eaux  du  Djihoun  vient  des  montagnes  de  Bamian."  (o) 

Reiskearemarquesurce  passaged'Aboulfeda,(**#*)commeje  Tai  de- 
ja insinue ,  qu'aulieu  de  o^j°  Garestan,  il  falloit,  selontoute  apparerice, 
lire  o^y"  Gatschestan,  et  il  a  eu  raison;  car  Aboulfeda  ne  faitici,ain- 
si  qu'il  le  dit  lui-meme,  que  copier  Ebn-Haukal,  dans  lequel  on  lit,  sui- 
vant  le  manuscrit  de  Leyde :  (p)  „Quant  au  gouvernemeat  deßamian, 

  1  * 

(•)  Ibid.  p.  564.  note.       (")  Hist.  Siman.  ex  Mirkhond.  p.  «16.     ("*)  Büsching  Geogr.  T.  V.  p.  .348 
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Busthing  M.ig.  fijr  die  neue  Hirt,  und  Geogr.  T.  V.  p.  350. 

o*i      j«*  jo    ,u»  y  u-ij  ^£=b  oWi  J*  ub  (p) 

^     ;iyi\  o»y>  1^     j~  s^y» 

8» 

•    •  x  '  .    Digitized  by  Google 


334 

»1a plus  grande  des  villes  qu'il  contient,  est  Bamian;  eile  na  point  de 
„citadelle,  et  eile  est  bätie  sur  une  montagne.  Entre  les  villes  qui  en  de- 
>,pendent,  coule  une  grande  riviere  qui  va  tomber  dans  leGardjestan. 
>,On  Importe  du  dehors  les  fruits  que  consorament  les  habitans  (deBa- 
„mian),  carils  n'ont  pointde  jardins,etonleurapportedes  fruits  d'Arsef 
s>et  d'autres lieux.  II  n'yapoint  dans  tout  le  gouvernement  de  Bamian 
„d'autreville  que  celle-ci,  quisoit  bätie  sur  une  montagne:  toutes  les  vil- 
„les  de  ce  departementsontriches  en  eaux,  en  arbres  et  en  fruits." 

Latraduction  persane  d'Ebn-Haukal  merite  aussi  d'etre  rappor- 
tee,  parce  quelle  ajoute  quelque  chose  a  cettedescription;  eile  est  dac- 
cord  au  surplus  avec  le  texte,  pour  l'objet  qui  nous  interesse. 

.  ,Bam  ian ,  c  estainsi  qu'elle  s'exprime,  est  une  ville  ä  peu  pres  egaleä 
„la  moitie  de  Balkh ;  eile  est  bätie  sur  une  montagne  ,  et  au  devant  de 
„cette  montagne  coule  une  riviere,  dontles  eauxvont  se  jetter  dansGard- 
„jestan.  Bamian  na  ni  jardins,  ni  vergers.  Dans  toute  cette  contreeii 
„ny  a  pointd'autre ville  situee  sur  une  montagne,  que  Bamian ;  toutes  les 
„autres  sont  dans  la  plaine,  et  elles  ont  toutes  des  jardins,  des  vergers 
„et  des  eaux  courautes,  excepte  Gazna,  qui  n  a  ni  vergers  ni  jardins.  Une 
„riviere  passe  au  milieu  de  Gazna ;  et  dans  tout  le  territoire  de  Balkh,  il 
„n'y  a  auctme  ville  plus  riche  et  plus  commercante  que  Gazna ,  parce 
„qu'elle  est  le  marche  geneVal  de  l'Indostan  (q). 

Tai  du  consulter  encore  le  Göographe  Türe.  Voici  comme  il  par- 
le de  Bamian  :(r)  „Bamian  estunepetite  ville  situee  sur  une  montagne,et 
„une  place  forte  (*).  Son  territoire  est  vaste,  et  est  place  entre  le  Khorasan 
„et  le  Gour.  La  ville  estä  dixjournees  de  marche  de  Balkh.  Une  riviere 
„passe pres  de  Bamian,  et  va  de  lä  dans  le  Gardjestan :  eile  vient  de  Gaz- 
„na  et  va  se  jeter  dans  le  Djihoun.  II  n'y  a  point  de  vergers  (ä  Bamian); 


o"  iS^O)  °y  LT**  Jö)  J^)  ^       sili  j-^  UU  h  (q) 

Voy.  aussi  TLe  Or.  Geogr.  of  Ebn  ■  Haukal,  p.  235. 
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„les  fruits  q'on  y  mange  y  sont  Importes  du  dehors ,  de  divers  lieux.  On 
„lit  dans  le  nozhat,  que  l'air  de  Bamian  est  froid." 

Tous  ces  öcrivains  ont  certainement  emprunte  dTLbn-Haukal,  la  des- 
cription  du  fleuve  ou  de  Ia  riviere  de  Bamian,  si  ce  n'est  que  le  Geo- 
graphe  Türe  y  a  ajoute  de  son  chef,  que  cette  riviere  vient  de  Gazna,  ce 
qui  est  absolument  faux,  et  meine  impossible,  comme  on  peut  s'en  con- 
vaincre  par  la  seule  inspection  des  cartes,  et  notamment  de  celle  qui 
est  jointe  au  voyage  de  Forster:  car  les  eaux  qui  passent  ä  Gazna  cou- 
lent  au  midi,  et  la  riviere  de  Bamian  a  son  cours  vers  le  nord. 

Mais  en  s'en  tenant  aux  expressions  d'Ebn-Haukal,  est-ilpossi- 
ble  d'admettre  que  la  riviere  qui  passe  au  pied  de  la  montagne  sur  laquelle 
est  bätie  Bamian,  se  jette  dans  la  province  de  Gardjestan?"  Ii  suffit  de 
jetter  un  coup  d'oeil  sur  la  carte,  pour  reconnoitreTimpossibilite  decet* 
te  supposition,  la  province  dont  il  s'agit  etant  toute  entiere  ä  Pouest  de 
la  riviere  de  Merou  ou  Morgab,  et  Bamian  qui  est  au  sud-est  du  Mor- 
gab,  &ant  encore  separe  de  la  province  de  M^rou  par  plusieurs  chaines 
de  montagnes  d'oü  sortent  d'autres  rivieres  qui  se  jettent  toutes  dans  le  DjK 
houn.  Ilparoitd'ailleursquele  Gardjestanptunpays  de  montagnes,  par 
lamaniere  dont  en  parlent  Otbi  et  Ebn-Haukal.  Le  dernier  dit  positive- 
ment  qu  onri y  peutentrerqueparundefile'ferme  par  des  portes  de  fer,  (*) 

D  ne  reste  donc  que  deux  moyens  de  r^soudre  cette  difficulte. 
Le  premier  est  de  supposer  une  faute  dans  Ebn  -  Haukal  ou  dans  ses 
copistes.  Peut-etre  Ebn-Haukal,  avoit-il  £crit  que  la  riviere  qui  pas- 
se au  pied  de  la  montagne  sur  laquelle  est  bätie  Bamian,  tombe  en- 
suite  dans  le  Gour,  et  Ton  aura  substitue  ensuite  ä  ce  nom,  celui  de 
Cardjestan.     La  seconde  conjecture  consiste  ä  admettre  qu£  la  pro* 
vince  de  Gour  auroit  aussi  porte"  le  nom  de  Gardjestan  ou  Gordjestan. 
Elle  n'a  pour  appui  qu'un  passage  döjä  cite*  du  Ferheng  schoourfy  ph  Von 
lit  que  „Gartcheh  est  aussi  le  nom  dune  province  voisine  du  Khorassan, 
„et  qu'on  nomme  encore  Gour  ou  Gourscheh."  (**)  «Favoue  quel'autorite 
de  ce  livre  me  paroit  insuffisante,  pour  etablir  cette  homonymie.  Ebn- 
Haukal,  qui  parle  assez  au  long  du  Gour,  n'auroit  pas  manquö  de  faire 
observer  qu'on  appelle  aussi  cette  province  Gortchih,  et  Gartscliih  ou 
Gardjestan.    Cest  ce  qu'ilne  faitpas.    „LeGour,  dit- il,  est  unepro- 
„vince  habitee  pas  des  infideles :  nous  ne  la  comprenons  dans  Ia  descrip- 
„tion  des  pays  qui  appartiennent  ä  rislamisme,  queparce  qu'ilsytrou- 
wve  des  musulmans.  Cest  un  pays  de  montagnes  cultivöes,oü  l'ontrou- 
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;,ve  cies  eaux,  des  jardins  et  des  rivieres:  cette  province  est  tres  -forte 
„et  de  difficile  acces.  Dans  la  premiere  partie  de  cette  province,  qu 
touche  aux  contrees  musulmanes,  il  y  a  une  nation  qui  affecte  de  faire 
profession  de  1'Islamisme,  quoiqu'elle  ne  soit  point  musulmane.  Le 
„Gour  est  environne  par  une  partie  du  gouvernement  de  Herat,  qui  se- 
iend de  Herat  ä  Ferawa,  de  lä  a  la  ville  de  Benou-Daoud -ben-al 
„Abbas,  de  cette  ville  äRebat-Carawan,  lieu  qui  fait  partie  du  gouver- 
^nementd'Ebn-Ferigoun,  auquel  appartient  le  Djouzdjan  ,  de  Rebat- 
„Carawan  a  Gardjestan,  de  la  enfin  ä  Herat;  voila  les  limites  qui  en- 
vironnent  tout  le  Gour:  tous  les  pays  entre  lesquels  il  est  renferme. 
sont  habites  par  des  musulmans.  II  n'y  a  dans  toutesles  contrees  mu- 
sulmanes aueune  r6gion  des  infideles,  qui  soit  ainsi  environnee  detou- 
tes  parts,  et  placee  au  centre  de  pays  musulmans,  autre  que  leGour, 
et  les  tribus  des  Bergawata  qui  font  partie  du  territoire  de  Fez  Sous  et 
Segelmesse  (s).* 

Ebn  -  Haukal  a  pu  dire  que  le  Gour  est  entoure  de  tous  cötes  du 
Khorasan,  parce  qu'il  comprend  dans  le  Khorasan  Bamian,  le  Sokha 
restan  etc.,  comme  on  le  voit  parsa  carte  du  Khorasan  et  par  celle  du 
Sistan ,  oü  le  Gourforme  une  enclave du  Khorasan» 

Dans  cette  description  des  contrees  musulmanes,  limitrophes  du 
Gour,  le  Gardjestan  est  place*  cömme  ii  doit  l'etre,  entre  le  Djouzdjan 
et  le  gouvernement  de  Herat. 

Je  m'en  tiens  donc  ä  ma  premiere supposition. 

Le  nom  de  Gardjestan  se  retrouve  encore  dans  un  autre  endroit 

»  *  ■ 

dela  traduetion  persane  d'Ebn -Haukal,  et  de  l'ouvrage  du  Geographe 
Türe,  ou  il  n'est  pas  moins  de  place.    Cela  n'a  point  echappe  aM.  WiH 
ken,*)  qui  a  cru  qu  on  pouvoit  en  conclure  que  le  Gardjestan  s  etendoit 
au-delä  de  l'Oxus.  •  v     '  i  i".  . 
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On  lit  en  effet  dans  la  traduction  angloisede  la  Version  persane  de 
l'ouvrage  d'Ebn-Haukal,  publieepar  M.Ouseley  0>»queleseauxde  la 
„valleede  Barghis  dans  leMawaar'lnahr  sont  grossies  durant  Y6t6  par  la 
„fönte  des  neiges  des  montagnes  du  Gardjestan  et  du  voisinage  de  Sa- 
„marcand." 

Dans  le  manuscrit  de  cette  Version  persane,  que  j  ai  sous  les  yeux, 
je  Iis  effectivement  (t)  :  „L'eau  de  cette  riviere  augmente  durant  l'ete  a 
„rause  des  grandes  neiges  qui  sont  sur  les  montagnes  du  Gardjestan, 
„d'Osrouschineh  et  de  Samarcand." 

Cenest  point  ici  une  simple  faule  de  copiste,  ou  du  moins  eile 
doit  etre  ancienne  et  se  trouvcr  dans  la  plupart  des  manuscrits  de  cette 
version,  puisqu'elle  a  ete  copiee  par  le  Geographe  Türe,  qui  dit  de  me- 
„me :  „Aux  jours  du  printemps  (v)  les  eaux  des  rivieres grossissent  (**),  car 
„les  neiges  des  montagnes  du  Gardjestan ,  d'Ofrouschineh  et  de  Samar- 
„cand  venant  a  fondre,  il  s'en  forme  des  torrens." 

Je  netrouve  point  ce  passage  d'Ebn  -  Haukal  dans  Aboulfeda, 
mais  je  Tai  retrouve  dans  le  texte  arabe  d'Ebn-Haukal  lui-meme,  et  il 
n'y  est  point  question  du  Gardjestan  {***).  On  y  lit,  „que  cette  riviere  se 
„grossit  en  ete  de  la  fönte  des  neiges  des  contrees  de  Bottom,  d'Osrou. 
^chrek  et  de  Samarcand." 

II  faut  donc  encore  effacer  d'ici  le  nom  du  Gardjestan.  Peut-  etre 
aura  -  t-on  ecrit  d'abord  o1**»  Saganian  ou  cV***  Djaganian,  nom  qu  un 
copiste  aura  change  ensuite  en  Gardjestan. 

La  province  de  Djauzdjan,  dont  j'ai  eu  occasion  de  parier,  en  in- 
diquantles  limites  de  celle  deGour,ayant  6t6  aussi  l'occasion  de  diverses 
erreurs,  il  ne  sera  pas  hors  de  propos  de  fixer  ici  sa  position  et  son  eten- 
due,  ainsi  que  la  veritable  prononciation  de  son  nom. 

Observons  d'abord  que,  soit  que  l'on  prononce  ce  nom  Djauzdjan 
ijWjy^ comme  nous  croyons  qu'on  doitle  faire,  ou  Djourdjan  o^commc 
on  le  trouve  souvent  ecrit  dans  les  manuscrits,  il  faut  bien  se  garder  de  la 
confondre  avec  le  Djordjan  öS*»  autre  .province  du  Khorasan,  situee  a 
l'extremite  sud-est  de  la  Mer  Caspienne,  ä  lest  du Tabaristan,  et  au 


(•)  The  or.  geogr.  of  Ebn-  Haukal  p.  256.        (••)  Djihan  -  numa  p.  350.       (•••)  Man.  de  Lejde,  p.  1 90. 

*%rj  **xr$  o^r5  dkp? f      <&fy  $  o^-ta      od  v£  (t) 

11  faut  sans  doute  lire      Uwa^Äj  AJ&jjJj  «W2y"j. 

rfUjTj  öJ&)r\)  pJl  ij*  J  JdJjJl  lä*  0l0Ä«1  J  (x) 
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sud  du  Kharisme,  et  dont  le  principal  port  est  Abescour  sur  la  Mer  Cas 
plenne.    Au  Heu  de  Djordjan        on  prononce  etou  ecrit  aussi  Corcan 

D'Ahville  a  ecrit  pour  la  province,  Corcan,  etpour  la  capitale,  Jor: 
Jan.  Pour  diminuer  la  secheressede  ces  details,  et  leurdonner  qnelque 
interet,  je  rapporterai  ici  la  description  de  cette  province,  tiree  du  texte 
arabed'Ebn-Haukal. 

„Djordjan*  ainsi  que  ses  montagnes  et  son  departement,  sont  con- 
„tigus  au  Tabaristan;  Djordjan  est  une  grande  ville.  J'y  suis  entre,tt 
„je  n'en  ai  point  vu  d'autre  dans  ces  contrees  qui  puiäse  lui  etre  compa« 
„ree.  Elle  est  bätie  ert  terre.  Son  sol  est  plus  secque  celui  d'AmoI,'  et  ilj 
„pleut  moins :  cependant  il  tombe  dans  le  Djordjan  et  le  Tabaristan» 
„en  hiver  et  en  ete,  des  pluies  conti nuelles,  violentes,  insupportables, 
„pernicieuses,  qui  interrompent  les  travaux  et  s'opposent  ä  Tindustrie. 
„Les  habitans  de  Djordjan  etoient  distingues  par  la  gravite  de  leurs  moeurs, 
„et  par  rattachement  etla  bienveillance  qu'ils  avoientpour  leurs  princes; 
„mais  ils  ont  peri,et  leur  ville  avec  eux,  Elle  est  reduite  aujour- 
„d'hui  a  tres-  peu  de  chose.  Cette  ville  est  divisee  en  deux  parties  par 
„une  grande  riviere  qui  la  traverse,  et  dont  les  eaux  sont  plus  furtes  en 
„hiver.  Sur  cette  riviere  est  un  pont  qui  fait  la  conimunication  des  deux 
„parties  de  la  ville  de  Djordjan.  Djordjan  est  la  partie  la  plus  impor- 
j,tante  (du  cours)  de  la  riviere  (*).  La  soie  du  Tabaristan  vient  de  üjor- 
>,djan ;  car  on  apporte  tous  les  ans  la  semence  (des  versa  soie)  deDjor- 
„djan,  celle  du  Tabaristan  perdant  sa  propri&e  naturelle  (*').  Djordjan 
„possede  des  eaux  abondantes  et  de  vastes  champs  en  culture.  H  ny  a 
„point  dans  toutes  les  rögions  orientales,  apres  Rey  et  l'Irak,  de  ville 
„plus  considerable,  et  dont  les  produits  soient  plus  ab  on  dans,  cd  propor- 
„tion  de  sa  grandeur,  que  Djordjan.  On  y  trouve  des  neiges  et  des  pal- 
„micrs,  tous  les  fruitsdes  pays  froids  avec  des  figues,  desoliviersettou- 
„tes  les  autres  sortes  de  fruits.  Les  habitans  sedistinguoient  par  leurur- 
„banite :  ils  s'en  Etoient  fait  une  heureuse  habitude,  ainsi  que  de  toutes 
„les  qualites  estimables.  Maisla  violence  du  sultanet  le  passage  succes* 
„sif  des  armees  qui  les  ont  opprimes,les  ont  disperses,  ont  change  leurs 


(')  J'ai  tr.idi.it  ce  pasiage  un  peu  au  hasard  ;  je  eroi*  qu'il  est  altere.  Dans  la  traduction  pers.tne  od  Iii. 

<-^»u\  O^jä  ^jj*  tSö)j)  <iMj£»  J|M  Afü^l^yJÄ  j$Ä  0)j#) 

„hors  la  ville  il  y  a  un  quariter  (ou    faubourg)  nomml  Ritrabad :  une  grande  riviere  passe  entre  U 
„ville  et  ce  quartier."    Cette  traduction  est  si  ab  rege  e  qu'on  n'eo  peut  ricn  conclurc.  V.  tlie  Or.  Ceo- 
gr.  df  fcbn-Haukal  p.  170  et  lgo. 
(••)    AXtfo*.  «'il  n'y  a  poiot  de  faule,  do.t  sign.her  ou  le  ver  ä  soit,  ou  la  faculte"  de  produire  Utoi«, 
la  I  m  jctioo  p«r$»ne  porte:  Oy^ST  -aAj»1  0^*-j^° ^ 
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moeurs  et  leur  caraetere ,  et  leur  ont  fait  conttacter  des  inclinations  con» 
„traires  äleurshabitudes.  Aussi  sort-il  aujourd'hui  de  ce  pays  des  hommes 
qui  ne  se  fönt  connoitre  que  par  leurmechancete  (*).  Les  monnoie3 
du  Tabaristan  (**)  sont  lesdinars  et  les  dirhems:  leur  man  egale  six  cents 
drachmes;  il  en  est  de  meine  de  celui  du  Tabaristan;  mais  a  Rey  et  k 
Coumis  le  man  n'est  que  trois  cents  drachmes. 

„Djorjan  a  un  port  sur  la  mer,  d'oü  Ton  fait  voile  par  Ie  pays 
des  Khozars.  Bab-alabouab  (ou  Derbend),  le  Djebal,  Ie  Dilem  et 
autres  contrees.  Ce  port,  qui  se  nomme  Abcscowt,  est  une  ville  conside- 
rable:  les  cousins  et  les  moustiques  y  sont  en  tres-  grand  nombre.  II 
„n'y  a  point  dans  cesregions  demarche  plus  considerable  qu'Abescoun. 
„Les  habitans  du  Djordjan  avoient  aussi  une  place  forte  qu'on  nommoit 
„Ribat-dehestan.  C'etoit  une  ville  oü  il  y  avoit  une  mosquee  (cathe- 
„drale),  cette  place  servoit  de  frontiere  du  cote  des  Gour,  .nation  turque; 
mais  eile  a  souffert  beaueoup  des  revolutions  survenues,  et  n'est  point 
forte  aujourd'hui.  Les  limites  du  Djordjan  s'etendent  jusqu  au  deserr, 
„elles  se  prolongent  le  long  de  tous  les  pays  habites  par  les  turcs.  La 
plus  grande  partie  du  Djordjan  est  occupee  par  des  montagnes  et  des 
„chateaux  fortifies.  Aujourd'hui  encore  il  y  a  plus  de  mille  chateaux 
„forts,  dont  Wascheneghir,  fils  de  Dizar,  n  a  pu  se  rendre  maitre,  et 
„qui  sont  restes  au  pouvoir  de  ceux  qui  lespossedoiertt.  Chacun  deces 
„chäteaux  a  dans  sa  dependanceune  ou  deux  metairies.  Les  souveraind 
„du Djordjan reeoivent des  proprietaires  de  ces chateaux,  une  contribu- 
tion  enargent;  quelquefois  cependant  ces gens-la  sont  lortg-temps  sans 
payercequ'ilsdoivent,  et  Ton  nepeut  que  s'aecommöder  avec  eux  par 
arrangement,  et  se  cohtenter  de  ce  que  Fori  obtient  par  des  voiesdedou- 
„ceur:  car  si  le  souverain  entreprend  d'user  envers  eux  de  rigueur,  ils  se 
„mettent  en  etat  de  defense,  parce  qu'il  ne  peut  pas  leur  resister. 

» 

„Djordjan  forme  deux  villes,  situees  entre  les  gouveraemens  du  Kho- 
rasan  et  de  Rey.  Tantöt  les  maitres  du  Khorasan  s'en  emparent,  et 
alors  on  y  faitla  priere  publique  pourlafamille  desSamanides ;  tantcH 
eile  tombe  au  pouvoir  des  allies  de  Hasan  -ben-Bowaih,  et  en  ce  cas 


»* 


ff 

9» 


(*)  Je  passe  ici  quelques  mots  corrompus.  Je  pense  qu'il  faut  lire  Q^Ul  v_»t©  ^jT^.  ^fr*  ^ 

wjö^Jtj  <J^  Ü*  ou  d'une  ,nani«re  approrliante.    „De  ce  pars  itoit  Amriki,  ami  du 

„khalife  Mamonn ;  il  tenoit  un  rang  distingue  parmi  les  savans  et  les  hommes  de  lettres.'*  Latra- 
duetion  persane  porte  <yAßj05^p  yjj*.        AXwU.  <— O^fOtyty)    »il  est  >«rti  de  Cor- 
can  des  hommes  eelebres ,  tels  que  AmreVi  et  autres." 
(")  Je  penic  qu'il  faut  lire  du  Dj*rdjan;  la  traduetiou  persane  porte  cependaat  aussi :  im  Tabaristan. 


Digitized  by  Google 


>9 


340 

„la  priere  s'y  fait  pour  la  famille  de  Bowaih.    Nous  parlerons  plus  loin 
de  ses  produits  et  de  ses  revenus. 

Ebn-Haukal  dit  effectivement  plus  loin  (*):  „le  revenu  du  Djordjan 
apres  les  reVolutions  qui  y  sont  arrivöes  de  notre  temps,  et  les  contribu- 
„tions  qu'il  paye  äBenefschour(**),fils  de  Waschm^ghir,  fils  de  Dizar,  le  Di- 
„lemite,  y  compris  tous  les  impöts,  les  fermes,  les  droits  du  sultan,  les 
„droits  qu'on  leve  sur  les  bätimens  ä  leur  entröe  et  ä  leur  sortie  dans  le- 
„tang  du  Tabarestan,  et  les  (droits  qu'on  tire  des)  differentespartiesdu 
„Djöbal ,  vont  de  100,000  dinars  a  un  million  de  dirhems.Quant  aux  rc- 
„venus  duTabarestan,  ils  ne  sont  point  percus  parce  que  cette province 
„est  dans  lamain  d'un  monstre ,  et  non  d'un  homme,  comme  onla  dit 
„plus  haut.  Autrefois  il  en  etoit  du  Tabarestan  comme  du  Djordjan." 

Yakout,  dans  le  Mirased  a/atta,  dit  simplement :  (w)„Djord  jan,  avec 
„un  dhamma  et  ä  la  fin  un  //o///?;  grande  et  celebre  ville  enlreleKhorasan 
„et  le  Tabarestan;  eile  est  formee  de  deux  parties  dont  l'uneest  la  ville, 
„et  l'autre  se  nomme  Bicrabad:  elles  sontseparees  par  une  grande  riviere 
„capable  de  porter  des  vaisseaux.  On  y  trouve  des  oliviers,  des  palmiers, 
„des  noix,des  grenades,  des  Cannes  ä  sucre  et  des  citrons." 

II  ne  faut  pas  non  plus  confondre  Djordjan  ou  Corcar  avec  la  ville 
nommee Djordjaniyjch  ou  Corcandj,C")tcommeYa.  faitM.  Wiikendansle 
dictionnaire  geographique,  joint  ä  son  histoire  des  Samanides,  et  avant 
lui  les  auteurs  du  livre  intitule  Historia  priorum  regum  persarum  post  Isla- 
mismum  (****). 

„Djordjan iyyeh, dit  Yacout, ("•*•)  dans  \eMerasidalat/a,est\e  nom 
du  portdu  Kharizme:  c'est  une  grande  ville  situee  sur  le  bord  du  Dji- 
houn;  les  habitans  du  Kharizme  la  nommenten  leur  langue  Corcandj. 
„La  ville  capitale  du  Kharizme  s'appeloit  anciennement  KU;  ensuite 


(•)  P.  140  tdu  m  in.  de  Le/de. 

('•)  Au  Um  de  Berufschvur  jyijA^i  je  pense  qu'il  faut  lire  Bisfun  QjX*-a>  ou  Bqttoun  <Jy-»l>  ceoi 
•e  lit  ainsi  sur  quelques  raedaüles. 
\*\*r>\  0L*lai  £  0Ul^  gU^k  ^  Ä^fi  öjytf»  0y  0^  wdM|  o^j>  (w) 

C")  Hist.  sarnan.  p.  214.  ("••)  p.'  104. 

<J*!)  Oy***°J&  <J°^>  Ämö*1  ♦  ♦  *   öftils^'  (""*) 

Je  *Ul  1*J1  Qfa  J*1   Jiüob  ^   ^\J\    yj*  SRj  J  öjJuo  2j&4 

^lUö  Ifyt)  0*t  cUäC,  f  \  1^1  vJLo  ^  jjXa.  Äl^  öjy^S  *T*>4j  öjyaA\ 
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.,on  la  nomma  Mansoura.  Corcandj  etoit  une  petite  ville,  situeeen  faee* 
j,de  Mansoura,  sur  la  rive  occidentale  du  fleuve.  Les  eauxayant  gagne 
„Mansoura,  ses  habitans  se  transporterent  ä  Corcandj.  Mansoura  fut 
„entierement  ruinee,  sans  qu'il  en  restät  m^nie  de  vestige,  et  Corcandj 
„s  agrandit.    Dans  la  snite  eile  fut  detruite  par  les  Tartares  (*)." 

Aboulfeda  distingue  deux  villes  du  nom  de  Djordjaniyyehou  Cor- 
candj, a  dix  in i lies  de  distance  l'une  de  l  autre,  toutes  deux  situöes  dans 
le  Kharizme,  et  dont  l'une  portele  surnom  de  grande,  etl'autrecelui  de 
petite;  mais  ni  l'une  ni  lautre  n'ontrien  de  commun  avec  Djordjan,  ca^- 
pitale  dune province  du  meme  nom  qui  depend  du  Khorasart,  et  estse- 
parce  du  Kharizme  par  un  vaste  desert. 

Cela  est  positivement  conhrme  par  Yakout,  qui  dans  son  Diction- 
naire  des  homonymes  geographiques,  dit  „les  deux  Corcandj  sont  dans 
„le  Kharizme:  car  Kharizme  es  le  nom  de  toute  la  province;  et  la  ville 
„capitata,  dans  la  langue  du  pays ,  se  nomine  Corcandj.  On  a  donne" 
„ä  ce  nom  une  forme  arabe,  et  Ton  en  a  fait  Djordjaniyyeh.  Cette  ville 
„est  sur  le  bord  du  Djihoun,  je  l'ai  vue  moi  -  meme.  Corcandj  la  petite 
„est  une  ville  voisine  de  Corandj  la  grande:  ilyaentreces  deux  villes 
„environ  cinq  parasanges  de  distance.  Corcandj  la  petite  a  un  marche* 
„fort long;  lorsque  je  m'y  trouvai  en  lannee  61.9,  cette  ville  etoit  flo- 
„rissante  et  tres  -  peuplee  (x)." 

„Corcan,  il  y  a  trois  lieux  de  ce  nom.  Le  V.  est  celuiqu*on  nom' 
„me,  en  lui  donnant  une  forme  arabe,  Djordjan  par  deux  djims ,  mais 
„tous  les  persans  ecrivent  Corcan  par  deux  cqfs>  Cest  une  ville  celebre 
„qui  a  produit  des  savans  sans  nombre  dans  tous  lesgertres,  quelques- 
„uns  la  comprennent  dans  le  Khorasan,  d'autres  dans  le  Tabarestan; 
„eile  est  situee  entre  ces  deux  provinces.  Le  2d.  lieu  de  cenom  ?e  trou* 
„ve  dans  la  province  de  Fars;  le  3™.  est  un  village  voisin  de  Karmesin, 
„je  n'aioui  personne  donner  au  nom  de  ces  deux  derniers  lieux*  la  forme 
„arabe,  en  le  prononcant  par  deux  djims,  comme  on  fait  pour  le  pre-= 
„mier  (")." 


(•)  Chorasm.  et  Mawr.raln.  descriptio  p.  g.  et  12, 
1^3    JüJL  *£=>L,  0y,  <Sj*\  UÜ}  \J\  0jCj  OfcÖl  ^  gj£  (X) 
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Mais,  pour  en  revenir  au  Djauzdjan,  seule  province  dont  nous  vou- 
lons  nous  occuper  ici,  nous  commencerons  par  remarquer  que  sonnora 
a  ete  fort  diversement  ecrit  dans  les  auteurs  orientaux,  par  la  faute  des 
copistes,  qui  omettent,  ajoutent  ou  transposent  les  points  dracritiques. 
Ainsi  Ton  a  ecrit  Djourdjan  o^jy*,  Khourdjan  o^jy^  Djouzdjan  chjp, 
etpeut-etre  encore  de  deux  ou.trois  autres  manieres.  Outre  ccla,  dans 
ce  nom  comme  dansbeaucoup  d'autres,  telsque  Djordjan,  Djordjanijyeh , 
Zcndjan,  les  persans .  mettent  un  caf  ou  un  ghqf,  oü  les  arabes  mettent 
un  djim;  de  meine  donc  que  Ton  dit  iJSfCorcan  et  cMfi  Djordjan;  jtifCor- 
candj  et  *$*f±  Djordjaniyych-,  o^j  Zendjan  et  c^D  Zencan;  f^p  Bon- 
schendj,  s^f  Fouschendj  et  viUy  Bouschenc ,  on  a  dit  aussi  Djouzdian 
chjy*  et  Couscan  Ce  n'est  pastout;  on  peut  encore  dans  cenom, 

comme  dans  quelques  autres  noms  persans,  ajquter  ä  la  fin  la  syllabe: 
an:  on  peut  donc  dire  Djouzdjan  o^jy*  et  Ojouzdjanan  o^jy*  Coiucan 
cfijfet  Couzcanan  o^jf-  Ces  quätre  mamieres  d'ecrire  et  de  pronon- 
cer  ce  nom ,  sont  regulieres  et  egalement  bonnes;  toutes  les  autres  sont 
dües  ä  des  faules  de  copistes  (*).  , 

Delisle  sur  sa  carte  d'Asie  a  ecrit  le  nom  de  la  province  Djaudzt- 
Jan  ou  C/iurejan;  celui  de  la  ville  principale  Gourejan  ou  Hurjanan,  en- 
fin  celui  de  montagnes  qui  appartiennent  a  cette  province,  M.  de  Hör- 
can.  Qui  pourroit  s'imaginer  que  tous  ces  noms  n'en  sont  reellement 
qu'un  seul?  Dans  la  carte  de  d'Anvillela  province  est  appelee  SchurejanzK 
les  montagnes  Horcan.  AI.  Wahl  n'a  pas  ete  moins  incertain  del'ortho- 
graphe  de  ce  nom,  comme  on  levoit  sur  sa  carte  et  dans  son  texte(M). 
M.  Arrowsmith  asupprime  enlierement  le  nom  du  Djouzdjan  sur  la  carte 
d'Asie:  on  y  voit  les  villes  de  Fariab,  Ambar,  Indekhood,  qui  appar- 
tiennettt  au  Djouzdjan,  mais  elles  sont  comprises  dans  la  province  (Je 
Balkh.  Au  surplus  ,  toutes  les  fois  qu'on  trouve  les  mots  cK^'  el 
O^tfjf,  dans  des  ecrivans  orientaux,  Berits  avec  unwaw,  quelque  altera- 
tion  qu'il  puisse  y  avoir  d'ailleurs  dans  les  points  diacritiques,  on  peut 


^*$\  <jjti\    c*>j^i  ö^irtÄÄio^  jjj  ^tOu  ir.^y»  ^b*^**^  o*^'  o^r^  oy>*^ 

jliJI  ly*  £  o^-yJ0  G*  Wj^?  Oy/%  Ou/>  v>°  fyfi*>.       o*3^  y  O"  O*  $  3 

(•)  Dans  un  passage   d'Ebn-  Haukal,  citc  ci  devant  p.  II.  on  lit  daoe  le  texte  arabe  le  Diauzdii* 
et  dans  la  traduetion  persane  Couzcanan, 
On  trouve  (jUt^*  dans  Mirkhond  hist.  prior,  reg.  in  Pertia  ptr  Mamumum,  p.  160;  et  c'M 

aiuti  qu'il  faul  Uredans  l'histoire  des  Samanidts  du  mein«  auteur,  doonee  par  M.  Wüten,  p>  U* 
•  Vorder  -  und  Mittel.  Aain  .  o.  *6*. 


Vorder  -  und  Mittel*  Asien,  p.  j6j. 
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etre  sür  qu'il  s'agit  du  Djouzdjan,  et  non  du  Djordjati.  En  appliquanl 
cette  regle,  on  verra  que  dans  les  Annales  d'Aboul  -Feda,  tom.  II.  p. 
1 20  et  607,  il  est  question  du  Djouzdjan,  et  que  dans  le  tom.  I.  pag.  24g  . 
il  est  question  du  Djordjan. 

Lorsque  j'avance  que  Ton  dit  egalement  Djouzdjan  et  Djouzdja- 
nan,  jepourroisetablir  cette assertion  sur  lacomparaisond'ungrandnom- 
bre  de  textes  oü  ces  deux  noms  se  rencontrent;  mais  je  nie  contenterai 
de  citer  ici  le  dictionnaire  geographique  de  Yakout,  intitule  Merasid-al- 
atla  oü  on  lit  positivement :  „Djouzdjanan  et  Djouzdjan  :  (y)  Ces 
„deux  noms  n'en  sont  qu'un;  apres  le  Za'e  il  ja  un  djim;  et  dansla  pre- 
„miere  maniere  de  l'ecrire  il  y  a  deux  noms.  C'est  un  district  tres  vaste, 
„du  nombre  des  districts  qüi  dependent  deBalkh,  entre  Merou-alroud 
„et  ßalkh  ,  sa  ville  principale  se  nomme  Yrihoudiyeh." 

L'auteur  du  Ferheng  schoouri  ecrit  aussi  fort  bien  Djouzdjan ,  et 
dit  que  c'cst  le  nom  d'une  ville  dont  il  est  parle  dans  l'ouvrage  nomine 
Scherefnameh  (z). 

Aboul-feda  a  parle  dans  sa  Geographie  du  Djouzdjan,  (")  sur  lauto- 
rite  d'Ebn  -  Haukal ,  comme  d'un  district  du  Khorasan,  remarquablepar 
sa  fertilite;etun  peu  plusloin  il  nomme  Djouzdjanan("),\i\\e  qui  appar- 
tient  ä  ce  meme  district,  en  en  determinant  tres-precisement  l'orthogra- 
phe,  et  ajoutant  qu'un  voyageur  lui  a  appris  qu'on  dit  souvent  Djouzjan 
(aa)  en  supprimant  la  derniere  terminaison  an. 

Dans  la  traduction  persane  d'Ebn  -  Haukal ,  je  trouve  ordinaire- 
ment  ch??*  m&ls  le  point  du  j  manque  souvent.  Les  cuirs  pröpares  du 
Djouzdjan  y  sont  nommes  J^j^o^^^ 

Mirkhond,  dans  son  histoire  de  la  dynastie  des  Samanides,  joint 
ensemble  le  Gardjestanrt  le  Djouzdjan,  en  disant  :(***)  „que  i'^mir  Nouh 

■ 

Le  manuscrit  port«  0^,'J>  et  yjlilj^Ä,  mais  l'ordre  alphabetique ,  ei  la  descnption  qu'il 
donne  de  l'orthographe  de  ces  noms ,  rem£dient  ä  cette  negligence  du  copiste. 

,*tU*ys  j  \öf  ;<i  ^rl     ji  aL!  *****  $  oj£»  Q**%*  (z) 

(•)  Büscbiug,  Mag.  für  die  neue  Hist.  und  Geogr.  part.  V.  p.  337.  ("*)  Ibid^  p.  338. 

Reisige  ecrit  Gur^anan  et  Gurgan:  mon  manuscrit  porte  (jliLwjjs*.  et  d'ailleur*  Abou'lfe'd*  dit 
qu'il  faut  un         et  non  pas  un  \j, 
(•••)  Hist.  «aman.  p.  116.  ' 
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„etantsorti  de  ßokhara,  le  Schar  sou verain  du  Gardjestan,  et  Aboul. 
„hareuts  Ferigoni,  gouverneur  du  Djouzdjan,  se  joignirent  ä  lui."  En- 
effet,  Nouh  se  mettant  en  marche  de  ßokhara  pour aller  ä  la  rencontrede 
Sobocteghin,  qui  venoit  de  Gazna,et  etoit  dejaentre  dans  la  provincede 
Balkh,  devoit  passer  par  le  Djouzdjan,  qui  nest  separe  du  Gardjestan 
que  par  la  riviere  de  Merou  et  le  territoire  de  Merou  -  Alroud.  Le  Djouz- 
djan formoit  sous  la  dynastiedes  Samanides,  une  sorte  d'apanageenfa- 
veur  de  la  famille  de  Ferigoun,  comme  le  dit  expressement  Otbi,  l'his- 
torien  de  Yemin-eddauläh  Mahmoud,  fiis  de  Sobocteghin  (bb). 

Ebn-Haukal  donne  une  description*  assez  detaillee  du  Djouzdjan, 
dans  laquelle  il  nomme  les  villes  suivantes  Yehoüdyeh  <\»<^*J1  Eschborn- 
kafij^jy^,  ylndekhodli  <x*&\  yillage,  Condorom  ^y*f,  Anbar^Ul,  Sar,L 
Nakamesch  <>*Ui,  Fariab  v^b.  II  dit  que  le  sultan  de  ce  pays  reside 
l'hiver  ä  Anbar,  la  plus  grande  ville  du  Djouzdjan,  et  Tete  ä  Djerzo- 
wan  ol^r^l  ville  situee  en tre  deux  montagnes,  et  qui  a  beaucoup  de  ressem- 
blance  avec  la  Mecque.  Les  maisons  de  Fariab  et  d'Anbar  sont  bäties 
en  terre.  II  y  a  des  eaux  abondantes,  des  jardins  et  des  vignes  dans  (e 
territoire  d'Anbar  et  de  Sar.  Aschbourkan,  au  contraire,  aplus  deter- 
res  labourables  que  de  jardins :  on  y  importe  lesfruits  du  dehors.  Andel- 
hodh  est  une  petite  ville  de  laquelle  dependent  sept  villages,  et  des  ha- 
bitations  des  Curdes  qui  ont  des  troupeaux  de  brebis  et  de  chameaux. 
£bn  -  Haukal  termine  la  description  du  Djouzdjan,  en  disant  „  qu'on  en 
„tire  des  cuirs  prepares  et  tannes  qui  sont exportes dans toutle(cc)Kho- 
„rasan ,  que  c'est  une  province  tres  -  fertile  et  oü  il  y  a  beaucoup  d'ob- 
„jets  de  commerce.  Puis  il  indique  les  distances  suivantes : 
„d'Aschbourkan  ä  Anbar  1  journee,  au  sud. 

d'Aschbourkan  a  Yehoudiyeh:  d'abord a Fariab,  2  journees  et  u nefracüon. 

De  Fariab  ä  Yehoudiyeh,  1  journee; 

„d'Aschbourkan  ä  Andekhodh ,  2  journees, au  nord; 

„d'Aschbourkan  ä  Condorom,  ,  4  journees; 

„savoird'Aschbourkanä  Yehoudiyeh,  3  journees; 

„et  de  Yehoudiyeh  ä  Condorom,  1  journee." 

Je  termine  ici  ces  observations,tropötenduespeut-etre  pour  ce  qui 
en  fait  le  principal  objet,  mais  que  j'ai  cru  susceptibles  de  quelques  de- 
tails  propres  a  jeter  du  jour  sur  la  geographie  de  cette  partie  de  l'Asie. 
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Vers  arabes  adress&  ä  Sa  Majeste  Napoleon  Empereur 

des  Francois  Roi d'Italie,  al'occasion  du  mariageavecSon  Alt.  Imp. 
l'Archiduchesse  Marie  Louise  d'Autriche,  par  Michel  Sabbag. 

_A.uguste  Prince,  que  le  ciel  nous  a  donne  pour  souverain,  et  qui  tiens 
parmi  les  monarques  les  plus  fortunös  de  ton  siecle  le  meme  rang  que  le 
djademe  tient  sur  la  tete  des  rois ! 

Tu  es  parvenu  au  faite  du  bonheur,  et  par  ton  inebranlable  cons- 
tance  tu  as  atteintune  gloire,  que  Tintelligence  peut  a  peine  concevoir; 

Tu  as  empreint  sur  le  front  du  temps  le  Souvenir  de  tes  exploitsin- 
nombrables  en  caracteres  de  lumiere,  dont  un  seul  suffit  pour  eclairer 
de  ses  rayons  etincelans  toute  l'etendue  de  Tunivers ; 

Qui  pourroit  resisterä  celui,  que  nabandonne  jamais  l'assistance 
du  Ciel,  qui  a  pour  guide  la  victoire,  et  dont  Dieu  meme  dirige  tous 
lespas?  v 
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La  fortune  dans  chaque  äge  se  pFait  k  produire  un  heros,  qui 
est  la  perle  de  son  siecle;  au  milieu  de  tous  ces  hommes  extraordinaires, 
tu  brilles  comme  un  diamant  inestimable  dans  un  collier  de  pierres  d'un 
grand  prix. 

Le  moindre  de  tes'sujets,  en  quelque  pays  qu'il  se  trouve,  est  lob- 
jetdetous  les  hommages,  et  jouit  de  tagloire ,  dont  leclatrejaiHitsurlui. 

*Toutes  les  vertus  se  reunissent  en  toi,  mais  la  justice  <pii  regle  toutes 
tes  actions;  suffiroit  seule  pour  immortaliser  ton  nom. 

Ne  t-a-t-on  pas  vu  dans  les  deserts  arides  repandre  sur  la  terre 
le  lait  qui  t  etoit  presente ,  et  craindre  de  te  rendre  coupable  d'un  cri- 
me, si  tu  te  desalterois,  tandis  que  tes  braves  soldats  resteroient  en  proie 
au  tourment  d'une  soif  brulante? 

Peut-etre  aujourd'hui  rAngloiscomprendra-t-llenfin  que  c'est  une 
folie  des'opposerä  la  sagesse  de  tes  desseinset  de  lutter  contreta  fortune! 

Puisse  ce  nouvel  hymenöe  combler  tes  voeux,  et  ceux  que  nous 
faisons  pour  ton  bonheur!  Puisse -t-il  te  donner  un  fils,  en  qui  revive 
ton  image,  et  qui  perpetue  la  gloire  de  ton  nom ! 

Non,  la  fille  deDariusne  peutetre  comparee  a  louise,  ton  aguste 
epouse ,  ni  la  gloire  d'Alexandre,  a  celle  que  tu  as  acquise  par  tes  exploits! 

De  combien  de  herös  les  noms  illustres  avant  toi  ont  perdu  leur 
£clat,  et  sont  rentres  dans  l'oubli,  depuis  que  les  prodiges  de  ta  puissance 

ont  eflace  le  Souvenir  de  leurs  actions ! 

« 

Heureuse  epoque,  qui  unisdeux  augustes  epoux!  ledernier  demes 
vers  par  une  savante  combinaison,  conservera  son  precieux  souvenir(i)! 
An  nee,  qui  es  la  joie  et  le  triomphe  de  la  France!  ton  siecle  se  felicite 
d'avoir  vu  la  conjonetion  du  soleil  et  du  lion  (2)!  S.  d.  S. 

Michael  Sabbag  spricht 

zum  gröfsten  Kaiser  und  mächtigsten  Monarchen  zum  französischen  Kai- 
ser Napoleon  bey  Gelegenheit  seiner  Vermählung  mit  Marie  Louise  der 
Tochter  des  edelsten  Monarchen,  der  strahlenden  Sonne  des  alten  Kaiser- 
hauses, des  deutschen  Kaisers,  glückwünschend  miteinemChronograph. 

O  Größter  der  Sultanen  unser  Herrscher, 

Du  Diadem  der  Herrschaft  hochbeglücket! 

— — — — — — ^—  ( 

(1)  Toutes  les  lettres  arabes  oot  une  valeur  nume'rique.  De  ccs  lettm  les  une«  portent  un  oa  plusieuri 
points,  les  autres  n'eti  portant  aueun.  En  prenanl  dans  le  dernier  vers  toutes  les  lettres,  qui  por 
tent  des  points ,  et  adriitionnant  leurs  valeurs  nuineriques  il  en  resulte  le  notnbre  igio.  Toutes  h* 
lettres  du  mime  vers  qni  ne  portent  aueun  point  etant  reunies,  leurs  valeurs  additionnecs  doonen' 
l«  mime  resultat.  * 

(a)  Cette  idie  de  la  conjonetion  du  taleil  et  du  lion  est  qlus  juste  quand  eile  est  expriroe«  en  ambc.  p**H 
que  dans  cette  langue  le  mot  qui  exprime  le  soleil    est  du  genre  feminin 
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Du  hast  erreicht  das  Ziel  des  Ruhm's  des  Glückes 

Durch  Vorsicht,  die  bedächtlich  um  sich  blicket. 

Du  gabst  der  Stirn  der  Zeit  ein  lichtes  Zeichen  (i), 

Defs  kleinster  Strahl  auf  Erden  Glanz  verbreitet 

Wer  widersteht,  wenn  das  Geschick  gehorchet 

Der  Sieg  voraus  geht,  und  wenn  Gott  geleitet  (2)  ! 

Als  Perle  glänzt  manch  grofser  Mann ,  Du  wurdest 

AlsSolitair  im  Perlenkranz  gesetzet; 

Es  wird  der  Mindeste  von  Deinem  Volke 

In  jedem  Land'  geehret  und  geschätzet. 

An  Tugenden  bist  Du  so  reich!  —  es  wäre 

Gerechtigkeit  allein  genug  dem  Fürsten. 

Du  gössest  aus  die  Milch  in  heifser  Wüste 

„Wie  tränk  ich  ivohl,  Wenn  meine  Heere  dürsten  (3)/'* 

Sieh!  heute  wird  der  Britte  wohl  erkennen 

Geschehen  müfse,  was  Dein  Sinn  berathen. 

Heil,  Jubel  Dir!  dem  Brautgemach  entsprösse 

Ein  Sohn  der  Dich  fortpflanzt  und  Deine  Thaten. 

Die  Tochter  Darcts  (4)  stehet  unter  Louisen. 

Verlöscht  hast  Alexandern  Du  den  Grofsen. 

Wo  ist  Schirins  und  Chosnis  (5)  Strahlenkrone 

Vergleicht  die  Perle  sich  mit  Hagelschlossen? 

Es  wurden  Viel  vor  Dir  mit  Ruhm  genennet, 

Nun  kann  der  Ruhm  sich  Dir  allein  nur  weihen. 

Mein  letzter  Vers  bestimmt  die  Glücksepoche 

Durch  eignen  Sinn  der  Schrift  in  Zahlenreihen  (6). 

Nun  ist  es  Zeit  des  Sieges  sich  zu  freuen, 

He/Z,  Frankre/Ch  HelL!  Die  Sonne  g£änzt  IM  LeVen. 

H. 


(1)  Eine  Vergleichung  hergenommen  von  den  weiden  Stirnemaalen  der  Rappen, 
(a)  Ausdrücke  des  Korans. 

(3)  Nach  einer  in  Aegypten  verbreiteten  Sage  trug  sich  dieses  auf  dem  Wege  des  Kaisers  nach  Syrien  zu. 

(4)  Data  Dariiis.    Die  mnrgenländischen  Geschichtichreiber  erzählen,  die  Tochter  Dariua  sey  die  Mutter 

Alexander  des  Grofsen  gewesen. 
($)  Schiria,  die  Gemahlin  Chams,  eines  der  gröTsten  persischen  Könige,  gilt  im  Morgenlande  allgemein  für 
«.      das  Ideal  schöner  Weiblichkeit. 

(6)  Alle  arabischen  Buchstaben  haben  Zahlenwerth.    Einige  derselben  haben  Punkte,  andere  nicht.  Die 

Summe  der  unpunktirten  Buchstaben  der  letzten  Verse  giebt  die  Jahreszahl;  und  die  Summe  der  punk- 
tirten  ebenfalls. 

(7)  Sol  stünde  besser  im  Chronograph  des  Zahlenwerthes  willen,  den  die  Sonnt  nicht  hat;  aber  mit  die- 

ser Veränderung  Wäre  die  ganze  Anspielung  auf  die  Vereiniguug  eines  weiblichen  und  männlichen  Ge- 
stirns in  glücklicher  ConstcIIation  verloren  gegangen. 
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Fine  della  letteta  del  Sig„  Dr.  Salvatori  attacato  alT  am 

basciata  francese  in  Persia. 


Eccoci  finalmente  giunti  nella  tanto  decantata  Persia,  e  da  noi  sospi- 
ratacotanto;  credendo  cangiar  scena,  clima  e  paese.  Errore  massimo! 
Caddemmo  in  Scilla,  volendo  evitar  Cariddi. 

Sarebbe  mio  dovere  il  darvi  un  quadro  sulla  differenza  che  passa 
tra  le  due  nazioni  Turca  e  Persiana,  le  quali,  benche  limitrofe,  offrono 
non  di  meno  uncontrasto  sommo  intutto.  Finita  ladescrizionedelnostro 
viaggio,  procurerd  contentarvi  su  tal  soggetto. 

Da  Bajazida.  Äb/impiegammo  quattro  giornatedi  cammino;  efin 
dal  primo  giorno  volgemmo  le  spalle  all*  Ararat,  prendendo  la  nostra 
direzione  dritta  verso  il  levante,  e  marciando  in  una  strada  circondata 
di  masse  enorm i  di  macigno  che  sembran  essere  State  distaccate  le  une 
dalle  altre  da  violente  commozione  d'insolito  motore. 

Quasi  tutti  i  villaggi  Persiani  si  rassoraigliano  nella  loro  costruzio- 
ne,  vale  a  dire,  che  sono  circondati  d'alte  mura  di  terra  seccata  pria  al 
sole,  protetti  da  un  forte  quadrato  e  fiancheggiato  ne*  lati  da  quattro  torri 
rotonde. 

Giace  Kol  in  un*  amena  pianura  assai  bene  coltivata,  e  copertadi 
molti  gradevoli  giardini;  vi  sono  circa  5000  case  Persiane,  senza  con- 
tar  alcune  centinaja  d'Armene  che  trovansi  ne'  sobborghi. 

Le  contrade  sono  bastantemente  spaziose,  ed  hanno  la  maggior 
parte  una  fila  d'alberi  piantati  sulle  sponde  d'un  placido  ruscello.  Du- 
rante  l'anarchia  che  desolo  la  Persia  per  lo  spazio  di  80  anni  circa,  dopo 
cioe  ladestruzione  della  dinastiadei5o/7(Sceik  Sophy)  ildistretto  di  Koi 
ebbe  a  soflrire  ugualmente  come  il  restante  della  Persia.  Kerim-Kan 
il  piü  grande  ed  il  piü  fortunato  tra  il  numeroso  stuolo  degli  usurpatori 
del  trono,  ebbe  a  cuore  la  citta  di  /fü/chefece  abbelliredi  sontuosiedi- 
fizj,  aggrandir  il  di  lei  commercio,  fiorir  ragricolturamediantenumero- 
si  canali  d'irrigazione ,  in  una  parola  renderla  molto  cospicua.  Oggi- 
giorno  perö  pochissime  traccie  restan  del  perduto  suo  splendore.  Varj 
terremuoti  cominciarono  a  rovesciare  molti  de'  suoi  edifizj,  elarivol- 
ta  di  Giafer-  Kuli  -  Kan  seguita  dieci  anni  sono,  fhvi  di  darle  Fultimo 
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crollo.  II  figlio  del  regnate  Imperadore  Feth-AU-  Sciah  spedito  fu,  ben- 
che  in  etä  di  12  anni,  alla  t est a  di  poderoso  esercito  contro  ilri belle  che 
resistere  non  pote  contro  gli  sforzi  del  giovane  Principe  Abbas-Mirza; 
salvossi  il  ribelle  presso  de'  Moscoviti,  lasciando  aila  mercede  del  vin- 
citore  l'intera  sua  famiglia.  La  schiavitü  e  la  perdita  de'  beni  furpno 
le  conseguenze  della  rivolta  del  genitore,  i  cui  figij  caddero  nellema- 
ni  del  giovine  Principe.  II  figlio  maggiore  di  Giafer-  Kuli-  Kan ,  aven- 
do  mostrato  co'  suoi  lalenti  e  con  una  illibata  condotta,  quanto  deviasse 
dal  sentiero  calcato  dal  suo  genitore,  ottenne,  giornisono,  dalla  gen e- 
rosita  del  suo  padrone,  la  libertä  non  solo  di  lui,  ma  di  tutta  la  sua  fa- 
miglia, e  la  restituzione  Je' beni  paterni.  L'oggetto  principale  ch'in- 
dusse  il  principe  Abbas-Mirtaa.  tal  magnanimitä,  furono  i  rapidi  pro. 
gressi,  che  il  giovine  Giafer- Kidi- Kaniece  nella  lingua  francese  enelle 
matematiche  particolarmente.  » 

Appena  messo  il  piede  in  Persia,  la  prima  cosa  che  colpisce  lo 
sguardo  del  viaggiatore,  sono  le  orde  numerose  de' Nomadi  Pastori  dei 
quali  disse  il  venosis  cantore: 

Campestres  melius  Scythae, 
Quorum  plaustra  vagas  rite  trahunt  domos. 

Uso,  cred'io,  che  rimonta  ai  primi  secoli  dell'  uman  genere,  e 
che  seguito  viene  invariabilmente  dalla  maggior  parte  dei  popoli  dell* 
Asia,  non  eccettuato  neppure  il  regnante  Persiano,  il  quäle,  durante 
tre  mesi  dell'  anno ,  conduce  seco  numeroso  stuolo  di  cortigiani ,  di 
sudditi  e  di  schiavi ,  affine  di  vagar  all*  immensa  pianura  di  Casbin  e 
Sultanie,  far  pascolar  i  loro  destrieri,  e  sotto  bianche  tende  sdrajarsi 
dalla  mattina  fino  alla  sera,  pascersi  di  frutta  immature,  di  cocomeriin 
quantitä  e  dell' invariabile  Pilao  (riso  bollito),  fumarad  ogniistante,pen- 
sar  alla  privazione  delle  donne  (eccettuato  ilsovranoche  seco  menacen- 
to  femmine,  e  vietato  sotto  rigorose  pene  achiunque  siasi  l'aver  donne), 
e  cercar  finalmente  nocturno  tempore  a  soddisfar  i  loro  brutali  appetiti. 

Da  Koi  a  Tauris  vi  sono  tre  giornate  di  marcia,  e  la  sola  cosa 
degna  d'osservazione  si  e  la  prodigiosa  quantitä  di  muriato  di  soda  fos- 
sile, che  trovasi  durante  lo  spazio  di  piü  della  meta  del  cammino.  Illa- 
go  salato  cCUrumie  ossia  di  Meragä,  il  quäle  ha  la  circonferenza  di  36 
miglia,  ed  e  privo  d'ogni  specie  di  pesce,  contiene  varie  isole,  delle 
quali  due  soltanto  sono  abitate.  L'isola  principale  chiamasi  Sciai  e- 
conta  1 5  villagi  incirca.  Non  vi  sono  che  due  batelli  per  la  communi- 
cazione  tra  le  due  isole  colla  terra  ferma. 
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Lospazio  di  terreno,  che  trovaäi  tra  il  lägo  sudetto  a  Tauris  > 
soggetto  a  frequenti  scosse  di  terremotöi  difattö  scorgonsi  molti  erool- 
tl  villagi  distrutti,  tra  quali  merita  il  primo  rango  it  borgo  di  Scebistcr, 
citta  ne*  tempi  trasandati  ritolto  considerevole,  ecapitale  di  ricca  provin. 
cia.    Non  e  pure  da  ommettersi  il  Vittagio  di  Tesvice,  il  quäle,  al  dire 

delle  croniche*  persiane,  contava  ^  case:  oggi  giorno  potrebbe  figu- 

rare  nelle  storie  mediche:  piü  di  due  terzi  de'  suoi  abitanti  sono  afTetti 
d'ostinate  croniche  oftalmie,  cagionate  per  quel  ch'  io  credo  dall'  acqua 
salmastra  che  bevono  ,  dai  cibi  salati  prodotti  da  un  terreno  pieno 
di  muriato  di  soda  fossile,  dalla  polvere  salata,  che  il  vento  getta  loro 
costantemente  negli  occhi ,  e  dalla  mancanza  di  gente  della  professione 
capace  di  curare  simili  malattie.  E'  cosa  veramente  degna  da  stupirsi 
che  quasi  tutta  la  Persia,  la  Media, l'Asia  minore  etc.  essendo  da  secoli 
reraoti  fin'al  di  d'oggi  soggetta  alle  malattie  degli  occhi,  non  abbiapro- 
dotto  gente  esperta  nel  curare  tali  affezioni :  una  prova  manifesta  si  e 
l'ambasciata  spedita  da  Ciro  ad  Amasi  re  d'Egitto  per  chiedergli  il  mi- 
glior  medico  de'  suoi  stati,  il  quäle  curar  sapesse  le  malattie  degli  occhi. 
Erodoto,  che  ci  racconta  tal  fatto,  ci  lascia  ignorare  sele  brame  di  Ci- 
ro furono  appagate;  il  di  lui  silenzio  proverebbe  il  contrario.  Stupisco 
pure  di  vedere  i  Semi-Dei  della. medicina,  Ippocrate,  Galeno  ,  Avi- 
cenna,  non  esser  stati  capaci  durante  il  loro  soggiorno  in  Persia  di  ri- 
trovare  un  metodo  curativo  per  cotal  endemica,  e  quasi  generale  äffe- 
zione.  Un'  ottimo  oculista  europeo  volendosi  trasferire  in  Persia  farcb- 
be  tesori. 

Tauris,  l'antica  capitale  della  Media,  trovasi  fabbricata  in  una 
pianura,  ove  non  iscorgesi  alberodi  sorte  alcuna,  ecircondata  damon- 
ti ,  eccettuata  la  parte  di  settentrione.  Sarebbe  cosa  quasi  temeraria 
il  voler  assegnarle  Tantico  suo  nome,  e  l'epoca  della  di  lei  fondazione. 
Citandovi  le  varie  opinioni  di  tanti  autori,  che  fecero  di  lei  menzione, 
e  mia  intenzione  di  lasciare  la  liberta  della  scelta  all*  acutezza  e  perspi- 
cacia  del  vostro  ingegnp. 

Non  piccol  numero  d'antichi  e  modern i  scrittori  pretendon  esser 
Todierna  Tauris  l'antica  e  famosa  Ecbatana,  dicui  tantofavellan  le  sagre 
e  profane  storie.  II  profeta  Esdra  parlando  di  tal  citta  dice :  in  Ecba- 
tanis,  quod  est  Castrum  in  Medena  provincia.  Credo  che  Tauris,  dietro 
talspiegazione  non  deve  esser  stata  l'Ecbatana  di  Esdra;  la  sua  posizione, 
l'aspetto  delle  sue  rovine  attestano  non  aver  mai  moritato  il  nome  di 
Castrum, 
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TeixSra,  Oleätius,  ed  altri  autori ,  sostengono  Tauris  esser  Iaeü-> 
ta  Gabris  di  Tolomeo. 

Ltunclavio,  Giovioed  Ayihon  assicnrano  chiamarsi  Terva  invecc 
rli  Teura:  alcuni  le  danno  il  nome  di  Tigranocerfa;  Niger vuole  chesia. 
Ja  Tigranoama,  altri  laprendono  per  la  SusacU  Media,  di  cui  menzione 
celebre  vien  fatta  neila  bibbia,  altri  credono  essere  tAcmetha  oppur 
^4matha\\ti  una  parola  ogn'uno  battezza  tal-citta  a  suo  modo.  Scorriamo 
attualmente  gli  autori  Arabi  e  Persiani,  e  veggiamo  se  questi  concor- 
dano  tra  loro.  Alcuni  pretendono,  che  la  fondazione  della  citta  di 
Tauris,  da  loro  chiamata  Tebrh,  rimonti  all'  anno  175  delf  egira,  vaiea 
direlanno  760  dell*  era  cristiana,  ed  ecco  in  qual  guisa:  Sobcdiak  mo- 
glie  del  celebre  Harun -el-Rascid  quinto  califo  della  dinastia  degli  Ab- 
bassidi,  essendo  caduta  gravemente  inferma,  e  l'abilita  d'un  medico 
avendola  ristabilita  in  ottima  salute,  volle  questa  etemizzare  la  sua  rico* 
noscenza  verso  il  di  lei  benefattore  facendo  fabbricare  una  citta  e  chia- 
marla,  dietro  il  desiderio  del  suo  Esculapio ,  col  nome  di  Tebrfc,  che 
significa  munifizenza  medica.  Varj  altri  scrittori  sostengono »  chel'eti- 
mologia  di  tal  citta  proviene  datl'  esser  stata  fabbricata  in  un  sito,  ove 
l'aria  e  molto  salubre,  e  propizia  quindi  perguarire  le  malattie  febbrili, 
che  in  vista  di  ciö,  siccome  molta  gente  febricitante  vi  accorieva  per 
riacquistar  la  salute  perduta,  venne  chiamata  Tebris  (dissipante  lafeb- 
bre,)  poiche  la  parola  teb  vuol  dire  mediana,  e  febbre  nel  tempo  stesso.  *) 

La  citta  di  Tauris  e  stata,  ed  e  soggetta  a  frequenti  scosse  di  ter- 
remoto.  II  primo  di  cui  fan  menzione  le  storie,  e  che  distrussela  quasi 
intieramente,  accade  nell'  anno  829  dell'  era  cristiana.  II  califo  Mu~ 
tevekk'd  ebbe  cura  di  farla  bentosto  rifabbricare.  Due  secoli  circa  dopo, 
Abu- Taker ,  celebre  astronomo  di  Sciras,  e  dimorante  in  Tauris,  pre- 
disse  ilgiorno,  in  cui  la  citta  sarebbe  del  tutto  sobbissata.    Giunto  il 

momento  fünesto  avverossi  la  predizione.    Piü  di  —  abitanti-perirono  se* 

polti  sottolerovine.  L'astronomo  e  quei  pochi  che  credettero  alla  profe- 
zia  furono  i  soli  che  scamparono  da  tal  eccidio.  Tauris  venne  reedifi- 
cata  due  anni  dopo,  e  per  molti  secoli  venne  rispettatadacotalflagello. 


(•)  Egiusta  l'eliraologia,  se  si  suppooe  yyS  Tebrit  compostoda  ^3  teb/cböre,e yj  ris  tpargente,  dissU 
pante  ;  na  non  so  d'ondcsi  deduca  la  munifiwua  mtdica ,  mentre  non  la  voce  persiana  v^tebcon- 
trattada  tab,  raa  l'araba  ^Jb  tybb  significa  la  medicina.  Meritan  dei;resto  attenzione  diversi 
storici  ,  i  quali  asseriscooo  esser  stata  questa  citta  nominata  altrc  volte  Schahatten ,  ma  un  re  eJ'.Yr» 
rncnia  oomioato  Chosroes  aver  cangiato  detto  nome  inqucllo  di  Tauris,  che  significa  in  lingua  arineria 
loco  di  Vendetta,  avendo  egli  ivi  sconfitto  un  re  persiaoo  assassino  di  sua  sorella.  lo  fatti  io  detta  liogua 
ta  vuol  dir  ctdeito ,  e  toraisch  :  venditta.  CA. 
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cata  due  anni  dopo,  e  per  molti  secoli  vennerispettata  dacotalflagello. 
Tamerlano, il  terrore dell'  Asia,  prese  e  saecheggiö  Tauris.  Neil'  anno;^ 
dell'Egira  Solimano  iroperator  Turco  reset  i  padrone  di  essa,  obttfigando  il 
re  Persiano  Tamas  a  trasferire  la  sua  residenza  in  Casbin,  abbandonan- 
do  persempre  l'antica  sua  capitale.  '  Saranno  28  anni  circa,  che  Tauris 
ebbe  a  soffrire  una  forte  scossa  di  terremuoto,  cbe  rovind  la  meta  della 
cittä,  e  fece  perire  numero  infinito  dabitanti,  e  malgrado  tal  disastro 
conta  oggigiorno  —  case  incirca.  II  di  lei  recinto  attuale  e  molto  piu 
piccolo  del  suo  primitivo  ;  ad  onta  di  tutto  cid  scorgonsi  qua  e  la  non 
poche  rovine.  Le  sue  mura  costrutte  sono  di  mattoni,  e  fiancheggiate 
di  molte  ed  immense  torri.  In  grazia  della  sua  geografica  posizione,  ha 
l'avantaggio  di  fare  un  fiorito  commercio  in  seta  ,  e  in  pelli  di  Zigrino 
(pelle  verde  che  serve  a  fare  le  scarpe  persiane).  Gii  avvanzi,  chemi- 
ransi  delle  non  poche  nloschee  coperte  di  mattoni  vernicciati,  e  d'una 
bella  archittetura,  attestano  ancora  dell'  antico  suo  splendore. 

Tauris  e  la  residenza  del  principe  Abbas  -  Mirza  erede  preson- 
tivo  del  trono  di  Persia.  Comanda  questi  da  sovrano  alla  vasta  pro- 
vincia  dAserbaigian  (porzione  dell'  antica  Media),  principe  amato  tene- 
ramente  dal  suo  genitore,  dotato  d'ogni  virtü,  di  raro  ingegno,  gene- 
roso,  aSabile,  amante  die  tutto  ci6,  che  puö  tendere  a  civilizzare  la 
sua  nazione,  a  renderia  bellicosa  sul  piede  europeo ,  entusiastadi  Na- 
poleone :  in  una  parola  principe  capace  di  far  cangiar  Paspettö  al  re- 
gno  persiano,  e  figurare  un  giorno  negli  annali  dell*  Asia.  L'accoglienza, 
che  ci  fece  non  poteva  esser  ne  ptü  cordiaie,  ne  piü  magnifica.  Ogn 
uno  di  noi  ricevette  pegni  non  piccoli  della  sua  generosita.  Diro,  infinc. 
di  lui  esser  Planta  csotica  del  paese.  I 

Partimmo  da  Tauris  dopo  un  soggiorno  di  quattro  giorni,  e  giunsi- 
mo  la  prima  giornata  al  villaggio  di  Seid-Abad,  che  trovasi  non  molto 
lontano  da  un  ramo  del  famoso  Tauro.  Siccome  il  villaggio  non  era 
grande,  e  sufficiente  per  alloggiar  tutti  noi,  il  principe  Abbas -Mirza  ebbe 
l'attenzione  di  farci  drizzare  varie  tende,  e  tener  pronta  la  cena.  La 
notte  fu  talmente  fredda,  che  non  potei  giugnere,  benche  in  letto,  ari- 
scaldarmi  i  piedi.  Quantitä  di  dense  nubi,  spinte  dal  rigido  aquilone, 
radevano  la  terra,  e  penetravano  fin*  ove  giaceva  attraverso  le  fissure 
della  tenda,  che  sembrava  esser  stata  inzuppata  nell' acqua.  Nel  mo- 
mento  che  mi  svegliai,  il  freddo  e  Tumido  della  notte  produssero  inme 
la  stessa  sensazione,  che  provasi  sortendo  da  un  bagnod'acqua  fredda. 
La  terra  era  tutta  gelata,  e  la  neve  pochi  passi  distante  da  noi. 
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Durante  la  marcia  della  seconda  »giornata  trovammo  sul  pendio 
d'una  collinaquantitä  considerevole  di  belle  rovine,  portando  l'impron- 
lo  di  remota  antichitä.  Verun  viaggiatore  a  mia  conoscenza  ne  hafat- 
to  menzione,  e  le  storie  persiane,  e  latradizione  conservano  il  piü  ri- 
goroso  silenzio.  Dali'  ispezione  rapida  fatta  di  tai  rovine,  si  puö  assi- 
curare  esser  stata  colä  cittä  molto  vasta.  Sarebbe  cosa  da  bramarsi,  che 
qualcuno  intraprender  volesse  a  far  delle  ricerche  scavando  in  varj  siti: 
son  sicuro  che  troverebbesi  indizj  per  conoscere  il  nome  o  l'epoca 
della  fondazione  di  tal  cittä. 

I  vasti  e  ben  costrutti  Caravanserai,  che  di  tratto  in  tratto  trovansi 
lungo  il  cammino ,  attestano  la  generosa  munificenza  dei  sovrani  della 
dinastia  dei  Sofi.  Gerne  il  moderno  viaggiatore  in  vederel'inescusabile 
incuria  dell'  attuale  governo,  che  lascia  cadere  in  rovina  cosi  sontuose 
moli ,  necessarie  al  sommo  per  il  viandante. 

Giunsimo  il  quarto  giorno  a  Miane\  cittä  pel  passato  assai  consi- 
derevole, caduta  al  giorno  d'oggi  nella  massima  decadenza,  non  con- 
tando  che  quattro  cento  case.  Trovasi  fabbricata  in  una  vasta  pianura, 
e  quasi  alle  falde  dei  Caplancuk  (montagna  dei  leopardo),  la  quäle  ser- 
viva  anticamente  di  confineal  regno  de'  Medi,  ed  a  quello  de' Parti,  ed 
oggidi  alle  due  provincie  dell'  Aserbaigian,  e  dell'  Hamse.  Lasalita 
e  la  discesa  di  tai  monte  e  al  quanto  faticosa:  sul  pendio  della  parte 
oppösta  scorgesi  antico  e  ben  conservato  cas^ello,  situato  in  posizio- 
ne  quasi  inespugnabile.  Dicesi  esser  stato  costrutto  per  ordine  di  Ar- 
taserse  longimano,  affine  di  rinchiuder  colä  una  sua  sorella,  la  quäle 
devre  senza  dubbioesservisi  mortalmente  annojata.  Nomasi  tal  castello 
Kys-  kullessi(\\  forte  della  donzella).  Scorre  alle  falde  dei  monte  il  fiu- 
me  chiamato  da'  modemi  Kysil- Husum  (fiume  rosso),  e  ch*e  il  Mardo 
degli  antichi.  Le  di  lui  acque  sono  salmastre  percagione  dei  terreni  sa- 
lati  che  scorrono. 

Arivämmo  il  settimo  giorno  a  Senghian,  cittä  al  dir  delle  storie 
persiane  fondata  durante  il  regno  d Ardeseir  ~  Babegan  (Artaserse)  il 
primore  della  quarta  dinastia  di  Persia,  chiamata  dei  Sassamäi,  e 
molti  secoli  avanti  la  nascita  di  Giesü  Cristo.    Pretendesi  tal  cittä  con- 

t 

tasse  ne'  tempi  trasandati  ~  case  incirca,  asserzione  probabile,  quäl* 

ora  contemplansi  le  ruine  ancor  esistenti,  le  quali  occupano  uno  spazio 
d'un  miglio  di  larghezza.  L'Attila  dell'  Asia,  il  feroce  Tamerlano,  nel 
prirnp  suo  passaggio  per  codesta  cittä,  la  distrusse  intieramente ,  maal 
di  lui  ritorno  dalla  Turchia  avendo  saputo,  che  Senghian  era  stata  la 
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cuila  di  grandi  uomini  e  madre  di  scienze,  il  barbaro  ordinö,  che  fosse 
riedificata  in  parte.  Varj  altri  eccidj  soffrir  dovette  per  parte  dei  Tar- 
tari,  e  Turchi,  che  infestarono  e  saccheggiarono  laPersia  dopo  Tamer- 

lano.    Possiede  oggidi  ^  circa  abitanti.    Trovasi  murata  e  fortificata 

more  Persano.  E'  la  capitale  nella  provincia  dell'  Hamse'\  giace  in  una 
ristretta  pianura,  circondata  da  monti,  e  la  di  cui  ricchezza  principale 
consiste  nel  minuto  gregge.  Alcuni  autori  pretendono,  non  so  sopra 
qual  fondamento ,  Senghian  esser  l'antica  Tigranoccrta. 

Una  giornata  lungi  da  Senghian  trovasi  Sultanie ',  cittä  altre  volle 
cospicua,  ed  oggi  giorno  un  ammasso  di  rovine. 

Non  vi  sarä  discaro,  io  spero,  semidilungo  alquanto  sulla  storia 
della  Persia;  materia  che  non  e  frä  le  mani  di  tulti,  e  che  non  e  priva 
d'interesse  per  un  lettore  colto.  Eccovi  dunque  la  storia  della  fondazio- 
ne  di  Sultanie. 

uilgiaptu  figlio  dArgun,  succedette  a  suo  fratello  Casan  nell'  im- 
pero  del  Mogol  Vanno  703  dell'  Egira.  Aveudoabbracciatoil  maomet- 
tanismo,  cangiö  il  di  luinome,  prendendo  quello  diGa/asseddin- Mohorn- 
tned,  col  sopranome  persiano  Klioda-Bende,  che  vuol  dire  servidore  di 
Dio,  e  dopo  essersi  fatto  coronar  imperadore  nella  citta  di  Arragia/i, 
recossi  nella  vasta  pianura,  ove  fabbricar  fece  Sultanie,  cosi  nominata 
per  averla  resa  la  capitale  del  suo  impero.  Dopo  un  regno  di  23  anni, 
mori  Khoda-Bende  in  etä  di  36  ani ,  pianto  dai  suoi  come  principe 
giusto  e  valoroso,  e  forse  il  migliore  tra  tutti  i  principi  discendenti  da 
Genghiskhan. 

Choggia  Rescid  re  di  Persia  distrusse  una  porzione  di  Sultanie  in 
punizione  della  rivolta  de'  suoi  abitanti.  Tamerlano  fini  di  rovinarla, 
ad  eccezione  delle  moschee,  che  rispettarseppedovunque  portö  ipassi 
questa  tigre  feroce. 

Da  quell'  istante  fin  al  presente  Sultanie  rimase  un  immenso  muc- 
chiodiruine;  restando  intatte  le  moschee  soltanto,  come  testimonj 
della  pietä  e  magnificenza  del  suo  fondatore.  Ma  pochi  anni  sono  il 
terremuoto  portö  loro  un  crollo  fatale,  ed  eccovi  lo  stato  attuale  delle 
cose:  la  moschea  principale,  fabbricata  per  ordine  di  Khoda-Bende, 
e  dove  fu  sepolto,  sta  ancora  in  piedi,  benche  la  di  lei  voluminosa  cu« 
pola  sia  stata  squarciata  dalle  scosse  del  terremuoto,  ed  il  di  cm  Milia- 
re' caduto  siasi  l'anno  scorso.  Evvi  un'  altra  moschea  dal  lato  di  setten- 
trione,  e  molto  rovinata  :  scorgonsi  ancora  una  piccola  moschea  verso 
ponente,  ech'e  in  ottimo  stato,  e  due  Capelle  chiamate  dai  Persiani 
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Jmam  -  Sade,  in  mezzo  d'un  recinto  rovinato,  alla  distanza  di  500  passi 
luna  dali'  altra.  11  viaggiatore  Tavernier  pretese  molte  chiese  cristiane 
esser  State  convertite  in  moschee ,  e  secondo  la  tradizione  degli  Armeni 
si  avrebbero  contate  in  Sultanie  di  800  chiese  o  Capelle.  Io  per  me 
son  persuaso,  tali  asserzioni  esser  pure  favole,  non  scorgendosi  alcuna 
traccia  di  cristianesimo. 

Non  lungi  dali'  abitato  scorgesi  un  monticello,  sulPapicedel  quä- 
le trovavasi  costrutto  il  palazzo  di  Sciah-  Segi,  e  sulle  di  cui  rovine  il 
regnate  Feth-  Ali  -  Sciah  fabbricar  fece  nuovo  e  piü  grande  edifizio.  II 
clima  di  Sultanie  sarebbe  salubre,  senza  le  acque  stagnanti*  che  infet- 
tano  l'aria.  Dalle  osservazioni  meteorologiche  che  fo  giornalmente 
trovo  una  differenza  nelf  atmosfera  tra  il  mezzo  giorno  e  la  notte  di  19 
grad  i  di  calore  sül  termometro  di  Reaumur.  11  re  suole  ogni  anno  pas- 
sar  tre  mesi  nella  pianura  di  Sultanie  \  e  ad  onta  di  tutto  ciö  il  numero 
degli  abitanti  di  tal  villaggio,  che  monta  a4o  famiglie,  trovasi  lo  stesso, 
e  nello  stesso  stato  d'indigenza. 

Da  Sultanie  di  Casbin  vi  sono  tre  giornate  di  cammino ,  in  mezzo 
una  vasta  pianura,  da  mettersi  in  paragone  colle  piü  belle  della  Lom- 
bardia,  qualora  l'industria  degli  agricoltori  fosse  meglio  intesa,  la  po- 
polazione  maggiore,  ed  il  rispetto  pelle  proprieta  sacro  agliocchi  del 
sovrano  e  de'  sudditi.  Ad  onta  perö  di  tutto  cio  in  detta  pianura  tro- 
vansi  molti  villaggi,  e  non  pochi  borghi:  tra  gli  ultimi  non  e  da  sprez- 
zarsi  Sangaia,  Ebher,  Siadinetc.  La  maggior  parte  degli  abitanti  dei 
suddetti  villaggi ,  sono  gente  venuta  dal  Turchistan  fissarsi  inpaese  cosi  * 
ameno,  dopo  che  J^adirsciahYaveva  messo  a  ferro  e  a  fuoco.  Scorre 
vicino  alla  citta  d'Ebher  un  limpido  fiumicello,  che  diviso  in  mille  ru- 
scelletti  porta  la  fecondita  a  non  pochi  terreni. 

Casbin  o  per  meglio  dire  Casvin  deve  la  sua  fondazione  a  Sapore 
nono  re  di  Persia  della  quarta  dinastia  de'  Sassanidi  o  dei  CosroS;  ed 
ecco  in  qual  guisa  :  Sapore  essendosi  azzardato  di  recarsi  incognito  a 
Costantinopoli ,  affine  dassicurarsi  co'  proprj  occhi  dello  stato,  in  cui 
trovavasi  Timpero  osmano,  fu  scoperto  e  fatto  prigioniero.  Ebbe  poi 
la  sorte,  durante  la  sua  cattivita,  di  guadagnar  Taffetto  d'un'  amante 
dell'  imperatore,  la  quäle  seppe  co'  suoi  artiflzj  procurare  i  mezzi  di 
fuggire,  e  per  meglio  riuscirvi  volle  servirgli  di  scorta.  Sapore taggendo 
colla  bella  sua  condottiera,  non  fece  pausa  atantio  che  non  giunse  nelle 
vicinanzedi  Casvin  di  Media ,  citta  in  quel  tempo  non  per  anco  esis- 
tente.  Arestossi  colä  in  un*  oratorio,  chiamato  in  que'  tempi  Sumadh- 
Jesdan- Percsti,  il  quäle  servir  doveva  all*  uso  dei  magi,  o  de*  cristiani, 
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e  che  chiamasi  attualmcnte  Schiaburan.  Cola  istruito  venne  dal  custode 
deir  oratorio ,  qual  fosse  lo  stato  in  allora  della  Persia,  cosi  che  seppc 
prender  tali  misure,  che  in  ppco  tempo  radunar  pote  numerose  truppe, 
attaccar  llmperator  de'  romani,  disfar  le  di  lui  truppe  vicino  Babilonia, 
farne  un  gran  numero  prigioniero,  e  ricuperare  i  perduti  suoi  stati.  Sa- 
pore  memore  dell'  ottimo  consiglio  ricevuto  dal  custode  dell'  oratorio, 
ordino  che  in  quelle  vicinanze  fabbricata  fosse  una  cittä,  e  che  portasse 
il  nome  di  Casvi/i.  La  di  lei  fondazione  rimonta  all'  anno  154  di  Cristo. 
Nei  mentre  stavasi  costruendo,  i  Dilemiti,  popoli  vicini,prendendone 
gelosia,  cercarono  d'interrompere  il  lavoro,  maSaporc,  mediante  una 
forte  sommadi  denaro  seppe  acquietarli,  e  terminar  l'incominciata  citta. 
Col  progresso  del  tempo  Casbin  di  venne  la  capitale  dell'  impero  Persia- 
no,  ottenendo  perö  Fepiteto  di  Gemalabad ,  vale  a  dire  luogo  di  delizie. 
Giace  quesla  quasi  ai  piedi  di  una  catena  di  montagne  dalla  parte  diset- 

tentrione,  circondata  dimura  e  fiancheggiata  d'alte  torri.    Conta  £abi- 

tanti  in  circa.  Le  frutta  che  colgonsi  ne'  suoi  giardini ,  godono  somma 
riputazione.  Lelame  di  sciabla,  che  anticamente  in  gran  quantita  fab. 
bricavansi,  erano  molto  stimate;  oggi  giorno  le  di  lei  fabbriche  hanno 
perduto  molto  di  attivita  e  di  qualita;  quelle  delle  lame  di  sciabla  sono 
dieci  soltanto ,  ed  occupano  50  lavoranti  al  piü.  I  di  lei  Basar  (mer- 
cati)  son  ben  tenuti  e  frequentati.  II  recinto  di  Casbin  e  sommamente 
vasto,  prova  della  passata  sua  magnificenza.  Vedesi  il  pajazzo  impe- 
riale, situato  in  mezzo  d'un  gran  giardino;  osservai  l'appartamento  del 
famoso  Tamasku/ikhan.  Soggiornammo  tre  giorni  in  Casbin,  dietro 
gli  ordini  che  ricevemmo  dalla  corte  di  Persia,  e  per  un  motivo ,  che 
non  indovinersete  giammai.  II  re  attuale  e  sommamente  dedito  all'  asro- 
logia;  volendo  dunque  sapere  qual  sarebbe  Tora  fausta  pel  nostro  in- 
gresso  nella  sua  imperiale  residenza  di  Thehran,  trovd,  che  durante 
ßette  giorni  le  congiunzioni  degli  astri  erano  infauste ,  e  che  Tora  propi- 
zia  per  noi  sarebbe  stata  la  mattina  o^el  quattro  di  decembre.  Con- 
venne  rassegnarsi  ai  decreti  sovrani,  e  riposarsi  fratanto  in  Casbin.  No- 
tate,  che  durante  il  nostro  soggiorno  in  Casbin  il  tempo  nonpotevaes- 
ser  piü  hello ,  e  che  appena  partiti  da  quella  cittä,  la  neve,  la  pioggia, 
il  vento  ci  accompagnarono  fino  a  Thehran.  Vi  lascio  figurare  quante 
benedizioni  ricever  dovette  da  noi  f  Augusto  astrologo. 

Da  Casbin  a  Thehran  impiegammo  quattro  giornate,  marciando 
sempre  in  mezzo  di  vasta  pianura  difTesa  ne'  due  lati  da  non  interrotta 
catena  di  montagne,  quella  verso  il  Nord  essendo  una  ramificazione  in- 
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kospitalis  Caucasi,  e  quella  veriso  il  Sud  dell*  elevatö  Tauro,  il  quäle 
si  dice  prolungarsi  fino  al  regno  di  Cascemire.  Vicino  del  villaggio  dl 
Kemalabad  trovammo  numerose  tende  di  Nomadi  pastor  i,  i  quali  forni-  ' 
scono  al  re  una  truppa  di  soldati  di  cavalleria  molto  stimata.  II  sovra? 
no  diede  il  nome  a  tal  tribü  di  SciaA-Sevem  (lafavörita  delre).  Sul  la- 
to destro  di  tal  pianura  scorgesi  ün  vasto  tratto  di  terrerto,  tutto  b ia  ri- 
eh egg i an le,  Come  se  fosse  coperto  di  neve  ;  nel  viaggio  nostro  attuale 
da  Theran  al  campo  imperiale  di  Sultanie',  prendemmo  il  cammind 
attraverso  tal  deserto  coperto  di  muriato  di  soda  fossile,  e  privd  di  ac- 
qua;  il  caldo  delia  stagione,  lä  jiolvöre  salata,  ed  una  molesta  riverbe- 
raziöne  di  raggi  solari,  mi  fece  rissovenire  il  detto  di  Orazio :  arentesare- 
nas  littoris  AssyriL  Un  miglio  circa  prima  di  giungere  a  Thferan,  tro- 
vammo un  migliajo  di  gente  a  cavallo,  e  Ferragiuila- Khan,uv\o  de'  gran- 
di  della  corte,  che  sotto  magnifica  tenda  ci  aspettava,  per  ivi  rirjosarci 
e  refocillare  alquanto.  Finita  la  colazione  ordinö  a'  suoi  cavalieri  dt 
mostrarci  la  loro  destrezza  nel  giosrare.  L'ora  fausta  del  reale  astrolo- 
go,  la  somma  perizia  di  tal  gente  neil'  arte  equitatoria,  produssero  Vin± 
fausto  avvenimento  della  mortedi  due  cavalieri,  cagionatadall*  urtovio- 
lento  dei  loro  cavalli*  che  Ii  stese  ambedue  esangui  a  terra.  Sotto  tal 
fausto  auspizio  facemmo  il  nosto  ingresso  nella  cotanto  vantata  cittä  di 
Thehran,  nuova  residenza  imperiale  del  regnante  sovrano  di  Persia; 

Giace  Thehran  alle  falde  di  nudi  ed  elevati  monti,  quali  separa- 
no  la  provincia  del  Masenderan  da  quella  dell'  Irak*  Agem\a  lapianurä, 
in  cui  trovasi ,  e  del  tutto  arida  ed  incolta*  La  figura  della  cittä  rappre- 
senta  un  quadrato  lungo»  i  di  cui  gran  lati  hanno  la  lunghezza  di  1200 
pertiche  circa  ;  ed  i  piü  brevi  quella  di  400.  E  cinta  di  mura  nell'  istes- 
sa  guisa  ditutte  le  altre  cittä,  hacinqueporte*e  dirimpetto  a  ciascuna  Tro- 
vasi-una  torre  di  terrena  costruzionej  un  cammino  coperto ,  ma  senzä 
cannoni,  le  serve  di  baloardo.  La  cittä  e  malfabbricata,  le  di  cüicon- 
trade  son  molto  strette,  e  pericolose  in  tempo  di  notte,  per  motivo  del- 
la quantjtä  di  chiavichei  ossia  aperture  dei  cariali  sotterranei,  le  quali 
aperture  trovansi  in  mezzo  della  strada.  II  terrestre  palazzö  imperiale 
e  fortilicato  nell'  istessa  guisa  della  cittä*  alla  qüale  serve  di  cittadella; 
qualora  non  preferiate  il  dire,  che  mette  piuttosto  al  coperto  ii  Regnan- 
te co'  suoi  tesofi.    II  recinto  e  molto  vasto.    Irivano  cerchereste  nella 

1 

corte  del  piü  possente  monarca  dell'  Asia  il  tanto  decantato  lusso  e  ma^ 
gnificenza.  Seil  buon  Orazio  ritörnar  potesse  tra  Viventi  e  recarsi  in  Per* 
sia  ,  cancellerebbe  subito  dalle  sue  ödi  quel  V er so :  Persicos  odiptter  ap- 
parattu  -  Figuratevi  di  vedef  case  fabbricatedi  terra,  seecatapria  alsole* 
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e  non  avendo  che  un  solo  appartamento  a  pian  terreno ,  porte  senza 
lerrature,  fenestre  senza  vetri,  camere  senza  mobili,  un  solo  tappeto 
steso  per  terra  serve  di  sedia ,  di  tavola ,  di  so f ä ;  un  materazzo  corto  , 
ripieno  di  cotonc  e  senza  esser  trapuntato,  forma  il  letto  del  regnante. 
edelplü  povero  suddito;  lenzuola,  serviette,  tovaglie,  coltelli,cucchiaj, 
forchette,  nomi  sconosciuti;  dormon  tutti  vestiti ,  ed  inviluppati  nelle 
loro  pelliccie;  mangian  colle  mani,  che  appena  le  lavan  dopo,  scrivo- 
no  seduti  per  terra,  e  fanno  in  tale  positura  tutti  i  loro  affari.  Gli  uomi- 
ni  vestonsi  quasi  da  donna ,  e  le  femmine  hanno  per  tutto  abbigiiamen- 
to  un  pantalone  largo,  come  quello  de*  marinari,  ed  una  camisciola, 
che  scende  fino  alla  cintura  copertasuld'avantifin  all  umbilico,cosicchele 
mammelle  loro  fin  daü'etä  di  17  anninon  avendo  avuto  alcun  sostegno, 
cadono  fino  a  mezzo  ventre. 

Le  lavan  da  je  persiane  ignorano  cosa  sia  il  far  la  b  ucata.no  11  aven- 
do quasi  niente  da  imbianchire.  Tanto  gliuomini,  che  le  donne  non 
portano  camicie,  e  le  vesti  loro,  essendo  la  maggior  parte  di  seta,  le 
conservano  sulcorpo,  fin  che  il  sudiciume  le  abbia  logorate.  Cominci- 
andodal  real  piü  meschino,  tutti  hanno  pidocohine'  loro  vestiti,  e  tutte 
le  volte  che  noi  altri  europei  andiamo  visitar  un  Persiano,  siamo  sicuri 
ritornando  a  casa  d'aver  fatto  acquisto  di  qualche  incommodo  e  disgus- 
toso  ospite. 

Giunto  appena  in  Thehran ,  ed  essendosi  sparsa  ben  tostolavoce 
deu"  arrivo  d'un  medico  europeo,  il  numero  de'  malati  che  mi  si  presen- 
t6  e  indicibile.  L'ordine  datomi  dall*  ambasciatore  di  fornir  a  spe^e 
del  governo  Ii  medicamenti  necessarj  a  tutti  quei  ammalati,che  mi  sareb- 
bero  stati  indicati,  mi  procur6  la  conoscenza  di  quasi  tutti  Ii  grandi  dell' 
impero,  di  alcuni  della  famiglia  reale,  e  l'ingresso  dimolti  Harem,  non 
eccettuato  neppur  quello  del  re.  Non  tardö  guari  il  sovrano  a  volenui 
conoscere  personalmente.  L'ambasciatore  mi  condusse  all'  udienza, 
dove  decorato  vehni  dell'  ordine  imperiale  del  sole  seconda  classe,  e 
munito  d'un  diploma ,  di  cui  vi  trasmettero  la  traduzione  in  altra  mia. 
L'ordine  del  sole  e  composto  di  tre  classi:  la  prima  forma  il  gran  cor- 
done,  la  seconda  sarebbe  quasi  come  commendatore,  e  la  terza  il  sem- 
plice  cavaliere. 

Ho  curato  due  sultane,  e  varie  altre  principesse:  le  ho  vedute,  ho 
potuto  osservare  a  bell'  agio  i  luoghi  impenetrabili  allo  sguardo  di  chiun- 
que,  eccetto  del  solo  marito.    Ma  su  di  ciö  mi  riservo  ad  altra  mia. 

Volendo  procurare  allaPersia  giiavantaggi  della  vaccina  presentai 
una  memoria  al  gran  visir,  il  quäle  giudic6  doverla  communicare  alsov- 
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rano;  questi  ordin6  tostö  che  rimessa  mi  fösse  nelle  mahl  ünä'süäTT- 
glia,  affine  di  vaccinarla;  il  vizir  midiede  un  suo  nipote;  ebbi  pero  la 
mortificäzione  di  veder  frustrate  le  mie  speranze,  non  avendo  preso  Ia 
vaccina  per  esser  sata  forse  troppo  veccbia.  Scrissi  subito  a  Costanti- 
nopoli,  affin  di  averne  della  piü  fresca.  Ml  fu  spedita,  e  tentai  la  se> 
conda  inserzione,  ma  invano.  Ho  ricevutola  vostra  del  mese  digbre; 
ma  neppur  azzardo  di  metterla  in  prattica,  sul  timore  di  non  passarqual 
ciarlatano  agli  occhi  de*  Persiani.  Non  conoscereste  un  mezzo  efficace 
di  conservar  la  sua  forza  al  pus  vaccino?  Quai  sono  gli  agenti,  che  di- 
struggono  l'attivitä  del  miasma?  Procurate,  caro  amico,  di  risolvere  tal 
problema,  acci6  possa  vantarmi  d'esser  stäto  il  primo  che  introdusse  la 
vaccina  in  Persia,  l'unicopaese,  iocredo,  privo  attualmentedeibene- 
fizii  di  cosi  riievante  scoperta.  II  vajuoio  in  codeste  contrade  fa  stragi 
incredibili. 

Persuasa  la  corte  della  superiorita  delle  cognizioni  europee  in  fat- 
to  di  medicina  e  chirurgia,  ordino  il  re  ai  suoi  due  chirurghi  di  venir 
giornalmente  da  me  affine  di  prender  lezioni.  Feci  tradurre  in  persiano 
i  primi  rudimenti  di  chirurgia,  che  loro  esposi,  e  spigai  m  turco,  vale 
a  dire,  per  quanto  mi  permisero  Je  mie  forze  in  tal  lingua.  Furono 
gradite  le  mie  lezioni,  ma  dopo  lo  spazio  di  due  mesi,  l'orgoglio  inna- 
to  di  codesti  moderni  ippocrati  negligentar  fece  loro  il  precettore  e  lo 
studio;  al  mio  ritorno  in  Thehran,  credo,  riprender  dovro  le  sudette  le- 
zioni. La  chirurgia  persiana  e  mille  e  piü  secoli  indietro  alla  moderna. 
Tal  materia  sarä  da  me  trattatapiü  ampiamente  in  progresso  di  tempo. 

Veniamo  ora  ai  lucri  fatti  da  me  in  codesto  paese.  II  credereste? 
Quantunque  abbia  trattato  figli,  mogli,  zio  del  re,  vizir,  grandi  dell' 
impero  etc.  etc.  neppur  un  soldo,  ne  il  menomo  regalo,  codesti  Geh* 
rosissimiemagniftci  signori  pensarono  dovermi  dare :  cosicche  ridotto  so- 
no al  solo  mio  stipendio  ed  al  mediocre  lucro  della  spezieria.  Se  tali  eu- 
re capitate  mi  fossero  in  Costantinopoli ,  sarei  padrone  a  quest*  ora  dl 
qualche  migliaja  di  Zecchini.  Mache  farci?  Pazienza,  sono  nel  pae- 
se dei  schal,  delle  perle,  ed  altre  gemme,  senza  finora  averne  po» 
tuto  avere  gratis.  Un  schal  costa  qul  25  Toman ,  che  fanno^oo  franchi, 
oppure  375  piastre  turche. 

II  latore  della  presente  eil  Sr.  Bianchi  d'Adda,  capitano  nel  corpo 
del  genio  delregno  d'Italia. 
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)  Riponse  ä  la  question 

Quelle  a  ctc',  pendant  /es  trois  pr emiers  siecles  de  t hegire,  t influence  du  ma- 
hometisme sur  fesprä,  /es  moeurs  et  le  gouvernement  des  peuples,  chei 

/esque/s  U  sest  e'tab/i? 
par  M.  de  Hammer  (a). 

„C'est  ainsi  que  nous  expliquons  let  signes  evidens  aux  yeux  des  sages. 

Coran  V.  17. 

stiele  est  le  meilleur,  le  plus  heureux  de  tous  les  sitcles,  le  second  le 
sera  moins,  et  moins  encore  le  troisieme,  qui  sera  suivi  de  la  propagation  de 
terreur  et  dumensonge. 

Ce  sont  les  paroles  par  lesquelles  Mohammed  a  trace  le  tableau 
prophetique  de  sa  religion  et  de  son  empire  pour  les  trois  premiers  sie< 
cles  de  l'hegire,  c'est-  a-  dire,  pour  l'epoque  proposee  par  vous,  mes- 
sieurs,  pour  l'examen  de  l'influence  du  mahometisme  sur  Tesprit,  les 
moeurs,  etle  gouvernement  des  peuples  chez  lesquels  il  s'est  etabli. 

Sfnous  exceptons  les  arabes,  dont  les  destinees  ont  ete  essenti- 
ellement  changefes  par  le  mahometisme ,  parce  que  cette  doctrine  les  a 
rendus,denomades  et  sauvages  qn'ils  etoient,  conquerans  et  dominateurs, 
nous  observons  que  l'esprit,  les  moeurs,  etle  gouvernement  des  nations 
subjuguees  par  les  arabes ,  ont  senti  moins  l'influence  du  mahometisme, 
que  celui-ci  ne  s'est  ressenti  de  I'etat  police  et  de  la  culture  des  nations 
conquises  qui  ont  puissamment  reagi  sur  leurs  vainqueurs.  II  faudra 
donc  considerer  l'objet  de  tous  les  cötes,  et  examiner  aussi  les  modifi- 
ficationsetchangemens,  qu'a  subis  le  mahometisme  lui«  meme  pendant 
les  trois  premiers  siecles  de  son  institution.  C'est  ainsi,  messieurs,  que 
nous  nous  flattons  de  repondre  ä  la  question  proposee,  d'une  manieresa- 
tisfaisante,  et  qui  puisse  menter  votre  approbation.  Comme  vous  n'a- 
vez  pas  daigne  fair^connoitre  ce  qu'ily  avoit  de  defectueuxdanslesdis' 
co  iirs ,  qui  ont  dejä  concouru  pour  ce  p.rix  et  qui  en  ont  öte  juges  indi- 
gnes,  il  ne  reste  ä  ceux.qui,  comme  nous,  vous  soumettent  leur  tra- 
vail  pour  la  seconde  fois ,  d'autre  ressource  que  de  se  diriger  par  de 
simples  conjectures  sur  les  defauts  de  leur  ouvrage,  de  considerer  Ja 
question  sur  un  nouveau  point  de  vue,  de  ranger  dans  un  nouvel  ordre 
leurs  anciennes  donnees,  de  les  augmenter  de  nouvelles,  enfin  de  redoy 


(a)  C«  memoire  *  obtenw  racotioa  honorablc  de  l'lmtitut  de  S>ano«  au  «oncourt  de  1'an  igej». 
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hier  de  zele  pour  rendre  leur  second  travail  digne  de  vossuffrages :  heu- 
reux  si  nos  eflorts  sont  couronnes  de  succes! 

Puisqu'il  s'agit  d'examiner  quelle  influence  le  Systeme  religieux 
fond6  par  Mohammed  a  exerce"  sur  1'esprit,  les  moeurs  et  le  gouverne- 
ment  des  peuples  chez  lesquels  il  s'est  ^tabli,  la  premiere  chose  ä  con- 
noitre,  c'est  l'esprit  meme  du  mahometisme,  le  fond  de  ses  dogmes  et 
de  sa  morale,  le  g^nie  de  son  fondateur  et  de  ses  premiers  appuis,  le 
Systeme  de  tegislation  religieuse  et  politique ,  l'esprit  du  califat,  comme 
royaute  et  pontificatsupreme ,  les  modifications  et  les  changemens  qu'il 
a  insensiblement  eprouvös,  et  les  causes  qui  les  ont  amenes.     C'est  le 
rapprochement  de  letat  du  mahometisme  ä  la  fin  du  troisieme  siecle 
avec  ce  qu'il  etoit  dans  son  origine,  quinous  donnera  lemeilleur  point 
de  vue  pour  juger  les  differens  degrös  d'influence  qu'il  pouvoit  exercer; 
influence  qui  s'affoiblissoit  ä  mesure  qu'il  s'elcignoit  lui-meme  de  l'esprit 
de  sa  premiere  institution.    Nous  jetterons  ensuiteun  coupd'oeil  rapide 
gur  l'etat  des  nations  subjuguees  par  les  arabes  ,  tel  qu'&oit  cet  6tät 
au  moment  de  la  conquete,  par  rapport  a  la  religion,  au  gouvernement, 
aux  moeurs,  aux lettres  et  aux  arts.    L'Arabie,  comme  la  patrie  du 
mahometisme  et  de  ces  nouveaux  conquörans,  fixera  d'abord  notre  at- 
tention; ensuite  laPerse,  et  les  provinces  orientales  de  Tem^ire  by- 
zantin;  la  Syrie  et  l'Egypte,  l'Ethiopie,  la  Mauritanie  et  l'Espagne  nous 
occuperont  ä  leur  tour. 

Enfin  nous  examinerons  l'etat  de  ces  memes  pays  trois  slecles  plus 
tard ,  et  de  cette  comparaison  resultera  la  connoissance  des  effets  pro- 
duits,  non  par  le  mahometisme  immediatement,  mais  mediatement,  au 
moyen  de  Finvasion  et  du  gouvernement  des  mahometans,  et  nous  tä- 
cherons  de  döterminer  parmi  ces  effets,  ceux  qui  paroissent  etre  une 
consequence  du  Systeme  religieux. 


I.  Connoissance  du  mahometisme. 


Pourmieux  saisir  lesprit  de  cette  doctrine,  apprecions  d'abord 
son  fondateur  Mohammed  et  son  code,  le  Coran,  sous  un  point  de  vue 
peu   developpe  jusqu'ici  par  les  historiens  accidentaux  et  orientaux. 

lVIohammed,  le  fondateur  de  Tlslam,  futmoins  un  imposteur  etun 
fourbe  ,  qu'un  homme  religieux  et  croyant,  vraiment  inspire  de  la  divi- 
nite  et  envoye*  par  eile  pour  detruire  le  culte  des  idoles.  Devenu  con- 
querant  par  la  resistance  de  ses  ennemis,  et  legislateur  par  la  sanction 
doiinee  aux  anciennes  institutions  du  christianisme  et  du  judaisme,  il 
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6to\t  moins  conquerant  que  legislateur,  et  moins  legislateur  que  pocte. 
C'est  comme  tel  qu'il  subjugua  Tesprit  d'un  pcuple  sensible  aux  beautes 
de  la  parole,.  par  les  foudres  de  l'eloquence,  par  le  charme  du  rythme 
et  de  rharmonie  des  rimes  redoublees,  qui  fontie  merite  poetique  du 
Coran. 

,  Pour  mieux  sentir  cette  verite,  offusquee  dans  les  historiens  de  To. 
rient  par  les  prejuges  de  la  religion,  et  dans  ceux  de  l'occident  par  Ie 
manque  de  connoissances  de  la  langue  arabe,  il  sufflt  de  rapporter  ici 
les  honneurs  divins  rendus  par  les  arabes  aux  ouvrages  des  grands  poe- 
tes,  dans  le  siecle  qui  pr^ceda  immediatement  celui  de  Mohammed,  le- 
quel ,  quoique  qualifie  de  siecle  <T ignorance,  par  rapport  aux  lumieres 
de  la  foi ,  n'en  etoit  par  moins  l'äge  d'or  de  l'eloquence  et  de  la  poesie 
arabe.  Nous  possedons  ces  poemes,  qui,  ecrits  en  lettres  d'or,  furent 
suspendus  ä  la Mecque,  et  devant'lesquels  les  peuples  se  prosternoienten 
adorant  le  genie  dans  ses  ouvrages. 

En  comparant  les  Moallakats  aux  Soures,  il  est  impossible  de  m 
pas  reconnoitre  la  superiorite  des  chapitres  du  Coran  sur  les  poemes 
suspendus.  Cette  superiorite  consiste  moins  dans  Finvention  et  dans 
les  images  que  dans  le  charme  inexprimable  de  la  diction,  dans  Tadmi- 
rable  htrmouie  du  rythme  et  dans  le  retour  des  rimes  redoublees,  qui 
produisent  un  si  grand  effet  sur  une  oreille  arabe.  Ltbid,  un  des  au- 
teurs  de  ces  poemes  suspendus,  peut  avoir  ete  meme  de  bonne  foi, 
en  arrachant  son  poeme  de  la  Caaba  apres  lä  lecture  d'un  morceau  elo- 
quent du  Coran,  ä  la  superiorite  divine  duquel  il  rendit  hommage.  Le 
Coran,  comme  ouvrage  du  genie,  comme  poeme  unique  et  divin,  de- 
voit  ctre  le  diplöme  d'une  mission  Celeste,  aux  yeux  d'un  peiiple  qui  re- 
gardoit  le  genie  poetique  comme  une  inspiration  de  la  divinite.  Aussi 
Mohammed  n'a-  t-il  pas  pretendu  etablir  sa  mission  par  d'autres  signes, 
(le  voyage  nocturne  au  ciel  excepte)  lequel,  apres  tout,  peut  etre  re- 
gardc  comme  une  vision.  Le  Coran  ne  fait  aucune  mention  des  mira- 
cles  que  la  legende  a  inventes  posterieurement.  Ilproteste,  au  contraire, 
continuellement  qu'il  n'en  faut  point  d'autres  que  les  versets  reveles: 
Les  merveilles  de  la  nature,  de  la  terre  et  des  cieux,  les  plantes  et  les  ariv 
mauxy  les  orages  et  les secrets  de  la  gene'ration  et  le  Coran,  nesont- 
point  des  signes  e'videns pour  ceux  qui  veulent  croire  ?  > 

S'etant  constitue"  prophete  et  apötre  par  l'ascendant  du  genie  et 
force  d'une  inspiration  involontaire  ,  11  lui  fut  facile  de  devenir  v 
gisiateur  d'un  peuple  habitant  des  deserts,  d'un  peuple  sauvage  et  ind& 
pendant,  qui,  respectant  peu  l'autorite  deshommes,  nepouvoit  etrequ'ai 
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nom  du  Ciel  entraine  ä  de  grandes  chosesk  C'est  au  nom  du  Dieu  uni* 
que,  tout-puissant,  dement  et  misericordieux»  que  Mohammed,  prophe- 
teetapötre  de  ce  Dieu,  renverse  les  idoles ,  enchaine  la  firfrocite"  des 
passions  sanguinaires,  et  allume  la  soif  des  conquetes  parles  victoires 
remportees  sur  ses  ennemis.  II  ne  fit  point  de  nouvelles  lois,  mais  il, 
sanctionna  au  nom  du  Ciel  la  sagesse,  ou  la  religion  des  anciennes 
institutions.  II  choisit  les  siennes  parmi  Celles  des  hebreux  ,  des  chre- 
tiens  et  des  idolätres,  ou,  pour  mieux  dire,  des  sabeens  et  des  anciens 
egyptiens  et  en  reunissant  ainsi  en  une  seule  ces  trois  religions,  qui  di* 
visoient  alors  l'Arabie,  en  coricentrant  en  un  foyer  les  forces  de  son 
peuple,  il  lui  prepara  le  chemin  de  la  domination. 

Envisageons  maintenantllslam  sous  le  triple  point  de  vue  des  de- 
voirs  quil  prescrit  ä  l'homme  'envers  Dieu,  envers  lui  -  me'me ',  et  envers 
ses  semblables.  . 

Devoirs  envers  Dieu. 


Le  vrai  croyant  ou  fidele  reconnoit  en  lui  un  etre  uniqUe,  spirituel, 
parfait  en  science  comme  en  puissance,  auteur  de  tout  ce  qui  existe, 
qui  a  predestine  tous  les  evenemens  par  un  decret  Stemel,  et  en  jsrocure 
l'extScution  dans  les  temps,  conformement  a  ses  d^crets,  en  dirjgeant  tous 
les  evenemens  par  une  action  immediate,  ou  par  les  causes  secondes  au 
physique  comme  au  moral. 

Recevoir  sans  raisonner  sa  parole,  lui  abandonner  le  soin  de  tous 
les  eV-enemens,  obeir  aveuglement  ä  ses  volonte^  manifestes  par  son 
envoy^;  desirer  et  attendre  fermement  les  recompenses  de  la  vie  future, 
craindre  les  chdtimens,  croire  ä  la  re'surrecdon  des  morts,  au  jour  du  ju* 
gemetit,  aux  anges,  aux  prophe/es  et  aux  Ecritures  Saintes ,  s'acquitter 
des  cinq  devoirs  pratiques  de  la  loi,  de  la  purification ,  de  la  priere,  dü 
jeüne,  de  taumone  et  du  pele'rinage,  tels  sont  les  devoirs  envers  Dieu  im- 
poses  au  Moslim,  c'est -a- dire,  au  fidele  qui  se resigne. 

Resignation  ä  la  volonte  de  Dieu,  et  confiance  dans  la  Providen- 

ce,  constituent  l'es'sence  de  rislam.    Confiance  pour  l'avenir:  Inchal" 

Iah-  si  Dieu  veut  ou  s 'il plait  ä  Dieu ,  et  rösignatiön  pour  le  passe* ;  Ma> 

challah:  ce  que  Dieu  upitf*  ou  ce  qui  platt  ä  Dieu.    Ne  rien  erttreprendre 

sans  implorer  le  secotira  Celeste.    Bismillah:  au  nom  de  Dieu,  et  ne  rien 

achever  sans  faire  des  actions  de gräces.  El/iamdutillan:  louange  aDieu.*) 
75-j — =-r7 — rrr*.:-   .  .  «• ,  -v  ••  •''  -} 

")   Ces  quatre  rneu ,  pour  ainsi  dire.»  les  qualre  pointe  cardinaux  de   l'lslaoi  r<dtg<  cd  ntorale ,  sont 
, ..,  ?_  coDtinueJIcmcnt  dans  la  bouche  de  tous  les  musulmaos;  mais  les  deux  premiers  ,  qui  ne  devroient 
Ätre  que  l'expressioa  de  la  confiance  et  de  la  resignation  la  plus  parfait« out  perdu  aujöurd'hui 
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Devoirs  en.ve.rs  soi-  meme. 

>  mmm 

Se  conserver  soi  -  meme  est  Ia  loi  öcrite  par  lanature  dansle  coeur 
de  chaque  homme;  mais  eile  est  subordonnee  dans  celui  du  Moslim 
au  devoirde  se  sacrifier  pourla  cause  deDieu  dans  laguerre  sainte,  c'est- 
ä-dire,  dans  la  guerre  de  religion  contre  les  infideles.  Le  paradis  est 
ä  t ombre  des  epe'es,  les fatigues  de  la  campagne  sont  plus  me'ritoircs  que  le 
jeüne,  la  priere  et  toutes  les  autres  pratiques  de  religiort ;  les  braves  qui  pe- 
rissent  sur  le  champ  de  bataille  montcnt  au  ciel  comme  martyrs  *).  Tel 
est  encore,suivant  le  prophete,  le  sortdetous  ceux  qui  meurent  de  la  pes- 
te ;  car,  malgre  le  devoirde  se  conserver  soi  -  meme,  il  est  deTendu  au  fi- 
dele  d'abandonner  une  ville  frappee  de  ce  fleau.  Dans  tous  les  autres  cas, 
il  est  oblige*  de  veiller  soigneusement  sur  sa  vie,  son  bien  et  son  homieur, 
qui  lui  doivent  etre  sacres  comme  la  fete  des  victimes.  II  prise  peu  les 
biens  de  ce  monde  qui  sont  passagers  et  perissables,  et  oü  tout  est  vanite 
hormis  Dieu;  il  dedaigne  le  faux  eclat  des  m^taux  pröcieux,  et  ne  s'en 
servira  pas  pour  ustensiles  ou  meubles,  excepte  pour  en  faire  une  bague 
a  cachet;  car  celle  du  prophete  etoit  d'or. 

Soumis  ä  la  volonte  de  Dieu,  et  en  y  mettant  son  entiere  confiance, 
il  ne  cherchera  point  ä  fouiller  dans  les  secrets  du  sort  et  de  l'avenir,  en 
remontant'aux  sortileges,  aux  augures  et  aux  presages*.  Lesseuls  que 
le  prophete  ait  autorises  sont  les  songes  heureux  (et  ils  sont  inspiration 
divine)  et  les  paroles  portant  bonheur  qu'on  entend  au  hasard  **). 

De  peur  de  degrader  la  noblesse  de  la  partie  divine  dans  l'homme 
par  des  passions  avides,  ou  par  un  abrutissementaveugle,  il  ne  selivrera 
ni  aux  jeux  de  hasard,  ni  aux  boissonsenivrantes,  quelque  nom  qu'elles 
portent.  II  ne  touchera  point  au  porc  et  aux  animaux  egorges  par  les 
infideles,  il  tuera  lui  -  meme  ceux  dont  il  veut  se  nourrir,  au  nom  du 


7  « 

dans  la  bouche  des  turcs,  des  arabes  et  des  persans,  leur  rraie  signilication,  comme  it  est  aite*  d'en 
juger  au  too  dont  ils  les  prononcenr.  Iis  «lisent  Jnchallah  d*un  tonpositif  et  affirmatif,  comme  s'Us 
etoient  convaineus  d'arance  du  succes  de  leurs  affaires,  et  Machallah d'un  ton  de  Süffisance  et  d'ap- 
plaudissement ,  comtne  qui  diroit:  Bravo  !  voilh  qui  est-  bien  !  C'est  dans  ce  sens-  ci  qu'ils  l'ecrivcnt 
sur  leurs  maisons,  et  les  passans  le  lisent  avec  le  ton  qui  dit  S  Ah  !  que  ccla  est  bien* 

•>  V.  Coran  S.  II.  r.  191.  194.  «47.  et  Jes  traditions  arabes  de  Mohammed  sur  la  guerre  dans  la  Posau- 
ne des  heiligen  Krieget  (Trompettede  la  guerre  sainte),  m  ,  . 

Le  plus  grand  nombre  des  preeeptes  ou  defenses  qui  suivent,  et  dont  plusieurs  jusqu'A  "pre'sent  sont 
passes  sous  silence  dans  les  ouvrages  sur  la  religion  mahomeuue,  sont  tires  du  hadifs  de  ßokhara, 
ouvrage  classique  en  theologie  musulmane,  renfermant  7275  traditions  orales  du  prophete,  qne  nous 
avpos  parcountes  et  extraites,  pour  donner  plus  de  perrection  a  ce  discoursf.  * 

**)  C.  a.  d.  le  Fat,  le  meilleur  de  tous  est  une  bonne  parole  entendue  au  hasard.  Muh.  C'est  sur  quo!  CS 
fonde  la  maniere  des  orientaux  de  consulter  le  Coran  pour  leurs  entreprises,  et  de  la  encore  leursoin 
dene  jamats  dire  de  mauvai.es  parolss,  et  »»il  leur  em  tchappc,  d'en  substituer  d'heureuses  pour 
^changer  ie  mauv«is  augure  en  bqa. 


Digitized  by  Google 


3<5S 

Dieu.    Pour  contenir  ses  desirs  dans  les  bornes  trac^es  par  la  loi,  il  doit 
tächer  de  se  marier,  ou,s'il  ne  le  peut  pas,  leur  mettre  un  frein  par  le 
jeüne  \  mais  il  n'a  aucune  autorite*  de  se  mutiler  soi  -  meme  en  se  privant 
des  prerogatives  de  la  virilite.    II  se  respecte  soi  *  meme  en  ne  decou* 
vrant  pas  les  parties  que  la  pudeur  defend  de  nommer,ni  devant  les  au»x 
tresi  ni  devant  soi  »meme,  et  en  se  purifiant  toujours  avant  de  comraen*  , 
cer  la  priere.    Cette  loi  est  plus  rigoureuse  encore  pour  les  femmes,  qui 
ne  doivent  se  devoiler  que  devant  leurs  maris,  ou  leurs  plus  proches 
parens.    Les  artifices  mis  en  oeuvre  pour  creer  une  beaute  factice,  et 
l'exces  de  douleur  qui  pourroit  defigurer  leurs  charmes,  sont  egalement 
defend us,  comme  de  friser  leurs  cheveux,  de  se  limerles  dents  (*).  D6- 
fendu  de  s'arracher  les  cheveux  ou  de  se  defigurer  levisage  dans  les  lameti* 
tations  des  morts,  et  de  pörter  le  deuil  plus  quetrois  jours,pour  qui  que 
ce  soit,  excepte  pour  leurs  maris  pour  lesquels  eiles  peuvent  le  pörter 
de  quatre  a  dix  mois.    Elles  se  doivent  ä  eiles -memes  la  garde  de  leur 
honneur  et  de  leur  reputation.     Eiles  restent  en  consequence  constam* 
ment  chez  eiles ,  et  ne  sortent  de  leurs  maisons  que  dans  le  Cas  d'urgen- 
te  n6cessite,  ou  pour  aller  a  la  mosquöe.    Elles  se  respectent  encore  ei- 
les-memesen  ne  se  laissant  point  approcber  par  leurs  maris  soit  en 
leurs  couches,  soit  en  leurs  temps  de  regles,  soit  en  cas  de  divorce,quand 
apres  avoir  contracte  un  nouveau  mariage,  I'6tat  de  grossesse  n'est  pas 
encore  decide;  mais  ce  seroit  porter  trop  loin  ce  respect,  que  de  vou* 
loir  prescrire  end'autres  temps  aleurs  maris  la  mattiere  de  les  approcher;' 
car  eiles  sont  le  champ  de  leurs  e'poux  auxquels  il  est  permis  de  ü ensemencef 
par  ou  ils  veulent  J  fi 

Devoirs  envers  les  autres. 


„Observez  vos  engagemens  avec  fidelite'  et  scrupule, meme  envers 
9»les  infideles ;  exterminez  ceux  qui  ne  veulent  ni  embrasser  la  veritable 
„foi ,  ni  se  soumettre  au  tribut  impose  aux  musulmans ;  usez  jde  tote- 
^,rance  envers  ceux  qui  recoivent  une  re>elation  divine;  exercez  tous 
,Jes  devoirs  de  Thumanite  envers  vqtre  prochain,  surtout  envers  les  ma- 
lades, les  voyageurs  et  les  pauvres.  DeTendez  les  droits  de  l'orphelin 
et  des  pauvres.  Reconnoissez  üautorite*  söuveraine  de  lenvoye  de 
Dieu  (ou  de  son  successeur.)    Car  la  terre  est  ä  Dieu,  et  d  la  donne  ä 


»9 


(•)  Coran  il.  175-  XVI.  V.  4—^  17.  *,  , 

Ancienusageegyptien  dicourert  parle  docteurS«ea«n,  royagaut allem  and,  qui  a  £ait  l'obscrvatioo 
que  plujieur»  täte»  de  moraie  ont  le«  dent* 
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„qui  hon  lui  semble.  Donnez-lui  Je  cinquieme  du  Im t in  ,  et  partagez  le 
„reste.  Traitez  les  femmes  avec  indulgence,  gardez-vous  de  les  frap- 
„per  et  de  coucher  ensuite  avec  elles.  Veillez  ä  la  conservation  del'or- 
„dre  public,  et  sachez  qu' ilvaut  mieux f rapper  de  mort  que  toterer  des  trow 
»blcsy  .  .. 

,,F\eglcz  -  vous  dans  les  transactions  civiles,  teile«  que  le  manage, 
„le  divorce ,  les  testamens  et  le  partage  des  heritages,  sur  la  loi  de  Dien; 
„punissez  le  voleur  ,  en  lui  coupant  lamain;  Padultere,  eh  lelapi- 
„dant;  et  les  autres  criminels  par  la  loi  du  tation.  Ne  noyezphwvos 
„enfans  dont  le  sang  criera  vengeance  au  jour  du  jugement.  Donnezet 
„rendez  le  salut  en  entrant  dans  la  maison;  mais  n?y  entrezque  par  les 
„portes,  et  nonen  cachette.  Defendezaux  infideles  de  visiter  les  mosquees 
,,sacrees  de  la  Mecque  et  de  Medice  ;  ne  les  forcez  pas  a  em  brasser  la 
„vraiefoicontre  leur  gre",  et  contentez«  vous  de  leursoumissionen^ayant 
„le  tribut").  Soyezvrais,justes,fideles,  humbles,  patiens  et  bienfaisans; 
„car  Dieu  vous  aime  tels,  etil  hait  au  contraire  les  menteurs,les  injustes, 
„les  infideles,  les  orgueilleux ,  les  impurs,  les  impatiens  et  les  aitores." 

Tel  est  le  sommaire  des  preceptes  contenus  dans  le  Coran  et  dans 
les  traditions  arabesduprophete;  teile  est  lesquisse  du  Systeme  religieux 
et  politique  de  f  Isfam  ä6re\opp6  ensuite  par  les  califes  et  les  Iraams  or- 
thodoxes. Le  silence  gard£  sur  quelques -uns  des  points  les  plus  impor- 
tans  ä  la  perfection  des  institutions  sociales,  et  en  consequence  aubon- 
henr  des  peuples,  tels  que  (es  droits  de  souverainete  et  de  soumission 
au  tröne,  de  propriete^  territoriale  et  de  culture  scientifique;  ee  silence 
nous  montre  d'avance  les  kcunes  qui  resterent  a  remplir  äux  siecles 
suivans.  * 

L'incertitude  dans  laquelle  Mohammed  avoit  laisse  a  sa  mort  les 
fideles  sur  le  choix  de  son  successeur,  jetaparmi  eux  les  premieres  se- 
mences  dune  division  politique  et  religieuse.  Aboubecr,  diu,  ausnepris 
des  droits  qui  de voient  etre  assuräs  ä  Ali  par  sa  parentö  avec  ld  propbe- 
te,  maintintla  nouvelle  doctrine  dans  sa  purete,  et  veilla  sur  lauthenti- 
cite  de  ses  sources,  enordonnant  la  reunion  des  Soures  disperses  du  Co- 
ran dans  un  seul  corps.  Les  Instructions  donnees  ä  son  general  comman* 
dant  l'armee  allant  en  Syrie,  respirent  l'esprit  d'une  discipline  militaire, 
amie  de  l'humanite ,  et  d'une  bonne  foi  observatrice  des  traites,  celui 
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de  tolerancepour les  anachoretes,  habitans  paisibles  deleurs  couvents,  et 
dextermination  contreles  moinesfanatiquesetturbulens.  En  suivantces 
maximes,  l'armee  poussa  ses  conquetes  jusqu'ä  Damas. 

Aboubecr  mourut  le  jour  meme  de  la  prise  de  cette  ville ,  et  r6~ 
para  par  son  testament la  laute  comm  ise  par  Mohammed  de  ne  pas  nommer 
son  suocesseur.  Cest  en  nommant  Omar  le  sien ,  qu'Aboubecr  fixa 
pour  ses  successeurs  le  droit  de  disposer  k  leur  gre  de  la  succession  au 
califat.  (Omar  ,cimehta  le  Systeme  de  f  Islam  par  la forceetonnante  de 
son  oxt actere  ausrere  et  farouche.  Guerrier  sauvage ,  observateur  se- 
vere des  preceptes«  du  Coran ,  repoussant  loin  de  lui  e^de  son  peuple 
toute  idee  de  luxe  et  de  eullure,  c'ötofcun  Molism  accompli. 

^Mohammed  avait  demele  en  lui  cette  force  decaractere,  premiere  qua- 
lit^:»equdsepour  subjuguer  des  nations,  et  pour  regner.   Jl  avoit  dit  * 
que  si.Dieu  eüt  arrete  dans  ses  decrets  de  donner  au  monde  un  autre 
prophete  que  lui,  son  choix  n'eüt  pu  lomber  que  sur  Omar  *).  *Les  ecri- 
vainstde  nos  teraps  ont  voulu  laver  sa  memoire  de  la  tache  d'avoir  in- 
cendi6  la  bibliotheqfuc  oVAlexandrie.    Iis  n'auroien^pas  prls  cette  peine, 
s  ils  avoient  connu  tous  les  traits  de  «son  caractere  dont  I  histoire  arabe 
fourmille,  et  dont  nous  allonsxapporter  quelques  -uns,  d'apres  les  auteurs 
originauxy  pour  donner  une  juste  idee  der»cet  hommecxtraordinaire,sous 
le  regne  duquel  la  religion  de  Mohammed  futraffermie  par  le  fanatisme, 
et  piJopageeau  loio  par  le  giaive.  Qu'il  ait  fait  chauffer,ou  non,  lesbains 
d'Alexatidwe  avec  leslivres  de  la  süperbe  bibliotheque,  il  est  sur  qu'ilfit 
jeter  dans  le  Tigre  ceux  de  Medain,  capitale  dela  Perse,  conquisesous 
son  regne?).   Amrou,  son  general  en  Egypte,  lui  demandases  ordres 
sur  la  navigation,et  Omar  la  deTendit  a  jamaisaux  musulmans,  auxquels 
ikvouloit  rendre  egalement  impossibles  les  d^cöuvertes  dans  les  regions 
de  la  mer  et  dans  celle  de  lascience.  Non  -  seulement  il  leur  deTendit  les 
vaisseaux,  mais  encore  les  palais,  en  proscrivant  Tarchitecture,  commeil 
avoit  defendu  la  navigation.  Fideleau  desseinde  conserver  l'esprit  natio- 
nal de  son  peuple  pour  lui  oter  tous  les  moyens  de  commimication ,  il 
leur  defendit  de  parier,  dans  une  autre  langufc  que  l'arabe;  il  leur  donna 
Texemple  de  la  frugalite*      en  ine  se  nourrissant  que  de  pain  d'orge,  d'her- 
bes  et'  de  legumes,  et  celui  dela  simplicite,  en  ne  portant  que  des  habits 
vieux  et>rapi^ees.     II  disoit  que  l'habit  de  soie  £toit  le  vetement  des 
ames  condamnees  au  feu  de  l'enfer ;  il  dispensa  les  fideles  de  se  faire  les 
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moustaches  et  les  ongfcs,  afin  d'avoir  un  exterieur  plus  eflrayant  pour 
Fennemi,  voulant  ainsi  conserverdans  sa  nation  l'esprit  guerrier  et  no- 
made,  et  mettre  obstacle  aux  progres  des  lumieres  et  de  la  civiüsa« 
tion*).  Dans  cet  esprit,  il  con  Firma  la  distribution  du  butin  qu'avoit  fait 
Abouobeida  enSyrie,  en  vertu  de  laquelle  un  cavalierrecut  troisfoisau- 
tant  qu'un  fantassin,  et  celui  qui  montoit  un  cheval  de  race,le  doublede 
laportion  de  celui  qui  montoit  un  cheval  ordinaire**).  Illeblämadirecte« 
ment  de  permettre  un  luxe  capabie  d'etouffer  enfin  les  dispositions  dela 
nation  ä  l'agriculture.  Cet  esprit  si  actif  et  si  prevoyant  se.manifesta 
aussi  dans  la  maniere  dont  il  se  declara  sur  la  croyance  de  lapredestina» 
tion ,  autorisant  les  mesures  de  precaution ,  disant  d'apres  le  Prophete, 
que  celui  qui  se  trouvoit  au  feu  devoit  s'y  r6signer,  mais  que  celui  qui 
dtoit  hors  du  feu  ne  devoit  point  s'y  exposer.  Enfin,fidele  asa  parole,il 
^toit  aussi  scrupuleux  observatcur  des  traites,  que  des  preceptes  de 
l  lslam,  dont  Tempire  se  seroit  peut-etre  etendu  sur  l'univers  entier,  si 
les  califes,  ses  successeursi  animes  du  meme  esprit,  eussent  märchesur 
ses  traces,  et  'empeche  leur  peuple  de  s'amollir  par  le  luxe,  etlacivilisa« 
tion  des  nations  vaihcues;  cependant  Omar  ne  se  doutoit  pas  que  par 
ses  conquetes  et  ses  reglemens  de  finance,  il  jeta  lui-  meme  les  fonde- 
mens  des  grands  changemens  qui  eurent  lieu  ensuite  dans  Fesprit  reli- 
gieux  et  polilique  du  califat;  il  etoit  impossible  qu'avec  le  temps  les 
arabes,  mis  par  leurs  conquetes  en  cöntact  avec  les  grecs  et  les  perses, 
les  peuples  les  plus  polices  du  monde,  n/heritassent  de  leur  esprit,  n'a* 
doptassent  quelques-unes  de  leurs  institutions,  et  ne  prissent  du  gout 
aux  agremens  des  societesrafineesparunelonguecivilisation.  II  etoit  in- 
possible  que  les  tresors  amasses  des  depouilles  des  nations  ennemieset 
des  tributs  de  laSyrie,de  l'Egypte,de  laPerse  et  deFAfrique,  ne  frayas- 
sent  tot  ou  tard  le  chemin  au  luxe  et  a  la  corruption  des  moeurs  qui  Tac- 
Compagne.  Omar,  qui  avoit  ordonnö  qu'on  reglät  les  registres  enSyrie 
en  Perse  et  en  Egypte,  et  qui  avoit  impose  aux  six  millions  de  Coph- 
tes,  babitans  de  ce  dernier  pays,  un  tribut  annuel  de  douze  millions 
de  ducats  ,  se  regardoit  encore  non  comme  maitre,  mais  seulement 
comme  administrateur  de  ces  tresors,  desquels,  d'apres  Fesprit  primitif 
de  t Islam,  il  secrut  oblige  de  rendre  un  compte  exact  aux  fideles.  Mais 
Osman,  son  successeur,  s  eloigna  bientöt  de  son  Systeme  en  plus  d'un 
point.  II  permit  la  navigation  defendue  par  Omar.  L'ile  de  Chypre- 
conquise  par  ses  flottes ,  paya  sept  mille  ducats  de  tributs,  et  l'Afriquf 
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deux  millions  et  demi.  II  donna  au  Coran  l'ordre  dans  lequel  les  Sou- 
res  se  succedent  encore  aujourd'hui,  et  retrancha  plusieurs  morceaux 
qu'il  fit  passer  pour  apocryphes.  Aussi  les  principaux  griefs  des  mu- 
sulmans  revoltes  contre  lui  a  la  fin  de  son  regne,  etoient:  que,  trop  pro- 
digue  des  tresors  des  fideles,ii  s'en  crut  le  maitreet  non  l'administrateur, 
et  qu'il  avoit  fait  bruler  les  autres  editions  du  Coran,  tandis  qu'il  pre- 
tendit  l'avoir  purge  de  cette  maniere  (*). 

C'est  sous  Ali,  quatrieme  des  successeurs  de  Mohammed ,  que 
par  les  seissions  politiques  sur  le  droit  legitime  a  la  successiondu  tröne, 
futouverte  unesource  intarissable  d'heresies  religieuses,  qui,en  detrui- 
sant  Turnte  des  opinions,  ont  desole  des-  lors  le  mahometisme.  Les 
troupes,  se  revoltant  contre  AU,  Tan  37  de  Thegire,'  sous  Le  pretexte  de 
venger  le  sang  d'Qsman,  prirent  le  titre  de  Kharegites,  et  les  amis  dt  AH  * 
et  de  sa  famille  celui  de  C/iiiles;  et  cette  querelle,  qui ,  comme  Ton  voir, 
n'etoit  au  commencement  que  politique,  envenimöe  ensuite  par  le  fana 
tisme  religieux,  divise  encore  aujourd'hui  apres  douze  siecles  e*couMs, 
les  turcs  et  les  persans,  comme  partisans  dtOsman  et  dt  Ali.  Apres  la 
mort  des  cbmpagnons  du  prophete,  qui  avoient  d^cidö  jusqu'alors  par 
Tascendant  de  leur  autorite  ou  de  leur  opinion,  les  points  douteux  de  la  doc- 
trine,  plusieurs  sectes  s'eleverent  ä  la  fois  au  sein  de  t Islam,  Les  Mo- 
tazalites,  les  plus  raisonnables  de  tous,  defendirent  Fessence  de  Dieu  et  •  I 
la  liberte  de  l'homme,  en  Opposition  aux  Sifatites,  qui  mirenttoute  la  puis- 
sance  de  Dieu  dans  ses  attributs,  et  nierent  plus  ou  moins  la  liberte  de 
Thomme.  Bientöt  ces  deux  grandes  branches  se  subdiviserent  en  plu- 
sieurs sectes  qui  differoient  toutes  entr'elles par  les  nuances  de  leurs  opi- 
nions sur  l'essence  et  les  attributs  de  Dieu,  sur  la  liberte  et  la  Prädesti- 
nation. C'est  ainsi  que  les  Cadarites  nierent  la  predestination  absolut:-, 
et  que  les  Geberites  aneantirent  toute  la  libertö  de  l'homme  ;  que  les 
Hajelites  soutinrent  l'incamation  divine  de  Jesus -Christ;  et  que  les  Kere- 
mites  donnerent  un  corps  ä  Dieu  ;  que  les  Djobaites  condamnerent  ä 
l  enfer  tous  ceux  qui  etoient  morts  dans  un  peche  mortel,  et  que  les  Mor» 
gites  mettoient  tout  lemerite  du  fidele  dans  sa  foiet  non  dans  ses  oeuvres. 

C'est  alors  que  furent  agitees  les  questions  surla  dignite  et  lesqua- 
lit£s  requises  pour  un  Imam;  sur  T&ernite  ou  la  cr^ation  de  la  parole 
de  Dieu  dans  le  Coran.  C'est  alors  que  se  formerent  les  deux  grandes 
sciences  religieuses  et  legales  :  Ilmi  -  Kelam  ,  du  thöologie  scolasti- 
que,  etllmi-Fikh,  ou  jurisprudence,  Tune  et  lautre  fondee  surla  parole 
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deDieu,  le  Coran  et  la  parole  du  prophele,  hSouririax  Ces  deuxsour- 
ces  canoniques  du  nialiometisme,  le  Coran  et  la  Sounna,  furent  aug- 
ment6es  dans  lasuite  de  deuxautres,savoir,  def  Idjmaa,  oudel'unanimite 
des  opinions  des  Imams  orthodoxes  sur  les  points  souniis  a  leur  deci- 
sion,  et  du  Kias,  ou  analogie  tiröe  des  decisions  existant  pour  des  cas 
nouveaux.  L'etude  des  philosophes  grecs  avoit  fait  naitre  cette  foule 
de  disputes  scolastiques  et  de  querelies  religieuses ,  oü  Ton  discutoit 
ce  que  Ton  avoit  cru  d'abord,  sans  penser  memeä  l'entendre;  c'estpeut- 
etre  l'influence  du  christianisme ,  dans  le  sein  duquel  il  y  avoit  alors 
tant  de  division,  qui  a  produit  les  partis,  les  persecutions,  les  guerres 
de  religion,qui  ont  desole  l'Islam  dejä  dans  les  trois  premiers  siecles  de 
l'hegire;  maisun  deseffets  incontestables  de  l'influence  du  christianisme, 
c'est  la  morale  plus  developpee,  en  theorie  du  moins ,  qui  a  6te  ensei- 
gnee  alors.  C'est  l'etude  de  la  philosophie  grecque  qui,  en  nourrissant 
les  epoques  post^rieures  du  califat,  l'amour  des  sciences,  y  a  introduit 
en  meme  temps  une  indifference  reiigieuse,  teile,  que  sous  le  regne  de 
Mousa- Alhadi,  l'atheisme  et  l'irreligion  furent  proclames  par  une  secle 
de  philosophes  nommes  \Zindik,  qui,  rejetant  toute  religion  positive, 
attaquerent meme  le  Coran,  en  essayant de  produire des  ecrits  qui  puissent 
rivaliser  avec  lui  ('). 


(•)    Plus  l'ouvrage  de  Tabari  est  inconnu  ,  plus  nous  croyons  pouvoir  en  traduire  un  passage  »es- 
rcmarquable  regardant  (es  ZindiA  ou  philosophes  arabes  : 

„Sous  le  regne  de  Mousa  Alhadi  parureut  les  Zenadik  ou  esprits  forts.  II  dirent  que  le  propbeie 
<tott  un  komme  <claire"  et  Eloquent,  qui  avoit  eaabli  sa  doctrine  par  l'eioqueace,  et  qu'un  autre  au- 
roit  pu  faire  tout  aussi  bien  que  lui.  II  se  moquerent  de  toutes  les  pratiques  religieuses  et  couche, 
rent  indifieremment  avec  leurs  meres  et  leurs  soeurs.  Voyoient  -  ils  les  musulmans  en  priere,  ih 
soient  que  cVtoient  des  chameaux  prcccdes  par  l'äne.  S'ils  les  voyoient  lourner  autour  de  la  Caaba, 
ils  prltendoient  qu'ils  tournoient  comm«  le  cheval  dans  le  moulin.  Voyoient  -  ils  des  holocaust«, 
ils  demandoient  ce  que  le  pauvre  animal  avoit  faii  pour  qu'on  repandlt  son  sang.  Lorsqu'ils  voyoient 
la  course  des  pelerin«  entre  Safa  et  Merva,  ils  s'en  moquoient,  de  meme  que  de  tous  les  autr« 
devoirs  de  l'Islam." 

„C'est  d'apres  l'opinion  des  Icgisles,  la  pire  de  loutes  les  sectes ,  pire  que  l'idolatrie,  le  magis- 
rae,  le  judaisme,  le  christianisme;  car  ils  ne  reconnoissent  ni  loi ,  ni  foi,  ni  prophete,  ni  ecriturei, 
ni  pretres,  ni  culte.  Le  monde,  disent  ils  ,  a  Ite  toujours,  et  sera  toujours  tel  qu'il  est;  fhommeest 
comme  de  la  paille  portee  par  le  vent;  on  ne  sait  ni  d'oü  eile  vient,  ni  oü  eile  va.  Du  temps  de  Haü 
beaucoup  d'hommes  d'etat,  de  poetes  et  de  savans  etoient  de  cette  secte,  comme  Abdollah  beo  mo- 
canna,  le  traducteur  celebre  du  Kelila  ve  demne  en  arabe  ,  le  Fizir  ali  Ben  Taftin  qui  ßt  beaucoup 
de  bien  du  temps  de  Mahadi  et  Hadi,  et  Abdollah  Ben  Abdallah  le  visir.  Parmi  les  Abassides  Abbu 
Abdallah  Ben  David ,  parmi  les  Hachemites  Jacoub  Ben  Ali  Ben  Okeil  et  Abdor ahmen  Ben  Abbat.  L« 
chefs  de  cette  secte  s'assemblerent  pour  produire  un  ouvrage  pareilau  Coran,  pour  dimentir  le  verset: 
DU :  ti  let  homme*  et  le*  gtfniet  £ ' aisembloient  et  unittoient  leurs  foreet  pour  produire  un  ousrap 
pareil  au  Coran?  —  Uten  tereient  ineapabtet.u 

„Abdallah  Mokanna,  Saleh  Koudouti ,  Abdallah  ben  Abdollah  et  Davidben  ali  abbat  se  reuoir«' 
pour  exlcuter  ce  projet,  et  Mocanna  fut  charge  de  l'essayer.  II  demanda  une  anne*e  de  retraite,  I« 
gens  et  la  neurriture  necessaires;   au  bout  de  six  inois,  les  chefs  de  la  secte  vinrenl  voir  ce  qui 
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Si  les  rapports  des  arabes  avec  les  grecs  dans  les  provihces  occi- 
dentales  de  l'Espagne  etoient  pernicieux  au  Systeme  primilif  derislam,  le 
me'ange  des  arabes  avec  les  persans  dans  les  provinces  orientales  ne 
letoit  pas  moins.  Le  magisme  mela  sesdogmes  äceux  du  mahomelisme. 
De-Iä  les  emanations  ou  incarporations  de  la  divinite,  le  culte  presque 
idolätrique  des  Imams  (doctrine  des  Goulat).  Les  richesses  amenerent  peu 
a  peu  le  meprispour  les  observances legales, l'adoucissementä  l'interpre- 
tation  allegorique  des  preceptes.  Lesarts  et-les  sciences^opprimces  par 
I'esprit  primilif  de  l'Islam,  fleurirent  ensuite  sousles  Ommiades  elsJbasi- 
dcs,  qui  avoient  du  s'assurer  le  droit  de  successionaleursfamilles,en  tenant 
constamment  eloignes  du  tröne  les  successeurs  legitimes  du  prophete, 
les  veritables  Imams.    Ve/id6\eva  des  monumens  magnifiques  d'archi- 
tecture.    Souleiman  abolit  la  defense  de  porter  des  habits  de  soie,  en 
encourageant  les  manufactures  de  cette  etofTe.    Hecham  donna  dans  un 
luxe  effrene  de  chevaux.    Jlaroun  autorisoit  par  ses  goüts  les  jeux  et  les 
contes  defendus  par  le  prophete.    Molaz  ne  secontentaplus  de  l'argent, 
(quoiquece  metal  meme  füt  defendu  pour  lesmeublesetpour  les  habits) 
mais  ily  substitua  Tor  dans  sapompe  de  cour.  Enfin  sous  Mohqmmed, 
ta  corruption  etoit  a  son  comblc  et  la  debauche  fut  reduite  en  Systeme. 
Ce  n etoit  pas  assez  des  ouvragcs  qui  traitoient  uniquement  de  l'art  de 
jouir  de  la  vie  et  de  celui  de  boire;  il  y  en  avoit  oü  l'oü  discutoit  seri- 
eusement  la  legajite  de  la  defense  du  vin.    L'Islam  avoit  renverse  l'em- 
pire  de  la  Perse,  mais  I'esprit  survivant  de  mollesse  et  de  corruption  de 
cet  empire,  finit  par  miner  lesfondemens  de  l'Islam. 

C'est  apres  avoir  trace  cette  esquisse  rapide  de  son  esprit  primitif 
et  des  changemensqu'il  a  ensuite  subis  lui-meme,  pendant  les  trois  pre- 
miers  siecles  de  l'hegire,  que  nous  serons  mieux  ä  portee  de  juger  les 
changemens  qu'il  a  produits  durant  cette  epoque  sur  lespeuples  chez  les- 
quels  ii  s'est  etabli.    Considerons-les  d'abord  dans  Tetat  oü  ils  se  trou- 

verent  au  commencement  du  septieme  siecle. 

1  : 


avoit  fait.  Iis  le  trouverant  mordant  la  plurae  au  milieu  d'üntas  Je  papier  barbouill^;  il  leur  dit  qu'il 
avoit  dewrmine  de  choisir  les  plus  beaux  versets  da  Coran  pour  leur  en  opposer  de  pareils;  que  da* 
puis  six  mois  if  avoit  fait  d'inutiles  efforts  de  rieo  produire  qui  put  etre  compare*  k  celui-ci." 

„Aldrs  (au  de'U%t)  ilfut  dSt  ä Im  terrc:  »ngloutu  tu  cauj;  #;  aus  cuuxi  abtorbez  voj  catmraete*.  L'tau 
cUtparut  et  farche  /arreta  jur  Vjirarat? 

„Mafutdi  avoit  sevi  conlre  les  incredules  et  l«i  aToit  epUirpe'i  jusqu'adeuxdela  famille  Hachum,  Ja. 
eoitb  ben  Fuslallah  ct  ^ibdfllah  bcH  David;  ayant  fait  sermeot  de  ne  tuer  aueun  iodiridu  de  cette 
famille ,  il  les  fit  mettre  en  prison.  Iladi  le*  en  retira,  leur  ordonnant  de  reconnottre  la  verite  da 
1' Islam.  Iis  repondirent  qu'il  falloit  les  en  convainere  et  rcnourellreot  la  profession  de  leur  erreur« 
Alors  Hadi  les  fit  pemlre  l'un  et  l'autre,  et  exürpa  ainii  les  dersüers  restes  de  cette  race  impie." 
(••)  Mirkhond  et  Mesoudi. 
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It   Etat  des  peuples  chez  lesquels  le  mahometisme  s'est 

etabli  au  commencement  du  septieme  siecle. 
/.    Les  slrabes. 


Les  Arabes,  ce  peuple  bedouin,  conquerant  et  propagateur  de  P  Islam, 
appelleroient  les  premiers  nos  regards,lors  memequele  prophete  ne  lau- 
roit  pas  distingue*  de  tous  les  autres  en  le  qualifiant  dans  le  Coran  leplus 
cxccllent  des  peuples.  Habitant  sous  un  ciel  brülant,  dans  une  ile  defen- 
due  d'un  cöte  par  les  deserts,  et  environn^e  de  la  mer  par  les  trois  autres; 
\so\6s  des  nations  qu'ils  n'ont  jamais  craint  ni  recherche ;  preferant  la 
vie  nomade  a  l'ötablissement  des  grandes  societes;  fiers,  libres  et  inde- 
pendans,  jamais  asservis  par  aucun  conque*rant,  ils  sont  de  tous  les 
peuples  sauvages  de  TAsie,  le  peuple  nomade  ou  bedouin  par  excellen- 
ce.  Tous  les  autres,  soumis  a  des  rois  ou  ä  des  cönqueVans  ,  ont 
passe  par  1  etat  de  dependance  et  de  servitude.  Les  arabes  seuls  ne 
l'ont  jamais connu,  qu'en  franchissant les  limites  de  leurs  deserts,  asyle 
naturel  de  la  liberte*  sauvage. 

Leur  histoire  avant  Mohammed  estpeu  interessante,  commel'his- 
toiretde  tout  peuple  qui  n'a  6t€  ni  conquerant  ni  civilise*;  mais  il  existe 
des  ouvrages  qui  nous  ont  conserve  la  peinture  fidele  de  leurs  moeurs, 
de  leur  religion,  de  leurs  usages  et  deselans  de  leur  genie  (*),  et  c'est  d'a- 
pres  eux  que  nous  rassemblerons  ici  les  traits  principaux  de  Tetat  des 
arabes  dans  le  siecle  nomm6  de  tignorance,  c'est- a-dire,  avant  Mo- 
hammed et  r^tablissement  de  t Islam. 

Les  religions  qui  divisoient  alors  TArabie  etoient  le  sabeisme,  ou 
le  culte  des  etoiles,  change  ensuite  en  culte  des  idoles,  le  magisme  ou 
le  culte  du  feu,  le  judaisme  et  le  christianisme. 

Nous  nous  dispenserons  de  parier  de  la  doctrine  et  du  culte  des 
deux  dernieres ;  mais  nous  nous  arreterons  au  sabeisme,  puis  qu'il  etoit 
proprement  la  religion  dominante  de  Tancienne  Arabie,  et  que  c'est  la 
que  nous  decouvrons  la  plupart  des  institutions  du  mahome'tisme ,  des- 
quelles  nous  ne  retrouvons  point  les  traces  dans  les  religions  juive  et 
chr^tienne. 

(•)  L'äitoire  d'Anur.     «clbu  Khaledoun, 

i  -  t 
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Les  sabeens  adoroient  les  sept  planstes,  comme  sept  divinit^s  du 
second  ordre  soumises  ä  l'Etre  Supreme,  au  Dieu  tout-puissant,  au  grand 
Dieu.  Iis  leur  rendoient  un  culte  a  des  mois  et  des  jours  particuliers 
qui  leur  etoient  sacres.  T/vis fois  par  jour,  ils  s'acquittoient  de  laprie- 
re  en  faisant  plusieurs  gönuflexions,  et  en  se  prosternant  plusieurs  fois 
par  terre.  Iis  observoient  des  puriiications  legales,  s'abstenoient  du  sang 
et  de  la  chair  de  tous  les  animaux  ä  mächoires ,  comme  porcs,  änes, 
chiens.  Iis  croyoient  aux  hommes  inspirös  par  Dieu ,  ou  par  les  de« 
mons,  aux  prophetes  et  aux  devins,  aux  reVelations,  aux  sortileges  des 
fleches,  aux  reves,  et  meme  ä  l'inspiration  des  choses  inanim^es,  com- 
me les  arbres  et  les  pierres,  aux  anges,  ä  la  mötempsycose,  aux  ames 
errantes  apres  la  murt  sur  leurs  tombeaux,  aux  revenans,  aux  spectres, 
et  ä  l'eternite'  du  monde  (*). 

Apres  les  planetes,  les  plöiades,  les  hyades,  l'oeil  du  taureau, 
i'etoile  polaire  du  sud  (Canopus),  Syrius  et  Orion,  la  voie  lacteeet  la  pe- 
tile  ourse  Etoient  Fobjet  de  leur  culte.  Iis  virent  dans  la  voie  lactee  le 
chemin  du  ciei,  dont  les  etoiles  de  la  petite  ourse  etoient  les  portes. 
Croyant  que  pour  communiquer  avec  la  divinit£,  Thomme  avoit  besoia 
de  substances  spirituelles  intermedia]  res,  qui  elles-memesne  pourroient 
se  manifester  que  dans  un  corps,  ils  se  repr^senterent  ces  sept  substances 
spirituelles  logeesd'abord  dans  les  planetes,  ettransfererentensuitelapr£- 
sence  de  leurs  vertus  aux  temples,  aux  idoles,  aux  talismans,  auxprieres 
constellees  dont  ils  etoient  les  premiers  inventeurs. 

De  lä  le  culte  des  idoles  dont  il  y  avoit  au  temple  de  la  Caaba  un 
nombre  egal  aux  jours  de  l'ann^e.  Differentes  tribus  avoient  choisi  dif- 
ferentes  etoiles  tutelaires  repr£sente>s  sousla  forme  de  differentes  idoles. 
Le  culte  qu'on  leur  rendoit  consistoit  ä  les parfumer,  a  les  habi Her,  a  se 
prosterner  devant  elles.  Le  pelerinage  de  la  Mecque  etoit  une  institu- 
tion  religieuse  (**).  Ony  faisoit  sept  fois  le  tour  de  la  Caaba;  on  r6pe- 
foit  sept  fois  la  course  entrc  les  montagnes  Safa  et  Merva,  et  Ton  jetoit 
sept  pierres  dans  le  vallon  de  Mina,  en  Souvenir  de  la  course  üAgar, 
quand  eile  sy  trouva  avec  Ismaelsca  d^sert,  et  en  Souvenir  des  pierres 
qu*  Abraham  avoit  jetees  apres  le  diable,  lorsqu'il  voulutl'empecher  de 
consommer  le  sacrifice  d'Isaac.  Pendant  les  trois  mois  consacres  au 
pelerinage,  la  guerre  etoit  deTendue,  les  haines,  les  vengeances  parti- 


(")  Hölting  Hist.  Orient  267.    Pococke  Sptcw.  1 07.    Hott*  H.  O.  9go.    EchtUotii  240.  Poe.  ipec.  97. 

Hott.  H.  O.  $03.  S89.     Voc,  143.    Hott.  aj*.    Poe.  l$f,    Edket.  168.    Cot.  140.    Keael.  149. 
(••)  Hut.  d'Aotar. 
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culiires  etoient  suspendues.  La  moindre  violation  de  cette  treve,  ou 
du  territoire  sacre  de  la  Mecque,  eüt  ele  un  sacrilege. 

Tous  les  arabes  etoient  nes  libres;  il  riy  avoit  deveritables  escla- 
ves  que  les  prisonniers  de  guerre,  dont  la  vie  etoit  entre  les  mains  de 
leur  maitre.  Chaque  tribu  reconnoissoit  un  chef  qui  devoit  etre  tou- 
jours  d'une  des  familles  ies  plus  nobles  et  ies  plus  anciennes;  car  ils 
avoient  une  noblesse>bien  etablie,  non-seulement  pour  eux^memes, 
mais  aussi  pour  leurs  ehevauxs  et  ils  en  conservoient  soigneusement 
les  titres  genealogiques,  dont  ils  Etoient  aussi  orgueilleux  que  de  ceux 
de  leurs  familles.  Iis  regardoient  comme  une  m^salliance  le  maria- 
ge  d'une  demoiselle  noble  avec  un  homme  de  famille  inconnue.  Celle 
distinction  assuroit  surtout  les  droits  des  enfans  legitimes,  auxquels  les 
bätards  ne  pouvoient  jamais  pretendre.  Tels  etoient  censes  ceux  qui 
n'etoient  point  issus  d'un  märiage  legal,  car  il  y  avoit  quatre  especesde 
mariages  autoris^s  par  la  loi;  mais  il  n'y  avoit  que  les  enfans  issus  du 
piariage  d'un  homme  libre  avec  une  femme  libre  (le  nombre  de  ces  der- 
nieres  n'etoit  point  restreint)  qui  fussent  censesl  legitimes  (1);  il  leur 
6to\t  permis  d'epouser  leurs  parentes  d'un  degre  quelconque,  excepte 
leurs  meres,  leurs  filles,  leurs  soeurs,  ou  deux  soeurs  en  meme  temps. 
mariage  qu  ils  qualifioient  d'incube. 

II  y  avoit  des  usages  consacres  en  faveur  des  femelies  des  animaux 
domestiques,  qui  ne  pouvoient  plus  etre  chargees  quand  elles  avoient 


(•)  Jrve,  le  fils  de  Zoheir,  raconte  qu'il  avoit  appris  d'Aiche',  epousedu  prophete,  qu' avant  rinstituüoa 
de  rislam  il  y  avoit  quatre  lortes  de  mariages  usites  parmi  les  arabes. 

1°  L'homme  demandoit  i  l'homme  sa  Tille  ou  sa  parente,  determinoit  la  dot  et  la  prenoitpour 
f«mme.  . 

8°  II  cldoit  sa  femme  quatid  eile  avoit  eu  ses  regles ,  ä  un  autre  qui  la  lui  avoit  demaodeeji'V 
qu'ä  ce  qu'elle  devlnt  enceinte.  Quand  eile  lVtoit,  ton  veritable  epoux  s'en  approchoit  eucore  t 
■on  gre\    On  appeloit  ce  mariage  Sikahal.ittibiaa. 

j"  Un  ccrtain  nombre  d'hommes,  dix  au  plus,  s'accordoient  ensemble  ä  coucher  avec  uoe  fem* 
rat.  Si  eile  devenoic  grosse  et  accouchoit,  eile  faisoit  chercher,  quelque  temps  apres  ses  couches,U* 
dix  homme«,  et  leur  disoit :  "Vous  savez  ce  qui  s'est  passe- ;  j'ai  ete  delivree  d'un  e'nfant.  Ceti  wo 
„fiU,  untel,  oomme-le  comme  ilteplaira.,,  Elle  remettoit  alors  l'enfant  ä  qui  eile  vouloit,  etaucua 
n'osoit  le  refuser.  Enfitt 

4°  les  liaisons  avec  les  femmes  publiques,  qu'alloit  voir  qui  vouloit,  et  qui  suspendoieat  - 
leurs  portes  des  drapeaux  comme  enseigoes  ;  quand  une  de  ces  femmes  accouchoit ,  on  apeloit  un 
physionomiste  txpert ,  qui  attribuoit  l'eofant  a  celui  auquel  il  ressembloit  le  plus ,  sans  qu'il  otit 
Protesten    Le  prophete  abolit  ce«  quatre  especes  de  mariage  et  l'institua  tel  qu'il  existe.  Traäiüw 

de  Mohammed  dam  Atookhmrm. 

Leur»  ventes  se  concluoient  souvent  sans  que  l'acheteur  eüt  pu  examinerla  marchandisc. 

Le  prophete  dcTendit  deux  especes.de  vente  et  d'aehat,  savoir,  Molamata  et  Monabese.  Dans'' 
premier,  ou  vente  de  tauche ,  quand  l'acheteur  avoit  toache  la  marchandiie  du  rendenr,  il  etoit  obi  - 
ge: de  la  prendre. 

La  «econde,  vente  de  '/et ,  fut  nommee  ainsi,  parce  que  le  vendeur  et  l'acheteur  se  jetoieat  tu»- 
tuellemcnt  la  marchandiie^  et  concluoient  ainsi  l'achat  ou  l'echange,  «ans  en  avoir  ex  am  ine  auf-- 
ravant  l'objet.  Tradition  de  Mohammed  dam  Albokhara. 
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mis  au  mon  de  uncertain  nombredeleurs  semblables  (*).Leur  anneV  etoit 
lunaire,  in'ais  les  epoques  desqüelles  ils  comptoient,  varioient  selori 
les  differenteö  rehgions.  Les  voyages  en  Perse  et  aux  Indes  lenr1  a- 
voient  fait  cbttnoitre  le  luxe  des  pierres,  des  parfums,  des  m£ta'ttx£r& 
cieux  et  des- volles  brödtfs  d  or;  mais  souvent  ils  etoient  habiltes  budra- 
pes  d'une  hiäAiefe  indecente  ('*).  :    '        ' -,;    -    ^!  »■  ;V 

Lapuret£-du  sexe  etoit  le  point  d'honneur  le  plus  delicat.  Lei 
peres  enfermoierit  et  deroboient  souvent  leurs  filles  aux  yeux  de  tont  lo  ✓ 
monde,  pour  diäpöserde  leur  main  d  apres  les  converiances  de  fartiilleri 
une  chanson,  ün  ölogfc  d'une  demoiselle  ,  fait  par  un  amant  que  Soa 
peren'avoit  pas  avoue,  suffisoit  pour  que  celui-ci  crut  l'honneur  de  sa 
fiHe  cbmpromis(*M).P6ureviter  les  embarras  que  causoientordinäirement 
teS'filleS,  et  loTsque,  cönservees  par  l'amour  paternel,  elles  survivoicnt 
a  leürs  conservateurs,  elles  n'avoient  aucune  pretentionä former sürleur 
heritstge  "?:  -1  '  *  'vi5!r 

•      i  t  *  I 

Mariees,  elles  jouissoient  de  la  liberte  de  sortir,  rheme  sans  voile, 
mais  elles  nassistoient  pas  aux  fetes  des  hommes  qui  se  livroiettt  \  la 
passrorr  du  Ytn ,  tandis  que  les  ferhmes1,  assises  au  bord  de  leaü,  sramu- 
soient  ä  chahter ,  et  ä  jouer  des  cymbales.  Le  plus  grattd  triomßne  o°u- 
ne^eune  atiabebien- nee,  etoit  de  voir  amener  par  sori' amant  une  Vivale 
de  bbarite  pbUr  lui  servir  d'esclave  a  ses  nöcef,  auxquelles  Ia  prisonniere 
devoit  conduire  la  bride  du  charneau  de  Tepouse.  La  protection  des 
fbibles  et  des  opprmes  etoit  un  point  d'honneur  non  moins  impörtaht.  II 
suffisoit  d'avoir  bu  de  l'eau  d'un  puits,  d  avoir  touche  aux  cordes  de  la 
1ente,  pour  avoir  un  titre  a  la  protection  de  celui  ä  qui  le  puits  ou  la 
tente  appartenoit.   "  ' 

Le  pillage  passa  pour  un  moyen  legitime  de  s'enrichir,  assure 
aux  braves.  La  moindre  atteinte  porte'e  ä  l'honneur  des  femmes,  des 
parens,  des  protegös,  devoit  etre  vengee.  La  vengeance,  qui  deman- 
doitdu  sang,  non- seulement  pour  le  sang  repandu  ;  mais  aussi  pour 
"affront  recu,  e*toit  la  premiere  loi  de  la  bravoure  arabe.  Qui  ne  lavoit 
pas  Tin jure  dans  le  sang  deToffenseur  etoit  d<5shonore\  De  la  cesguer- 
res  perp&uelles  qui  ruinoieht  des  tribus  entieres  pour  un  propos^injuri- 
eux,  ou  une  jument  enlevöe.  De  lä  cet  esprit  de  chevalerie  errante, 
iransplante  ensuite  avec  les  romahees  et  les  duels  ,  par  les  afabes  en 
Europe.  Un  Chevalier  arabe  ne  connoissoit  que  sa  lance  ,  son  epee, 
9a  jument,  la  dame  de  sbn  coeur  et  la  loi  de  l'honneur.  Toujours'pret 

■        -    ;      •  •  •>  .        J    .  .  '      '"i  rji 

•  _  1 

l«)  Pocoke.    Holling«.    Salc.    (")  Rokhnra.  ■  (•")  Hi«t.  d'Anur.    (••••)  Holt.  «44.    HUtd'Aatar.  " 
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&  repousser  la  force,  a  proteger  la  foiblesse,  ä  redresser  les  torts,  | 
yenger  les  injures ,  a  combattre pro  aris et focis,  cest - a - dire,  pour  \tha- 
ras  et  leharem,  il  devoit  briller  par  la  noblesse  de  sa  famille,  par  son 
courage,sageneroshietson  eloquence.  Les  arabes  adoroientcesqualites, 
surtout  la  derniere,  qui  passoit  pour  une  emanation  de  la  Divinite\  Ceux 
qui  la  possedoient  ä  un  degre  superieur,  c'est- ä-dire,  ceux  quelana« 
turc  avoit  formet  grands  poetes,  jouirent  de  tous  les  prestiges  de  la 
gloire;  ils  declamoient  leurs  ouvrages  aux  foires  eTOkaz,  et  en  pr6sence 
des  tribus  ässemblees  a  la  Mecque  dans  le  temps  du  pelörinage.  Iis  sus- 
pendoient  leurs  poeraes  a  la  Caaba,  s'ils  meritoient  lapplaudissementdes 
peuples,  et  s'ils  etoient  assez  braves  pour  vaincre  a  coupsde  lance,  ceux 
qui  osoient  leur  contester  les  honneurs  divins.  Ainsi  il  ne  suffisoit  pas 
d'etrebon  poete ,  il  falioit  encore  etre  bon  cavalier,  pour  meriter  les  hom- 
mages  de  l'adoration  rendus  aux  poemessuspendus.  Outre  la  poesie, 
ils  cultiverent  l'astronomie,  observant  avec  soin  le  lever  et  le  coucher 
desastres;  la  genealogie,  pour  prouver  leur  noblesse;  i'histoire  des 
journees  memorables ,  dans  lesquelles  ils  avoient  acquis  des  titres  de 
gloire;  i  agriculture ,  dans  laquelle  les  Nabateens  excelloient ;  enfin 
difförentes  branches  des  arts  divinatoires  ,  tels  que  la  chiromancie 
la  physiognomiquc ,  dans  le  sens  le  plus  etendu ,  l'art  de  predire  F* 
venir  par  des  fleches,  ou  par  des  figures  tracees  dans  le  sable ,  celui  de 
deviner  les  peres  par  la  figure  des  enfans ,  les  maladies  par  la  palpita- 
tion  de  certains  membres(*),  les  sourceset  les  mines  cachees  sous  terre; 
Tart  de  se  diriger  dans  les  döserts,  au  moyen  de  1'odoraL 

Mais,  malgre  Tutilitö  de  plusjeurs  de  ces  arts  et  sciences,  ils  ne  pu- 
rent  jainais  acquerir  Tombre  de  la  gloire  attachee  au  titre  de  poete. 

L'arabe  ne  mettoit  la  sienne  qu'ätrois  choses;  tepec,  les  poenw, 
et  les  repas;  c  est- ä -dire,  ä  la  bravourey  ä  t eloquence  et  ä  thospMiti. 
Qu'ils  furent  justement  renomm^s  et  estimes  heureux ,  ces  hommes  cou- 
rageux,  par  leurs  exploits  les  defenseurset  les  heros  de  leurs  tribus,  sur- 
nommes  les  pires  des  chevaliers\  Gss  hommes  genereux  qui  allumoient 
le  soir  de  grands  feux  sur  les  sommets  des  montagnes  pour  inviter  de 
löin  les  voyageurs  ä  venir  partager  leur  tab le !  ces  hommes  eloquens,  qui, 
maitres  de  leur  langue  et  de  tous  les  tresors  dune  imagination  ardente, 
arracherent  par  les  produetions  de  leur  genie  des  honneurs  divins  aux 
peuples  assembles,  et  firent  envier  de  toutes  les  autres  tribus  celle  qui 
leur  avoit  dem  ne  naissance !  quel  beau  siecle  pour  les  arabes ,  que  celui 
qui  tut  nomine*  le  siecle  de  Tignorance,  parrapport  aux  lumieres  de  la 

O  L«  grtet  cannurent  c  tue  brauche  de  1*  deTin.u-o  •OUf  le  nom  d«  Uxt^i-.':-  ttMifÜ 
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fbi ,  mais  dans  lequel  les  grandes  qualites  du  geVie ,  du  coeur ,  et  du 
caractere  bedouin  brillerent  dans  lcur  plus  grand  eclat! 

IL    La  Perse, 


Lorsque  Mohammed  parut,  la  Perse&oit  le  premieretle  plüs  p\x\s- 
sant  des  empires  de  l'Orient.  II  s'etendoit  des  bords  du  Tigre  ä  ceux 
de  POxus,et  des  portes  caspiennes  aux  rives  du  Gange.  Les  monarques 
prenoient  le  titre  d'empereur  des  perses  et  des  arabes ,  et  quoiqu'il 
n  y  eüt  proprement  que  quelques  tribus  de  la  M^sopotamie  et  du  Jemen 
qui  reconnurent  la  souverainete  persane,  les  Cosroes  n'en  nommoient 
pas  moins  des  vice  -  rois  en  Arabie,  residans  hHiraet  a  Hazramout  Les 
prcmiers  descendoient  des  tribus  Beni  Thaleb,  Wailt  et  Abdolkais  qui 
setoient  etablies  en  Kerman  du  temps  des  Sassanides,  et  les  derniers,  c*est- 
a-dire,lcs  Tobaas  ou  rois  de  Jemen,  n'avoient  reconnu  quimmd'dia- 
mentavant  la  naissance  du  prophete,  lautorite  des  Cosroes,  appelös 
au  secours  par  le  Tobaa  Seif,  Ben  Ziyescn,  contre  Pinvasion  des  Äthio- 
piens. Ces  deux  vice  -  royautes  ne  datoient,  comme  Ton  voit,  que  du 
temps  des  Sassanides,  mais  dans  les  temps  plus  anciens,  ily  avoit  dejä 
eu  sept  vice  -  rois  ou  princes  tributaires  portant  lacouronne  comme  su- 
jets  des  Cosroes  (1). 

La  Perse  avoit  et€  jusqu'alors  non*seulement  la  monarchie  laplus 
ancienne,  mais  aussi  la  mieux  constituee  du  monde.  Les  Constitution* 
politiques  et  religieuses  tendoient  toutes  aumeme  butmonarchique  d'u- 
nite  d'aetion  et  de  puissance.  Malgre  le  double  principe  du  bien  et  du 
mal  etabli  par  le  magisme,  cette  religion  cependant  ne  rendit  son  culte 
qu'au  regne  du  bon  principe  Ormouzd,  qui,  par  le  moyen  de  sept  puissan- 
ces  Celestes,  nommees  Amchaspand,  comme  par  .w/tf  ministres  environ^ 
nant  son  trdne,  gouvernoit  le  monde.  Lagradation  d'autoritö,  ensei- 
gnee  par  les  livres  ,  la  Hierarchie  Celeste  et  la  monarchie  temporelle 
se  pretoient  mutucllement  leur  appui  et  leur  force>    II  6toit  impossible* 


(t)  „Aliva*  a  ju  vilics  dont  les  rois  tont  de  la  famillede  HourrrtOuze  et  ont  le  droit  de  porter  couronne.  U 
y  a  en  Perse  sept  de  ces  vice. rois  couronneV' 

Tabari  en  nomme  ensuite  six  dans  le  cours  de  son  histoirc.  Ce  sont  ceux  a  Ahvtu  ,  Khoratsaii 
Aieti-  ■  :■  in ,  Dilcm  ,  Segutan,  Alckran,  Le  septieme  gou  vernement  etoit  probablement  celui  du  Ker- 
man,  comme  e'tant  une  des  provinces  limitrophes  les  plus  importantes  de  l'empire.  Ce  sont  ce»  vi- 
ce- rois  que  les  historiens  grecs  ont  souvent  confondus  avec  le  grand  Roi  tUt  R*u ,  et  AI  -  Tabarl 
fait  mention  de  Nubuchodonosor,  gouverneur  des  provinces  limitrophes. 
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de  vouloir  changer  ia  croyance  de  lapremiere,  sans  affoiblir  l'autorite 
de  la  seconde ,  et  toute  atteinte  port^e  aux  bases  de  la  religion  devoit 
etre  funeste  ä  celles  de  l'empire.  Rien  en  consequence  de  plus  perni- 
cieux  que  l'heresie  religieuse  et  poljtique  qui  desoloit  la  Perse  sous  le 
regne  de  Cobad ,  predecesseur  de  JNouchirvan  ,  sous  lequel  naquit  le 
prophete.  Mazdek  ötablit  un  Systeme  de  nivellement ,  prechant  l'6ga. 
lit£  des  biens,  la  communaute*  des  femmes,  Tinutilite  des  autorites  eo 
clösiastiques  et  civiles.  Cobad,  assez  aveugle  pour  goüter  cette  doctri- 
ne,  fut  deposd  par  les  Mobeds,  chefs  des  mages,  etperdit  ainsi  le  trö- 
ne  qu'il  avoit  lui  -  meme  prive  de  son  plus  ferme  appui.  II  avoit  cepen« 
dant  des  idees  utiles  äl'etat,  et  dans  l'intention  d'etablir  un  impöt  terri- 
torial, il  avoit  commence  l'arpentage  des  terres,  acheve  seulementsous 
son  successeur  Nouchirvan  le  juste,  un  des  plus  celebres  monarques  de 
rOrient.  Par  la  sagesse  de  ses  Iois  et  sa  justice,  il  reorganisa  l'empire 
qui  n'eut  pas  croule  si  töt,  si  ses  successeurs  avoient  marche*  sur  ses  traces. 
Jusqu'ä  lui  il  n  y  avoit  pas  eu  d'impöt  attache  ä  la  glebe,  et  on  preleva 
aeulement  les  dixiemes,  les  cinquiemes,  ou  les  vingtiemes  d'apres  la  bonte 
du  sol  etdela  recolte,  distribuee  aussi  en  trois  classes.  Nouchirvan  ache- 
va  Tarpentage  des  terres  commence  |par  Cobad,  et  outre  la  dime  ge- 
nerale de  la  recolte,  il  etablit  un  impöt  territorial  dun  direm  par  tchift 
ou  arpent  de  terrein  cultive.  Les  terres  incultes  furent  exemptes 
de  l'impöt  (i).  Chaque  arbre  fut  egalement  taxö;  il  retablit  l'inegalite 
abolie  pour  l'impöt  territorial ,  en  imposant  une  capitation  aux  juifs. 
Iis  etoient  divises  en  trois  classes,  dontlamoindre  payoitsixä  huit  direm 
et  la  plus  haute  quarante  huit.  Nouchirvan  reorganisa  aussi  ladiscipline  de 
l'armee  et  en  ordonna  des  revues  reglees.  La  cavalerie  etoit  toute  com- 
posee  d'hommes  feudataires,  qui,  jouissant  de  fiefs  de  letat,  etoient  obliges 
de  paroitre  en  campagne  armes  d'une  cotte  de  mailles  pour  eux  et  leur 
cheval,  de  brassards  et  de  cuissards,  d'une  lame,  d'une  6p6e,  d'une  chai- 
ne  ,  d'une  masse  et  d'une  hache.  Le  generalissime  devoit  veiller  a  ce 
que  leurs  armes  fussent  en  bon  etat. 


(i)  A  lW-mblrc  des  grands  conroques a  ce  sujet,  Nouchirvan  aroit  propos*  fort  sagement  que  tou» 
les  terraio«  fussent  soumis  indistinctement  ä  cet  impöt.  Par  cette  mesure  ilauroit  obteou  le  defri- 
chemeat  des  terres  incultes;  car  les  proprietaires,  Obligos  de  payer  et  pour  le  terraio  inculte  aust 
bien  que  pour  un  sol  cuhivl,  auroient  iU  Obligos  de  trav-ailler.  Un  des  secrltaires  d'ltat,  s'elevait 
contre  cette  mesure  comme  injuste ,  proposa  de  ne  mettre  l'impöt  que  sur  les  terres  cultivies.  Nou- 
ebirran,  rivement  offense  par  cette  attaque,  et  TOyant  1'ascendant  de  ses  advcrsalres,  cida;  nun. 
•raignant  d'encourager  dans  son  conseil,  cet  esprit  d'opponition,  U  ordonna  «s  ■atme  temps  d«  briset 
•ur  1«  cbamp  la  lete  a  ce  secretaiie,  arte  son  ecritoire. 
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Cetoit  un  Systeme  de  feodalite  bien  developpe*  ,  sur  lequel  fut 
cnte  cnsuite  celui  de  la  monarchie  Ottomane,  et  dont  l'origine  n'a  point 
encore  ete  tracee  jusqu'ici  k  sa  verkable  source. 

Les  sciences  et  les  arts  fleurirent  en  Perse,  les  premieres  surtout 
dcpuis  les  Communications  plus  frequentes  avec  les  empereurs  grecs, 
par  des  guerres  et  des  ambassades ,  et  depuis  le  mariage  de  Cosroes.  ■ 
Parvis  avec  la  chrelienne  Chirine.  Les  arts,  principalement  ceux 
qui  favorisent  la  mollesse  et  une  vie  voluptueuse,  furent  cultives  avec 
succes.  Mani  s'acquit  un  nom  immortel  par  ses  chefs . d'oeuvre  de  pein- 
ture.  Barboud  et  Mgissar  enchanterent  la  cour  de  Parviz  par  le  charme 
de  leurs  instrumens  de  musiqne. 

La  sculpture  nous  a  laisse  ses  m onumens  dans  les  bas  •  reliefs  de 
Bisoutoun  et  de  KermancliaJian.  Les  hommes  et  le  temps  ont  travaillg 
ä  dötruircles  restes  du  magnifiqüepalais  de  Nouchirvan,  restesqui  £ton- 
nent  encore  le  voyageur  par  la  solidite  des  masses  et  la  hardiesse  dei 
voütes.    Beau  symbole  de  l'ancienne  monarchie  persanne ! 

* 

III  et  IV.   La  Syric  et  tEgrpte. 


Elles etoient alors 1  une et  Pautre provinces  de Tempire  grec, dechire 
par  des  factions  politiques  et  des  querelles  religieuses.  Les  sectes  des 
Melkites,  des  Jacobites  et  des  Nestoriens,  divisoient  1  etat  et  Teglise.  Les 
premiers  suivoient  la  doctrine  des  empereurs  qui  reconnurent  en  Jesus- 
Christ  une  personne  et  deux  natures ,  d  apres  les  decrets  des  conciles 
oecumeruques.  Les  Nestoriens  ne  voulurent  reconnoitre  qu'une  per- 
sonne et  une  nature ,  tandis  que  les  Jacobites  £tablirent  deux  natures 
et  deux  personnes  (*).  Les  Melkites,  soutenus  par  les  empereurs,  ötoient 
ordinairement  les  plus  forts  ä  Constantinople,  mais  dans  les  provinces, 
les  Nestoriens  et  les  Jacobites  dominoient  altern ativement,  selon  la  cro« 
yance  de  leurs  eveques.  L'henSsie  des  premiers  avoit  infecte*  surtout 
les  provinces  orientales  de  i'empire  grec ,  nommement  la  Syrie;  et  la 
doctrine  des  seconds  avoit  fait  de  grands  progr&s  panni  les  Coptes,  le 
reste  des  anciens  habitans  de  l'Egypte,  et  en  consequence  deja  naturelle- 
ments  portes  ä  differer  d'opinion  avec  les  grecs  leurs  dominateurs.  Ce- 
pendant  ces  deux  provinces  conservoient  encore  de  beaux  monumens 
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d'ancienne  grandeur.  En  Syrie,  Palmyre  etoit  non  -  seulement  encore 
habitee,  mais  rebälie,  et  les  trösors  de  Jerusalem,  qui  l'avoient  ete  plus 
dune  fois, avoient offert  encore  recemmentun  riche  appas  ä  l'avidite  des 
conquerans  persans  (*).  Emessa  et  Damas  fleurissoient  en  Syrie,  comme 
en  Egypte,  Memphis  et  Alexandrie.  Les  connoissances  de  l'ancienne 
Egypte  n'etoient  pas  entierement  perdues,  et  ilse  trouvoit  meme  des  sa- 
vans  qui  expliquoient  encore,  ou  pretendoient  du  moins  expliquer,  les 
hieroglyphes.  Les  arabes  ,  habitans  de  la  partie  Orientale  et  meridio- 
nale  de  la  Syrie,  avoient  embrasse1  aussi  la  religion  chretienne.  Leurs 
rois  sont  connus  dans  l'histoire  sous  le  riom  de  rois  Sassanides,  portant 
le  nom  de  vice  -  rois,  et  de  lieutenans  de  l'empereur  grec  en  Syrie. 
Les  göuverneurs  jouissoientd'un  pouvoir  d'autant  plus  absolu,  que  celui 
des  empereurs  etoit  chancelant  et  precaire.  Le  nombre  de  couventset 
des  moines  etouffa  le  genne  des  ^tabiissemens  plus  utiles,  et  les  talens 
s'affoiblirent  etse  corrompirent  dans  1'eternelle  lutte  des  querelles  sco- 
lastiques.  Depuis  que  Constantin ,  en  detruisant  les  temples  de  l'an- 
cienne Rome,  avoit  autorise  la  destruction  des  chefs-d'oeuvres  de  l'an- 
cienne Grece,  lesarts  disparurent  du  sol  de  la  nouvelle,  et  les  ouvra- 
ges  des  Zeuxis  et  Polygnotte  furent  Templaces  par  des  ouvrages  gros- 
siers  de  peinture  ou  de  mosaique,  qu'encöurageoit  le  culte  outre  des 
images. 

Ainsi  la  Syrie  et  TEgypte  mal  gouvernees,  et  en  proie  aux  fureurs 
de  Tesprit  de  parti,  se  plongerent  toujours  plus  profondement  dans  la 
nuit  de  la  barbarie,  qui  commencoit  deja  a  couvrir  de  son  voile  le  tröne 
de  Byzance. 

V  et  VI.    La  Mauritanie  et  tEthiopie. 


Les  provinces  romaines  de  i'Afrique  furent  dechir^es  dans  cetemps 
par  les  rebellions  des  Mauriscs,  des  Vandales  et  souvent  des  armees  ro- 
maines elles-  memes,  dontles  generaux  ruinoient  le  pays  avec  i'impu- 
nite  que  leur  assuroit  leur  eloignement  du  centrede  Tempire  (**). 

Au  reste  ce  h'ötoit  que  la  lisiere  septentrionale  de  la  mer  qui  avoit 
ete  occupee  successivement  par  les  conquerans  Prangers  de  TAfrique, 
tels  que  les  carthaginois,  les  romains,  les  goths,  les  vandales;  les  indige- 
nes  nommes,  les  Berbcres  ou  Barbares(fi\s  du  d^sert)  occupoient encore 


C)  Tktoph.  6i.    (••)  Theoph. 
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h  partie  occidentale  de  l'Afrique,  de  FAtlas  jusqu  au  delä  du  tropique ' 
et  vers  le  premierclimat.  Iis  etoient  aussi  ind^pendans,  aussi  libresque 
lesarabes;  ils  etoient  en  Afrique  le  peuple  bedouin  par  excellence,. 
comme  les  arabes  le  sont  en  Asie;  jaloux  de  leur  Iiberte,  ils  ri'avoient 
jamais  (jte  assujettiset  s'etoient  retires  dans  les  montägnes,  peuplees  en- 
core  aujourd'hui  par  leurs  descendans. 

L'Ethiopie  etoit  gouvernee  alors  par  les  rois  chretiens,  nommes 
Negiaches par  les  arabes,  qui  ne  les  connurent  que  tropbien  par  les  ex-_ 
peditions  qu'ils  avoient  entreprises  plus  dune  fois  dans  leur  ile.  La1 
seule  donn^e  que  nous  ayonstrouve  surTetat  des  arts  dansce  tempschez - 
ces  peuples  eloignes,  c'est  que  Iapeinture  y  fleurissoit.    Les  premiers 
disciples  de  Mohammed,  emigres  en  Ethiopie  (*),  ne  pouvoient  assez  louer 
a  leur  retour  les  belles  peintures  qu'ils  avoient  vues  daus  leurs  eglises.^ 
Peut-etre  que  l'ancien  art  egyptien  de  peindre  sur  pierres  avec  les  cou- 
leurs  les  plus  vives  (dont  on  voit  ä  Thebes  de  si  beaux  restes  dans  les 
tombeaux  des  rois),  s'etoit  conserve  encore  alors  en  Ethiopie,  et  que  les 
restes  de  la  langue  et  de  la  culture  egyptienne,  transmise  originairement 
d'Ethiopie,  etoient  alors  rentres  dans  leur  ancienne  patrie. 

•  •  .  >  ■ 

VII.  VEspagne, 


Les  historiens  arabes  et  espagnöls  racontent  que  Rodrigue,  der* 
nier  des  rois  d'Espagne,  avant  l'invasion  des  maures,  avoit  trouve  ä 
Tolede,  ancienne  capitale  du  pays,  sous  une  voüte  fermöe,  une  table 
d'or  et  un  sarcophage  couvert  de  bas-reliefs  mysterieux,  relatifs  a  l'in- 
vasion  des  herberes  (**).  Ce  monument  depose  que  les  arts  avoient  fleuri 
autrefois  en  Espagne;  mais  sous  le  regne  des  sueves,  des  vandales,  et 
des  goths,  alors  maitres  du  pays,  lestraces  del'ancienne  culture  avoient 
disparu.  Ces  peuples  meritoient  alors  mieuxlenom  de  barbares,  (dans 
le  sens  que  nous  attachons  ä  ce  mot,)  que  les  veritables  barbares  ou 
herberes,  qui,  polices  par  les  arabes,  et  meles  avec  eux,  cortqüirent 
ensuite  l'Espagne  et  apporterent  le  germe  d'une  nouvelle  culture.  Les 
vandales  avoient  emigre  en  Afrique ,  les  sueves,  habitans  de  la  Galice* 
tlurent  faire  place  aux  goths  assez  occupes  ä  se  defendre  contre  les 
francs  et  les  huns.  Les  goths  etoient  chretiens,  mais  l'h£r£sie  d'Arius 
ne  fit  pas  moins  de  progres  chez  eux  qu'ert  Orient,  et  quinze  concilesi 

■ — — — — .  . . 

O)  Bofchara.    ('*)  Mejaudi,  Mariana. 
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tenus  &  Tolede  ,  ne  purent  pas  iextirper.  Le  mauvais  gouvernement 
et  i'inconduite  deRodrigue  donnerent  lieu  ä  la  trahison  du  com  i  e  Julien, 
cmi,  pourvengerle  deshonneur  desafille,  pr^para  le  chemin  äl'inva- 
sion  des  maures. 

Considerons  maintenant  1  etat  de  ces  peuples  qui  ont  passe  sous 
nos  yeux  apres  trois  sieclesecoules. 

III.  Etat  des  peuples  chez  lesquels  le  mahometisme  s'est  etabli, 

pendant  les  trois  premiers  siecles  de  l'hegire,  et  effets  de  son  influence. 


/.    Les  Ar  ab  es. 

ISIous  retrouvons  d'abord  chez  les  arabes  un  grand  nombre  d'institutions 
religieuses  et  politiques,absolument  les  memes  aux  siecles  de  foi,  qu'el- 
lesetoient  au  siecle  d'ignorance.  Cest  que  Mohammed,  comme  nous 
l'avons  dejä  observe ,  avoit  confirme  la  plupart  des  principales  institu- 
tions  des  trois  religions,  sabeenne;  chretienne  etjuive,  qu'ii  avoit  röunies 
et  fondues  dans  la  sienne.  Teiles  etoient  la  circoncision,  le  pe'lerina- 
ge  ä  la  Mecque,  le  jeüne,  les  purifications  legales,  la  priere  souventre- 
p^t^e  pendant  le  cours  de  la  journee  ,  la  croyance  a  la  resurrection, 
aux  recompenses  et  aux  peines  de  lautre  vie,  aux  prophetes,  aux  an- 
ges,  au  Pentateuque  et  ä  l'Evangile;  mais  il  avoit  aboli  au  contraire  le 
culte  des  idoles,  l'assassinat  legitime  des  filles  ä  leur  naissance,  l'usage 
du  vin,'du  porc,  des  jeux  de  hasard,  et  des  sortileges.  II  avoit mieux 
re'gle  les  lois  des  heritages,  des  mariages  et  des  divorces;  et  en  bornant 
la  liberte  domestique  des  femmes  ,  il  leur  avoit  assure  une  plus  gran- 
de  liberte"  civile,  en  mettant  un  frein  ä  la  cruautö  des  moeurs,  en  pro- 
scrivant  les  mets  et  les  jeux  capables  d'exciter  des  passions  effrenees 
dans  un  climat  aussi  ardent;  en  reglant  avec  plus  d'equite  lepartagedes 
fortunes,  et  les  droits  des  femmes  ;  en  sanctionnant  les  lois  par  les 
recompenses  du  paradis  et  les  tourmens  de  l'enfer.  Le  mahometisme 
avoit  beaucoup  adouci  Tesprit  et  le  caractere  sauvage  des  arabes  ,  et 
les  avoit  rapproches  de  l'etat  civilise  des  grecs  et  des  persans.  JVIais 
ce  rapprochement  auroit  ete  inutile,  ou  de  peu  d'effet,  si  la  guerre 
contre  les  infideles,  prechee  comme  le  plus  saint  des  devoirs,  et  com- 
me la  voie  d'obtenir  la  couronne  de  martyr,  n'eüt  pas  allume*  dans  les 
arabes  la  soif  des  conquetes,  et  ne  les  eüt  pas  mis  en  contact  avec  les 

nations  e'trangeres  qu'ils  devoient  convertir,  et  par  lesquelles  ils  devoient 

■  * 


Digitized  by  Google 


etre  polices.  En  portant  ä  Celles  -  ci  les  lurnieres  de  la  foi,  ils  puiserent 
chez  elles  les  lurnieres  des  sciences,  et  s'ils  etoient  restes  dans  leurs  de* 
serts,  ils  seroient  restes  dans  leur  ignorance.  Outre  cette  impulsion 
ouissante  qui  transplanta  les  arabes  hors  de  chez  eux,  jusqu'aux  bornes 
de  l'orient  et  de  l'occident,  aux  bords  de  l'Oxus  et  du  Tage,  Unique 
efiet  du  mahometisme,  il  avoit  produit  sur-tout  l'union  des  arabes  chez 
eux  dans  leur*  presqu'ile,  oü  toute  autre  religion  que  le  mahometis- 
me fut  ä  jamais  proscrite.  Divises  avant  t Islam  en  autant  de  peti* 
tes  republiques  ou  royaumes  qu'il  y  avoit  de  tribus ,  ils  se  formerent 
en  une  grande  societe  sous  le  gouvernement  monarchique  des  califes. 
Nuliement  portes  ä  la  culture  des  sciences  philosophiques  et  exaetes, 
ils  les  cultiverent  cependant  dans  le  troisieme  siecle  de  l'hegire  avec  un 
succes  brillant.  Les  vainqueurs  s'instruisirent  chez  les  vaineus,  les  mai* 
tres  de  Fempire  rendirent  hommage  a  celui  des  lettres,  leurculture  futle 
fruit  de  leurs  conquetes,  comme  Celles -ci  le  fruit  du  mahometisme;  elles 
ontileuri  chez  les  arabes,  malgre  Fesprit  nomade  et  guerrier ,  malgr6 
le  fanatisme  d'Omar  et  le  despotisme  de  ses  successeurs.  C'est  que  leur 
culture  depend  beaueoup  moins  du  Systeme  de  religion  et  de  la  forme 
du  gouvernement,  que  de  la  facilite  des  Communications  et  de  la  disposi- 
tion  de  ceux  qui  gouvernent;  tant  elles  ont  de  pouvoir  sur  Fesprit  hu- 
main,  et  tel  est  leur  charme,  meme  pour  les  peuples  en  apparence  des- 
tines  par  la  nature  a  rester  a  jamais  dans  l'etat  sauvage! 

Si  donc  lagloire  d'avoir  encourage  les  arabes  äletude  des  sciences 
et  des  lettres  n'est  pas  immediatement  due  ä  l'Islam,  il  en  fut  du  moins 
le  premier  mobile,  en  autant  qu'il  transporta  les  arabes  hors  de  chez  eux, 
et  qu'en  les  faisant  voyager  en  masse  il  les  familiarisa  avecla  civilisation 
de  la  Grece  et  de  la  Perse.  La  langue  seule  a  des  obligations  immedia* 
tes  ä  Tlslam.  Fixee  par  le  Coran,  presentee  aux  peuples  comme  Tou- 
vrage  du  ciel,  qu'aucun  effort  ne  sauroit  perfectionner,  eile  fut  rendue  do* 
minante  par  Omar,  qui  defendit  aux  Moslims  de  se  jamais  servir  d'une 
langue  etrangere.  Quoique  le  genie  de  la  langue  et  l'esprit  du  califat 
eussent  ete  fixes  des  la  fondation  du  mahometisme,  la  science  de  la 
grammaire  et  les  prineipes  de  la  politique  ne  furentdeveloppes  que  dans 
la  suite  pendant  le  regne  des  Omiades  et  des  princes  Abassides.  II  s'6* 
leva  alors  une  foule  de  tradueteurs  ,  de  philologues,  de  docteurs  en 
philosophie,  en  theologie,  enmedecine,  et  eh  jurisprudence. 

L'Islam  n'opposa  plus  le  moindre  obstacle  aux  progres  rapides  des 
sciences  exaetes;  mais  il  entrava  toujours  beaueoup  lamarche  des  dis- 
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ciplines  speculatives ,  et  fit  perdre  beaucoup  de  temps  et  de  peine  e» 
'questions  scolastiques  inutiles  et  en  controversds  absurdes  de  religion. 

Les  droits  de  succession  au  tröne,  ceux  de  souverainete  et  de  pro- 
priete territoriale  furent  discutes  et  irrevocablement  fixes  par  les  Imams 
et  les  docteurs  canoniques.  L'on  a  encore  de  nos  jours  si  peu  d'idees 
justes  sur  ces  objets,  que  nous  croyons  devoir  arreter  surtout  notre  at- 
tention sur  les  principes  de  propriete  territoriale  et  du  droit  suzerain 
etabli  par  le  mahometisme  (*):  Lempire  est  ä  Dieu,  U  le  donne  ä  qui  il 
veut.  La  terreest  ä  Dieu,  il  la  donne  ä  qui  ii  veut.  Voilä  les  deux  enon- 
ces  du  coran  et  de  la  tradition  sur  lesquels  les  docteurs  du  mahometis- 
me ont  fonde  i°  .  les  droits  absolus  et  monarchiques  du  souverain,  de- 
venu  tel  par  succession  ou  parconqüete;  2°  .  les  droits  de  propriete  du 
souverain  sur  les  terres  de  son  empire,  censees  lui  appartenir  toutes  de 
droit  ä  titrc  de  propriete  pleine  et  absolue.  Ce  titre  n'est  restreint  que 
par  les  stipulations  passees  reellement,  ou  du  moins  censees  telles  en- 
tre  le  souverain  musulman  et  les  sujets  du  temps  de  la  conquete ,  en 
vertu  desquelles  le  souverain  ceda  ses  droits  de  propriete  sur  une  par- 
tie  des  terres.  Celles  -  ci  sont  encore  aujourd'hui  danstous  les  paysmu- 
sulmans  divsees  en  trois  classes  (*'). 

i°.  Terres  de  dime,  donnees  en  propriete  aux  musulmans  du 
temps  de  la  conquete. 

2°.  Terres  de  tribut,  cedees  du  temps  de  la  conquete  en  posscs- 
sion  aux  infideles. 

3°.  Terres  de  la  couronne,  dont  le  monarque  s'est  reserve  la  pos- 
session  et  dont  il  dispose  en  les  donnant  comme  fiefs. 

Les  institutions  feodales  ,  ainsi  que  la  capitation  despeuples  vain- 
cus  d'uneautre  religion,  peuvent  remonter,  comme  nous  avons  vu,  aux 
temps  de  Nouchirvan  le  juste.  C'est  dans  les  anciennes  institutions 
de  la  Perse,  la  monarchie  la  plus  ancienneet  la  mieux  organisee  del'o- 
rient,  que  les  califes  puiserentles  developpemens  des  principes  deleur 
gouvernement,  l'etablissement  des  grandes  dignites  et  des  prerogatives 
de  la  couronne»  Le  mahometisme  n'a  Etabli  qu'un  seul  de  ces  derniers, 
celui  des  prieres  publiques  faites  tous  les  vendredisälamosquee  aunom 
du  calife.  Plus  tard  on  y  ajouta  celui  de  la  monnoie,  et  les  autres  attri- 
buts  de  la  souverainete ,  le  sceptre  et  le  manteau  du  prophete,  le  tröne, 
la  bordure  brodee  des  habits*  Fenseigne  royale,  la  chapelle  de  musique; 
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les  grandes  dignites  de  cour  et  d'etat,  comme  Celles  de  visir,  deÄmou 
sccretaire  d'etat,  de  grand-chambellan ,  de  generalissime,  et  de  grand- 
nmiral;  institutions  monarchiques  servarit  ä  l'accroissement  du  pouvoir 
et  ä  la  perfection  de  Vordre  social,dont  les  arabesn'auroient  pas  eu  la  moin- 
dre  idec,  sans  l'esprit  de  conqu£te  aliume  par  celui  du  mahometisme  (*). 

II  en  est  de  meme  de  tous  les  raflinemens  du  luxe  et  de  la  cor- . 
ruption  des  moeurs,  dont  ils  n'auroient  jamais  ressenti  les  atteintes  per- 
nicieuses,  s'ilsn'avoientpas  franchiles  bornesde  leur  pays.ous'ilsavoient 
mieux  observe  les  preceptes  de  Mohamed  ,  qui  les  mit  en  garde  ccntre 
l'esprit  frivole  et  les  moeurs  licentieuses  des  persans. 

Mais  ces  preceptes  furent  une  digue  impuissante  cöntre  le  torrent 
de  la  corruption  des  moeurs.  Avec  le  goütdes  sciences,  les  arabes  pri- .  . 
rent  celui  du  luxe.  Iis  furent  enerves  par  la  politesse  de  la  Grece  et  la 
mollesse  de  la  Perse.  En  se  d^crassant  de  l'ignorance  des  deserts,  ils 
prirentles  vices  descites,et  en  acquörantles  lumieresdes  peuples  poIic^s, 
ils  perdirent les  vertus  des  peuples  sauvages,  par  rinfluence  mediate  du  ma- 
hometisme, qui  avoit  pense  les  garantir  des  exces  des  uns  et  des  autres. 

L'Islam  avait  renverse  l'empire  de  la  Perse;  mais  l'esprit  de  mol- 
lesse et  de  corruption  qui  lui  survecurent,  finit  par  miner  les  fondemens 
du  mahometisme,  qui,  trop  foible  pour  combattre  l'empire  des  passions 
dechainees,ne  devint  bientöt  qu'un  pr^texte,  dontse.senirent  lescalifes, 
pour  autoriser  les  cruautes  les  plus  atroces  et  les  outrages  les  plus  san- 
glans,  faits  a  la  pauvre  humanite\    L'histoire  politique  et  religieuse  du 
califat,  de  cet  empire  par  excellence  dans  l'lslam,  n'offre  qu'un  ta- 
bleau  revoltantde  cruautes,  de  trahisons,  d'assassinats  et  d'horreurs 
en  tout  genre.     D'autres  empires  ont  eu  leurs^poques  d'horreurs,  mais 
ils  ont  eu  aussi  leurs  jours  de  felicite  et  de  paix;  jamais  celui  du  califat 
n'a  connu  le  repos;  toujours  agite,  toujours  turbulent,  toujours  döchi- 
re  par  des  factions  politiques  et  des  sectes  religieuses,  il  n'y  a  pas  un 
seul  regne  qui  n'ait  ete  souille  de  forfaits.    Les  moeurs  furent  plutöt  ra- 
moll i  es  qu'adoucies  par  les  leltres,  et  l'humanite  ne  put  jamais  quitter  le 
deuil. 

•  Enfin  le  mahometisme,  loin  de  mettre  un  frein  ä  l'esprit  de  com- 
bat et  de  pillage, de  tout  temps  caract^ristique  des  arabes  ,  la  perpetue* 
chez  eux,  en  consacrant,  comme  un  idevoir  de  religion,  la  guerre,  le  plus 
funeste  des  fleaux  qui  desolent  l'humanit^.  II  en  a  multiplie  et  renforce' 
les  moyens,  en  reunissant  sous  une  seule  banniere  toutes  les  tribui  divi- 
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s^esauparavantpar  des  hainesparticulieres,et  en  achange  Fobjet,  seule- 
ment  en  dirigeant  au  dehors  la  fureur  de  la  guerre  intestine  qui  desoloit 
auparavant  l'Arabie.  Les  armes  que  ces  peuples  avoient  tourneesjus- 
qu'alors  contre  eux-memes,  le  mahometisme  les  tourna  contre  les  na- 
tions  etrangeres  pour  subjuguer  le  monde. 

//.    La  Perse. 


II  existoit  anciennement  entre  les  arabes  et  les  persans  la  jalousie 
et  l'animosite*  naturelle  des  pauvres  contre  les  riches,  des  peuples  sauva- 
ges  contre  les  peuples  polices;  animosite  aigrie,  du  temps  de  Mohammed, 
par  la  maniere  peu  encourageante  dont  le  Cosroes  Parvis  avoit  accueil- 
li  l'ambassade  envoyee  par  le  Prophete  pour  l'inviter  a  embrasser  la 
vraie  foi.  Des-lors  la  chüte  du  plus  ancien  et  du  plus  puissant  des  em- 
pires  de  FOrient  avoit  ete  resolue.  Ils'ecroula  avec  fracas  sous  le  cali- 
fat  d'Omar,  et  c'est  principalement  sur  ses  ruines  que  les  arabes  fonde- 
rent  la  grandeur  du  leur. 

Le  glaivc  de  rislam  sevit  dans  ces  vastes  provinces,  et  la  r^siden- 
ce  des  Cosroes  fut  devastee,  Les  feux  sacres  furent  eteints,  les  tem- 
ples  detruits,les tresorsdu  luxepilles  etceuxdeslettresjetesdansleTigre: 
tristes  effets  de  l'esprit  destructeur  qui  Signale  les  conquetes  d  un  peuple 
pauvre  et  barbare  sur  un  peuple  riche  et  cuitive.  Ces  ravages  depeu- 
plerent  la  Perse.  Les  Parses,  fortement  attaches  au  culte  de  leurperes, 
furent  victimes  de  leur  religion,  et  obliges  de  porter  loin  de  leurs  foyers 
le  feu  sacre  dans  la  province  du  Kerman,  et  sur  les  frontiers  de  Tlnde. 
Saad,  fils  de  tVakqfs,  generat  d'Omar  le  conquerant  de  Medai'n,  avoit 
fait  faire  des  son  entree,  le  denombrement  des  habitans  de  cette  capitale(*). 
On  y  compta  cent  trente-  sept  mille  ames,  qui,  quelques  annees  apres, 
se  trouverent  reduites  a  vingt-  quatre  mille  seulement.  Le  reste  avoit 
peri  sous  le  glaive,  ou  fui  dans  les  deserts  aux  frontieres  de  rinde.  Les 
provinces  partagerent  le  sort  de  la  capitale,  elles  presenterent  uneproie 
facile  aux  vainqueurs,  qui  eurent  bient6t  arbore  les  drapeaux  de  l'Islara 
jusqu'aux  frontieres  les  plus  orientales  de  Tempire,  au  Khorassan ,  oü  le 
magisme  s'^toit  conserve  le  plus  long  -  temps  dans  son  ancienne  purete. 

Si,  au  milieu  de  cette  devastation  generale  qui  auroi  t,  d'apr^s  Tinten- 
tion  d'Omar,  du  detruire  tous  les  monumens  des-  sciences  et  des  arts, 
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il  s'en  est  conserve  quelques- uns  qui  inspirerentensuiteaux  vainqueürs 
le  goüt  des  lettres ,  le  merite  en  appartient  au  hasard,  et  non  au  calife 
conquerant,  ni  au  mahometisme,  dont  Pesprit  autorisoit  l'apostolat  du 
glaive,  l'extermination  des  peuples  refractaires  etladestruction  deleurs 
monumens.  Les  arabes  ont  profite  plus  lard  de  lacivilisation  ancienne 
de  la  Perse,  mais  ils  avoient  commence  par  Ia  plonger  dans  la  barharie 
del'ignorance.  Lorsque  les  vainqueürs,  enrichispar  les  depouilles  des 
vaincus,eurentpris,avec  le  goüt  du  luxe  et  des  commodites  de  la  vie,  celui 
des  arts  et  des  sciences,  Celles  -  ci  regagnerent  unepartie  de  leur  ancien 
patrimoine.  r* 

La  sagesse  et  la  föne  des  anciens  perses,conservees  dans  leurs  ou- 
vrages  scientifiques  et  dans  leurs  contes  ,  passa  par  In  langue  des  ara- 
bes dans  leur  esprit.  Les  perses,  devenus  musulmans,  cultiverent  avee 
sagacite  les  principes  de  t Islam,  qui  cependant  n'a  jamais  pu  pärvenir 
a  faire  obscrver  ses  preceptes,  dans  ces  pays,  loutes  les  fois  qu'ils  se 
trouvoient  en  contradiction  trop  ouverte  avec  les  moeurs  et  Tesprit  de 
cette  nation,  policee  et  effemin^e  depuis  un  grand  nonibre  de  siecles.  i 
C'est  pourquoi  jamais  le  Coran  n'est  parvenu  a  y  proscrire  le  \in,  le* 
jeux,  la  musique,  ladanseet  les  pantomimes,  jouissances  indispensa- 
bles ä  un  peupleseusuelet  voluptueux,  qui  multiplieles  richessesde  lana- 
ture  par  Celles  de  l  imagination.  L'Islam  avoit  si  peu  change  les  persans 
a  cet  £gard,  que,  plutöt  que  de  se  con  former  k  ses  preceptes,  ils  reussirent  a 
debaucher  leur  maitres,  ä  inspirer  aux  califes  memes  le  goüt  des  jouis- 
sances defendues ,  a  s  autoriser  de  leur  txemple  ,  et  a  faire  discuter 
par  une  foule  d'auteurs  la  legitimite  de  ces  defenses  de  la  loi?  En  vain 
le  Prophete  avoit -il  rempli  le  Coran  de  contes  religieux  ä  sa  fk^on,  en- 
vain  avoit- il  defendu  ä  son  peuple  ceux  des  persans,  pour  etoufferainsi 
le  germe  d'une  curiosite  et  d'un  esprit  d'innovation  dangereux;1  en  vain. 
Omar  avoit- il  defendu  ä  son  general  Ahnef,  charge*  de  la  conqueie  du 
Khorassan  ,  d'adopter  les  habitudes  et  la  nourriture  des  persans  :  ces 
defenses  n  alteignirent  point  leur  but,  et  la  doctrine  de  i'Islam  subit  des 
changemens  considerables  ,  ^e  sorte  que,  si  nous  exceptons  la  destruc- 
tion  du  magisme,  l'extirpation  des  Mobeds  et  l'extinction  des  Pyrees, 
le  mahomötisme  a  eu  bien  moins  d'influence  sur  les  moeurs,  l'esprit  et 
le  gouvernement  des  persans,  que  ce  gouvernement  lui-  meme  na  in- 
flue  sur  le  mahometisme  pendant  les  trois  premiers  siecles  de  l'hegire. 
Cependant*  s'il  depeupla  le  centre  de  l'empire  et  les  provinces  orienta- 
les ,  il  occasionna  dans  les  provinces  occidentales  de  l'Arabie  (en  Me- 
sopotamie)  un  accroissement  considerable  de  population,  et  la  fondation 
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de  plusieurs  grandes  villes,  telles  que  Bagdad,  Bassora  et  Wasit,  situee 
entre  lesdeux  premieres;  Goufa,  depuis  en  ruines,  6toh  aiörs  devenue 
le  foyer  des  troubles  religieux  et  des  entreprises  seditieuses  des  habitans 
del'Irac,  peuple  toujours  inquiet,  remuant,  turbulent  et  rebelle. 

.  •  i    '. .  f.      '  "  '  .  i  \  • 

...     '  « r  ,         Ul  et  m  La  Syrie  et  t  Egypte. 
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J^ous  avonsvu  que  les  habitans  de  la  Syrie  £toient  en  partiedes 
grecs  et  en  partie  des  arabes  chretiens.  Ceux  -  ci  embrasserent  facile- 
ment  Je  mahometisme  et  en  devinrentle  plus  ferme  appui.Les  grecs,  per- 
sistent pour  la  phipart  dans  la  religion  de  leurs  pe res,  et  se  soumetjant 
au  tribut,  conserverent  de  grands  privileges  et  des  concessions  scrupu- 
leusement  observees  par  les  premiers  califes.  Les  rögitres  publics 
meines  avoient  ete  tenus  en  grec  jusqu'a  ce  que  le  calife  Abdolmelek  or- 
donna  qu'on  les  tint  en  arabe.  L'ancipn  esprit  de  jalousie  et  de  riva- 
|it4  qui  ayoit  anime  les  babitans  de  la  Syrie  et  de  la  Mesopotamie,  ne 
fut  point  change  parle  mabometisme,  mais  perpetue  par  les  divisions 
des  Ommiades  et  des  partisans  d'Ali,  qui  se  disputerent  le  califat.  La 
Syrie  se  declara  potir  les  premiers  dont  eile  prit  la  defense,  et  merita 
leurs  egards.  Elle  eut  Tavantage  d'etre  le  siege  de  l'erapire  pendant 
tout  le  regne  des  Ommiades.  Damas  etoit  le  centre,  et  en  consequence 
la  capitale  naturelle  de  l  empire  arabe,  tant  que  ses  bornes  n'6toientpas 
encore  reculees  aux  fronlieres  de  linde.  Dans  la  suite  il  devint  neces- 
aaire  de  transferer  le  siege  des  califes  a  Torient,  pour  concentrer  Ja  \» 
ce  et  les  fessorts  du  gouvernement.  Si  les  sciences  ne  furent  pas  culti- 
veesen  Syrie,  les  arts  utilesy  fleurirent,  surtout  l'architecture,  dont  V* 
lid  eleva  les  plus  beaux  monumens  ä  Jerusalem  et  a  Damas.  Ces  deux 
villes  fleurirent  sous  Tinfluence  favorable  du  mahometisme,  mais  Baal' 
bek  et  Palmyre  tomberent  en  ruines. 
• 

V  et  VI.    La  Mauritanie  et  TEthiopie. 

y  i 

  i   

Les  herberes  regarderent  les  arabes,  non  corame  des  usurpateurs 
conquerans,  mais  comme  des  freres  qui  venoient  les  associer  ä  la  gloire 
de  leurs  conquetes  et  de  leur  empire.  Jaloux  de  leur  liberte  politique 
et  religieuse,  ils  se  revolterent  aussilöt  qu'ils  sentirent  le  joug  du  califat 
et  de  l'Islam.    Iis  furent  reduits  par  la  guerre,  et  plus  encore  par  la  fami- 
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ne;  et  bientdt  apres,  oecupes  par  ia  conquete  de  l'Espague,  qu'ils  parta- 
gerentavec  les  arabes.,  >ls  se  regardoient  eux-memes  comme  le  peuple 
indigene,  possedaut  la  noblesse  originaire,  et  ces  derniers  comme  des 
ttrangers.  Ce  furent  cepe.ndatit  ces.etrangers,  les  arabes,  qui,  en  propa- 
geant  le  mahometisme  en  Afrique,y  Ibnderent  des  viües,  et  firent  fleurir 
ies  sciences  et  les  arts.  Ce  sont  sür-tout  Celles  qu'on  nomine  occultcs 
qui  y  prirent  unascendant  prodigieux,  par  l'influence  du  mahometisme. 
La  cabale,  lamagie  blanche  etiioire,  l'art  de  divination  et  de  prophetie. 
occuperent  singulierement  l'esprit  des  ces  peuples,  plus  enclins  encore 
que  les  arabes,  a  croire  aux  choses  incroyables.  De  la  tant  de  tables 
cabalistiques,  de  sortileges  qui  onfcpris  origine  anMogrib,  c'est-ä-dire, 
en  Mauritanie.  De  1^  tant  de  faux  Mahadis,  ou  Jmaitis,  ressuscites,  qui 
y  ontparu,  etdeläenfin  le  nom  foMogrebi,  qui,  chez  les  arabes,  afini  par 
signjfier  un  fameux  magicien  et  sorcier  mechant. 

Si  Ton  en  croit  les  historiens  arabes,  le  roi  d'Ethiopie  qui  avoit 
donne  refuge  aux  premiers  musulmans,  aupres  de  l'Arabie,  se  conver- 
tit  des  lors  a  Y/s/am,  qui  cependant  n'y  domina  jamais  au  point  doppri- 
mer  la  religion  ctirejienne  qui  continuoit  d  etre  la  dominante  du  pays.  Si 
le  mahometisme  a  corrige  peut-^tre  pendant  quelque  temps  lusage  sau- 
vage de  manger  des  chairs  crues,  souillees  de  sang  et  d'excremens  ,  il 
devint  de  l'autre  cötelasource  continuelle  de  guerres  intestines  entre  les 
chretiens  et  les  musulmans,  qui  desolerent  ces  pays  bien  au  -delädu  troi- 
sieme  siecle  de  Thegire. 

VII.  UEspagrte. 

Les  conquerans  musulmans  de  l'Espagne,  nielös  de  maures  et  d'a* 
rabes,  y  apporterent  la  culture  des  sciences,  Tamour  de  la  patrie  et  l'es- 
prit chevaleresque. 

De  la  nous  sont  venues  la  rime  et  la romance,  qui  ont  marque  l'auro- 
re  du  bon  goüt  dans  les  provinces  möridionales  de  la  France.  Les  ma- 
thematiques,  l'astronomie,  la  philosophie,  la  medecine  et  l'art  veteri- 
naire ,  furent  enscignöes  aux  acadömies  arabes  en  Espagne.  La  s'ele- 
verent  cesmonumens  magnifiquesdel'architecture  arabe,  melangefantas- 
que  dö larchitecture  des  grecs  et  des  persans;  et cestTarchitecture ara- 
be qui  a  embelli  I'architecture  gothique ,  avec  laquelleon  la  souventcon- 
fondue.  La  grande  mosquee,  les  jardins  de  Cordoue,  porterent  au  loin  la 
renommee  de  cette  ville.  Elle  n'etoit  pas  moins  celebre  par  l'art  de  tein- 
clre  et  d'amollir  les  cuirs,  qui  en  ont  pri«  le  nom.  Les  arts  du  doreur  et 
de  Thorioger  s'epuiserent  a  orner  les  palais  des  rois.  Cest  parmi  les 
progr^sduluxe  et  de  la  civilisation  arabes,  que  se  forma  cet  esprit  de 
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chevalerie  errante,  melange  romanesque  de  sen  timens  d'honneur  et  de 
delicatesse,  de  religion  et  d'amour.  Mais  la chevalerie  espagnole-chre- 
tienne,  entee  sur  la  chevalerie musulmane -bedouine,  etoit  ä  cette  dernie- 
re,  ce  qu'est  le  fruit  de  l'arbre  cuitive  a  celui  du  sauvageori. 

Dela  naquit  le  goütdes  tournois»  des  joutes,  des  courses  d'amour. 
des  expeditions  romanesqües  et  des  duels. 

Ainsi  le.contre-coup  du  choc  dont  Flslam  renversa  les  anciens  en> 
pires  de  l'orienfc,  a  donne  en  Europe  le  branle  aux  esprits.  Ainsi  par 
un  enchaineraent  des  causes  eloignees  et  prochaines,  nous  devons  une 
partie  de  notre  culture  et  de  Tesprit  de  nos  siecles  de  chevalerie  au 
mahometisme,qui  a  etendu  son  influence,  non  -seulement  sur  les  peupfes 
che«  lesquels  il  s'est  etabli,  mais  meme  au -dela  deleurs  limites  jusqu'au 
sein  des  nations  europeennes,  qui  en  conservent  encore  aujourd'nui  le 
temoignage  irrefragable,  dans  le  nombre  de  mots  arabes  adopted  qui  se 
trouvent  dans  chacune  d'elles. 

Ces  verite&.historiques  nousconduisent  a  la  r^flexiön  par  laquelle 
nous  allons  terminer  notre  ouvrage;  c'cst  que  les  changemens  les  plus 
avantageux,  produits  par  le  mahometisme  chez  les  arabes  bedouins,  ne 
sauroient  jamais  etre  comparesaceuxde  Tinfluence  salutairedu  christia- 
nisme  sur  l'esprit  et  les  moeurs  des  peuples  qui  i'ont  embrasse. 


Sonderbares  türkisches  Schenkungsinstrument 

eingesandt  aus  Konstantinopel  von  Freyherrn  von  Ottenfels. 
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ieses ,  aus  den  Protokollen  des  türkischen  Gerichtshofes  von  Galata 
erhobene,  sonderbare  Aktenstück,  dürfte  als  ein  Beytrag  zuf  Kennt» 
nifs  der  unter  Moslimen  Platz  greifenden  seltsamen  Meinungen  Und 
Vorurtheile  vielleicht  einige  Aufmerksamkeit  verdienen. 

jussuf  Aga,  der  übermächtige  Günstling  Sultan  Minis  III.  und  sei*- 
ner  Mutter,  der  unter  dem  bescheidenen  Titel  eines  Qbersthofnieisters 
dieser  letzten,  das  ottomanische  Reich  durch  mehrere  Jahre  beherrsch*, 
te,  lange  Zeit  die  Quelle  aller  Gunst*  und  Gnaden  -  Bezeigungen  war, 
und  Ungeheuern  Reichthum  erwarb  ,  liefs  sich  in  seinem  Uebermuthe 
beyfallen,  sich  von  einem  seiner  Klienten  sieben  Lebensjahre  schenken, 
und  darüber  einen  förmlichen  Schenkungs-  Akt  ausstellen  zu  lassen. 

Dafs  diese  Schenkung  auch  wirklich  von  Jussuf  Aga  mit.einer  an* 
dem  aussergerichtlichen  ,  von  7000  Piastern  erwidert  wurde  r  darf 
wohl  weniger  befremden,  als  dals  ein  öffentlicher  Gerichtshof  tkeine 
§cbeu  getragen  hat,  über  diese  Verhandlung  einen  mit  allen  gerichtli- 
chen Formalitäten  versehenen  Akt  auszustellen.  Entweder  bat  der 
Gerichtshof  den  Gegenstand  der  Schenkung  nicht  für  eben  so  ungereimt 
und  grundlos  angesehen,  oder  die  Allgewalt  dieses  mächtigen  Günstlings 
hat  seine  bessere  Ueberzeugung  übertäubt.  :  .  : 

Uebrigens  mag  Jussuf  Aga  weniger  auf  Geschenke  der  Art ,  als 
auf  das  dem  Sultan  Selim  durch  seine  Mutter  auf  dem  Sterbebette  abgefo- 
derte  eidliche  Versprechen  ,  ihrem  Obersthofmeister  seine  Gunst  nie 
zu  entziehen,  gebauet  haben.  Doch  das  unerbittliche  Schicksal,  be- 
trog auch  Jussuf  Aga's  Rechnung  auf  eine  grausame  Weise.  Selim  III. 
ward  im  Jahre  1807  durch  die  Ulemas  und  Janitscharen  vom  Throne  ge- 
stürzt, undJussuf  Aga,  einer  der  eifrigsten  Beförderer  des  Nisami  dsche*. 
did,  ungeachtet  er  das  Ungewitter  ahnend  sich  schon  früher,  unter 
dem  Vorwande  einer  Pilgerreise  nach  Mekka  entfernt  katte,  ward  we- 
nige Wochen  nach  dem  Sturze  seines  Gebieters,  auf  ungestümes  Anlie- 
gen dqr  Janitscharen,  bey  seiner  Rückkunft,  in  Brussa  hingerichtet. 


U  ebersetzung. 


Gegenwärtiges  Schenkungs  -  und  Zeugenscbafls  •  Instrument  ist  ver- 
fafst  von  dem  armen  Diener  Gottes  (dessen  Gröfse  verherrlichet  werde) 
Hafafsade  Mohammed  Emin,  Kadi  der  wohlbewahrten  Stadt  Galata. 

Es  ist  (unter  heutigem  Datum)  in  dem  am  Gestade  des  Meeres  im 
Quartier  von  Pascha  Mahallessi  des  Distriktes  von  Beschiktasch  (wel- 
cher der  wohlbewahrten  Stadt  Galata  untergeordnet  ist)  gelegenen 
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Landhause  Seiner  Exzellenz  des  gnädigen  Jussuf  Aga,  Sohns  des  seli- 
gen Ismail  Aga  hochverehrten  Kiaya  oder  Obersthofmeisters  Seiner 
Kaiserlichen  Hoheit ,  unserer  gUichlichen  gnädigsten  durchlauchtig- 
sten Fraü  und  Gebieterinn,  Sultaninn  Mutter,  welche  die  'Wiege  der 
Herrschaft  ist  (die  der  Allgülige  stets  in  seinen  Schutz  nehmen  möge) 
eine  hohe  gerichtliche  Sitzung  abgehalten  worden,  in  welcher  Hadschi 
SaaduT-läh  Aga  Sohn  Ahmed  AgaY,  auf  dessen  Verlangen  der  gegen- 
wärtige vortrefliche  Aufsat2  verfafst  worden,  in  Gegenwart  Seiner  ob- 
gedachten  Exzellenz  und  aus  eigener  Bewegung  nachfolgende  ausdrück- 
liche Erklärung  und  wörtliche  Aeusserung  abgelegt  hat:  ,J%i 

„Ich  schenke  vermittelst  einer  vollgültigen,  gerichtlichen  Schenkung 
von  meinen  mir  zugetheilten  von  ewigen  Zeiten  her  bey  Erschaffung 
der  Seelen  vprbestimmten  ,  und  auf  dem  bey  Gott  aufbewahrten  Blatte 
eingetragenen  Lebenstagen,  sieben  volle  Jahre  meines  Lebens  Seiner 
Exzellenz  dem  gnädigen  Jussuf  Aga,  Sohn  des  seligen  Ismail  Aga. 
Da  Seiner  mehr  genannten  Exzellenz  wohl  bewufst  ist,  dafs  schon  der 
Prophet  Adam  (Heil  und  Segen  seyen  über  ihn)  von  seinem  eigenen 
edlen ,  ihm  vorbestimmten  Leben  eine  gewifse  Anzahl  Jahre  dem  Pro- 
pheten Seth  (Heil  und  Seegen  seyen  über  ihn)  geschenket,  und  der 
Prophet  Seth  (Heil ihm)  dieses  Geschenk  auch  angenommen  hat,  so  ha 
ben  Hochdieselben  in  der  dieser  Schenkung  wegen  gehaltenen  Sitzung, 
persönlich  zu  bekräftigen  und  samt  den  beygefuhrten  Zeugeja.  mündlich 
zu  bestättigen  geruhet,  dafsSie  diese  Schenkung  wirklich  annehmen.  Der 
im  Eingange  dieses  Instruments  als  Richter  überschriebene  Efendi  (dem 
es  hier  und  jenseits  wohl  ergehen  möge)  hat  sich  bey  dieser  Gelegen- 
heit den  edlen  Sinn  des  hochverehrten  Spruches  :  Goti  töscfiet  aus  and 
trägt  ein  was  ihm  gefällt,  und  Er  hält  das  Buch  des  Lebens,  zu  Gemfi  the 
geführt,  und  diesem  zufolge,  zu  Aufbewahrung  des  Gesagten,  gegen- 
wärtige vortrefliche  Schrift  verfafst  und  nieder  geschrieben. 

Den  28ten  des  Monats  Rebiul  -  achir  121  j.    d.  i.  den  iten  No- 
vember 1796. 

Zeugen. 

*         1  *  • 

Der  hochverehrte  Urfan  sade  Aarif  Efendi. 
Mohammed  Sadik  Efendi,  Hofjunker  Seiner  kaiserlichen  Hoheit. 
Omer  Efendi,  Tschohadar  Seiner  Exzellenz. 
Ahmed  Efendi,  Kiaya  Seiner  Exzellenz. 


tu     «»  ;  . 

•  i  »Dl. 
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Iscrizione  sepolcrale  araba 

scritta  con  caratteri  cufici,  trovata  a  Malta 
e  deciffrata  dal  Sigr.  Cavaliere  dltaiüuky. 

„Deila  dimora  dei  Saraceni  dominant i  in  quest'  isola  di  Malta  ne  rima- 
„ne  qualche monummento.  Nel  cortile della  casa d'uno  dei  nostri  principa* 
„ücittadinisi  trovaincastratanel  muro  unapietra  quasi  quad  rata,  essen  do 
„di  palmi  due  e  tre  once  di  larghezza,  ed  unpajo  d'oncepiü  lunga,  nel« 
„la  quäle  a  gran  caratteri  arabici  e  scolpita  una  lunga  epigrafe.    Di  essa 
„presero  piü  copie  diversi  forestieri  eruditi.    Noi  ne  mandammo  una 
„presso  a  cinque  lustri  sono  al  proposto  Giovannantonio  Goti ,  il  quäle 
„ei  scrisse  averla  inviata  a  Monsignor  Assemani ,  per  farla  da  lui  spie- 
„gare,  ma  poi  non  ebbimo  verun  riscontro.  Lacommunicammoanche 
„al  nostro  Camillo  Faiconet,membropensionario  dell*  Accademia  reale 
„delle  iscrizioni  e  belle  lettere  di  Parigi ,  versato  in  piü  lingue  e  scienze, 
„il  quäle  ce  ne  diede  la  spiegazione.    Questa  e,  che  il  contenuto  nel 
„cerchio  di  mezzo  e  un  epitaffio  d  una  figliuola  d'un  Arabo  (e  questi  tra 
„uno  de*  principali  Saraceni  che  qu\  dominavano)  di  nome  Hassan,  e 
„che  le  altre  parole  scolpite  ne*  tre  lati  esprimono  alcune  sentenze  so- 
„pra  la  morte,  tolte  daü'  alcorano."    Fin  qui  ilConte  Ciantar  nella  Mal- 
ta illustrata  T.  I.  p.  691. 

Questa  indicazione  sommaria  e  poco  soddisfacente  di  cio  che  & 
contenuto  nelT  iscrizione,  e  tutto  queHo  che  si  pote  sulla  stessa  sapere 
dopo  gli  studj  fatti  dai  dotti  citati  dal  sudetto  Conte.  Molti  altri  insigni 
eruditi  se  ne  occuparono  in  seguito,  ma  sempre  invano.  Nessuno  riu» 
sei  mai  a  darne  una  traduzione  ragionevole  e  compiuta.  Alla  fine  noi 
abbiamo  il  vantaggio  di  averla  attualmente  ,  e  ci  facciamo  piacere  di 
comunicarla  agü  amatori  dell*  antichita.  Siamo  tenuti  di  questa  tradu- 
zione a  S.  E.  ilCav.  d'Italinsky  fu  Inviato  straordinario  e  Ministro  ple- 
nipotenziario  di  S.  M.  l'Imperatore  di  Russia  presso  la  Porta  Ottomana, 
il  quäle  condotto  dalle  vicende  de'  tempi  a  Malta,  e  dietrb  alle  sollecita- 
zioni  di  moltimaltesiestranierijS'indusseadoccuparsi  neldeciffrare  que- 
sto  antico  monumento,  la  di  cui  interpretazione  sembrava  impossibite. 
JJgU  ,o$seryp  che  realniente  era  imposslbile  che  si  potesse  traduHo  nei 
pae^i  esteri ,  poicjbe  tut tc  le  copie  Tratte  dair  originale  erano  scorrettis- 
hi nie.  Assen  di  piü  che  malgrado  le  molte  sue  osservazioni  fatte.süll' 
originale,  troyd  due  ledere,  che,  o  per  i  guasti  cagionativi  dal  tempo,  « 
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perla  singolaritä  dei  caratteri,  sono  assolutamente  indeciffrabili!  La 
parola  giacez  la  fräse  prcda  della  morte,  sonopiüpresunzioni  che  spie* 
gazioni  di  caratteri  che  non  si  poterono,  per  quanto  si  facesse,  decif- 
frare.  Altri  pochi  vocaboli  furono  introdotti  nella  traduzione  pel  solo 
oggetto  di  accomodarla  al  genio  della  lingua  italiana,  i  quali  non  esis- 
tono  nel  monumento,  ma  non  aiterano  affatto  il  senso  delT  epitaffio.  11 
dissegno  del  monumento  rassomoglia  alla  forma  d'un  a  finestra  cos  trutta  all' 
arabesca.  Nello  spazio  di  mezzo  vi  ha  Y  epitaffio  segnato  N0.  1 .  Neil* 
angolo  che  resta  alla  destra  dello  spettatore  vi  ha  l'epigrafe  N°.  2.  In 
quello  ch'e  alla  sinistra  si  trova  i'epigrafe  N°.  3.  In  tutte  e  due  epigrafi 
9  Maimuna  che  parla.  II  contorno  del  monumento  e  spiegato  dal  N°.  4. 
£  un  clogio  fatto  alla  defunta  che  finisce  con  alcune  massime  suila  vita 
awenire.  Ecco  una  copia esatta  di  questo  rimarchevole monumentd del 
duodecimo  secolo  coitesto  in  caratteri  arabici,  colla  traduzione  enote 
tali  quali  ce  lc  communico  il  sudettoSigr.  Cavaliere» 

»•* 

^  N.  3.  W.  1.  JH.  a.  » 

•  %  pM     *****  T 

J  '  Ü 

^  p*     ^     ^  «bT^    ü»i«V  <i°  o»  r_ 

j.  ^^j^a^  ^jibji^i^^  o*r°  u*^'  F 
^  *J  <^4^6üä^  aW    «in  y  o'V3^  - 

*  ** 

N».  1.  In  nome  di  Dio  demente  e  misericordioso.  Dio  siapro- 
pizio  al  profeta  Mohammeto.  Sia  pace  e  benedizione  alla  di  lui  fami- 
güa.  Iddio  e  eccelso,  eterno,  tutto  il  creato  passa  e  svanisce.  Voi  non 
dimeno  avete  la  consolazione  9  ctempio  nelT  apostolo  di  Dio.  Questo 
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sepolcro  e  di  Maiin una  figlia  di  Hassan,  ben  Ali Elhud,  ben  — dieSuza, 
(che  Iddio  lo  illumini  e  gli  sia  benigno)  Essa  cessö  di  vivere  il  giornodi 
giovedi  alH  1 6  del  gran  mese  di  Schaban  de  II'  anno  deü'  Egira  569.  Essa 
ha  professato  che  non  vi  e  altro  Dio,  che  Dio  solo  e  senza  compagni. 

N°.  2.  O  tu  che  miri  latombaf  in  essa  sono  io  tratta  quäle  spo- 
sa  ;  porto  le  ciglia  ingombre  di  polvere,  il  sonno  deilamorte  mi  hachiu- 
si  gli  occhi. 

N°.  3.  Per6questo  stato  di  prova  e"  transitorio ;  nell*  ora  della 
resurrezione,  quando  il  Creatoremi  restituirä  alla  vita,-  rivedrö  piena 
di  gioja  i  miei  congiunti,  e  felice  ne  riporterö  la  mercede. 

✓IN0.  4.  II  genio  del  tuo  animo  risplendette  qu\  in  terra  nella  tua 
condotta  in  una  maniera  discordante :  or  nel  procurar  di  rispin gere  la 
morte,  or  nella  sollecitudine  di  rendertela  vantaggiosa.  La  morte  e 
dessa  che  fa  passare  aiio  stato  della  Celeste  rimunerazione,  ove  si  gode 
il  soggiorno  dei  beati  tra  il  rezzo  dei  campi  ameni  ed  il  mormorar  dei 
ruscelli  d'acque  perenni.  Risorgeranno  per6  dannati  asoffrire  peneatro« 
Gl,  aspersi  dalle  acque  soporifere,  Ii  perfid i  malfattori  i  quali  non  hanno 
dietro  loro  lasciata  nel  mondo  alcuna  opera  buona. 

■"         ■  •       •       '  " 

Note. 

Quantunque  sieno  stati  csamiaati  tutti  gli  Autori  che  fanno  menzionc  di  questa  Lapide  sepolcrale,  non 
«i  poi«  avere  alcuna  noüzia  del  luogo  ael  quäle  da  prima  fu  trovata.  E'  da  notarsl  perd  ,  che  il  npma 
<di  Hassan,  fom,  padre  di  Majmuna  noa  e  igooto  a  Malta.  Helte  rupi  meridionali  del  Littofat*  di 
queit'  isolajsi-  trova  «cavata  una  grotta  che  porta  il  nome  di  Hassan ,  e  che  4  ripartita  In  Varie  cel- 
lette.  Tengbno  iMaltesi  per  antica  tradiziooe,  che  quella  grotta  fasse  abhata,  o  peistduta  da  un  Sa» 
raceno  di  tome  Hassan. 

N°.    I.  All  etc.  Sura  XXXV.  v.  10.  et  LXIIL  r.  ». 

etc.  Sura  L V.  r.  96  e  97. ;  omnis qui super  terram  defec  turus,  et  rsffianebit  faciel  defttioi. 

df"J  Sura  XXXI11-      «•  e  LX.  v.  4.  6. 

etc.    Possiedo  un  manuscritto  nel  quäle  trovasila  varj  lochi  il  verbo  «Otto    al  verbo 

K*j  «— »U  qj,Äii  p<r  rinforzar  lksJgniGcaziooe  dell*  ultimo,  e.  g.  ^_jU  Uj    ed  «cco  on  p»eto  in 

cuiüsustaoiivo  *t-»^  ha  la  medasima  signifieazione  che  ha  in  questo  epitaffio«  ^ 

St  tratta  qui  di  Hassan  una  dell*  mogU  di  Maometto  ,  la  quäle  rnoreodo  racoomadda  a  suo  fraiello  cid 
che  tuo  padre  Omer  le  avea  raecomandato ,  fra  altrc  cos*  la  dutribuzione  daUst  liroosioe  prese  dai 
fondi  da  lui  a  questo  Gne  mannet»  consacratcv 

N°.   2.     A|  O**»  03  11  verbo  c  qul  nel  senso  terzo  del  Golio. 

S-^lj    etc.  In  una  Antologia  arabic«  alla  sezioae  degli  epitaffi  trorari  ua  versa  farorevok  a 
lexione,  cecolo: 

o  » 

cui  la  prima  signifieazione  e  angultu  oculi  rttpicUiu najum ,  e  U 
Uu  Geiini.    La.medesima  Antologia  offre  l'csenspio  di  questa  sigaifleasionet 

V  <->Ul  u*         Aä^C*$w  All*»  vm*11  J'  *>b 


f.  J 
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üa  (*f  Sonno.  Molte  cai>reisioiii  di  qneito  No.    soao  liugolarmente  secondo  il  lemo  del 

«  i  6mo  y 


l  jino  «  i  Orao  verso  del  cap.  XVI.  di  Giobe. 
taoperui  pulvert  caput  meum ,  tt  deturpaia  est  faeies  mea  praeßetu ,  et  super  palpebris  nute  umbrm  mortis. 

N°.  $.  <J  ty*^!)  sur*  HI.  T-  '87-  pro  b  ab  im  ini  infiteultatibus  vettrit  et  parsonls 

mattris.  Sura  LXVIL  Y.  f.  Et  qui  ereavit  mortem  et  aitam  ut  probaret  hos  ,  quis  nam  »estrum  me- 
lier in  opert. 

j*0    Juxta  mahometanos  animae  defunetorum  merantur  cum  eorporibus  intra  sepuUhra  usque  ad  nwi» 
tion-m  ,  posteam  ingreäiuntur  in  Paradisum  sive  GeHennam.     Maracc.  nota  in  Suran  XLL  v.  3i. 

J   Sura  LXVU.  r.  15.    Et  ad  eum  arit  suscitati.  e  «^Wf/i^l^  Su» 
LXXX.  v.  33.    I*  »««  r#  ff*«*  iUWm  —  deinde  morti  tradet  eum,  et  tumaiabit  eum,  pasteax  cum 

voluerit   suscitabit  eum  O/ÜlbtOl^ 

^IäUIÖI  Sura  XLII.  t.  8-  «  in  msätis  aliis  ladt.    Atqui  Dcus  ipse  pmtronus  et  ipse  vivificat  mortuas 

jäc5  Sura  XXV.  r.  75.    JW  remunembuntur  lote  sublimiet  invenient  in  eo  salutatiomtm  et  pacern 

U^]l>j  dUs*  1^*5  c-jjiLj  Sura  LXXX IV.  T.  7.   -forro  iüe  cui  datus  futrit  Uber  juus  in  dextratua 
mos  judieabitur.  judicio  faciU  et praßeiscetur  adfamiliam  suam  HUaritmto  perfusus.    Jl  Sr^'S  J 

ö>i5    r.i-j  tri'aw ,  J«f  fmmUia  eisu  hominum  mmxime  prepinquorum.  Golius. 

0*>J  Pensat io,  retributio ,  della  quinta  iignificatione  del  rerbo  rependit,peasavit,  benefecit.  Gel 

N°.  4.  FW**«/}  JSaturaseu  naturae  proprietas;  eensuetudo;  mos.  «j^a»  JlöU  Golius. 

*  cLii  et  O^JVJ-  Diverse  iscrizioai  euiche  nella  raecolta  conoscicuta  tetto  il  nonc  di  Monumcnta 
sieuta  giustificaao  questa  lezion«. 

Contrarium  et  alienum  esse ;  dUcoareaure.  RapHttangius. 
•310  11  yerbo         c  sovente  preto  nella  signifieazione  che  gli  do.  Maonetto  facendo  1'  elogio  delle 

fc*liedis«»n.cyce:UJ|^>^0*^  üo  Manu, 

icritto  «he  possiedo,  , 

l>j*    Benefieus  »aide  et  muntfeus;  a  rerbo  obtinuit  benefieium ,  boni  quid,  et  contulit.     Golius.  La 
traduzione  „or  nella  saUeeUudina  di  rendertela  vaatagiosa"  i  fondata  su  diTersi  paasagi  delT  Al- 
,    «orauo,  P.  e-  Sura  UL  r.  1 14.  «  seqq^  Ex  seripturaUtus  est  g'^ecta,  medüemtur^gna  D^tem~ 


at  quodfaciunt  da  ~~  t— t  

-JSqk  JbA  O^Jl  A  Sura  II.  t.  94.  w(  noble  domus  nnüssimm  in  paradisa  —  aptate  perre  mortem. 
Sura  III.  v.  i*8d.  OmnUanima  gustatura  est  mortem,  et  rep  ende  ntur  vobis  meree  des  vejtra* 
die  rasurrecttoitis.  ' 

Pertinens  ad  Hartum  deliciarum.  Gig. 
IMM  Un  poeta/  ch«  eanwla  bellexza  della  Spagna  die* : ^  V^l  A»O^Ä^^  J^^laS  ji^ 
v  Storia  della  Spagna  di  Ahmed  el  Magrebi,  un  maauscrifto  che  pouiedo. 

jfO&i   *Vi\fr£    Per  varias  sntfracUu  aqua  eireuitit  ,  et  confUsxU  simul.  Gig. 
iUM  a  verbo  H  il  quäle  nella  terza  congiugazione  significa :  perenne  quid  at  ooatinuum'fuit.  GöHus. 
Queita  parte  della  tradnzionc  e  abbastanza  giustiHcaU  dal  segucate  paaso  deU'  Alcorano  ; 
Et  praeparavlt  Ulis  meredem  hanerificam.    S.  XXXIII.  t.  4«.  > 
Porro  pUerunt  in  hartis  et ßuminibus.    Sur.  LVI.  r.  53-  \:  f6      .  .    / /J 

Xf  retribuit  eis  Hartum  —  *t  aieinae  super  aas  umbraa  Sura  LXXVI.  r.  IS.  14. 
'   Porro  pii  morabuntur  im  umbris  etfontibus.    Sura  LXXVIL      41.  '•'  - 

Benedictas  sit ,  qui  dabit  tibi  Hertas  et  ponet  tibi  Palatia,  ^jy**  ^ (J*^5 •    Sura  XXV, r.  I 
Tun«  secil  dexterme  —  in  Hartis  »oluptatis        in  umbr«  prt/tsrua,  et  juxta  aauam  fugiter  flmem- 
.  tarn  super  Uetulos  diseumbentes  etc.  Sur«  LVL  |t>   u  t , 

etc.     Cengiugazione  4. 
jP"*ö.     Jiexa ,  augusti*,  aftsstio. 
V8  Interttus ,  e^rjum. 
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tjy*  a  ty*  multa  «qua  imbuit  eaque  perfudit. 

*,  • ^*  •     Qutsa  lezionc  s'appoggia  tul  p«s*o  de  1  r  Alcorano  ch'i :  £*i  renerit  ad  dominum  euum 

jeeleribut  infeetut,  Certe  erit  Uli  Gehe ru,  am  m orte  tu r  in  ea  neaue  vieet.    Sur.  XX.  t.  70. 

nella  quinta  signifieaziooe  :  fraudem  ,  malevalerJia.il,  odiurnque  fovit ,  perßdut ,  infidut  fuit.  Gol. 
Opera  bona.  GoL 

öL? U  Ä&Liv  tt    £r  yj«/  paticntes  justinuerint  ob  deiiderium  faciei  Domini  jui ,   er  /rar«  feeerunt  orationemt 
et  etogaverunt  ex  eo  quod  fruendum  dedimuj  illit  —  et  de  puler  in  t   benis  o  per  ibu  s  mala, 

A«  #r/r/«^  d**~M        x'l?  vj£p>*)   queito   rerso  della  XUImt  Sur«  sembra  bNOomima 

auteritä  io  farera  della  naoiera  colla  quäle  qui  ri  leggono  i  caratteri  da  (Jf  O*  »ino  alla  Cm. 


•  I  I      a  ■ 

Was  ist  der  Mensch? 

aus  dem  Türkisch-  Arabischen  de?  Kjemal  Pascha  Sade 

übersetzt  vom  Herrn  Prälaten  Heinrich  Friedrich  von  Diez. 

■ 


Der  Verfasser  wird  mit  seinem  ganzen  Namen  Kjemal  Pascha  Sade 
Ahmed  Dschelebi  Efendi  genannt,  und  war  zu  Tokat  geboren  r  der 
Sohn  des  Kjemal  Pascha  Sade  Suleiman  Tschelebi.  Er  lebte  unter 
drey  Kaisern,  Bajezid  II  Selim  I  und  Suleimanl,  undgiengdurch  meh- 
rere Aemter,  bis  er  Kasiaskerund  zulezt  Mufti  ward.  Erstarb  zu  Kon- 
stantinopel  im  Jahre  1534.  Er  war  ein  grofser  Gesetzgelehrter  und  hat 
dies  durch  viele  Schriften  bewährt.  Er  hat  sich  aber  auch  in  andern 
Gattungen  des  Wissens,  besonders  in  der  Geschichte  und  Dichtkunst, 
so  sehr  hervorgethan ,  dafs  seine  Zeitgenossen  von  ihm  sagten : 
Entweder  Engel  bist  du,  oder  Geist  in  menschlicher  Gestalt, 
denn  so  viele  Vorzüge  kann  der  Mensch  sich  nicht  erwerben. 
Latifi  nennt  ihn  in  seiner  Biographie  einen  göttlichen  Weisen, 
und  führt  noch  das  neidlose  Urthcil  der  Zeitgenofsen  an,  dafs  ein  so 
tiefgelehrter  und  einzigartiger  Weiser  im  osmanischen  Reiche  nie  erschie- 
nen sey  und  nicht  erscheinen  werde.  Neben  seinen  vielen  Amtsbeschäf- 
tigungen hatte  er  sich  zur  Regel  gemacht,  täglich  ein  Heft  von  irgend 
einem  Buche  zu  verfafsen,  weshalb  die  Zahl  seiner  grofsen  und  kleinen 
Schriften  zu  einigen  Hunderten  angewachsen  seyn  soll.  Als  Dichter  ist 
er  der  Gewohnheit  nicht  gefolgt,  einen  Dichter- Nahmen  anzunehmen 
und  in  seine  Gedichte  einzurücken.  Dies  ergreift  Latifi,  um  die  schö- 
ne Bemerkung  zu  machen   dafs,  da  er  der  Dichtkunst  nicht  bedurfte, 

« 
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er  sich  auch  keinen  Beynahmen  gesetzt ,  vielmehr  sich  die  Beynah- 
menslosigkeit  zum  Beynahmen  gemacht  habe.  Aufser  seinem  grofsen 
Gedicht  Jüssuf  und  Suleicha,  weichesaus  7777  Distichen  besteht  und 
aufser  seinem  persischen  Lehrgedichte,  betitelt  Nigaristan  oder  Gemäl- 
dekammer, welche  acht  Kapitel  enthält ,  hat  man  von  ihm  unzählige 
kleine  Gedichte,  die  niemals  gesammelt  worden,  und  daher  nur  ein- 
zeln und  zerstreut  in  Sammlungen  oder  Collectaneen  der  Liebhaber  ge- 
sucht werden  müfsen,  in  so  weit  sie  nicht  untergegangen  sind.  Das  nachste- 
hende Gedicht  hafte  ich  in  einem  solchen  Collectaneenbuche  angetroffen, 
welches  ich  unterm  Titel  besitze:  jdyj  g,jjs  Äcjs*  das  ist:  Sammlung  von 
Chronogrammen  und  Seltenheiten. 

~~Als  Gedicht  ist  es  von  eigener  Gattung,  wozu  man  in  der  türki- 
schen und  arabischen  Prosodie  wohl  keine  Regeln  finden  dürfte.  *)  Als 
Geisteswerk  lehrt  es  uns  seinen  Verfasser  kennen  und  verehren,  und  ist 
ein  Muster  von  Tiefsinn,  wo  endlose  Gedanken  in  wenigen  Worten  zu- 
sammengedrängt werden,  und  indem  der  tiefsinnige  Mann,  der  sich 
selbst  erkannt  hatte,  den  Menschen  in  seinen  Schwächen  und  Unvoll- 
kommenheiten  darstellt,  wie  er  immer  gewesen  und  immer  seyn  wird, 
so  beurkundete  er  zugLeich,  dafs  er  der  wahren  ,  das  ist ,  einer  ganz 
andern  Cultur  angehörte  als  jener  falschen ,  welche  nur  von  des  Men- 
schen grofsen  Vollkommenheiten  und  Fortschritten,  von  seinen  reinen 
Einsichten  undLichtmafsenund  von  ähnlichen  Albernheiten  zu  träumen, 
so  leicht  gelernt  hat,  dafs  es  nur  der  blindesten  Eigenliebe  bedarf,  um 
darin  Meister  zu  werden ,  während  dafs  die  wahre  Cultur  zur  Beschei- 
denheit, Demuth  und  Selbstverleugnung  fuhrt,  wie  dies  Gedicht  be- 
weisen kann. 

jgjjy  Aio^  Art^t^Vjl^J  uSjb  j£=>^  <tt]j>»>  Awgljl  t\  j=>\  cU~~ 

AÄß       f\y  ÖJUxJI         A^fy!  1<Ü    A-,jÄjö  Axjljis  }\)  0jS9  cJU  aÜI^U  iSjj/i 

J^j  <ji4^>  o' jy* y       *^ J         ****  ^ 0<Wfl C*4*     ^ «3Uß^!y> «w»v> 

aJL\ ßjhfl&j  a1*  jJb'y  Aap*  oo<J  JxXy  um»      JUi  Jby  pil  aW  jfö y\j  JjääJ!  a*L  ^ 
O  Gott!  wie  solls  der  elende  Menschsohn  machen!  Seine  Kindheit 
ist  «och  Auferziehung;  seine  Jugend  Rausch;  sein  Alter 
Erschlaffung.    Vor  Hunger  wird  er  verrückt,  vor  Sättigkeit 


*)  Es  ist  kein  Gedicht  sondern  zierliche  und  dennoch  nicht  wie  gewöhnlich,  durchaus  gereimte  Protct  vt\& 
vermutlich  durch  des  türkischen  Abschreibers  Schuld  in  einzelne  Zeilen,  so  wie  wir  sie  hier  gen« 
nach  dem  Manuskript  des  Herrn  Einsenders  geben ,  zerstückelt  worden.         '    A.  d.  H. 
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wird  er  dir  fremd.  Im  Schlaf  ist  er  Aas , 

iiii  Wachen  schwankend  und  werthlos.    Immer  ohnmächtig  am  Leibe» 

■ 

ist  Schwäche  stäts  seine  Gefährtinn.    Strebt  er  nach  Geheimnifs,  so  sagt 

man  ihm :  Er  scMtzt  Gott  nicht  nach  seinem  wahren  Werth  (1).    Beflei*  » 

fsigt  er  sich  des  Gottesdienstes  : 

so  wird  ihm  zugerufen:  wer  sich  mit  Gottesdienst  brüstet,  verläugnet  sei* 

nen  Gott  (2).    Will  er  sich  auf  Vorbitten  bey  dir 

verlafsen,  so  wird  ihm  ins  Ohr  geraunt:  Werists,  der  bey  ihm  vorbit- 
ten möge,  außer 

mit  seiner  Bewilligung  (3)!  Ist  er  unbekümmert,  so  wird  er  verwirret: 

Wahrlich  !  die  Heimsuchung  deines  Gottes 
ist  heftig  (4).    Verlangt  er  ein  Zeichen  von  dir,  so  wird  ihm  gesagt:  Es 

giebt  kein  Ding  was  ihm  gleiche. 
Er  ist  Hörer  und  Seher  (5).     Der  Verstand  ist  davon  weit  entfernt  (6). 

Wenn  er  dich  zu  schauen 
begehrt,  so  wird  ihm  vorgehalten:  Augenerreichen  ihn  nicht,  Er  aber 

erreicht  . 
die  öligen  (7).    Wünscht  er  dich  zu  erkennen ,  so  spricht  man  zu  ihm: 
Verstand  und  Gedanken  können  nicht  zu  ihm  gelangen  (s).     Kurz  des 

Menschenkindes 

Schwächen  und  Hülflosigkeiten,  wie  sollten  sie  von  Herzen  genug  er- 
kannt und  von  Zungen  alle  ausgesprochen  werden! 


0)  Sind  Wort«  des  Kurans  Sure  6*.  v.  i)s.  und  Sure  a*.  v. 

{-)  Im  Kuran  sind  mir  dieie  Worte  nicht  vorgekommen.  Wahrscheinlich  sind  lie  Mübammeds  mündli- 
cher Ausspruch  oder  ein  Sprüchwort  der  Araber;  da  die  Morgenländer  in  ihren  Schriften  nicht  nach 
unserer  Weise  ihre  Quellen  anführen,  so  ist  et  gemeiniglich  schwer  Xu  Sagen,  woher  sie  fremde  Ge- 
danken genommen  haben. 

(■?)  Kuran  Sure  2.  v.  256.    Eine  fast  ähnliche  Stelle  ist  in  Sur«  10.  v.  4.  zu  lesen. 

(4)  Kuran  Sure  85.  v.  12.  IVIaraccius  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  übertragen  durch  die  Worte  :  vehe- 
mentia  dei  tui  (in  puniendo)  sane  est  valida.  Um  zum  befsern  Verständflifs  die  Worte  des  Dichters 
und  Kurans  zu  umschreiben,  so  wollen  sie  sagen:  wenn  der  Mensch  unbekümmert  ist,  nicht  »ob 
•elbst  an  Gott  denkt:  so  wird  er  es  früh  oder  spät  sehwer  büken  müfsen,  wenn  er  es  abwartet, dafs 
Gott  ihn  durch  Heimsuchungen  aus  seiner  Gedankenlosigkeit  wecke.  Ueberhaupt  findet  mau  an  die- 
sem kleinen  Gedicht  eine  Probe  wie  Muhammeriuncr  die  Sprüche  des  Kurans  im  Speechen  und  Schrei- 
ben anwenden,  dies  führt  nicht  allein  immer  auf  den  rechten  Smn  des  letztem  ,  sondern  efgauzt  auch 
oft  die  Lücken  der  Commentaren,  welche  sich  selten  auf  den  gemeinen  Gebrauch  einlafscn ,  der  von 
Sprüchen  des  Kurans  zu  machen  ist. 

(3)  Kuran  Sure  42.  v.  10. 

(6)  Ute  VVorte,  der  Kerttand  iit  davon  weit  »nt/ernt,  h.vie  ich  im  Kuran  nicht  auffinden  können;  sie  schei- 

nen vom  Dichter  aus  dam  Kopf  hinzugesetzt  oder  aus  irgend  einem  Commentar  entlehnt  zu  sejn. 

(7)  Kuran  6.  v.  103. 

CS)  Ich  habe  diese  Worte  im  Kurao  vergeblich  gesacht ,  obgleich  zu  rem»* tuen  sc/n  sollte,  dafs  sie  <J»- 
ria  stehen. 


V 
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Specimen  proverbioruni  Meidani  ex  versione  Poeokiana 

communicatum  a  D.  Macbride  socio  universitati*  oxoniensis. 


A  Camela  fremente  impletur  mulctrale:  Jactatur  in  avarum  a  quovtl 
invite  exprimitur  aliquid. 

244.  j«V>U  eij^  si/>  ^U**M  J5U  £yöM 

H/aena  edit  ossa  et  non  novit  mensuram  podicissui.  sc:  angustiorem  essr 
quam  ut  forsan  exeant  per  illum  ista  ossa. 

245.  ÜuiLjU  J1  «J*Jl  Ojkuöt 

Compulit  eum  torrens  ad  locum  siticulosum.  Forsan  quod  aquam  tor- 
rentis  non  defecturam  sperans,  itaque  aquam  parare  neg/igens,  sine 
aqua  relictus  est;  dicitur  de  eo  quem  bonum  quo  fruebatur  in  malum 
perduxit. 

246.    JJ  ^Oit  J  £d?1 

Excute  mihi,  excutiam  tibi  ignem.    Eslo  mihi,  ero  tibi. 

»tu      C/       V  /C/li 

247.     ä-öt*  yiuo  ^  oilbl 

im  / 

PerdidLsti  e  decem  octo.  Dicitur  de  eo  qui  plurimum  ajus  quod  curat 
ejus  committitur  corrumpit. 

248.         ^  ^  J*»  s^H» 

Ictus  revelabunt  te,  non  minae. 

249.       ^1  pJ\  j^l  Uoybl 

Num  pedis  ad  postremum  diei  cum  jam  abiit  meridies. 

250.    ÄUi  vtlib  ^1 
Ad  latera  viae  ito ,  quoniam  calceata  es.    slggrederc  negotium  diffic'dc 
quoniam  tibi  vires  ad  illud  praestandum  sunt     jdjunt  quemdam 
foeminae ,  quae  oves  suas  pasceret  cum  eam  in  locis  planis  solum  pw 
cere  animadverteret  et  aspera  relinqueret,  hoc  dixisse. 

Continuabitur. 
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Quaedam  ex  libro  Nigaristan 

a  Carolo  Comite  de  Harrach. 
Jos.  de  Hammen  praefaüo. 


Gratulamur  nobis  ac  lectoribus,  quod  hominis  inter  amicos  ttostros 
praecipui,  et  etiam  in  cultu  musarum  Persicarum  adjutoris  assidui,  has 
lucubrationeselicere  contigerit;  namque  eas  non  diutius  tenebris,  quibus 
illasauctor  damnaverat  delitescere  passi  sumus,sed  manibus  Philologo* 
rum  tradere  curavimus.  A  quatuor  jam  lustris  amicitia,  ac  paritate  stu- 
diorum  conjuncti ,  priori  familiaritatis  nostrae  tempore  Codices  Persicos 
nocturna  ac  diurna  saepe  versavimus  manu;  nunc  carmina  Hafiziaca  ad 
Germanicos  modos  deducentes,  nunc  sensum  historiarum  anecdotarum 
Latio  sermone  fidelius  reddere  conati.  Diversos  dein  uterque  tramites 
ingressus,  alter  officio  obsecutus  ad  eoas  regiones  migravit,  alter,  quo 
illum  nobilis  ,  ac  pius  animi  impulsus  aegrotos  miseros  consilio,  ac 
ope  juvandi  ferebat,  totis  viribus  ad  rem  medicam  se  convertit ;  inter 
tot,  tantaque  incommoda,  quae  ut  metam  optatamattingeret  sustinenda 
putavit,  illud  non  leve  existimasse  crediderim,  quod  ei  Persicas  musas 
deserere  opus  fuerit.  Si  ergo  prout  (piMoyoi  orientales  merito  dolemus, 
quod  Studium  reliquerit  Persicarum  litterarum,  quibus  non  sine  spe  fa- 
mae  incubuerat,  prout  $thdv$pumoi\a.etatnur  >  quod  laborantes  pauperes 
scientia,  impensaque  sualevare  maluerit. 

Quaedam  pauca  nunc  de  ipso  opere,  ex  quo  haecexcerpsimus,  ut 
Jectoribus  magis  innotescat,  hie  disserere  liceat. 

JSigaristan  ,  sive  porticus,  i.e.  poecile  signorum,  actabularum,  ti- 
tulus  est,  quo  compluresscriptores  orientales  delectati  sunt.  Hagi  Chalfa 
prineeeps  bibliographorum  orientalium,et  Herbeloüus,  quiex  illo  paene 
omnes  de  libris  notitias  hausit,  aliqua  hujus  tituli  opera  adnotarunt,  in- 
ter quae  etiam  praesens  opusculum,  cujus  auetor  Schemseddin  jihmed 
filius  Suleimani  filius  Kemalpaschae  inter  Jurisconsultos,  ac  Doctores  le- 
gis islamiticae  celeberrimus,  Suieimano  Legislatori  magno  Osmanida- 
rum  Sultano  contemporaneus,  anno  Hegirao^o  diem  supremum  obiit.  *) 
Et  quemadmodum  praesens  opus  a  pluribus  aliis  ejusdem  tituli,  sie  et 
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autorem  ab  aliis  sibi  homonymis  imprimis  a  duobus  celeberrimis  poetis, 
quorum  unussub  nomine  Kemali  Isfa  lianensis,  etaltersub  nomine  Kemali 
Chogendensis  inclaruerunt,  disünguere  necesse  est.  Cum  alii  libri, qui  ti- 
tulum  JStgarLtan  in  fronte  gerunt,  graviores  materias ,  ac  plerumque 
historicas  conti  neant,  quid  noster  expetat,  per  id,  quod  titulo  subjungit: 
In  imitationem  operum  Gulistan  et  Bcharistan,  omnibus  compertum  esse 
curavil.  Quis  enim  tarn  rudisiitterarum,  ac  musarum  Persicarum  nonso- 
lummodo  in  Oriente  >  sed  etiam  in  Europa  invenietur ,  ut  illum  Saadii 
Principis  poetarum  ethicorum,  ac  operis  sui  Gulistan,  sive  Rosarium 
nuncupatinomen  fugeret?  cui  si  aliquid  par  dicere  fas  est,  hoc  nulli 
operum  procul  dubio,  nisi  Uli  quod  celeberrimus  DJamisub  titulo  Bcha- 
ristan seu  deliciarum  vernalium,  conscripsit,  tribuendum  erit. 

Gulistan  Saadiipr'imo  versione  Latina  Gentii,  et  Germanica  Olearii, 
sub  nomine  Rosarii  politici  et  Persianisch  Rosenthal,  viris  in  Europa 
litterarum  studiosis,  sed  minime  Orientali  idiomate  pollentibus  ,  inno- 
tuit;  atqueillis  Djamii  ingenium,  e  specimine,  Anthologiae  Persicae,  et 
e  fabula  spwuuyixxa  JLeila  ctMedjnun  a  clarissimis  Chezjr  et  Hartmann  Gal- 
lice ac  Germanice  translata,  cynosurae  datum  est. 

Auetor  noster  candide  prae  se  fert  ingenuum  Studium  aemulandi 
Jiaec  lucida  poeseos,  et  eloquentiae  Persicae  sidera,  et  quam  vis  unum 
et  alterum  longo  intervaüo  sequatur,  ille  tarnen  nonnunquam  acumine 
ingenii  ac  elegantia  sermonis  hisce  duobus  praeclaris  exemplis  quam  ma< 
xime  propinquus  ex  his,  quae  sententiae  Philologorum  orientalium  sub- 
jicimus,  censenduserit. 

Sicut  Kemal  pascha  zade  ex  imitatione  &H7*#/ gloriam  sibi  compa- 
randam  putavit,  ita  et  sodalis  noster  in  bac  versione  Gentii  vestigia 
premens,  magis  fidus  interpres  verbum  verbo  reddere,  quam  elegantia 
styli  vernaculum  Persici  sermonis  ingenium,  ac  Orientis  habitum  atterere 
probavit,  pro  qua  vera  interpretis  religione,  omnibus,  qui  proprium  na- 
tionum,  ac  idiomatum  ingenium  intelligunt,  coluntque,  gratum  fecisse  ar- 
bitramur.  Codex,  cujus  tan  tum  hanc  partem  exhibemus  ,  in  cymeliis 
Bibliothecae  Caesareae  Regiae  Vindobonensis  jam  diu  extans,  superiori 
anno  Lutetiam  advectus,  atque  inde  pristino  loco  redditus,  cuilibet  ad- 
spiciendus  adservatur. 
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Liber  Nigaristan 
juxta  analogiam  Roseti,  et Deliciarum  vernalium 

Autorc  Kc malpascha  zade. 


Ex  Capite  I.  de  moribus  Regum. 

Bistoria. 

Suitanus  Mahmud  Soboktegin,  qui  Imperium  Chorassani  sub  annulo 
sigillari  tenebat,  Semper  veniente  nocte,  vestem,  qua  indutus  erat  cum 
ad  populum  prodiret,  exuit,  et  vilem  amictum  vulgi  induit,  dein  coram 

> 

solio  Dei  caput  ad  terram  prosternens,  et  cum  gemitu  ardente  corinflam- 
mante,  ollam  interioris  animi  sui,  usque  ad  tempusmatutinum  ebullien- 
tem  suslinuit,  dicens: 

Nec  provincias  expugno,  nec  leges  fero,  unus  ex  pauperibus  sum 
hujus  solii. 

^mj^Üoe  aTJL,  c^bj  j\  OJb  ojö  j^>X^CMM  äy?  <jlkL  «jU^  oJjUjt  j£* 

Histotia. 

Unus  ex  regibus  Chorassani  in  somno  vidit ,  Sultan  um  Mahmud 
Soboktgin,  centum  annos  post  mortem  ejus,  ossibus  putrefactis  et  ca- 
riosis,  corpore  toto  defluente,  oculis  tantum  instar  hominis  aliquid  cu- 
pientis  apertis,  circumvagantibus  dorn  um  perlustrantibus.  Sapientes 
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regem  circumstantes  elonge  providentes,  hoc  somniuminterpetarinon 
evaluere ;  unus  solum  Dervischius,  qui  contemptus,  et  in  mundo  visionum 
peritus,  etgnarus,  et  secretorum  hujus  artis  expertus  erat;  somhium  hoc 
optimo  modo  interpretatus est,  dicens:  pupilla  ejus  circumspicit ,  quod 
sponsa  plena  pulchritudinis  regni  sui,  sit  in  amplexu  alterius. 

j\  jC»  OJÜj  j\  Ai  ^O^ü*  aTo-.]  OtXi  Aa.  L*  OJÜ^  «>a«»j$  {J&xP  V*»;' 

O^;"*  j&         ))  ******      •  *^oW-* 

HUtOtiü* 

Quadam  die  Salomon  (supra  quem  sit  salus)  tempore  precum,upu 
pam,  quae  indicia  aquae  explorabat,  quaerebat ;  cum  illam  inserie  avi- 
um praesentem  non  videret,  causam  absentiae  ejus  rogavit,  dicens: 
Quid  mihi  accidit  quod  upupam  non  video?  Primum  semet  ipsum  con- 
suluit,  et  dixit:  forsitan  a  me  aliquam  rem  vidit,  quae  animum  ejus 
Bauciavit;  generosi  Domini  mos  est,  ut.  cum  amicum  veldomesticumnon 
videat,  illum  per  portam  benevolentiae  ad  se  reducat,  nam  non  opor- 
tet spina  offensionis  animum  illorum  contingere  ,  qui  coüoquia  nostra 
vitant. 


Moris  Magnatum  est  frequenter  quaerere 
De  pauperibus  in  calamitate  mersis. 
Scis  nunc  quo  modo  inquaesiverit  Salomon 
De  upupa  quae  minima  avium  erat. 

j*  4» j\  p)*>  ;°jJ^r  oy* ****  *J*  *J$* 

^J^I^UJ^^U    .  ^  J&,  o**».> 
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Historia. 

Cum  Noemus  (  supra  iüum  salus) ,  qui  in  hoc  fragili  mundo  mille 
annos  vixit,  spatium  vitae  complevisset;  et  tempus  migrationis  advenis- 
set;  Gabriel  (supra  illum  salus)  ab  illo  quaesivit:  mundum  quomodo 
invcnisti?  \lixit:  ut  palatium  duabus  portis  instructum;  per  unam  intravi, 
per  altram  exivi, 

* 

In  hoc  coenobium  duabus  portis  instructum  quiscunque  venit, 

Per  unam  intrat,  per  alteram  exit. 

Tarnen  a  tot  permeantibus  exemplum  non  sumis. 

Mortem  non  noscis,  donec  ipse  moriaris. 

:  JUu  s«jui,r  JUj  J*5       jö  *+~ß  w*~  j\       JiU  OjT öjTJä»  «jjJL*  toß$.j* 

o^L,  jLü«>  ^Uj* 

*  • 

Historia. 

Isacus  Mosulensis,  qui  in  civitate  leporis,  urbanitate  indolis  fama 
orbis erat,  quadam  die  praetergressüs  magistrum  aquariorum  palatii  ha- 
bitum  illius  inspiciens,  cum  illum  pulvere  moeroris  inquinatum  videret, 
caussam  tristitiae  quaesivit.  Ulis  colloquentibus  ordo,  et  finis  sermoniseo 
pervenit,  ut  aquarius  solertis  ingenii  dixerit:  in  hoc  palatio  hilaritatem 
promovente,etmoerorem  abstergente,  infeiicissimus  virorum,  quiduris- 
simae  conditioni  obnoxii  sunt,  tu  es,  dein  ego,  quia  tibilargitio  panit, 
et  mihi  aquae  computatio  curae  est. 

■ 

Ex  capite  quamvis  onus  in  pedes  praegravet, 
Si  animadvertas,  onus  pedis  capiti  incumbit. 
Ne  aspicias  asinum,  et  onus  grande  ejus, 
Scias  vero  onus  in  collo  domini  haerere. 

*  • 

Isaacus  risit,  responsum  aquarii,  quod  aquae  instar  purum  et  salu- 
tare  erat,  approbavit,  illum  a  se  vinculo  servitutis  liberum,  et  sponsio- 
ne  muneris  laetum  dimisit. 

lOO 

Digitized  by  Google 


t 


406 


v^yo  c**-*  j«>  o*r>     bo^r*  °*  cJ      /*V  ^ f*3* 
^  «^U  o*-i        aa^u*       jy>  oj* 

Historia. 

Infideles ,  qui  propheticam  missionem  excelsissimi  apostoli  a  Deo 
et  identer  demonstratam  (benignus  sit  illi  De  us,  et  propitius)  negarunt,  mo- 
do poetam  iilum,  modo  magum  appellaverunt.  Si  scrmoni  eloquentissi- 
mo,  e  quo  plurimum  materia  poeseos  constat,  vestigia  magiae  non  ines- 
sent,  hi  scelesti  de  his  duabus  rebus  controversiam  non  movisicnt 

Quidam  alienigena  in  propheta  eloquentiam  vidit, 

Qu  od  dono  poeseos  attribuit , 

Cum  corda  allicere  videret 

Hoc  iterum  dono  magiae  attribuit, 

Nissi  inesset  poesi  vis  magica, 

Quomodo  unam  alteri  immiscuisset? 


0-£=»  Jjfc  ^U»    •    öS Jilß  dT^Li 

Historia. 

Ajunt  Abu  Moslemum  in  anno  cum  lunatis  vultibus  una  tantum 
die  voluptatem  explevisse,  et  dixisse;  liberi  arbitrii  est  epilepsiam  ac- 
cersere;  haec  mala  conditiosemel  in  anno  sufficit 

Non  oportet  sapientes  delirare, 
Statum  delirii  vitent, 
Si  sapiens  sapientem  eligeret, 
Nemini  ex  hoc  damnum  eveniret 


Digitized  by  Google 


»VyW  pa»  ^  cy&oj  Jlyi  caI  j«J      j? yy«  ^  ^f}?  jy**)      f    fiJ^°3  U*>*^ 

0^  J*Sj1  A£-»  ^4)      •  Jljl  Ai  O*» 

^  Oly*  A*  aT  Oj*  ^1         O^^i3  S-Ue        flK|jj*»         Ab»  1,  ^oU.  JLo  j»|  dtfU 

Li  ujO  ^»k**  ft\  &*\  j&  {jy&  öyi  UjU-»^  %^»ymj\  o^yi»        t>«l»  o<y  jl^*        j**  j^**  Cwn> 
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K^Jtf  oa^V  Olae5  0J<S  <-*|^  c^ä0  (jib  aT  OjJ*  ^1*/  &k 

Historia. 

In  historiis  de  Abu  Moslemo ,  qui  propter  consilium,  Constantem 
queanimum,  et  rei  bellicae  edoctum  inter  homines  magni  habebatur, 
haec  ad  nos  pervenerunt:  illum  cum  in  urbe  Merv,  ad  pugnam  cum  Me* 
van i t  is  se  accinxisset,  ancillam  emisse,  cui  similem  faciem  nec  oculus  Jo* 
vis  in  orbe  venustatis  amorisque  conspexerat. 

*  * 
Labiis  angustis,  vertice  rotundo,  superciliis  productis, 

Genis  instar  rosae  rubentibus  in  viridi  ramo , 

Ex  uno  tantum  capillo  amatori  praebet  torquen%  et  coronam, 

Tantum  uno  capillo  ex  ossibus  tributum  excutiebat 

Cum  solisradii  telam  lucls  apavimento  mundi  retraxissent,  et  vetula 
teil  us  facie  obscura  tabernaculum  tenebrarum  super  caput  contraxisset, 
terrestria  animantia,  et  volucres  in  loco  quietis,  et  tranquillitatis  se  compo- 
suissent,proceres,  et  humiles  latus  pulvinari  otii  impossuissent,  et  tcm- 
pus  noctis  ad  dimidium  pervenisset; 

Nec  strepitus  retium,  nec  mugitus  bestiarum  audiebatur, 
Tempus  os  clauserat  debono,  et  malo. 
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Repente  Abu  Moslemus  servum,  qui  ad  portam  cubilis  sui  stabat, 
introvocavit.  Scrvus  suspicabatus  Abu  Moslemum  in  curia  quietis  manum 
gaudiicollo  desiderii  imposuisse,  etcupidinem  humanitatis  cum  concubi* 
na  explevisse.  Cum  autem  intrasset,  vidit  Abu  Moslemum,  qui  vcste 
non  soluta  capulam  ensis  caerulei  mundum  expugnantis  tenebat,  et  sc- 
cum  cogitabat.  . 

In  medto  borumille  concupito  aspectu  fruitur, 
Qui  gladium  speculi  instar  lucentem  lateri  suo  apponit, 
ILle  collo  desiderii  brachium  annuli  instar  circumdat, 
Qui  aciem  gladii  nitentis  oscuiatur. 

Tum  famulus  callidus  certo  scivit  Abu  Moslemum  ancülam,  quae 
fonti  mananti similis  erat,  in  propinquitatevoluptatis  non  contrectasse, 
et  totam  noctem  in  hoc  cruciatu  permansisse,  stimulo  hujus  exempli  la* 
bium  pro  admiratrone  momordit  Abu  Moslemus  dixit:  Quicunque 
instar  mei ,  manu  animosa  Collum  apprehendit,  marginem  roseti  confa- 
bu  talionis  non  circumit,  in  extrema  veste  otii  faciem  securitatis  velat. 

♦ 

Per  levitatem  nemo  implet  votum  cordis,  .  ^ 

Molestia  corporis  augetur  quies  cordis, 
Kon  oportet  magnam  molestiam  formidare. 
Kam  sub  ea  tbesaurus  magnus  absconditur. 

* 

Hutoruu 

Jesus  in  via  vidit  hominem  interemptum,  et  dixit, 

Dentibus  admirationis  carpens  summ u m  digiti : 

Homo  interfecte!  quem  im erfeciit i,  ut  contra  interfectusesses? 

Cras  interficient  illum,  hodie  qui  te  interfecit. 

Digitum  nelaedas,  portam  alterius  pulsando, 

Ne  alter  laedat  pugnum  tuum  pulsando  portam. 

•  (Continuabitur). 
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Versuch 

aber  «ine  bis  jetzt  noch  nicht  erklärte  Stelle 

in 

Abulfeda's  Beschreibung  von  Aegypten, 

unter  dem  Artikel  Fostat; 

ocbst 

Bemerkungen  über  die  Gnomik  der  Araber 

vom 

i  -  ■ 

Herrn  geheimen  Legationsrath  G.  W.  S.  Beigel  in  Dresden. 


Original  Text 

j     ^  vsJJ^  T^jfAX  vjft»  u-^        ^  ^  * 

jijio  c*y^  ö**"  j£°  **•  Mjfc  ^  y  Jjio  «J*?>  o*  <Jy    J°  *V  J«**  Jjkft 

Von  dieser  Stelle  gab  Reiske  (in  Büschings  Magazin  für  die  neue  Hi* 

starte  und  Geographie ,  4te  Theil  S.  199.)  folgende  Uebersetzong :  Fili- 

usJunasi  ol  Hakemicus  ait,  postquam  computando  deprehendi  distan- 

tiam  puneti  Keblae  Fosthathensis  ab  aequatore  esse  53.  tametsi  longitu- 

do  Fosthathe  sit  55.  id  suspectum  mihi  quum  videretur,  computavi  ele- 

vationem  solis  super  punctum  al  Keblae,  supposita  vera  iila  longitudi* 

ne  55  gr.    Sed  patet  ex  dictis  ejus ,  illos  errare  qui  longitudinem  Fos- 

tafchae  faciunt  55  gr.  aut  circiter.    Vult  itaque  longitudinem  esse  majo* 

rem.  Doch  fügte  er,  in  einer  besonderen  Note  hinzu :  Locum  hunc  me. 

lius  non  noram  reddere ,  matheseos  omnis  ignarus.    Viderint  peritiores 

rationum  mathematicarum ,  quomooo  reddenda  sint  haec  verba. 

Michaelis  fand  für  gut ,  die  Uebersetzung  obiger  Stelle  in  seiner 

Ausgabe  (Abulfedae  descriptio  Aegypti.    Goettingae  1776.  S.  124.  num. 

274)  ganz  zu  umgehen,  und  sich  darüher  eben  so  offenherzig,  wie 

Reiske  zu  erklären:  Quae  sequuntur  non  verto,quianonintelligo.  Nem- 

pe  alios  Arabicos  libros  legensnunquam  legi  mathematicos,  undefitnon 

nullorum  vocabulorum  arabicorum  hic  occurentium  significationes  mihi 

sint  incognitae.    Reiskius  hanc  eorum  versionem  (die  eben  angeführte) 

dedit,  sed  quam  nemo  mathematum  peritus  rectius  ipso  inte  11  iget. 
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  Aiicii  '£  ~B:  Köfitrr,  der  Verfasser  der  gründlichen  Recension  von 

Michaelis  Ausgabe  des  Abulfeda,  im  3iten  Band  der  Allgemeinen  dem. 
sehen  Bibliothek,  berührte  obigen  Text  nur  mit  diesen > wenigen  Worten: 
Eine  Stelle  aus  lbn  Junes  wissen, wir  niclH  ganz  tu  erklären*  >  ■  -   i  rv 

Herr  Joh^.MeJcbiqr  Hartmans,  Professor  zu  Marburg  ,  tbegnfigte 
sich  in  seinem  schätzbaren  kritischen  Apparat  zu  Abuifed'as>TBesohrei. 
bung  von  Aegypten  (  Eichhorns  AUgem.  Biblioth.  der  tibi  lundnmrgeniän- 
dischen  IMteratur $ter  Band  S.  637.),  Köhlers  Aeuferung  anzuführen, 
ohne  seine  eigene  Meinung  mitzuteilen.     ,  ,  «  1        n  an  -t 

Der  neueste  Herausgeber  mehrerer  schon  vorher  durch  den  Brock 
bekannten,  geographischen  Abschnitte  des  Abulfeda,>  iwazu  er  den  Ori- 
ginal Text  aus  einem  Mänuscripte  der  Kaiserl.  Bibliothekzu  Wien  »ahm. 
und  denselben  mit  einer  neugriechischen  Uebersetzung  versah.  Herr  De- 
metrius Alexandrides, ein  Arzt  aus  Turnovo  in  Thessalien,  hat  in  seinem 
zu  Wien,  im  Jahre  1807,  auf  Kosten  der  Gebrüder  Zosima,  gedruck- 
ten Werke,  S.  234.  eben  den  Text  gegeben,  welcher  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  zum  Grunde  liegt,  und  wobey  ich  blos  bemerke,  dafs, 
nach  meiner  Ansicht,  die  zwey  lezten  Worte  *»  tü.  eine  befsre  Lesart  sind. 
aJs.AW*1  in  Michaelis  Ausgabe  S.  33.  Alles  übrige  ist  in  beyden  durch 
aus  gleich. 

.  *  Herr  Demetrius  tritt  mitgrofser  Selbstzufriedenheit  vor.das  lesen- 
de Publikum ,  und  giebt.  ihm  S.  935  nach  einigen  hämischen  Blicken  auf 
Michaelis  (S.  190.  191,  2*7»)  dem  er  auf  Veranlassung  der  oben  erwäkn- 
ten  Note ,  hohnläch eind  vorrückt >  ,da/s  er  nicht  einmal  arabische  Pro«, 
geschweige  Verse  habe,  ubersetzen  können  ?  folgende  Erklärung  über  ob* 
gen  Text,  die  ich  jedoch  in  deutschem  Gewand  erseheinen  ..lasse,  um 
diesen  Aufsatz  glicht  zu  buntfarbig  zu  machen.  „Ebn  Jonas  der  tHake- 
^nyte,  sagt:  da  man  durch  Rechnung  gefunden  bat,  dafs  der  Absland 
„der  mittäglichen  Polhöhe  zu  Fostat  von  dem  Aequator  53  Grade  be- 
iträgt, so  ist  die  Länge  von  Fostat  55  Grade.  Allein  man.  hat  durch 
„Berechnung  der  Hohe  der Sonne  im  mittäglichen  Scheitelpunkte  von 
fostat  gefunden,,  dafs  besagter  Abstand  52  Grade  beträgt,  eine  Sache 
„die  ich  selbst  in  der  Länge  bemerkt'  habe,  daher  seine  (des  EbnJona*) 
„Behauptung  beweist ,  dafs  diejenigen,  welche  die  Länge  von»  Fostat 
#>zu  55  Grad  angeben,  die  Sache  unrichtig  vorsteiles,'  und  diese  seine 
„Behauptung  ist  die  richtigere,  welche  wir  annehmen  müssen." 

Der  berühmte  Sylvestre  de  Sacyhat  ki  dem  Magazin  encyelopedi- 
cjue*  wo  er  die  durch  Herrn  Demetrius  besorgte  Ausgabe -des  Abulfeda 
ttjxate*xyaiLjfemJ?w\>Sk  wMmm  arabische  Pros*  übersetzen  tnusse< 
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zwar  nichts  erwähnt  ( vermuthlich  um  dem  Schwindel  fU  entgehen,  der 
ihm  wie  jedem  andern  Leser  dabey  anwandelte),  aber  dagegen  das 
verdienstlichere  Geschäft  der  Ehrenrettung  des  von  Herrn  Dem etrius  so 
gemifshandelten  Michaelis  in  folgender  Aeufserung  übernommen:  nous 
nous  inierdirons  toujours  une  critique  dure  et  offensante  pour  les  hon> 
mes  dont  tonte  la  vie  a  ete  consacree  aus  bonnes  etudes ,  et  qui  ont  ho* 
nore,  eomme  l'illustre  Michaelis,  leur  siecle  et-  leur  patrie.  'Mr.  De- 
metrius seroit  sans  doute  le  premier  ä  avouer^qüe  la  traduction  de  Mi- 
chaelis nelui  a  point  6t6  inutile,  et  quelques  vers  arabes  sur  lesquels 
tombd  sä  critique,  et -dont  le  sens,  meine  apr£s  avoirlu  sa  traduction, 
nous  paroit  encore  fort  incertain,  ne  justifient  pas  la  manieredont  il  cri- 
tique ce  savant.  Ne  poussons  pas  plus  loin  cette  reflexion  que  nous  a 
arrachee  notre  respect  pour  la  memoire  de  Michaelis.  Dank  dem  ver- 
ehrungswürdigen Manne  für  diese  Ehrenrettung! 

cAndere  Versuche  zur  Erklärung  obiger  Stelle  sind  mir  nicht  be- 
kannt. Indem  ich  nun  aber  zü  dem  meinigen  schreite,  sey  es  mir  er- 
laubt, ettfas  weit  auszuholen ,  da  die  Sache,  mit  der  ich  mich  dabey  zu 
beschäftigen  habe,  uns  auf  keine*  Weise*  nahe  liegt. 

Ebn  Junis  (  oder  Ibn  Junas ,  Jonas ,  Jones  wie  dieser  Name  von 
andern  ausgesprochen  wird)  lebte  bis  zum  Jahre  loog  der  christlichen 
Zeitrechnung,  am  Hofe  der  Chalifen  Aziz  und  Ha  kern  ,  zu  Kahira  in 
Aegypten,  und  war  einer  der  berühmtesten  Astronomen  serner  Zeit. 
Vchl  seinem  ..großen-,  aus  81  Kapiteln  bestehenden  Weftte,- weicherer, 
dem  letztem  Chalifen  zu  Ehren,  Hakemitische  Tafeln  betittelte,  sind  nur 
die  d  ersten  Kapitel»  mit  Herrn  Caussins  französischer  üebersetzung, 
demNotices  et  Extraits  des  Manuscritsde  laßibliotheque  Nationale,  Vol. 
VILspag.  48^-«37i,  einverleibt  worden,  aus  welchem  Fragmente  man 
Jedoch  seine  gelehrten  Verdienste  nur  unvollständig  kennen  lernt.  In 
4gr  Vorrede  zu  seinem  Werke  (Notices  p.  76.  77.)  giebt  Ebn  Junis  eini- 
ge xWtnke  von  der  Notwendigkeit  der  Anwendung  astronomischer 
Grundsätze  zur  genauen  Bestimmung  und  Leitung  verschiedener  Religi-, 
onsgebräuche.  Dieser  Punkt  muß  hier  in  einer  großem  Ausdehnung 
dargestellt  werden«  weil  meine  Erklärung  de«  Textes  im  Abulfeda  dar- 
auf beruhet.  ■  »•.#».. 

■jiY  .  Ein  mohammedanischer  Astronom  ist,  und  war  von  jeher»  zu- 
gleich aU'Piener  der  Religion  zu  betrachten;  von  ihm  wird  die  genaue 
Bestimmung  der  Zeit  zum  Gebethe ,  in  -gewissen  Stunden  des  Tages 
die  das  ganze  Jahr  hindurch  ,  nach  Maafsgabe  der  Ab -und  Zunahme 
tler  .Tageslänge,  mehrern  Veränderungen  unterworfen  sind,  erwartet; 
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zum  Behuf  der  aufserördentlichen  Gebethe  ,  z.  B.  bey  Sonnen  •  und 
Mondsfinsternifoen,.muIs  er  die  Zeit  voraus  bestimmen,  wenn  solche 
Verfinsterungen  sich  ereignen.  Besonders  wird  von  ihm  die  Festsetzung 
der  Richtung  verlangt ,  welche  man  bey  den  gesetzlichen  Gebethen  so-, 
wohl  in  den  Moscheen,  als  zu  Hause,  oder  unter  freyem  Himmel,  neh- 
men mufs ,  damit  der  Bethende  sich  jederzeit  mit  dem  Gesichte  gegen 
die  Caba  d.  i.  gegen  den  Tempel  zu  Mekka,  den  Ort  der  Anbethuag, 
kehre,  wie  solches  im  Koran  (Sur.  II.  v.  146.  edit.  Maracii) geboten  ist 
Diese  Wendung  gegen  Mekka  heifst  äM  Kibleh  (oder  Kebla),  auch,  wie 
es  Ebn  Junius  in  seiner  Vorrede  nennt  Jl  ä*^  das  Wenden  des  Ge- 
sichts gegen  die  Caba.  Daher  mufs  der  Astronom  in  den  Moscheen  den 
Ort  angeben ,  wo  das  Mihrab  angebracht  werden  soll,  d.  i.  eine  Nische 
in  der  Richtung  gegen  Mekka ,  wohin  die  bethende  Gemeinde  sich  zu 
wenden  hat  (*). 

Zur  Angabe  des  Mihrab  in  den  Moscheen  ist,  der  Natur  der  Sa- 
che nach,  keine  sehr  grofse  Genauigkeit  nöthig,  da  sich  keine  mathe- 
inatisch  richtige  Linie  gegen  Mekka  denken  läfst,  die  jedem  Mitgliede 
der  Versammlung  in  der  Moschee  vollkommen  zusagen  könnte. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Bestimmung  der  Gesichtswendung 
unter  freyem  Himmel.  Hier  kann  und  mufs  für  jeden  Hausbesitzer,  je- 
de einzelne  Person  ,  Reisende  etc.  gesorgt  werden.  Diefs  geschiehet 
durch  horizontale  Sonnenuhren  mit  senkrechtem  Schattenzeiger ,  die  an 
öffentlichen  Orten  von  freyer  Aussicht ,  besonders  auf  den  Minardi, 
aufgestellt  werden  (  Toderini  Litteratura  Turchesea  T.  I.  p.  1 64  —  1 67,)  (**), 

Ihre  Verfertigung,  wozu,  so  wie  zur  Bestimmung  der  Kibleb,  AI 
Batani  im  gedachten  ^öten  Kapitel  Anleitung  giebt,  erfordert  weit  mehr 
Mühe,  als  die  der  unsrigen,  wo  der  Schattenzeiger  in  schiefer  Richtung 
mit  der  Erdaxe  parallel ,  angebracht  ist,  wo  auch  alle  Stunden  das  gan- 
ze Jahr  hindurch  von  gleicher  Länge  sind,  da  hingegen  die  mohamme- 
danischen Sonnen-  Uhren  alle  Tage  im  ganzen  Jahre,  den  längsten  wie 


C)  So  berichtet  Ebn  Chaiekan  in  der  Lebensbeschreibung  des  Chalifea   Hakem ,   dali  Ebn  Junis  in  der 
Rankida,  Aüftetialb  Kahitm,  gegen  fbUat  tu,  das  Mihrab  festgesetzt  habe.  Herr 

die  Worte  unrichtig:  der  d.n  Tempel  inwendig  aatickmuckt,  statt 


der  da,  Mihrab  berichtigte.  (Eichharnt  Repertarium  ßtr  bibluthe  und  margenldndUthe  Litterutar, 
Thett  XV.  S.  «74.) 

P*)  Da  man  gewbhilKcJi  Marmarplatten  dazu  nimmt .  sjo  ist  et  begreiflich  warum  eine  Sonn«  •  Uhr  m 

Arabiechea  **\sxj  ruc Kämet  ,  eine  Marmerplatte ,  heifst,  oder  wie  die  Uebenchrift  dei  JÖtei  K* 
piteU  im  AI*  Batani  lautet:  Instrument  um,  quod  rnarmor  dicitur  ( Albategnhu  Norimbergae  ljJ7<) 

So  hat  auch  AI  •  Fergani  «ine  Gnomamik  unter  dem  Titel  c^lf»^])  J  T on  Marmorplatten geschriebst 
Nota«  ib  Alfragnaum  p.  «.)• 
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den  kürzesten,  in  zwölf  gleiche  Studen  theiien.  Diese  Stunden  nennen 
die  Araber  sehr  passend  «^»Uit^l olaUl  Jahszeitstunden  (silfraganus  cap. 
XI.)-  ßey  Ebn  Junis  kommt  dieser  Ausdruck  sehr  oft  vor;  erführt  so- 
gar viele,  von  andern  Astronomen  angestellte  Beobachtungen  mit  Sol- 
cher Zeitbestimmung  an ,  die  erst  einer  Reduction  auf  wahre  astronomi- 
sche Stunden  bedürfen  (Noticesy;  131.  u.  f.)  (#). 

Wenn  nun  der  Grundrifs  der  Sonnen  -Uhr  vollendet  ist  (deren  Form 
am  Ende  dieses  Aufsatzes  folgen  soll)  so  mufs  der  Astronom  durch 
den  Punkt,  wo  die  Mittags  -  und  Morgenlinie  einander  rechtwinklicht 
durchschneiden,  und  wo  zu  letzt  der  Schattenstift,  oder  Gnomon,u*tiu 
mikias  genannt  (Shah  Cholgiy.  79.  Ebn  Junis  vc\  Notices  p.  89.)  zu  ste- 
hen kommt,  eine  gerade  Linie  ziehen,  die  in  ihrer  Verlängerung  Mek- 
ka treffen  würde,  und  deren  Richtung  zuvor  durch  Berechnung  des  Un- 
terschieds der  geographischen  Länge  und  Breite  zwischen  Mekka  und 
dem  gegebenen  Orte  bestimmt  worden  ist  (**). 

Eben  diese  gerade  Linie  wird  auch  hintef  gedachtem  Durchschnitts- 
punkte auf  der  andern  Seite  verlängert,  wo  eigentlich  ihre  wahre  An- 
wendungstattfindet, weil  nur  auf  dieser  Seite  der  Schatten  des  Gno- 
mons  auf  sie  fällt.  Wenn  der  Astronom  bey  Entwerfung  der  Sonnen- 
uhr, Ziehung  der  Linie  gegen  Mekka,  Einsetzung  des  Gnomons,  und 
horizontaler  Aufstellung  des  Ganzen  auf  der  zuvor  ebenfalls  genau  be- 
stimmten Mittagslinie  des  Orts,  genau  verfahren  ist,  so  kann  diese  Son- 
nenuhr, selbst  ohne  Sonnenschein ,  als  ein  Werkzeug  der  Religion  ge- 
brauchtwerden, indem  sie  durch  die  Richtungslinie,  an  und  für  sich 
jedem  der  sich  darnach  orientiren  will,  die  Gegend  und  Lage  von  Mek- 
kazeigt. Doch  diefs  gielt  nur  für  einzelne  Personen.  Bey  Sonnen- 
schein hingegen  ,  wenn  nämlich  die  Sonne  in  ihrem  täglichen  Laufe 
zwischen  Mekka  und  die  Sonnenuhr  zu  stehen  kommt,  der  Gnomons- 
Schatten  folglich  auf  die  Richtungslinie  fällt,  und  der  bey  der  nächsten 
Moschee  amtlich  angestellte        mowakket  d.  i.  Zeitbeobachter.,  oder 


(•)  Die  Europäer  nennen  solche  Stunden  ungleich»,  in  Beziehung  der  Standen  im  Januar  ete.  auf  die 
Stunden  im  Julius  etc.  allein  sie  sind  für  den  Tag,  für  welchen  sie  gelten  ,  einander  vollkommen 
gleich.  Diese  relativ  ungleichen  Stunden  waren  bejr  den  Alten,  den  Juden,  Griechen,  Römern  etc. 
ja  sogar  im  eilßen  Jahrhundert  noch  in  Frankreich,  wie  es  scheint,  selbst  hcv  Räder  -  Uhren  ,  üblich 
(Beckmann*  Geschieht»  der  Erfindungen  B.  I.  S.  166.).  Mit  solchen  Sonnen  -  Uhren  beschäftigte  sich 
auch  noch  Claviut  (Gnomonica.  Rosnae  1581.  p.  tot.)  und  Kircher  (Ars  magna  Lucis  et  Umbrac. 
Romae  1646.  p.  384-)'    B«y  unsern  neuern  Gnomikera  findet  man  sie  nicht  mehr. 

(••)  Das  Wort  O*'***  mikias  hat  Herr  Caussin  p.  gÖ.  note  5.  durch  instrument  ä  mesurrr  übersetzt, 
ohne  zu  vermuthen,  dafs  dort  die  Rede  blos  von  Sonnen-  Uhren  ist.  £r  dacht«  an  andere  geuaciae 
Maabe,  a.  B.  den  Nilmesser,   der  ebenfalls  Mikias  heilst 

IM 
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Zeitverkündiger ,  durch  einen  Ruf,  oder  ein  anderes  Zeichen,  das  Pub* 
likum  davon  benachrichtiget,  kann  jeder  Bewohner  des  Orts,  ein  für 
allemal,  sich  seine  eigene  Gebethswendung  festsetzen,  wenn  er  in  dem- 
selben Zeitmomente  die  Richtung  des  Schattens  einer  Haus -Ecke,  ei- 
nes Baums,  eines  Pfahls,  einer  Schnur  mit  Senkloth  etc.  bemerkt,  und 
sie  mit  einem  Blicke  an  einen  entfernten  Gegenstand  am  Horizonte 
heftetC). 

So  kann  auch,  selbst  ohne  Permanenz  der  Sonnenuhr  an  einerlev 
Ort,  durch  eine  kleine  tragbare  Sonnenuhr,  die  man  auch  bey  Toderl 
ni  (a.  a.  O.)  erwähnt  findet,  die  Richtung  gegen  Mekka  an  mehrern 
Orten  einer  Gegend,  in  einem  Durchschnitt  von  einigen  Meilen  festge- 
setzt werden. 

Diese  Richtung  nun  heifst  äLJü!c-r\    So  wird  sie  auch  von  Ebn  Ju' 

■ 

nis  in  der  Ueberschrift  des  28ten  Kapitels  seines  Werks  genannt,  und 
zwar  mit  dem  Erläuterungszusatz.  Äotfül  Jl  oV*jJ! ^Äl>iülor.  Die  Richtung 
der  Kibleh  t  das  ist ,  die  Gesichtswendung  gegen  die  Caba  (*'). 

Die  Abweichung  der  Richtungslinie  der  Kibleh  von  der  Mittagsli- 
nie der  Sonnenuhr  heifst  entweder  ^y^1  ^  c*  ihre  Entfernung  von 
der  Mittagslinie,  oder  eigentlich  mit  dem  wahren  mathematischen  Aus- 
druck ihre  Abweichung  {Astronomica  quaedam  ex  traditione  Shah 
Cholgii  Versae.  Londini  1652.  p.  gl.).  Ebn  Junis  hat  sich ,  in  unserm 
Texte ,  abwechselnd  ,  beyder  Ausdrücke  bedient.  Gedachte  Entfer- 
femung  oder  Abweichung  wird  in  Graden  des  Kreises  am  Horizonte  be- 
stimmt. 

Es  ist  nicht  genug,  dafs  der  mohammedanische  Astronom  die 
Richtungslinie  zum  Gebethe  auf  dem  Sonnenzeiger,  oder  auf  andere 
Art,  zum  allgemeinen  Gebrauche  festsetzt;  er  mufs  auch  im  Kalender 

- — —  ' ' 

t 

•  (•)•  Der.  Mbwakket  ist  von  dem  O^f  Mue"dsln  ,  welcher  rom  Minareh  herab  zum  Gebethe  ruft,  ver- 
schieden ,  scheint  aber  vorzüglich  nur  bey  den  Hauptmoscheen  der  Residenzen  angestellt  zu  !«»■; 
So  war  Mustapha  Ben  Ali  als  Mowakkct  bey  der  Moschee  des  Sultan  Selim  zu  Konstantinopel  (Herl'- 
tot,  BtMtfh.  orient,  article  Tashil  almicat),  und  der  Astronom  Tizini,  als  Mowakket  ,  her  fei 
Haupt  -  Moschee  der  Ommiadischen  Chalifen  zu  Damaschk  angestellt  (Hyde,  Svntagma  Dissert.  V«* 
1.  pag.  92  ). 

(**)  im  5öten  Kapitel  des  Batani  wird  sie  blos  die  Richtung  gegen  Mekkm  genannt ,  und  die  sie  vorstel- 
lende Linie  findet  sich  auch  auf  der,  eben  demselben  Kapitel  beygefügten,  Figur  einer  für  Rakb' 
(Aracte),  den  Beobachtungsort  des  Batani,  berechneten  Sonnenuhr,  welche  aber,  durch  die  Schul- 
der .Abichreiber  ,  so  entstellt  ist,  dafs  sie  auf  keinen  Ort  der  Welt  passen  würde,  obgleich  die  i* 
zu  gehörigen  Rechnungsangaben  des  Batani  noch  ziemlich  genau  sind ,  und  zur  Herstellung  der  wj'1' 
ren  Figur  dienen  können,  aufser  bey  der  zweyten  Stunde ,  für  den  Standen  winke),  wenn  die  Sotm« 
in  O.  des  Steinbocks  ist,  wo  43*  statt  45  0  steht.  In  den  übrigen  Angaben  betragen  die  Fehler  höd- 
■tent  einig?  Minuten,  wie  ich  durch  Nachrechnen  gefunden  kabe,  wobey  ich,  nach  Batat^ 
gäbe,  die  Palhöh.  zu  36\  uad  die  Schief«  dar  Ediptik  zu  a3"  S5'  annahm. 
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(piyü  takwim  auf  arabisch,  dmb  ruz  nameh  auf  persisch)  für  den  Lauf 
des  ganzen  Jahres ,  aufser  der  Bestimmung  der  Gebethsstundeii,  auch 
immer  die,  in  jedem  Monat  ausfallende  Zeit  angeben,  wenn  die  Sonne 
in  gedachte  Richtungslinie  tritt,  und  folglich  der  Schatten  desGnomons 
auf  diese  Linie  fällt,  d.  i.  er  hat  von  einem  beliebigen  Zeit-Intervall  zum 
andern  zu  berechnen,  wie  hoch  die  Sonne  stehen  müfs,  wenn  sie  sich 
in  der  Kibleh  *  Richtung  befinden  soll,  oder  mit  den  Worten  unsers 
Textes  a1*äM  Je  u-^Ji  ^U^Ü  ^^«^  d.i.  er  stellt  Rechnung  an,  für  die  Höi 
he  der  Sonne,  auf  der  Richtung  der  Kibleh  (*). 

Nachdem  ich  die  Bedeutung  der  mathematischen  Ausdrücke  un- 
sers Textes  erklärt  habe,  so  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  den  Wider- 
spruch, der  in  seinen  Resultaten  zu  liegen  scheint;  zu  heben. 

Um  die  Kibleh  für  Fostat,  zum  Behuf  der  Sonnenuhr,  und  der 
Epherneriden ,  zu  berechnen,  mufste  Ebn  Junis  den  Unterschied  der 
geographischen  Länge  und  Breite  zwischen  Fostat  und  Mekka  zum 
Grunde  legen.  In  Ansehung  der  Breite  fand  er  wohl  keine  Schwierig- 
keit, denn  diese  konnte  er  so  wohl  zu  Fostat,  als  zu  Mekka,  etwa  auf  ei- 
ner Wahlfahrth  dahin,  die  bekanntlich  für  jeden  Mohammedaner  Reli- 
gionspflicht ist,  selbst  beobachtet  und  festgesetzt  haben.  Allein  da  we- 
der Abulfeda  von  seinen  Breiten  Bestimmungen  etwas  anführt,  noch 


(*}  Ueber  das  bisher  Gesagte  fiodet  man  noch  mehrere  Kotixen  io  der  deutschen  Uebersetzung  von  Mu- 
radgea  dTOhsson's  Allgemeiner  Schilderung  des  ot/tomanüehen  Reichs.  Leipzig  178«.  und  zwar  inl 
ersten  Theil  S.  326.  vom  Mi/trab,  welches  S.  «83.  auch  Kibleh  genannt  wird,  wozu  ich  als  Bele- 
ge  eine  Stelle  des  Sojuti  in  des  H.  Silvestre  de  Sacy  Meisterwerke:  Relation  de  l'Kgypte  par  Abd- 
AHanf.    Paris  igto.  p.  403.  nachweisen  kann)  \  S.  884  von  dem  Kibleh  in  Privathäusern  ,  auf  dem 

1  Felde,  auf  den  Herrstrassen;  S.  285 —  289  von  den  fünf  täglichen  Gebethen  und  ihrer  Zeitbestim- 
mung. (Wer  diesen  Artikel  in  arabischer  Sprache  lesen  will,  findet  darüber  sehr  ausführliche  Nach- 
richten, jedoch  das  arabische  mit  hebräischen  Buchstaben  gedruckt,  in  Hottiogeri  Hist.  Ecclei.Tom. 
VIII.  Part.  III.  p.  474  —  529.);  S.  3*0.  Ven  dem  Gebrauche  der  Sonnenuhren  zur  Zeitbestimmung 
der  Religionsgebräuche;  S.  43t.  Von  den  Kalendern,  sowohl  zur  Bestimmung  der  Gebethslunden , 
stls  S.  333.  zur  Bezeichnung  der  Stunde  und  Minute,  wo  der  Sonnenzeiger  im  Laufe  des  ganzen  Jahrs 
die  Lage  von  Mekka  angiebt.  Muradgea  d'Ohsson  irrt  sich ,  wenn  er  S.  32t.  behauptet,  dafs  bej 
dar  mohammedanischen  Zeitbestimmung  Mittag  und  Mitternacht  immer  auf  verschiedene  Stunden  fal- 
len. Der  Mittag  d.  i.  die  sechste  Stunde  des  Tages  fällt  immer  auf  den  wahren  astronomischen 
Mittag  ;  die«  liegt  ja  im  der  Natur  der  Mittagslinie,  Kit  welcher  auch  die  Mittagslinie  der  Sonnenuhr 
coincidiit;  allein  die  twOlfte  Stunde,  d.  i.  die  Zeit  des  Untergangs  der  Sonne,  ist  jeden  Tag  verschie- 
den, weil  der  längste ,  wieder  kürzeste,  12  gleiche  Stunden  hat.  S.  333.  sagt  Muradgea  d'Ösion 
etwas  widersinniges  :  40  Minuten  vor,  und  40  Minuten  Hach  dem  Zenith  dürfe  der  Mohammedaner 
nicht  bethen.  Ausserhalb  der  heifsen  Zone  kommt  ja  die  Sonne  nie  in  das  Zenith,  und  innerhalb 
der  heifsen  Zone  kommt  sie  im  ganzen  Jahre  nur  zwey  Augenblicke  ins  Zenith.  Wie  könnte  folg- 
lich, bejr  der  Zeitbestimmung  der  täglichen  Gebethe  vom  Zenith  die  Rede  ttya?  Auf  der  vorhergehen- 
den Seite  333.  hie  Ts  es  ganz  richtig:  die  Mittagsgebethitunde  fange  an  40  Minuten  nachdem  die  Soo- 

oc  durch  den  Mittagskreis  gegangen  ist.  Der  »rabiiche  Text  bey  HuLtiufcr  p.  499. 
•'■enn  die  Sonne  abgewichen  ist ,  aämlich  voa  der  Mittagslioicj 
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H.  Caussin  irgend  eine,  selbst  nur  auf  Fostat  oder  Kahira,  Bezug  habende 
Breiten- Angabe  aus  des  Ebn  Junis  Werke  ausgehoben  hat,  so  neh- 
me ich,  zum  Anhalten  bey  meinen  weitern  Untersuchungen,  die  Breiten 
beyderOerter  aus  dem  Ptolemäus,  in  der  Voraussetzung,  dafs  sein 
Babylon  Aegypti  unser  Fostat,  und  sein  Macoraba  unser  Mekka  ist. 
Demnach  wäre  die  Breite  von  Fostat  300.  und  die  von  Mekka  2  20.  (*) 

Zu  Bestimmung  des  Unterschieds  der  Länge  ,  wozu  vieljährige 
correspondirende  Finsternifs-  Beobachtungengehören,  die  bey  der  da- 
maligen Jugend  der  Astronomie  auf  arabischem  Boden  noch  nicht  vor- 
handen waren,  befand  sich  Ebn  Junis  in  eben  der  Lage,  wieunsergro- 
fser  Kepler  bey  Verfertigung  der  Tabelle  der  Längen  und  Breiten  in  sei- 
nem Tabuiis  Rudolphinis  (S.  Anmerkung  am  Ende  seiner  Tabelle).  Kep- 
ler nahm  als  festen  Punkt,  auf  den  er  alle  Längen  bezog,  Tycho  de 
Brache's  Observatorium  zu  Uranienburg  an ,  welches,  nach  seinen  Be- 
stimmungen, mit  Rom  einerley  Länge  hatte.  Als  er  Nürnberg  eintra- 
gen wollte,  fand  er,  aus  den  Beobachtungen  älterer  Astronomen ,  fol- 
gende Längen  -  Unterschiede  zwischen  Rom  und  Nürnberg 

* 

nach  Regiomontanuso0.     o'.    in  Bogen, 
nach  Werner  8«  o. 

nach  Stöffler  4.  30. 

nach  Schoner  3.  o. 

hingegen  nach  seinem  eigenen  Resultate  aus  correspondirenden  Beo- 
bachtungen zweyer  Mondsfinsternifse  in  den  Jahren  1616.  und  1617. 
betrug  dieser  Längen  -  Unterschied  nur  einen  Grad  im  Bogen,  oder  4. 
Minuten  in  Zeit,  und  an  dieses  Resultat,  welches  von  den  neusten  Be- 
obachtungen unsrer  Zeit  wenig  abweicht,  hielt  er  sich  einzig  und  allein, 
Ebn  Junis  mufste,  in  religiöser  Hinsicht,  Mekka  als  festen  Punkt  an- 
nehmen. Indem  er  sich  nun  mit  der  Bestimmung  des  Längen  -  Unter- 
schieds zwischen  Mekka  und  Fostat  beschäftigte,  zog  er  erst  die  zu  sei- 
ner Zeit  gewöhnliche  Angabe  in  Betrachtung,  wobey  die  Länge  von 


(*)  Die  erst«  Angabe  itt  noch  heutigen  Taget  richtig  fvergl.  die  Lage  auf  Niebuhrs  Grundrifse,  in  aein« 
Reue.  Band  L  Tab.  XII.  mit  der  von  den  Franzosen  bestimmten  Breitt  dca  Quartiers  der  Europa« 
zu  Kahira,  in  v.  Zach'a  Monatl.  Corresp.  B.  IV.  S.  S57.)  Ferner  iat  die  Breite  von  Macoraba,  U 
220  angenommen,  kaum  um  j  Grad  von  der  Breite  von  Mekka,  auf  Niebuhrs  Karte,  in  seine:  £• 
Schreibung  tun  Arabien  Tab.  XX.  verschieden,  wo  man  sie  ohngefahr  auf  Ii*,  33'  achätzen  k*M 
Man  wird  leicht  hegreifen,  dafs  ich,  der  Methode  wegen,  mich  vorzugsweise  an  Ptolemlus  halte , 
weil  ihm  die  arabischen  Mathematiker  in  der  Geographie,  wie  in  der  Astronomie,  sehrlaogewefc 
gebethet  haben.  Man  sehe  übrigens,  was  unser  verdienstvoller  Mannen  von  den  Breiten-  Gradt» 
des  Ptelemäus  sagt,  Geographie  der  Gruehen  und  Römer,    .Nürnberg  1788.  B.  I.  S.  «s.a.  u.  f. 
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Fo9tat  zu  55°.  genommen  wurde.    In  diesem  Falle  fand  er ,  dafs  der 
Richtungs-  Winkel  der  Kibleh  zu  Fostat  58°-  seyn  würde  (*). 

Es  fragt  sich  demnach,  welchen  Grad  der  Länge  er,  bey  dieser 
Rechnung  für  Mekka  angenommen  hat. 

.  Auflösung  dieses  Problems.  Man  stelle  einen  Erdglobus  in  der 
Polhöhe  von.300  auf,  und  bringe  Fostat  unter  den  Meridian  in  den 
Scheitelpunkt;  so  steht  Mekka  südöstlich  von  Fostat.  Wenn  nun  der 
Kibleh- Winkel,  d.  i.  der  Winkel,  den  der  Bogen  von  Fostat  gegen 
Mekka  mit  dem  Meridian  macht,  zu  580  angenommen  wird,  so  findet 
man  den  Unterschied  der  Länge  zwischen  bey  den  Orten  aus  der  Gröfse 
des  Winkels  P  in  dem  sphärischen  Dreyeck  FPM,  welches  sich  aus  den 
drey  Punkten,  Fostat,  Pol  des  Aequators ,  und  Mekka  bildet,  und  in 
welchem  folgende  drey  Stücke  bekannt  sind  : 

f  =  qo*  —  30°  =  6o°  complem.  der  Breite  von  Fostat 

m=  900  —  220  =  68°  complem.  der  Breite  von  Mekka. 

F  =  i8o"  —  58°  =  1 22°  complem.  des  äufsern  Winkels 5%°  zu  1800. 
Man  erhält  nähmlich  die  Gröfse  des  Winkels  P.  durch  folgende  zwey 
Gleichungen : 

Sin  M  =  Sin  f.  Sin  F 

Sin  m 

und  Tang  j  P  =  cot  £  (m  —  f).  cot  |  (M+F)  . 

cot  jj  (m  +  f) 

woraus  sich  der  Winkel  P.  am  Nordpol  des  Aequators,  d.  i.  der  Län- 
gen -  Unterschied  zwischen  Fostat  und  Mekka  =  12°  44/  22"  ergiebt. 
Addirt  man  diese  Grade  zu  55.  als  der  Länge  von  Fostat,  so  geht  die 
Länge  von  Mekka  =  67°  44'  22"  hervor  (##). 

Wenn  also  der  Längen  -  Unterschied  wirklich  1 2°  44'  22"  betragen 
hätte,  so  wären  für  den  Kibleh-  Winkel  58  Grade  anzunehmen  gewe- 
sen. Allein  Ebn  Junis  verwarf  diese  Zahlen,  als  er  mit  Ernst  die  ge- 
naue Bestimmung  der  Kibleh  -  Richtung  vornahm  ,  und  gab  diesem 
Winkel  nur  52  Grade.  Welchen  Längen-  Unterschied  mufste  er  folg- 
lich dabey  zum  Grunde  legen?  Diesezweyte  Frage  kann  ebenfalls  durch 


(•)  fÄan  mufs  nämlich  58  (f)  ,  statt  53  des  Originaltexte«,  lesen,  aus  Griioden,  die  weiter 

unten  erörtert  werden. 

("")  Dieses  Resultat  stimmt  sehr  nahe  mit  den  5  Angaben  der  Länge  von  Mekka  überein,  die  Abulfeda 
im  Abschnitt  von  Arabien  (s/raöüch ■  griechisch*  Ausgabe  des  H.  Demetrius  Alexandrides  S.  jo8.) 
anrührt,  und  welche  alle  entweder  auf  6>°.  selbst,  oder  zwischen  67'  und  68"  fallen.  Abulfeda 
lebte  zwar  einige  Jahrhunderte  später  als  Ebn  Junis  ;  allein  seine  Angaben  sind  aus  aUtn  arabischen 
Astronomen  und  Geographen  gezogen.  -  - 


Digitized  by 


obige  Gleichungen  erörtert  werden,  wenn' man  den  Winkel"  =  i£80  — 
520  =  1280  ansetzt,  wodurch  man  io°  27'  24"  für  den  Längen  -  Unter- 
schied erhält. 

Wenn  nun  Mekka,  dessen  Längen  oben  =  670  44'  22"  gefunden 
worden,  als  fester  Punkt  angenommen  wird,  und  io°  27'  24"  von  die- 
ser Länge  rückwärts  gezählt  werden,  so  erhält  man  57°  16'  58"  für  die 
Länge  von  Fostat.  • 

Mit  diesen  Rechnungen  ist  blos  die  Verfahrungsart  des  Ebn  Junis 
bey  seiner  Arbeit,  und  die  dabey  zum  Grunde  liegende  mathematische 
Schiufsfolge  erklärt,  ohne  dafs  man  dabey  für  die  vollkommne  Identi- 
tät dieser  Zahlen ,  in  Ansehung  der  Minuten  und  Secunden,  mit  den 
Resultaten  des  Astronomen  zu  Fostat  einstehen  kann,  da  man  nicht  ge- 
nau weifs,  wie  viel  Minuten  mehr  oder  weniger  er  für  die  Breite  von 
Fostat  und  Mekka  berechnet  hat,  indem  Abulfeda  diesen  Hauptpunkt 
nicht  berührt. 

Noch  ist  die  Frage  übrig:  Was  für  Gründe  hatte  Ebn  Junis,  den 
Längen  -  Unterschied  zwbchen  Mekka  und  Fostat  geringer  anzunehmen, 
als  seine  Vorgänger?  Vielleicht  Resultate  correspondirender  Finsternifs- 
Beobachtungen?  dann  war  er  ganz  indem  Fall,  wie  Kepler  in  Anse- 
hung des  Längen  -  Unterschieds  zwischen  Rom  und  Nürnberg  (S.  oben). 

Doch  gesetzt,  Ebn  Junis  habe  sich  blos  nach  geographischen  An- 
gaben gerichtet,  so  konnte  er  ohngefähr  so  schliefsen :  Fostat  und  As- 
wan  (oder  Babylon  Aegypti  und  Syene)  liegen,  nach  Ptolemäus,  unter 
einerley  Grad  der  Länge.  Von  Aswan  aber  geht  der  alljährliche  Zug 
der  Kaufleute  und  Pilgrime  aus  Ober-  Aegypten  über  Aidsab,  den  ara- 
bischen Meerbusen,  und  Dschidda  (Gidda),  nach  Mekka,  uqd  wieder 
zurück  (Abulfeda  ed  Michaelis  p.  6.  36.  arab.)  Man  kann  demnach  die 
Entfernungen  nach  den  Aussagen  dieser  Reisenden  zum  Theil  bestim- 
men. Was  die  Geographen  betrift,  so  rechnen  einige  von  Aswan  bis 
Aidsab  6.  andere  2  noch  andere  gar  nur  I.  Grad  Längen  -  Unterschied 
(Angaben  alter  Geographen  bey  Abulf.  ed.  Mich.  p.  22. 36).  Wir  wol- 
len die  gröfste  Zahl,  also  6.  Gr.  annehmen.  Nun  fahrt  man  aber  von 
Aidsab  in  24  Stunden  über  den  arabischen  Meerbusen  nach  Dschidda 
{Edrisii  Africa  ed.  J.  M.  Hartmann,  Gott  1796.  p,  529  ),  'dies  beträgt 
ohngefähr  2  Grade  {Ebn  Said  setzt  auch  ausdrücklich  2  Grade  Tür  die 
dortige  Breite  des.  Meerbusens.  Abulf.  ed.  Demetri.  p.  229.  ed.  Mich, 
p.  »34)-  Von  Dschidda  bis  Mekka  sind  höchstens  2  Grade  Unter- 
schied (Edrisi  a..a.  O.  p.  457.  bestimmt  diese  Entfernung  so  gar  nur 
zu  40  arabischen  Meilen,  welche  nicht  einmal  1  Gr.  ausmachen).  Nach 
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diesem  Ueberschlag  hätte  Ebn  Junis  den  Längen  -  Unterschied  von  io 
Graden  auf  blose  geographische  Angaben  gründen  können.  Genug  er 
hatte  das  Verdienst  eine  für  religiöse  Mohammedaner  wichtige  Angabe 
um  einige  Grade  der  Wahrheit  näher  zu  bringen.  Nach  der  Karte  des 
arabischen  Meerbusens  im  2ten  Bande  der  allgemeinen  Geogr.  Ephe- 
meriden  beträgt  übrigens  der  Längen  -  Unterschied  zwischen  Mekka 
und  Kahira  in  dessen  Nähe  Fostat  liegt,  gar  nur  ungefähr  8  *  Grade. 

Will  man  Abulfeda's  Worte,  mit  den  bisherigen  Erklärungen  ver- 
webt, ins  Deutsche  übertragen,  so  erhält  man  folgende  durchaus  ver- 
ständliche paraphrastische  Uebersetzung  seines  arabischen  Textes. 

Ebn  Junis  der  Hake  mite  sagt:  nacltdem  er  vorläufig,  nach  einem 
ungefähren  Ueberschlag,  berechnet  habe ,  da/s  die  Entfernung  der  Kib/e/r 
Richtung  von  der  Miltagsünie  zu  Fostat  5%  Gr.  betrage,  nach  der  gemei- 
nen Angabe,  nach  welcher  die  Länge  von  Fostat  55  Gr.,  die  Länge  von 
Mekka  770.  und  folglich  der  Längen-  Unterschied  12.  Gr.  wäre,  so  habe 
er  hierauf \  in  Erwägung,  dafs,  wenn  man  die  Entfernung  des  Meridians 
für  Fostat  von  dem  Meridian  für  Mekka  aufs  höchste  anschlüge,  besag- 
ter Längen  -  Unterschied  doch  höchstens  nur  10  Gr.  ausmache,  nach  die- 
ser Voraussetzung  die  Berechnung  der  Höhe  der  Sonne  für  die  Kibleh- 
Richtungzu  Fostat,  so  wohl  zum  Behuf  der  Sonnenuhr,  als  für  den  Ka- 
lender, so  angestellt,  da/s die  erwähnte  Abweicluing  dieser  Richtung  von 
der  Mittagslinie  nur  52  Grade  bekam.  (Im  Folgenden  spricht  Abulfeda 
von  dich  selbst).    Dieses  führe  ich  an,  als  Nachtrag  zu  dem  ,  was  ich 
Uber  die  Lage  von  Fostat  gesehen  d.  i.  bey  andern  Geographen  und  Astro- 
nomen gefunden  ,  habe  (nämlich  zu  den  verschiedenen  Angaben  der. 
Länge  von  Fostat,  die  bey  Michaelis  S.  32.  und  bey  Demetrius  S.  207^ 
zu  sehen  sind).    Es  deutet  aber  sein  (des  Ebn  Junis)  Ausspruch  dahin , 
da/s,  wer  die  Länge  von  Fostat  zu  55  Gr.,   oder  was  dem  nahe  kommt, 
ansetzt  ,  die  Wahrheit  verfehlt.  Folglich  wäre  die  Länge  von  Fostat ,  nach 
der  Behauptung  des  Ebn  Junis  beträchtlich  größer  als  55  Grade,  nämlich 
570  aber  eben  deswegen  um  2  Gr.  näher  gegen  Mekka,  und  diese  seine 
Behauptung  war  ihm ,  als  Folge  seiner  Ueberzeugung,  so  wichtig,  dafs 
er,  in  der  Ausführung  seines  amtlichen  Geschäfts,  sich  einzig  und  al- 
lein daran  hielt. 

Die  vorläufige  Bestimmung  des  Kibleh  -  Winkels  konnte  nicht  53 
(^)  Gr.  betragen,  wenn  der  Definitiv  •  Winkel  52  Gr,  machte,  weil  hier- 
aus für  den  Längen  -  Unterschied  nur  eine  Abweichung  von  wenigen 
Minuten  entstanden  wäre.  Nach  Ebn  Junis  sollte  aber  die  Länge  von 
Fostat  brträchtlich gröfser  als  55  Gr.  seyn.    Man  mufs  demnach  58  (£) 
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annehmen ,  weil  dadurch  die  Länge  von  Fostat  um  mehr  als  2  Gr.  vor- 
gerückt wird  (*). 

Das  Wort  o^r  Semt  habe  ich  immer  durch  Richtung  übersetzt,  weil 
es  wirklich  keine  andre  Bedeutung  hat.  Ob  unter  diesem  Worte  ein 
Punkt,  ein  Winkel  etc.  zü  verstehen  sey ,  ergiebt  sich  jedesmal  aus 
dem  Zusammenhang,  oder  aus  einem  Beyworte  z.  B.  ^)\^r  Richiung 
des  Kopfs,  oder  wie  AI  -  Fergani  es  vollständig  ausdrückt,  w>\)\<^e  aLa> 
der  Punkt  der  Richtung  des  Kopfs  (edit.  Golii  p.  2 1.)  d.  i.  der  Sclieitelpunkt 
wofür  man  in  Europa  das  abgeschmackte  Wort  Zenith  gebraucht,  wel- 
ches nur  eine  verstümmelte  Aussprache  von  Semt  ist,  also  an  und  für 
sich  weder  Punkt,  noch  Kopf,  sondern  blos  Richtung  bezeichnet.  Noch 
alberner  ist  der  Gebrauch  des  Worts  Aümuth  in  seiner  europäischen 
Bedeutung,  denn  im  Arabischen  drückt  es  blos  den  Plural  von  Semt 
aus,  und  heifst  daher  nichts  mehr,  und  nichts  weniger,  als  die  Richtun- 
gen. Uebrigens  haben  diese  zwey  verkrüppelten  Buchstaben  -  Wesen, 
Zenith  und  Azimuth,  in  Europa  ein  unverkümmertes  Bürgerrecht  er- 
halten (•*). 


(')  U.eis  ist  die  einzige  Veränderung    die  ich  mir  im  arabischen  Text  erlaube.     Der  wegfallende  untere 

Punkt  bey  \Ji)  soll  indessen  keineswegs  verfahren  gehen.  Er  kann  weit  schicklicher  in  des  H.  De- 
metrius Ausgäbe  S.  200.  bey  den  Zahlen  der  Breite  von  Aswan ,  oder  Svene,  gebraucht  werden, 
wo  gedachte  Breite  z weymal  zu  =8-  Gr«  angeben  wird  ,  da  doch  bekanntlich,  nach  Ptolemäus, 
Syene  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses  d.  i.  unter  8,3.  Gr.  50/  Min.  liegcu  sollte.  Diese  Be- 
richtigung halte  schon  Michaelis  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  S.  23.  Note  (f). 
(*')  Zur  weitern  Ausführung  dessen,  was  Herr  Caussin  gleichsam  im  Vorbeygehen  von  diesen  zwey  Wor- 
ter sagt,  (N'otices  VIT.  p.  90.),  mag  folgendes  dienen.  Zenith  ist  das  arabische  — O'  Semt, oder 
nach  spanischer,   französischer  und  englischer  Schreibart  ,  Zemt  ,  so  wie  der  Marne  der  Stadt 

0»»^  Fes,  in  Afrika,  in  gedachten  Sprachen  Fez  geschrieben  wird  (von  Deutschen  unrichtig  Fets 
ausgesprochen).    Durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ward  Zemt  in  Zenit  verwandelt,  so  wie  sie  am 

der  Stadt  O^«*-  Htmt  in  der  alten  lateinischen  üebersetzung  des  Fergani  (Alfraganus.  Norimb.  1537. 
cap.  IX.)  Henis  und  dann  weiter  Henit  machten.  Mit  dem  Artikel  AI  ward  daraus  Alzenit,  und  weil 
das  L  des  Artikels  in  vielen  Fällen  mit  dem  Buchstaben,  vor  welchem  es  steht,  zusammenschmilzt,  so 
-  -  entstand  daraus  Azenit  oder  Azenith.  In  dieser  Form  brauchte  man  es  in  allen  Fällen,  wo  im  Ars* 
bischen  das  Wort  Semt ,  Richtung,  vorkam,  r.  B.  Azenith  capitis;  Azenith  orientalium  et  occideo- 
talium  cireuli  hurizontalis ,  d.  i.  die  Bichtung  (oder  Gegend)  der  Auf  -  und  Untergangspunkte  am  Ho- 
rizont, im  7ten  Kapitel  des  AI  -  Batani  (Albategnius,  Norimb.  1337  Index);  im  Texte  selbst  wird 
das  A  weggelassen,  und  von  Zenith  occasus  cancri  et  capricorni  in  Heriionte  gehandelt;  so  heilst 
auch  Ueberschrift  des  i/ten  Kapitels  in  Jo.  Schoneri  Globo  stellifero  A.  1533.  Zenith  seu  distao- 
tiam  horizontalem  solis  vd  stellae  etc.  ab  initio  alicujus  quartae  etc.  deprehendere.  Der  erste  Arti- 
kel allein  betrifft  den  Scheitelpunkt,  hingegen  die  drey  letzten  blofs  die  Richtungen,  die  durch  eines 
Bogen  des  Horizonts  gemessen  werden.  Allmählig  aber  kam  es  bey  den  europäischen  Astronomen 
zu  einer  stillschweigenden  Uebereinkunft,  das  Wort  Zenith  ausschliefslich  vom  Scheitelpunhte  zu  ge- 
brauchen, woran  folgender  Umstand  Schuld  war.  Der  im  Arabischen  so  genannte  gebrochene  Plu- 
ral von  Semt  heifs  Sümut ,  span.  franz.  geschrieben  Zumuth,  Zimuth,  mit  dem  Artikel  Al- 
ximuth,  mit  der  Verschmelzung  steimuth.  Nach  einer  Eigenheit  der  arabischen  Sprache  wird  der 
gebrochenen  Plural  mit  einem  Adjectiv,  das  im  Singular  steht,  coostruirt,  (Silv.  de  Sacy  Grammairc 
Arabc  Paris  igt«  Vol.  II.  p.  au.  tu  f.))  so  heilst  z.  B.  die  Ueberschrift  des  a+teo. Kapitels  im 
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Das  Bestreben ,  das  arabische  Semt  durch  ein  gestempeltes  Kunst- 
wort auszudrücken,  hat  bey  den  Uebersetzern ,  die  nicht  zugleich  Ma- 
thematiker sind,  von  jeher  die  lächerlichsten  MifsgrifFe  verursacht,  wel- 
che zum  Theil  durch  einen  Uebereilungsfehler  des  Gravius  (John  Grea- 
ves)  in  der  Uebersetzung  des  schon  öfter  angeführten Shah  Cholgi  p.  82. 
veranlafst  worden  sind.  Dort  liest  man :  Semt  (sive  punctum  verticäle) 
Meccae  etc.  statt  punctum  horizontale ,  denn  die  ganze  Definition  des 
Shah  Cholgi  geht  ja,  nach  Greaves  eigner  Uebersetzung,  auf  intersec- 
tio  circuii  verticalis  cum  Horizonte  hinaus.  So  hat  auch  Casiri  in  seiner 
Bibiioth.  Escurial.  Vol.  I.  p.  354.  den  Titel  eines  Tractats  des  AI  -  Kin- 
di  so  übersetzt:  de  invenienda  linea  meridionali  et  puncto  verticali  au» 
stralit  weicher  p.  358-  im  Arabischen  heffst  äJLjJlo^leJioUai  li± ^r»]  ^1$ 
d.  L  ein  Buch,  welches  lehrt,  wie  man  die  Mittagslinie  und  die  Kib/eh- Rich- 
tung ziehen  soll.  Man  kann  hieraus  ersehen,  woher  unser  griechischer 
Uebersetzer  Herr  Demetrius,  seinen  mittäglichen  Scheitelpunkt,  den  er 
zur  Abwechslung  auch  mittägliche  Polhöhe  nennt,  genommen  haben  mag. 
Reiske  wufste  gar  wohl,  was  Punktum  Keblae  sey ,  nur  konnte  er  sich 
nicht  in  die  Rechnungsart  des  Ebn  Junis  finden.  Irrigerweise  nahmen 
diese  bey den  Uebersetzer  s-y*^  die  südliche  Linie  d.  i.  die  südliche 
Hälfte  der  Mittagslinie,  für  den  Aequator  an.  Dadurch,  dafsH. 
me*lus  vollends  die  Kibleh  -  Richtung  za  einer  mittäglichen  Polrwhe 
machte,  ist  aus  ihrer  Uebersetzung  ein  Galimathias  entstanden,  aus  dem 
kein  Leser  klug  werden  konnte. 

....... 

.    .         *  *  * 

•  •  * 

■  •  * 

k«  des  Kbn  Junis:  Wie  man  die  Mittagslinie  aus  einigen  Sonnenhöhen,  deren  Richtungen  Dekanat 

sind  ,  bestimmen  könne,  im  Arabischen:  ^  C^bUS^I  a\ütudines ,  cujus  direc- 

tiones  nata  (est).  In  solchen  Fällen  konnte  ein  Uebersetzer  den  Plural  für  eine  Singularform  halten« 
und  da  hier  offenbar  von  Richtungen,  die  durch  einen  Bogen  am  Horizonte  gemessen  werden,  die 
Kede  ist;  so  War  der  Uebergang  zur  Annahme  des  Worths  Zirauth ,  Alzimuth,  Azimuth,  in  der 
Bedeutung  von  Horizontal  Richtung,  im  Singular,  nicht  schwer.    Der  von  Shah  Cholgi  (Astronom!- 

ca  quaedam  p.  6t.)  gebrauchte  Ausdruck  «^»js*J|  Jjjl  Awwel  Azimuth  d.  i.  die  erste  der  Richtun* 
tungen,  oder,  der  Anfang  der  Richtungen,  konnte  ebenfalls  im  Singular  übersetzt  werden :  Das  erste 
Azimuth,  weil  hier  ebenfalls  nur  von  Horizontal  Richtungen  gehandelt  wird.  Aus  Petri  Apiani 
Cosmographia  ,  Antverpiae.  1545  Kol.  st.  verso,  ist  zu  ersehen  ,  dafs  zu  seiner  Zeit  der  eu- 
ropäische •  convcntionelle  Unterschied  zwischen  Zenith  und  Azimuth  schon  eben  so  genau  be- 
stimmt war ,  als  er  es  noch  b*y  den  heutigen  Astronomen  ist.  Apianus  sagt  nämlich  :  Sunt 
autem  Azimuth  circuii  exeuntes  a  polo  horisontis  (quam  Zenith  vocaot)  per  horizontem ,  et  sunt 
circuii  positionis  rerticales  et  directionis,  qui  gennana  nostra  lingua  possunt  dici  Wohinaus.  So 
hat  man  also  in  Europa  Zenith  und  Azimuth  als  xwejr  verschiedene  Wörter  von  verschiedener  Be* 
deutung  in  die  Kunstsprache  der  Astronomie  aufgenommen,  die  im  Arabischen  nur  ein  Wort  von  einer 
Bedeutung  in  der  gemeinen  Sprache  ausmachen,  denn  im  Arabischen  kann  Semt  nicht  einmal  als  ein 
astronomischer  Kunstwort  betrachtet  werden,  da  es  auch,  in  der  Geometrie  gebraucht  wird  ,  wenn 
roo  irgend  einer  Richtung,  in  der  gemeinen  Bedautung  dieses  Ausdrucks  die  R?de  ist,  z.  B.  in  wel- 
cher Richtung  ein  Punkt  zu  setzen,  oder  eine  Linie  zu  neben  sej  (Ifatiroddin's  arabischer  Common- 
tmr  über  den  Eueüdes  p.  7.  34.  69.  et  passim,). 
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Abbildung 

einer  für  Fostat  berechneten  Horizontal  Sonnenuhr f 

wobey  die  Breite  von  Fostat  zu  30  Gr.  und  die  Schiefe  der  Ecliptik,  nach  der 
Angabe  des  Eon  Junis  (Notices  p.  Ig.)  zu  23  Gr.  35  Min.  angenommen  ist 


JTes  chreibu  ng. 


Die  zwey  gegen  einander  einwärts  gehenden  Bogenlinien,  dden 
Endpunkte  durch  zwey  mit  1.  1,  und  11.  Ii«  bezeichnete  gerade  Linien 
mit  einander  verbunden  sind,  schliefsen  die  Fläche  ein,  innerhalb. _wei-. 
eher  sich  im  Laufe  des  Jahres  der  Schatten  des  Gnomons  bewegt. 

Der  Gnomon  selbst  wird  hier  aufser  dem  Orte ,  wohin  er  gehört, 
Und  liegend  vorgestellt,  damit  man  seine  Länge  und  ihrVerhältnifs  zum 
Ganzen  befser  beurtheilen  kann.  Wenn  er  seine  Dienste  thun  so!l,mufs 
er  senkrecht  auf  dem  Punkte  stehen ,  wo  die  zwey  punktirte  Linien  von 
Mittag  gegen  MUtemacht,  und  von  Morgen  gegen  Abend  einander  durch- 
schneiden ,  d.  i.  bey  der  untern  Zahl  6. 

Da  bey  dem  Auf  •  und  Untergang  der  Sonne  der  Endpunkt  des 
Schattens  eines  senkrecht  stehenden  Körpers  ins  Unendliche  fällt,  so 
beschränken  die  Araber  (wenigstens  AI  -  Batani,  dem  ich  folge)  ihre 
Horizontal  Sonnenuhren  nur  auf  die  Zeit  von  einer  Stunde  nach  dem 
Aufgang,  bis  zur  eilften  Stunde  vor  dem  Untergang  der  Sonne,  weil 
in  die  beyden  wegfallenden  Stunden  keine  Gebethszeit  fällt  (*). 

(•)  Dieiexwejr  Stunden  werden  Jedoch  auf  den  Verticnl  Sonnenuhren  angebracht,  welch«  bej  den  Al* 
bern  «btafalli,  nur  nicht  zum  Behuf  der  Religions3ebrauche  üblich  sind. 
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Ein  senkrechter  Gnomon  kann  die  Zeit  nicht  anders,  als  durch 
den  Endpunkt  seines  Schattens,  anzeigen.  Man  mufs  demnach  für  je- 
de Stunde  eines  jeden  Tages  im  Jahre  i.  die  Länge  des  Gnomon-Schat-" 
tens  2.  den  Winkel,  den  er  mit  dem  Morgen  -  oder  Abend  -  Punkte- 
macht, berechnen,  damit  in  dieser  Richtung  der  Endpunkt  des  Schat- 
tens angegeben  werden  kann.  Eine  solche  weitläufige  Rechnung  wird 
für  einen  gegebenen  Ort  nur  ein  für  allemal  angestellt,  weil  die  Resul- 
tate sich  alle  Jahre  gleich  bleiben.  Von  diesen  Resultaten  wird  das  Nö- 
thige,  etwa  in  Intervallen  von  einer  Woche  zur  andern,  in  den  Kalen- 
dern eingerückt. 

Für  die  Sonnenuhr  ist  es  genug,  wenn  man  die  Länge  und  den" 
Richtungswinkel  {Azimuth  der  Europäer)  des  Gnomon  -  Schattens  für 
jede  Stunde  des  längsten,, und  für  jede  Stunde  des  kürzesten  Tages  im 
Jahre  berechnet,  den  Endpunkt  des  Schatten*  gehörig  absteckt,  und 
diese  correspondirende  Stundenpunkte  durch  eine  gerade  Linie  mit  ein- 
ander y  erbindet,  nämlich  den  Punkt  der  ersten,  zweyten,  dritten  etc. 
Stunde  des  längsten  Tages  mit  dem  Punkte  der  ersten,  zweyten,  drit- 
ten etc.  S.tunde  des  kürzesten  Tages.  Diese  Linien  werden  dann  im 
Laufe  des  Jahres  alle  Tage  jedesmal  auf  einem  andern  Punkte  von  dem 
Endpunkte  des  Gnomonschattens  berührt,  und  zu  diesem  Zeitmoment' 
gehört  die  Stunde,  die  sie  anzeigen  (*). 

Verbindet  man  ferner  die  Extremitäten  der  Stundenlinien  auf  bey- 
den  Seiten  durch  eine  äufsere  Linie  mit  einander ,  so  erhält  man  den* 
bogenförmigen  Umrifs  der  Sonnenuhr,  den  obige  Figur  darstellt. 

Im  Juni us,  wo  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Krebses  tritt,  und 
folglich  am  höchsten  steht ,  streicht  der  Endpunkt  des  Schattens  längs, 
der  untern  Bogenlinie  hin,  und  kommt  gar  nicht  ins  Innere  der  Figur. 
In  der  Mittagsstunde,  d.  i.  um  6  Uhr,  ist  zu  solcher  Zeit,  der  Schatten 
zu  Fostat  so  kurz,  dafs  er  nur  \  der  Höhe  des  Gnomons ausmacht.  Da- 
her geht  die  untere  Bogenlinie,  diefiir  das  Zeichen  des  Krebses  berech- 
net ist,  in  der  6ten  Stunde  so  nahe  am  Gnomon  vorbey.  In  dem  Ver- 
hältnifs,  als  die  Sonne  gegen  das  Zeichen  des  Löwen  fortrückt,  tritt  der 
Gnomonschatten  ins  ^nnere  der  Figur,  und  beschreibt  mit  seinem  End- 
punkte von  Tag  zu  Tage  eine  immer  weniger  gebogene  Linie ,  bis  er 
endlich ,  bey  dem  Eintritt  der  Sonne  in  die  Wage  (im  Aequator)  eine 
ganz  gerade  Linie  bildet  (welches  überhaupt  bey  jeder  andern  Polhöhe 


(*)    Auf  den  europäischen  Souneouijren  bestreicht  dtr  SchapM  d«»  J*A««/M  Gnom  Ods  jederzeit  die  gwuu 

Lange  der  Stuodealioie.  ,1 
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iiicht  blos  bey  der  Polhöhe  von  Fostat,  Stattfindet),  deren  Richtung 
dann,  bey  dem  übrigen  Fortrücken  der  Sonne  bis  zum  Steinbock  im  De- 
zember allmählig  wieder  in  eine  mehr  und  mehr  gebogene  Linie,  im  um» 
gekehrten  Verhältnifse,  übergehet.  Eben  diese  Abwechslung  ereignet 
sich,  wenn  die  Sonne  durcfi  die  folgenden  Zeichen  in  das  Zeichen  des 
Krebses  zurückkehrt.  Aus  dieser  Ursache  ist  jede  Bogenlinie  der  Fi- 
gur, die  beyden  äufsern  ausgenommen,  mit  zweyerley  Kalender-  Zei- 
chen bemerkt  worden 

Im  ersten  und  letzten  Viertel  eines  jeden  Tages  ist,  bey  gleichen  Zeit- 
Intervallen  die  Veränderung  der  Höhe  der  Sonne  weit  merklicher,  als  im 
zweyten  und  dritten  Viertel,  Daher  ist  auch  im  ersten  Viertel  die  Ab- 
nahme, und  im  letzten  die  Zunahme  des  Schattens  weit  beträchtlicher, 
als  im  zweyten  und  dritten  Viertel  Allein  dessen  ungeachtet  ist  an  ei- 
nem und  demselben  Tage  keine  Sonnenuhr  -  Stunde  länger  oder  kür- 
zer, als  die  andre.  Dafs  aber  die  zwölf  gleichen  Stunden  im  Junius,  in 
Vergleich ung,  mit  den  zwölf  gleichen  Stunden  im  Dezember,  länger 
sind  als  letztere ,  versteht  sich  von  selbst. 

Was  die  Kibleh-  Richtung  (Azimuth  von  Mekka)  zu  Fostat  betritt, 
welche  in  der  Figur ,  nach  Ebn  Junis,  zu  52  Gr.  angenommen  ist,  so 
lehrt  der  blose  Anblick,  dafs  die  Sonne,  folglich  auch  der  Gnomon-. 
schatten ,  in  jedem  Monat  zu  einer  andern  Zeit  diese  Richtung  kommt, 
worüber  denn,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  der  mohammedanische 
Astronom  in  seinem  Takwim  Rechnung  führen  mufs.  Meine  Rechnun- 
gen geben  folgende  Resultate: 

Die  Sonne  in  der  Kibleh  für  Fostat. 

ImDecemberum  1  Uhr  29  Min.  VormJImSept.  u.  März  um  3  U.  ^oM.Vor, 


Nov.  u.  Jan.  1  —  55  —  — 
OcL  u.  Febr.  2  —  51    —  — 


Aug.  u.  April — 4 — 40— 
Jul.    u.  May— 5  —  16— .  — 
Jun.  — 5__3i—  - 


(')  Ebn  Junis  gab  dem  ljten  Kapitel  seines  Werkes  folgende  Ueberschrift : 

Dies  übersetzte  Herr  Caussin :  des  heures  egales  et  inegales.  (Noticci  VII.  p.  84)*  Allein  hier 
ist  von  den  geraden  und  gebogenen  Stundenlinien  des  Sotrneaieigers  oder  Gnomons  die  Rede. 

Ferner  übersetzt  Herr  Caussin  ib.  p.  86.  89.  die  Ueberschrift  des  35t«!!  Kapitels :  Trourer  la  U. 
titude  du  lieu  et  la  longueur  du' mikjas  (note:  Instrument  1  mesurer)  des  heitres  simples  ,  quaodcc 
mtkjas  est  perdu,  et  qua  la  latitude  du  lieu  «st  ioconnue.    Er  hatte  also  nicht  den  entferntestes  Gc. 

danken,  dafs  hier  wieder  Von  ciaer  Sonnen -Uhr  die  Rede  tej.  Mikiat  heilst  der  Goomos 

einer  Sonnenuhr,  und  was  er  durch  heures  simple*  übersetzt ,  heifst  im  Arabischen  •flfl.yjfl  cylfiUl 

das  IttS  die  auf  der  flache  (nämlich,  der  Sonnenuhr)  *"««?*'»'*  Stundenlinien.  planum;  ** 

perficies.    Mmthematieerum  ,  sagt  Galiui. 
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—  425  — — " 

Es  ist  klar-,  dafs  selbes  von  Woche  zu  Woche  der  Zeit  -  Unter- 
schied des  Standes  der  Sonne  in  der  Kibleh  merklich  wird. 

...  ' 

Berechnung 
der  Sonnenuhr  für  Fostat. 

Wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders  und  der  Wage  tritt, 
d.  i.  im  Aequator  steht,  so  durchlauft  sie  die  eine  Hälfte  dieses  Kreises 
über,  und  die  andere  unter  dem  Horizonte.  Theilt  man  diesen  Um- 
lauf in  24  gleiche  Stunden,  so  kommen  deren  12  auf  den  Tag,  und  12 
auf  die  Nacht.  Da  der  Aequator,  wie  jeder  andre  Kreis  360  Grade  hat, 
so  kommen  auf  eine  Stunde  15  Grade,  und  überhaupt  180  auf  den  Tag, 
und  igo  auf  die  Nacht»  Nun  theilen  die  Araber  jeden  Tag  im  ganzen 
Jahre  in  12  gleiche  Stunden  ein,  also  kommt /^rStundenmaafs  blosdann 
mit  dem  europäischen  überein  ,  wenn  die  Sonne  im  Aequator  steht. 

Rückt  die  Sonne  höher  gegen  Norden,  so  verweilt  sie  für  nördli- 
che Gegenden,  wie  Fostat,  länger  über  dem  Horizonte,  als.  unter  dem- 
selben, d.  i.  wenn  man  auf  einem  Globus  den  Aequator  als  bewegliches 
Zeitmaafs,  und  den  Meridian  als  Index  desselben  gebrauchen  will,  so 
gehen,  von  der  Zeit  des  Aufgangs  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang, 
mehr  als  180  Grade  des  Aequators  durch  den  Meridian.  Im  Gegentheil 
wenn  nämlich  die  Sonne  sich  von  dem  Aequator  gegen  Süden  entfernt, 
werden  die  Tage  kürzer,  als  die  Nächte,  und  es  gehen  also  bey  Tage 
weniger  als  180  Grade  des  Aequators  durch  den  Meridian. 

Theilet  man  diese  ungleiche  Tageszahlen  der  Aequatorsgrade  bey 
jedem  Hauptstand  der  Sonne,  z.  B.  bey  ihrem  Eintritt  in  jedes  der 
zwölf  Zeichen  des  Thierkreises,  in  zwölf  gleiche  Theile,  und  berech- 
net für  jede  solche  Abtheilung  von  Graden,  die  durch  den  Meridian  ge- 
hen, den  jedesmaligen  Stand  der  Sonne,  nämlich  ihre  Höhe  und  ihr 
Azimuth  (Winkel,  den  sie  mit  dem  Meridian  macht),  und  hieraus  die 
Länge  und  das  Azimuth  des  Gnomonschattens,  wobey  der  Gnomon 
selbst  als  Einheit  für  die  Länge  des  Schattens  angenommen  wird  ,  so 
erhält  man  die  nöthigen  Angaben  zur  Zeichnung  einer  Horizontal  Son- 
nenuhr, durch  welche  alle  Tage  des  Jahres  in  12  gleiche  Stunden  ein- 
getheilt  werden. 
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Tagbogen  der  Sonne  für  Fostat; 
bey  300  nördlicher  Breite,  und  23°  35'  Schiefe  der  kEliptik. 


Tagbogen. 

Stundenbogen. 

Sonne  im  o.desKrebses=209°  1 1*4.6" 

25' 

58",833 

Zwillin.  u.  Löwe  204  37  40 

17 

3 

8,33 

Stier  u.  Jungfrau  193  32  20 

16 

7 

41,66 

Widd.  u.  Waage  180  00 

*5 

0 

0 

Fische  u.  Skorp.  166  27  40 

13 

»8/33 

Wassm.u.Schütz.  155  22  20 

12 

56 

51,66 

Steinbock          1 50  48  14 

12 

34 

1,166 

Das  trigonometrische  Verfahren  bey  diesen  und  den  folgenden 
Rechnungsangaben  läfst  sich,  ohne  zu  grofse  Weitläufigkeit,  hier  nicht 
füglich  auseinander  setzen. 

Angabe  zur  Sonnenuhr  für  Fostat. 


I  Die  Sonne  in  O.  des  Krebses.jjO  im  Widder  u.  in  derWaagef)     Q.   im  Steinbock. 


Tagesstun- 
den 

O 
Höhe 

Schat- 
ten- 
länge 

Azimuth 

O 
Hohe 

Schat- 
ten- 
länge 

Azimuth 

O 
Höbe 

Schat- 
ten* 
länge 

Azimuth 

1.  u.  11 

»3°-  5*' 

4/0.5« 

,09°  ,9' 

57' 

4/3  48 

82°.  JsV 

90.  21' 

6,079 

55°  4/ 

2.  u.  10 

28.  22. 

»/853 

102.  19 

25.  40 

2,082 

73-54 

'7-54 

3/<>97 

47-  47 

3-  «-  9 

43.  16. 

1/602 

95-  »3 

37-  46 

I/291 

63.  26 

25.  20 

2,1 12 

38-  »9 

4.  u.  8 

,58-  2». 

0/6 16 

86.  46 

48-  36 

0,882 

49.  6 

3'-  »4 

1,649 

27.  5 

5-  u-  7 

73.  12. 

O/302 

71.  4*' 

56.  46 

0,635 

28.  u 

35-  4 

1,424 

14.  9 

6 

83-  3*- 

0,  1  1  2 

0.    0 1 

60.  0 

0/577 

O.    0  "36.  2.$ 

t/355 

0.  0 

jtnmerkun*.    Bey  den  correspondirenden  Tagesstunden  i  Uhr  Morgens,  und  n  Uhr  Abends;  a  Uhr 
Morgen«,  und  10  Uhr  Abends  etc.  ist  Sonnenhöhe  ,  Schattenlänge  ,  und  Azimuth  von  gleichem 

Maafte. 

Das  Azimuth  ist  für  den  Gnoraon'schstten  angesem,  und  wird,  in  den  Vormittagsstunden,  rom 
nördlichen  Theile  der  Mittagstinie  gegen  Westen  hin;  in  den  Nachmittagsstunden  gegen  Osten  hia 
gezahlt.  Eben  dieses  Azimuth  gilt  auch  für  die  Sonne,  aber  jederzeit  in  entgegen  gesetzter  Richtung 
am  südlichen  Theile  der  Mittagslinie. 

Die  Schauenlänge  ist  in  Ganzen  Zahlen  und  tausendtheiligen  Brüchen  angegeben  z.  B.  1,853  ist 
so  viel  als  1  ,Voo  ■  und  4,058  so  viel  als  4  .££„.    Bey  AI  •  Batani  wird  die  Schattenlange  sehr  un 
bequem  nach  dem  uncial  und  sexngesimal  System  angegeben ,  nämlich  die  Einheit  oder  Länge  des 
Gnomons  ist  bey  ihm  1a.  und      wird  weiter  in  60  Theile  subdividirt  z.  B.  9  Guomonslängen  siod 
bey  ihm  >4;  1,853  würde  AI- Batani  durch  92.  14  ausgedrückt  haben. 

Man  vergesse  übrigens  die  Individualität  dieser  so  weitläufig  be- 
schriebenen Fostater  Sonnenuhr,  und  bedenke,  dafs  der  Parallelkreis 
von  30  Gr.  nördl.  Breite,  in  welchem  Fostat  liegt,  die  wahre  gnomi- 
sche Mutterlinie  für  den  ungeheuer  grofsen  Sprengel  des  Moham- 
medismus  abgiebt,  der  sich  vom  Ufer  des  atlantischen  Meeres  durch 

« 
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das  ganze  nördliche  Afrika,  durch  Aegypten  ,  Arabien,  und  Persien, 
bis  nach  Indien  erstreckt.    Für  alle  diese  Gegenden  kann  ein  moham- 
medanischer Astronom  keine  andere  Horizontal  Sonnenuhr,  als  gerade 
nach  obigen  Dimensionen,  verfertigen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
die  Kibleh  -  Richtung  an  jedem  Orte  anders  bestimmt  werden  mufs. 
Vielleicht  darf  ich  auch  zu  meiner  Entschuldigung  folgende  Stelle  aus 
dem  Moniteur  vom  20ten  Julius  dieses  Jahrs  anführen:  „Une  des  ap- 
„plications  les  plus  interessantes  de  l'astronomie  dans  un  tems,  oü  les 
„horloges  etoient  si  rares ,  est  sans  doute  l'art  de  construire  les  cadrans 
„solaires  de  toute  forme.    Möntucla,  dans  son  Histoire  de  Mathemati- 
„ques  regrettoit  de  n'avoirrienä  nous  apprendre  sur  Tetat  du  cette  science 
„chez  les  Arabes.  Aboul  Hassan  (welcher zwarvon  Herrn  Sedillot  über- 
„setzt,  aber  nicht  durch  den  Druck  bekannt  geworden  ist)  nous  en  of- 
„fre  un  traite  complet:  il  nous  apprend  la  construction  d'une  foule  de 
„cadrans,  la  plupart  inconnus,  mais  dont  quelquesuns  figurent  encore 
„dans  les  traites  modernes.    Cette  partie  du  l'ouvrage  est  tres  -  curieuse; 
„on  y  remarque  des  regles  et  des  pratiques  obsolument  längeres  änos 
„usages  et  ä  notre  gnomonique,  etqui  devoient  avoir  rapport  ä,  quelques 
„pratiques  religieuses. 


Apologue  traduit  du  Gulistan  de  Saadi 

par  Mr.  de  Nersiat 


Un  jour  qu'^tais  au  bain, 
Une  terre  odorante 
Des  mains  d'une  beaute  de  mille  attraits  brillante 

Passa  jusqu  en  ma  main. 
Est  ce  musc  ou  bien  ambre ,  ai  je  dit  a  la  terre 
Que  ton  parfum  exquis  ravisse  tous  mes  sens? 
Elle  me  repondit:  j'ötais  vile  poussiere 
Mais  hu p res  d'une  fleur,  je  fus  quelques  instand. 
Sa  vertu  fit  sur  mois  1'effet  que  Ton  admire, 
Si  non ,  je  serais  terre  ainsi  qu'auparavant ; 

Mon  coeur  toujours  reconnoissant 
Aux  mortels  se  plait  a  le  dire, 
Dans  Tespoir,  que  cette  lecon 
Fasse  sur  eux  impression,  . 
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der  alten 


Chinesischen  Geschichte, 

von  Erschaffung  des  ersten  Menschen 


bii  au  f 


die  Gründung  der  Dynastie  Hia. 


Vom   Herrn  Hofraibe  Juli«  »on 


PAN  -  KU,  der  erste  Mensch. 

TIEN-HOANG-SHI.  drei 
Familie  des  Himmels. 


TI  -  HOANG  -  SHI ,  eilf  Brüder.  Erhabene 
lie  de 


KIEU-TEU- KI,  neun  groJsc  Perioden,  welche** 


I.  Gin-hoang-shi,  neun  Brüder.  Erhabene 
Familie  der  Menschen. 

II.  ü-long-  ki,   Periode  der  fünf  Drachen. 
Fünf  Brüder  ,  nach  dem  Alter  folgeude, 

i.  Kong  -  Long, 

s.  Tieliong  •  long. 

3.  Sbu  -  long. 

4.  Ki-  long. 

5-   Sch*©  •  loag. 

in.  She  -  ti  -  ki  ,  die  neun  und  fünfzig  Schlan- 


IV.  Ho  -  lo  •  ki,,  drey  Familien. 

V.  Li  en-  tong -ki,  sechs 
VL  Sü-ming-ki,  rier 
VII.  Sün  •  fei  -  ki,  zwey  und  zwanzig 


I.  K  ,  1  .iing  .  tili, 
a.   Kiü-  kiaog-  ihi 
«.   Shui .  minc-ibi. 

I  T.ho-  kuang-  «hi. 
3.   K«u  .  Uhin  .  »hi. 

6.  Hoan*  ihin-abi. 

7.  Kiu -»hia  .«hi. 

8.  Li  -  fing  -  ihi. 

9.  Tai-buei-  «hi. 

10.  Kofi  -  kuei .  »hl. 

II.  Kaag  •  ue  -  «ki. 
n   Tai  .fong-tnl. 
13.  Yen.  »lang ->hi. 
14  Kai  -  yng-  «hi. 
15.  Ta-tun-iht. 
1«.  Yüo  -  yang  «hi. 
I7>  Vu-Uhang-  »hi. 
ig.  Tai-y-.bi. 

10.  Kong.»a*g.»hU 
■o.  SMn.min-»hi. 

ttl££mt 


VIU.  Yn  -  ti-  ki  ,  dreizehn  Dynastien. 

1 .  Tifa  Ine  -  fang .  »hi. 

t.  Shu-ahan -»bi. 

3.  Hai  -  kuei  -  »hi. 

4.  Hoen  -  tun  -  «hi. 

5.  Tong-bu.  »hl. 

6.  Hoang- tan -ihi. 

7.  Ki- tong- »hl. 


ong-«t 
«.  Ki-y-.V 

y>  Ki-kiO-akt. 
10.  H..u«i-.hi. 


11.  Yen  -  taao  -  »hi. 
■1.  Sui-gin-.hi. 
>J.  Yong.  uhiag-»hi. 

IX.  Shen-tong-ki,  sechzehn  Familien, 

1 .  S«  •  hoang  ■  »hi. 

».  Pe  -  hoang  -  »bi. 

3.  Tthong- hoang.  «hi, 

4.  Tai  •  ring  .  »hi. 

5.  Li- llng- »bi.  oder  Li- ln-»bi, 
<.  Horn  .  lien  •  (hi. 

7.    Hien  -  yuen. .  «hi. 
g.    He  -  «n  -  «hi. 

9.  Kai- lies. »bi. 

10.  T»ün  -  IUI  -  »hi. 
t«.  Tibo.yoog  sht . 

I*.  Hao-yng-ibi.  »der  Tie  -  yng  -  ib.. 

13.  Yen .  »tao  •  «hi. 

14.  Tihu-  »iang.  »bi. 

15.  Yn-kana-ihi. 

11.  Vu-hoai-ahi. 

SAN  -  HOANG  ,  drei  grofse  Dynastien  oder  Pc 
rioden. 

L  Tai-hao-f  o-hi-shi.  (3461.  vor  Christi) 
reg.  1 15.  Jahr. 

Nifl-  na-  »bi.) 
Koog- bong.  )  3°* 

II.  Yen-  ti-  shing  •  nong  •  shi,  ihm  folgten 
eilf  seiner  Nachkommen  in  der  Regierung.  Er 
regierte  140  Jahr. 

»-  TI-lio-knei.8oJ*br«. 

».  Ti-Uhing 60  Jahre. 

3.  Ti  -  ming  40  Jahre. 

4.  Ti  •  y.  45  Jahre. 

5.  TU  Iii.   43  Jahre. 

6.  Tl-tt.    4«  Jakre, 

7.  Ti-ytt 


UI.  Hoa  ng  -  ti  •  y  e  u  -  hi  u  ng- sh  i.  99. 
ü  -  TI  -  KI ,  Periode  der  fünf  Kaiser. 

I.  S  hao  •  hao'  ki  n- 1  i  e  n  -  s  h  i ,  Sohn  des  Hoog- 
ti.    4g  Jahr. 

II.  Tthüen-hio-  kao-yang-  shi.  78  Jahre. 

IU.  Ti'ho- kao- sin-shi.    70  Jahre. 

Ti-  tthi-  oder  *  *"  e ,  wurde  abgesetzt  und  wird 
nicht  gerechnet.    9  Jahr. 

IV.  Ti-ya« -tao-tang-shi.  loojahre. 

V.  Ti- /Aun-yeu-yü- shi.  5<>Jahre. 
YÜ  STIFTET  DIE  DYNASTIE  HIA. 
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Estratto  da  una  memoria  M-      sulT  impero  Ottomano. 


Chatti  -  sc  erif, 

Rescritto  Imperiale  di  Sultan  Abdul  -  Hamid  emanato  l'anno  1779  per  proibire  agl' 
Inglesi  ed  altre  nazioni  Euiopee  il  commercio  del  Mar  rosso. 


Si  sä,  che  la  strada  di  Suez  e  del  Mar  rosso  nei  secoli  passatierauna 
di  quelle  che  serviva  alle  communicazioni  di  Europa  colle  Indie  prima 
della  scoperta  del  Capo  di  buona  speranza.    Gli  Arabi  da  tempo  im- 
memoriale  erano  soli  in  possesso  di  quella  navigazione,  e  frequentavano 
anche  il  Golfo  Persico.  Bassora  era  una  delle  scale,  come  lo  e  anche 
oggidi ,  ove  approdavano  le  merci  Indiane ,  daddove  erano  poi  tras- 
portale ,  e  sparse  in  tutto  l'Oriente  con  regolari  caravane ;  il  porto  di 
Suez  presentava  nei  Mar  rosso  un  altro  sbarco,  daddote  le  mercanzie 
passando  al  Cairo,  arrivavano  in  Alessandria,  emporio  del  Mediterra- 
neo.    I  Veneziani  giä  nei  90  secolo  seppero  approfitarsi  di  vantaggi  im- 
mensi,  che  quel  commercio  offriva,  se  ne  impossessarono  quasi  esclu- 
si vamente,  e  desso  piü  di  qualunque  altra  cagione  contribui  alla  prosperita 
ed  opulenza  di  queila  republica.    Dopo  la  scoperta  del  Capo  di  buona 
speranza  dai  Portoghesi,  rapidamente  ando  decadendo,  e  la  strada  del 
Mar  rosso  venne  finalmente  abbandonata  dagli  Europei,  e  sopra  tutto  dai 
Veneziani,  i  quali  non  poterono  sostenere  la  concorrenza  delle  altre  na- 
zioni ,  le  quali  direttamente  per  il  Capo  di  buona  speranza  stabilirono 
le  communicazioni  tra  PEuropa  e  le  Indie,  e  ne  trasportarono  i  pro- 
dotti.    Gli  Arabi  continuarono  qualche  tempo  di  frequentare  le  coste 
piü  vicine  dell*  Indostan,  limitandosi  a  distribuirne  le  merci  in  Egitto, 
Bassora  etc.  commercio  che  andö  declinando  anche  per  loro.    La  stra- 
da perd,  che  le  merci  delle  Indie  prendono  per  terra  anche  oggi  gior- 
no  6  quella  di  Bassora,  Bagdad  e  Aleppo. 

Sembrato  essen do  addunque  alla  compagnia  mercantile  Inglese  di 
Levante ,  che  riaprendo  di  nuovo  le  communicazioni  colle  Indie  orien- 

tali  per  la  strada  di  Suez*  ottenerci  poteva  il  doppio  vantaggio  del  ris- 

iei 
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.parmio  di  spese  e  tempo ,  e  di  poter  godcre  esclusivamente  dei  Tuen 
immensi  che  lo  smaltimento  delle  rieche  manifatture  Indiane  offrivano 
per  il  consumo  del Levante;  prese  a  quest*  effetto  nel  1776  le  necessarie 
misure  con  i  Bei  governatori  di  Egitto,  senza  previo  consenso  ne  cono- 
scenza  della  Sublime  Porta  Ottomana,  per  la  sicurezza  delle  Caravane, 
che  da  Suez  transitar  doveano  al  Cairo.  I  vantaggi  ed  i  lucri  perd,  che 
la  compagnia  si  ripromelteva,  veniano  in  gran  parte  diminuiti  dai  peri- 
coli  della  navigazione  del  Mar  rosso,  dalle  vessazioni  de'  Bei,  e  dalle 
scorrerie  degli  Arabi  Beduini,  che  solo  di  rapine  vivono,  e  che  biso- 
gnava  guadagnare  a  forza  di  danaro.  La  prima  Caravana  Inglese,  che 
passö  nel  1777  da  Suez  al  Cairo,  che  si  faceva  ricchissima,  venne  at- 
taccata,  dispersa  ed  intieramente  spogliata  da  quegli  Arabi ,  e  la  per- 
dita  che  ne  resultö  fu  immensa. ,  Questa  prima  disgrazia  perö  non 
scoraggi  la  compagnia,  la  quäle  continuo  ferma  nel  suo  progetto,  e 
prese  le  sole  misure,  che  la  rapacita  degli  Arabi  Beduini  rendevano  in- 
dispensabili,  comprando  la  protezione  dei  loro  capi.  Bisogna  che  la 
compagnia  Inglese  delle  Indie  orientali,  la  quäle  gode  il  privilegio  esclu- 
sivo  di  quel  commercio ,  opposta  siasi  al  piano  dell'  altra  di  Levante, 
giacche  1'ambasciadoreJnglese  appreso  la  Porta  Ottomana  ebbeordine 
di  soUecitar  un  fermano  per  impedirlo.  In  fatti  gli  riuscl,  e  gli  ordini 
severi  della  Porta  diedero  fine  a  questo  commercio,  che  anche  i  Fran* 
cesi  erano  in  procinto  di  aprire  ad  imitazione  degl'  Inglesi. 

II  poco  favore,  che  in  tutt'i  tempi  la  Porta  aecorda  al  commercio 
non  e  ne  pure  fondato  sü  qualche  ragionevoie  motivo ;  sembra  di  tole- 
rarlo,  solo  perche  gli  presenta  unmezzo  disoddisfare  la  rapacita.  Non 
seppe  nemmeno  profittare  allora  del  grande  impegno  ed  interesse,  che 
gli  Inglesi,  ed  i  Francesi  misero  per  communicare  colle  Indie.  La  ti- 
raida  politica  degli  Ottomani,  che  ogni  innovazione  spaventa,  e  quella 
impressione  viva  tutta  via  de'  tempi  delle  Crociate,  indusse  la  Porta  Ot- 
tomana a  metter  ostacolo  per  sempre  all'  introduzione  di  quel  commer- 
cio ,  che  per  i  suoi  stati  gli  Europei  vollero  rinovare.  II  Haiti-  scerif) 
che  in  quest'  incontro  emanö  sul  1779  sembrerä  singolare,  ed  e  del  se* 
guente  tenore:  il  preambolo  di  proprio  pugno  del  Sultano  e  coneepito 
in  questi  termini : 

„Non  vogliamo  ,  che  alcun  legno  Franco  s'aecosti  alle  terre  di 
„Suez,  ne  apertamente  ,  ne  occultamente.    II  mare  di  Suez  e  di  piu 


*)  U  preambolo  tcritto  di  proprio  pugno  del  Suitnno  e  appunto  cid  che  cottituisce  Tetsenza  del  Comu* 
damento  Haiti,  tetrif,  0  Haut-  Hummjun,  «ioe  rtttritto  autpgraf* ,  9  «rdJn*  *acr»  imperial*. 
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„privato  del  glorioso  pelegrinaggio  della  Mecca:  permetterne  la  Jibera 
„navigazione.alli  sudetti  legni,  favorirla  e  non  impedira,  sarebbe  tra- 
,jdire  la  religione,  il  Sovrano  e  tutt'  il  Musulmanismo.  Laondechiun- 
que  avräTardire  di  trasgredire  il  presente  comandamento,  ricevera  in. 
duhbitatamente  U  meritato  castigo  in  questo,e  nell'altro  mondo:  dun- 
que  egli  e  per  Taffare  il  piü  importante  dello  stato  e  della  fede,  che 
„questo  comandamento  assoluto,  irrevocabile  e  emanato;  uniformate- 
„vici  con  zelo,.  e  diligenza;  tal'  e  rimperial  volontä  nostra." 

Principio  del  Comandamento. 

■ 

AI  Ministro  Consigliere  sacrato,  di  cui  ilzelo,  la  prudenza  e  la 
penetrazione  dirigono  i  negozj  del  mondo:  sostegno  della  gloria,  edel- 
Ja  felicitä;  colmo  delle  grazie  dell'  Altissimo,  il  Vesir  nostro  Ismail 
Pascia ,  dl  cui  Dio  perpetui  lo  splendore  esaltato ! 

AI  piü  integro  dei  Giudici,  fönte  di  perfezione  e  di  scienza,  fiore 
di  giustizia  e  della  legge,  adorno  delle  grazie  del  Onnipotente,  Mollä 
nostro,  il  Cadi  del  Cairo,  di  cui  Dio  aumenti  i  meriti,  e  la  dignitä! 

Alli  poderosi  ed  onorati  Comandanti  ,  asilo  de'  supplicbevoli 
piü  illustri,  commessi  all'  esecuzione  degii  ordinl  sovrani  ,  il  Scheich 
ßeled  *),  e  altri  ßey  Comandanti  dell*  Egitto,  di  cui  Dio  perpetui  la 
felicitai. 

AI  piü  distinto  trä  le  persone  illustri ,  oggetto  della  stima  publica, 
Comissario  nostro,  spedito  dalla  nostra  Imperial  Porta,  il  Capigi  Ba- 
schi  Mustafa  Salih  Aga,  di  cui  sia  perpetua  la  gloria! 

Alli  verterabili  Dottori  e  Scerifi  Vefa-  yi,  e  Bekri  -  yi  **)  Alli 
capi  delle  quattro  sette,  ed  alli  dottori  del  Esherdi  cui  lavirtü  aumenti!***) 

Alli  Capi  dello  Stato  maggiore  e  offizialitadi  \7Ogiak  (reggimen- 
tj)  de*  Gianizzeri  del  Cairo,  di  cur  la  potenza  aumenti ! 

Sappiate  tutti,  che  essendo  Suez  il  Porto  di  Mecca  e  Medina, 
cittä  di  cospicua  fama,  centri  della  giustizia,  lumi  che  fanno  risplendere 
la  dottrina  del  Profeta,  di  cui  Dio  perpetui  lo  splendore  insin'  al  fine 
del  mondo!  non  v'haesempio,  che  prima  di  quest'ultimi tempi,  lena- 


•)  Semich  Beled,  Principe  della  terra ,  del  paese  ,  o  provineia  i  il  titolo  del  primo  Bey  di  Egino. 

*•)  Denominazioni  di  due  Caste  di  Scerifi  di  siogolare  Tcoerazione  nel  Cairo,  perebe  tono  di«cen denti di 

Vefa  e  di  Ebu  -  bekir ,  primi  a^eguaci  e  congiu nti  di  Maometo. 
***)  "  Queste  quattro  sette  tenute  per  ortodosse  dalli  Musulmaoi  sono  di  Ebu  ILmifi ,  della  quäle  gli  Otto. 

mani  sono  seguaci,  di  Sciofii,  di  Jbni  Hambeli  e  di  MaUki:  ogoi  una  ha  nel  Cairo  H  proprio  stio 

Mufti.    Esher,  il  nome  d'una  Moschea  della  itui«  capiule,  i  di  cui  dottori  godono  una  spciialc 

consideraxione.  ..  •     ;  •  •• '     '  -  » 
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zioni  estere,  figlie  delT  errore,  navigassero  nei  suoi  mari,  anzi  semprt 
era  stata  prattica  costante  dei  legni  Inglesi  e  delle  altre  nazioni  ,  che 
fanno  il  commercio  delle  In  die,  di  non  oltre  passare  Gedda,  e  solo  vi- 
vente  ancora  Ali-Bey  un  piccolo  legnoFrancoproveniente  dall'  Etiopia 
vi  approdö,  con  regali  da  persona  incognita  per  il  detto  Bei ,  e  gli  fu 
detto  ,  che  solo  per  procacciarsi  un  qualche  noleggio,  era  venuto  a  Suez, 
Basto  questo  primo  saggio  a  quegi'  Inglesi,  onde  persuadersi,  che  in 
ogni  altro  tcmpo  e  congiuntura  frequentar  potranno  il  sudetto  porto. 
Effettivamente  vivendo  ancora  Mahommed  Ebu  Dahab  altri  loro  legni 
carichi  di  tesserie,  ed'altre  merci  dell'  Indie  vi  si  affacciarono ;  e  questo 
altro  Bei  per  un  incitamento  di  avarizia,  il  quäl'  era  il  preteso  aumento 
delle  dogane,  anch'  egli  prevaricö,  e  conseguentemente  prevalendosi 
non  solo  gl'  Inglesi ,  male  altre  nazioni  ancora  stabilite  ncll'  Indie  di 
questo  spezioso  pretesto  a  tutta  gara  continuarono  di  frequentare  i  porti, 
anzi  ci  venne  rifferito,  che  gl*  Inglesi  vi  avevano  giä  fabbricato  magaz- 
zini  proprj.  —  Pervenuto  a  nostra  cognizione  un  distinto  rapporto  di 
questi  patti,  e  innovazioni  si  contrarie  alla  religione,  alle  piü  massime 
politiche  di  stato ,  subito  comandammo,  che  d'ora  innanzi  i  legni  In- 
glesi nepiü  si  ammettessero  in  quel  porto,  ne  piü  frequentar  potessero 
quelle  coste  e  mare;  e  di  questa  nostra  sovrana  disposizione  contem" 
poraneamente  ne  venne  informato  l'ambasciadore  d'Inghil terra  residen- 
te alla  Sublime  Porta,  onde  notiziata  ne  avesse  la  sua  Corte.  In  effetto 
tanto  essa,  quanto  la  compagnia  dell'  Indie  ci  fece  sapere,  che  a  con- 
tarsi  dair  anno  alla  greca  cioe  dalli  imi  d'Ottobre  in  appresso  seriamen- 
te  proibito  erasi  alli  negozianti  Interlopieri  di  piü  accostarsi  del  porto  di 
Suez,  anzi  nell'  atto,  che  l'ambasciadore  sudetto  fece  questa  dichiara- 
zione  alla  Sublime  Porta,  il  primo  suo  Dragomano  di  viva  voce  si 
spiego,  che  gli  effetti  dei  contravenenti  francamente  potransi  saccheg- 
giare,  e  confiscarsi  i  legni  loro,  anzi  metter  in  prigione,  e  far  schiavi 
gli  equipaggi.    Precisamente  sul  tempo  che  la  Sublime  Porta  si  occu- 
pava  di  queste  disposizioni,  e  del  modo  dimetterle  inesecuzione,l'Emir 
Surur,  Scerif  della  Mecca,  le  rappresent6,  che  non  bastando  ai  Fran- 
chi  il  trafTico  dell' Indie,  anche  faceansi  lecito  di  venira  caricare  ilcaffe, 
e  gli  altri  prodotti  del  Jemen,  per  portarli  sopra  i  proprj  bastimenti loro 
a  Suez,  di  che  ne  risultava  gravissimo  pregiudizio  al  commercio  e  do- 
gane di  Gedda  *).    Ma  nel  mentre  che  da  una  parte  si  vedono  occupati 
del  loro  commercio,  dalT  altra  non  mancano  mai  di  prendere  il  disegno 


*)  Gnsdda  etieado  port*  d«U*  ÄI«ct»,  i  dirini  doganali  faoao  1'eattftU  principalt  del  Scacif. 
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di  tutti  quei  siti  proprj  a  qualche  rimota  e  occulta  speculazione  ,  o  og- 
getto  per  farne  uso  in  tempo  e  luogo,  comepur  troppovedutoerasineü' 
Indie,  ed  in  altri  porti  ancora,  che  conseguentemente  alla  SublimePor- 
ta  toccava  la  cura  di  considerarlo,  ed  apportarviropportunorimedio. — 
Fu  poi  anche  tutto  ciö  a  noi  confermato  vie  piü  dai  dottori,  e  isto- 
riografi  nostri,che  esponendoci  gli  awenimenti  dei  secoli  trasandati,ci  han- 
no  fatto  vedere,  che  sempre  furon  da  lontano  preparali  questi  stessi  awe- 
nimenti dalla  politica  occulta  delle  nazioni  franche.  Neil*  anno  900. 
cransi  veduti  i  Portoghesi,  e  poi  anche  gli  Ollandesi  intraprendereviag- 
gi  lunghi  e  disastrosi  per  penetrare  nelle  Indie ;  alla  prima  vi  com- 
parvero  da  mercanti  onesti,  pacifici  e  amici,  spezialmente  peroaccom 
pagnati  di  gente  studiosa  per  far,  dicevano  ,  qualche  scoperta  di  cose 
utili  ecuriose,  di  che  nulla  sospettando  gl'  Indiani,  perche  nazione  di  li- 
mitato  talento,  caramente  ne  pagarono  poi  il  fio,  poiche  successiva- 
roente  lor  tolsero  Ahmed- Abad,  Bengala  ,  Surat  e  Madras,  e  loro 
stessi  si  trovano  oggi  sott*  il  dominio  loro.    Conforme  e  queste  stesseN 
insidiose  praticheli  Franchi  sotto  il  manto  di  mercanti  onesti  equieti,  s'in- 
trodussero  Tanno4oo,  sott*  il  regno  de'Fatemiti,  nella  cittädiDamasco; 
ma  tosto  che  incorsero  quelle  note  discordie  tra  Ii  Fatimiti  egli  Abas- 
sidi,  costoro  levandosi  la  maschera  s'impadronirono  di  quella  metro- 
poli,  e  di  Gerusalemme,  rimanendo  ambe  cittä  in  poter  loro  per  un  intie- 
ro  secolo,  cioe  sin  alla  meta  dell*  anno  607,  *)  che  Jussuf  Salahed« 
din ,   di  gloriosa  memoria,  comparve  alla  testa  de'  Curdi ,  Ejubiti  e 
di  Turchi  Meluki  ,  e  con  incredibile  stento  e  orrendo  spargimento 
di  sangue  umano  liberö  ambe  cittä  dall*  ingiusta  usurpazione.    Ma  la- 
sciamo  Stare  questi  fatti  e  awenimenti  de  tempi  antichi ;  basta  che  giä 
niuno  ignora  l'astio  inveterato,  che  Ii  Christiani  portano  in  generale  ai 
Musulmani,  e  quanto  lor  dispiace  che  sieno  padroni  di  Gerusalemme. 
Quindi  possa  Dio  avilire  in  questo  mondo,  e  punire  nell'  altro  di  casti- 
go  eterno  tutti  quei,  che  pervertendo  il  bene  in  male,  perme^eranno  da 
qu\  innanzi  alli  bastimenti  franchi  di  approdareSuez!  GÜardate  le Indie, 
e  riflettendo  quäle  e  lo  scopo  finale  di  costoro  ,  mai  lör  permetterete 
tal  navigazione.  Somma  attenzione  vostra  dovrä  essere  di  tenerTocchio 
sopra  quei ,  che  lo  favoriranno,  e  di  castigarli  occorrendo  con  pene  in- 
audite  ed  esemplari,  e  tali  quali  si  meritano;  poiche  ailegar  scuse  e 
pretesti  di  giustificazione ,  sappiate  che  a  nulla  vi  serviranno.  Imprigio- 


*J  Egli  i  un  notabile  anacranisnio ;  poiche  queito  Principe  morl  l'anno  dell'  Epir»  589;  e  la  prcia  di 
Oerusalemm«  da  esso  fatta  cade  sott«  l'anoo  d«lL'  Egira^Sj*  dl  G-  c«  *'Ö7- 
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nate  Ii  capitani  di  qualunque  legno  franco,  che  entrerä  nel  mentovato 
porto  ;  e  riguardo  agi'  Inglesi  sarä  ciö  conforme  alla  dichiarazione 
sopracitata  deli*  ambasciatore  dlnghilterra,  il  quäle  dichiarandoli  per 
Corsari  ribelli  del  proprio  sovrano  loro,  an  che  per  tali  noi  Ii  consideria- 
mo ,  e  come  tali  meritano  laprigionia,  e  la  confiseazione  dei  beniloro. 

E  di  quantosü  di  ciö  oecorreräne  darete  parte  alla  nostra  Sublime 
Porta,  e  niuno  presumendo  di  far  altrimente,  a  noi  tocca  di  decider 
all'  uopo. 

Voi  dunque,  che  siete  Vesir;  tal  e  lavolontä  della  Sublime  Por- 
ta. La  parte  tanto  essenziale  ,  che  giä  avete  avuto  nelT  ammini- 
strazione  *)  dei  negozj  delle  stato ,  vi  mette  a  portata  di  conoscere 
perfettamente  tutta  l'importanza  di  quest*  affare.  E  voi  altri  Mol- 
lä,  Bei  ,  Comandanti ,  Dottori  e  Ogiak  statene  tutti  per  dovutamen- 
te  intesi.  Onde  di  nuovo  vi  comandiamo  espressamente  che  in- 
vigiliate  con  ogni  maggior  attenzione  sull'  innovazione  espressa,  la 
quäle  e  ugualmente  pericolosa  alla  religione  e  allo  statö.  Unifor- 
matevi  esattamente  a  quello  che  abbiamo  deterniinato  ;  che  la  paro- 
la  nostra  v'ispiri  un  giusto  tiinore,  altrimenti,  e  ne  facciamogiuramen- 
to  a  Dio,  diverrete  Toggetto  della  nostra  giusta  indignazione ,  e  de*  piü 
severi  castighi.  Conviati  da*  dogmi  della  religione  maometana,  intesi 
della  storia  e  dottrina,  esaltar  ed  applaudir  dovete  a  queste  nostreso- 
vrane  disposizioni,  e  quindi  dandovi  la  dovuta  eseeuzione,  semai  ivos- 
tri  suggerimenti  e  consigü  non  pr  evalessero,  avisatene  subito  la- Subli- 
me Porta. 


Uopo  d'osservare,  che  non  tanto  ad  un  zelo  di  religione  ascriver  si 
deve  ilrigore  col  quäle  il  Gran  Signore  fece  proibire  alle  nazioni  Europee 
la  navigazione  eilcommercio  delMarrosso,  quantoalFinteresse.  Giac- 
ch&  se  il  commercio  dell'  Indie  coli' Oriente  avesse  preso  piede  per  quel- 
la  strada,  cadeva  assolutamente  quella,  che  le  merci  Indiane  prendo- 
no  per  terra  da*  Bagdad  aAleppo,  il  quäle  n'^  l'emporio,  ei  di  cui  di- 
ritti  che  colä  si  levano  sulle  dette  mercanzie,  sono  di  somma  considera- 
zione ,  ed  appartengono  in  gran  parte  alla  Porta.  Ma  gli  stessi  diritti 
levati  dalli  Bey,  se  il  commercio  stabilito  si  fosse  per  l'Egitto,  anda- 
vano  predati  per  la  Porta,  stante  la  precaria  sua  autorita  in  questa  pro- 
vincia. 

C.  C.  L. 


•)  Ismail  allora  Paitia  del  Caice  arcra  occapato  per  piü  aani  Li  carica  di  R«i*  Efcndi. 
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Traduction  Litterale 

d'un  Khatti  cherif  (rescript  autographe)  de  S.  H.le  Sultan  Mahmoud  II. 
par  M.  Jean  Agiropulo,  ci  devant  ministre  de  la  Sublime  Porte  ä  Berlin. 
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«J^o*  oo*' jkW^  pJ"  tr^*      ^r*yhy»  öflh  Oy$*  cJao>o  «jojI  p$  Aty*  oo-ü^c» 

j*p  oy-V  £4))$  c^V*  o1*^      o*m'*v  ^  o*^  r*k"j 

cJujyJl  aÜI       t^y»^^  aÖI  O*/^  jhywl^l  p^*J 

Vous,  mufti,  caimacam,  cadi  -  leskers,  oulemas  ,  vieillards  et  offi- 
ciers  des  sept  odjaks  (corps)  militaires;  vous,  les  ministres  de  mon  em- 
pire,  et  tous  ceux  qui  professent  la  foi  de  Mohammed  ;  apres  vous  avoir 
honore*  de  mon  salut  imperial;  qu'il  vous  soit  connu  que: 

Les  avis  et  les  rapports  qui  arrivent  successivement  de  mon  camp 
imperial,  portent  que  les  ennemisde  la  religion,  apres  avoir  attaque  et 
pris  la  ville  de  Basardjik,  une  de  leurs  colonnes  amarche  sur  Varna,  et 
necessentd'inquietervivementnos  freres  de  religion,  qui  setrouvent  dans 
cette  fbrteresse,pendant  qu'une  autre  colonne  est  arrivee  par  Totracant 
ä  Rasgrad;  de  maniere  que  l'ennemi  gagne  tous  les  jours  du  terrein  sur 
l'empire  ottoman.  —  Lebutde  ces  Operations  des  infideles  est  evidem- 
ment  de  cerner  le  camp  imperial ;  de  s'emparer  ensuite  de  tant  de  pro- 
vinces,  que  les  vaillans  musulmans,  conduits  par  mes  augustes  ancetres, 
ont  conquises  le  fer  äla  main,  ense  sacrifiant  pour  la  religion;  et  d'exe- 
cuter  enfin  le  dessein  perfide  d'effacer  les  musulmans  de  la  liste  des  na. 
tions.  L'ennemi,  ayant  laisse  derriere  lui  les  forteresses,  de  Silistric,  de 
Jtoiistchouk  et  de  Kirgova  ,  avance  vers  nous.  Les  pieux  et  vaillans 
musulmans  ne  s'opposeront-  ils  pas  ä  une  teile  audace?  Lorsque  mes 
augustes  ancetres  conquirent  cespays,ils  ne  sapproprierentpoint  lefiruit 
de  leurs  conquetes.  Au  contraire,  tous  les  revenus,  tels  que  la  dime,les 
taxes,  la  capitation  et  les  autres  impöts,  furent  employes  ä  röcom pen- 
ser les  Services  de  leurs  visirs  et  autres  serviteurs,  qui  sedistinguerentpar 
leur  bravoure.  Iis  se  contenterent  de  faire  chanter  dans  les  mosque>s 
le  nom  de  Mohammed  et  le  leur,  et  ils  employerent  leur  pouvoir  a  affer- 
mir  les  lpis  de  l'Islamisme.  —  Considerons  seulement  s'il  convient  aux 
defenseurs  zeles  de  la  religion,  de  voir  supprimer  Tappel  des  minarets 
äla  priere  de  Mohammed,  pour  etre  remplace"  par  le  son  des  cloches? 
Les  pays  une  fois  au  pouvoir  des  infideles,  d*oü  pourra-t-on  retirer  les 
revenus  des  timariotes  et  des  zaimes ,  et  la  paye  des  janissaires?  Ceux 
qui  pretendent  au  titre  de  musulman,  consentiront- ils  ä  voir  supprimer 
la  priere  de  Mohammed?  Ne  vaut-ilpas  mieux  sacrifieractuellement  sa 
vie  dans  la  voie  de  la  religion,  que  de  la  prolonger  dans  l'avilissement? 
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dtflförer  d'agir,  forsque,  nos  femmes,  nos  enfans  et  nos  freres  ,  Ioin  de 
leur  patrie  et  reduits  ä  l'esclavage,  gemissent  dans  le  malheur?  Gräcesä 
Dieu,  nous  avons  des  troupes  en  Romelie  pour  faire  face,  meine  ä  sept 
rois;  d'autres  encore  arrivent  successivement  de  la  Natolie.  Depuis 
mon  avenement  au  tröne  les  affaires  de  l'e tat  m'ontconstammentoccup& 
moi,  et  tous  mes  ministresquien  sont  surcharges.  —  Je  ne  veuxni  som- 
meil  ni  repos,  ni  le  moindre  retard;  je  ne  m'occuperai  que  de  la  defen- 
se de  lareligion.  De  concertavec  mes  freres  en  etat  de  porter  les  armes, 
je  suis  pret  a  marcher  ä  une  guerre  qui  devient  un  devoir  pour  chaque 
Musulman.  En  me  confiant  ä  notre  grand  Prophete,  et  en  cimsiderant 
que  ces  paroles  suivantes:  Nous  vous  avons  rendus  victorieiix  dune  md~ 
nierc  e'clatante,  nous  sont  adressees,  j'espere  que  sous  l'etendard  victo- 
rieux  de  Mohammed,  Dieu  sera  notre  defenseur.  Comme  ii  est  recom- 
mande  aux  vrais  croyans  de  venir  au  secours  de  la  religion,  en  faisant 
la  guerre  aux  infideles,  ma  resolution  imperiale  est  doncde  tirer  le  glai* 
ve  du  Prophete  et  de  partir. 

Cest  pourquoi  j'ai  convoque  un  conseil  de  mes  oulemas,  des  chefs 
des  janissaires,  et  des  grands  de  mon  empire,dans  la  mosquee  de  Sultan 
Mohammed  Fatih  le  victorieux;  et,  d'apresle  sens  de  ce  verset,  qui  dit: 
Tous  ceux  qui  sont  appck's  au  conseil  sont  dignes  de  confiance :  je  vous 
charge,  apres  avoir  Iaisse  de  cöte  toute  espece  d'excuse  et  toute  dissen- 
tion  ,  de  vous  reunir  pour  deliberer  sur  Tobjet  präsent,  et  de  prendreen 
consideration  toutce  qui  concerne  les  objets  n^cessaires  ei  la  guerre,  tels 
que  les  armes,  l'artillerie,  les  bagages  et  les  tentes,  et,  ce  qui  est  le 
plus  important,  l'argent,  les  troupes  et  les  vivres;  que  le  tout  me  soit 
expose,  et  que  chacun  donne  son  avis  sur  ce  quesonesprit  lui  suggerera 
d'avantageux  ;  que  tous  parlent  avec  ve>ite\  afin  que  dans  la  suite 
on  ne  dise  pas  que  teile  chose  auroit  ete  necessaire.    Sous  mon  regne 
personne  ne  recevra  de  reproches  ni  de  chätiment  pour  avoir  dit  la  v£- 
rite;  tout  ce  que  vous  approuverez,  je  l'approuverai.    Mais,  qu'on  ne 
perde  point  de  temps.    DaigneleCiel  apporterunheureurxchangement 
a  notre  £tat,  proteger  et  rendre  victorieux  l'empire  ottoman,  par  egard 
au  Prince  des  Prophetes! 

Que  ceux  qui  desirent  le  bien  de  mon  empire  soient  heureux  dans 
les  deuxmondes! 

(Le  secours  vient  de  Dieu  et  la  victoire  est  procke!) 

Le  20  djemadeloula  de  l'annee  de  Thögire  I225;et  le  23  juin  1810 
de  l'ere  chretienne. 
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Die  Samariter- 


Man  erinnert  sich  etwa  noch,  dafs  die  Samariter  vor  dreyfsig  Jahren  wie- 
der in  das  Andenken  gebracht  worden  sind.  Briefe  von  ihnen  nach  Eng- 
land wurden  bekannt  gemacht  in  dem  Repertorium  für  biblische  und 
morgenländische  Litteratur,  von  Eichhorn,  IX.  Th.  I781.  Dadurch 
ward  Herr  Professor  Bruns  veranlafst  in  einem  Programm  1781  auch 
noch  von  ihren  Briefen  an  Hiob  Ludolf  einen  vorher  nicht  gedruckten  be- 
kannt zu  machen.  Herr  Silvestre  de  Sacy  lieferte  die  zwey  frühern  Schrei- 
ben an  Joseph  Scaliger,  die  man  längst  kannte,  aber  nur  nach  einer 
unsichern  Uebersetzung  kannte,  in  der  Original  Sprache,  mit  einer  ge- 
nauen lateinischen  Version  und  mit  den  erforderlichen  Erläuterungen t 
in  dem  Repertorium ,  XIII.  Th.  1783«  Herr  Prof.  Bruns  gab  später  noch 
einen  Aufsatz,  über  die  Samariter.  Dieser  lesenswerthe  Bericht,  der 
alles  darlegt,  was  nun  als  sicher  angenommen  werden  konnte,  steht 
in  den  Bey trägen  zur  Philosophie  und  Geschichte  der  Religion  und  Sit- 
tenlehre ,  herausgegeben  von  C.  F.  Stäudlin.  1.  Band  ,  1797.  S.  78  — 
97.  Der  Verfasser  desselben  sagt  am  Schlufs:  „die  Frage,  ob  noch 
„heut  zu  Tage  Samariter  im  Orient  vorhanden  sind,  läfs  sich  nicht  mit 
Zuverläfsigkeit  beantworten."  —  Samariter  sind  wirklich  noch  vorhan- 
den. Nach  hundert  Jahren,  vielleicht  nach  fünfzig  Jahren,  möchte  die- 
ses nicht  mehr  sich  versichern  lassen. 

Herr  Gregoire,  Comtede  l'Empire,  Senateur  —  vormals  Bischof 
von  Blois,  hatte  kürzlich  den  Gedanken,  einen  des  Bischofs,  der  nicht 
aufhören  kann,  sich  für  Alles,  was  Religion  betrifft,  lebhaft  zu  interes- 
siren,  nicht  unwürdigen  Gedanken,  von  den  Samaritern  sich  Nachrich- 
ten zu  verschaffen.  Ob  er  jenes  gekannt  habe,  was  über  sie  zu  Aus- 
gang des  vorigen  Jahrhunderts  verhandelt  wurde ,  kann  zweifelhaft 
scheinen.  Wie  dem  sey;  er  meynte  sehr  richtig,  nichts  sey  natürlicher, 
als  einige  französische  Consuls  in  der  Levante  zu  befragen.  Der  Mini- 
ster der  äussern  Verhältnisse  beförderte  den  unschuldigen  Versuch.  Es 
war  im  September  1807  dafs  die  Anfragen  abgiengen ;  diese  waren  in 
französischer  Sprache  angegeben.  Nun  berichtete  im  nächsten  Jahre 
der  eine  und  der  andere  Consul  über  die  Samariter  für  sich  theils  nach 
seiner  beywohnenden  Kenntniss,  theils  nach  Angaben,  die  er  vonjsei- 
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nen  nächsten  Umgebungen  erhielt,  wohl  nur  von  Judenerhalten  konnte. 
Nicht  so  Herr  Alexandre  Corancez  zu  Haleb.  Dieser  war  so  eifrig,  un- 
mittelbar aus  der  ersten  Quelle  zu  schöpfen.  Die  Fragen  wurden  ara- 
bisch entworfen  ,  nach  Nablus  geschickt,  und  mit  einem  arabischen 
Schreiben  begleitet,  welches  zur  Beantwortung  aufforderte,  damit  die- 
se an  den  angesehenen  Mann ,  Senateur  Gregoirc,  gelangen  möge;  was 
vortheilhafte  Folgen  zu  veranlassen  nicht  ermangeln  werde.  Dieses 
Mittel  that  seine  Wirkung  zu  Nablus.  Herr  Corancez  erhielt  nicht  nur 
ein  Schreiben  von  dem  Priester  der  Samariter,  sondern  auch  zugleich 
die  Beantwortung  der  Fragen.  Beyde  Stücke  tibersandte  er,  in  einer 
Abschrift,  nicht  im  Originale,  nach  Paris.  Herr  Senateur  Gregoire 
erhielt  sie  im  Sommer  I809;  der  eben  so  verbindliche  als  würdige  Mann 
hatte  die  Güte  aus  eigener  Bewegung  eine  Copie  an  den  Unterschrie- 
benen gelangen  zu  lassen,  mit  der  ausdrücklichen  Aeusserung,  dafs  es 
ihm  frey  stehe,  auf  beliebige  Weise  Gebrauch  davon  zu  machen.  Es 
ist  also  nicht  Anmafsung,  nicht  Indiscretion,  wenn  diese  neueste  Ver- 
handlung mit  den  Samaritern  zur  öffentlichen  Kenntnis  gebracht  wird; 
dafs  sie  für  Manchen  mehr  oder  weniger  Interesse  haben  kann,  ist  nicht 
unmöglich.  Für  das  periodische  Werk ,  das  dem  Morgenlande  sich 
widmet,  ist  sie  kein  fremder  Gegenstand. 

Dir  ^Antworten  auf  die  Fragen. 

1)  Samariter  gibt  es  in  dieser  unsrer  Gegend  nur  allein  in  Nablus 
und  in  Jaffa.  Vor  ein  hundert  Jahren  gelangte  an  uns  eine  Zuschrift  aus 
dem  Lande  al  Dschenawüs  ,  j^^W,  vor  unserer  Gemeinde  samariti- 
scher  Nation,  durch  einen  Franken,  der  mit  andern  Reisenden  kam, 
dieser  hatte  bey  sich  die  Schrift,  eineThorah,  geschrieben  mit  dersel- 
ben Schriftart,  wie  die  bey  uns  vorhanden  ist ,  einer  hebräisch  alten 
Schrift ,  ohne  einigen  Unterschied  *). 


*)  Soll  Robert  Huntington  gemeint  seyn  ?  Aber  alle  Umstünde  wollen  nicht  zutreffen.  Er  brachte  weder 
eine  Zuschrift,  noch  eine  Thora,  er  konnte  nichts  dergleichen  überbringen.  Er  protestirte  auch, 
nachher,  wollte  es  nicht  gehen  lassen,  den  Samaritern  gesagt  zu  haben,  dals  Glaubensgenossen 
von  ihnen  in  England  wohnen.  Indessen  die  Samariter  selbst  beruften  sich  mit  Zuversicht  darauf 
gleich  in  ihrem  ersten  Schreiben  nach  England  vom  Jahr  167s,  das  sie  an  Huntington  nach  Jerusa- 
lem zur  weitern  Beförderung  nachschickten,  nach  dem  er  bey  seiner  Durchreise  zur  Nablus  die  erste  Be- 
kanntschaft mit  ihnen  gemacht  hatte.  In  der  kleinen  Schrift,  Epistolae  Samaritanae  Sichemitarum 
.-xd  Jobum  Ludolfum  —  Cizae  i6g8.  4.  steht  dieser  erste  Brief  pag.  afi  sq.  es  ist  aber  nur  „Veraio 
latina  Epistolae  Samaritanorum ,  qui  Sichern  incolunt,  adfratrtt  sus-t  in  slnglia"  Zu  dem  Worte 
fratres  steht  unten  die  Glosse  von  Ludolf,  ,,Istud  Ulis  persuasit  Robertus  Huntington  Anglus."  So 
war  wohl  Ludolf  berichtet  von  dem  Juden  aus  Tomer,  der  im  Jahr  1684  zu  ihm  kam,  und  verti- 
erte, die  Samariter  in  Nablus  recht  gut  zu  kennen.    Jea«  Schrift,  EpistoLtt  SuraaxiUu*«  —  hatt« 
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s)  In  Aegypten  sind  keine  Samariter  mehr  seit  ungefähr  ein 
hundert  Jahren. 

3)  Die  Zahl  der  Samariter  in  Nablus  und  in  Jaffa  beträgt  etwa 
zweyhundert. 

4)  Die  Familien  belaufen  sich  auf  dreyfsig. 

Wir  sind  in  Wahrheit  israelitischer  Abkunft,  in  ununterbrochener 
Reihe  von  Jakob,  und  zwar  sind  wir  vom  Stamme  Josephs,  des  Sohns 
Jakobs.    Dies  mufs  wahr  seyn. 

5)  Worin  der  Unterschied  zwischen  uns  und  den  Juden  bestehe? 
Beyde  haben  ein  und  dasselbe  Gesetz,  das  sechs  hundert  dreyzehn  Ge- 
bote begreift  *).  Der  Unterschied  besteht  im  Punkt  der  Reinigkeit, 
diese  beobachten  wir,  die  Juden  können  sie  nicht  beobachten,  seitdem 
sie  Jerusalem  nicht  mehr  inne  haben. 

7)  Ob  die  Thorah  bey  uns  in  hebräischer  Sprache  sey ,  oder  in 
einer  andern?  Wir  lesen  einiges,  und  sie  (die  Juden)  lesen  einiges  (d.  I 
in  einzelnen  Stellen  ist  Verschiedenheit),  aber  die  Thorah  im  Ganzen 
ist  dieselbe,  von  Anfang  bis  zu  Ende. 

8)  Ob  die  Sprache  der  Thorah  der  Samariter  wirklich  die  Heb- 
räische sey?  Die  Sprache  ist  wahrhaft  die  Hebräische,  die  reine,  die 


Huntington  in  England  erhalten,  und  jene  Glosse:  Istud  illi»  —  veranlagte  ihn,  es  von  sich  abzu- 
weisen in  seinen  Briefen  an  Ludolf,  pag.  49  und  pag.  55.  des  Buchs,  D.  Roberti  Huntingtoni  Epi- 
stolae  —  —  Londini  1704.  g.  und  Ludolf  war  so  gefällig  zu  rescribiren,  dafs  pag.  91.  „proxima 
occasionc  corrigetur,  quod  ex  siniitra  Information«  in  notis  ad  Epistolam  Samaritanorum  in  Aogliam 
missam  dictum  est ,  quasi  Tua  Reverentia  illis  persuasisset ,  fratres  eorum  in  Anglia  degere."  Jene 
Stelle  des  ersten  Schreibens  der  Samariter  nach  England  vom  Jahr  167s  ist  in  der  lateinischen  Ver- 
sion nicht  durchaus  genau  gegeben,  in  der  Urschrift  lautet  sie  so: 

pöMMTi  woran  td!fi  Mruno  p  »mtsn  »S-w  p»n  u»1»  H2  \n  hmvn  *a  wrw  mo  hn  od1?  tm 
130  us2  im  03ip  runo7  «  in»  onrhv  on»  \n  nox,  uido  D'rnp  onmö  21  oy  onx  jk  vh  Tim 
pnpn  c»on  min  iöd  ff  wrm  onnun  lan  enpn  pvbz  tro  ana  iy  ms-t  up-tv  noi  sjnnn 
w  tf'M  dp  rvwxn  unSc  ro  D3n»ano  vb  h  mn  rna  D*p>a-i  [dmj  om  uro«  \n  ijnvn  ny  d3t?j3!d 
t  opn  oaW»-  mar     caroD  dw  i3D  03?  untai  oarro  »oy  utuni  öS  im  nsnn  *3  nriy 

Wir  melden  euch,  Gesellschaft  unserer  Brüder,  Kinder  Israels  ,  dafs  zu  uns  gekommen  ist  ein 
Unbeschnittener ,  ein  Franke  aus  eurer  Stadt,  Nahmens  Robert  Huntington  ;  er  hat  uns  berichtet,  ihr 
seyd  ein  zahlreiches  Volk,  rein  und  geheiligt  wie  wir,  er  hat  gesagt,  ihr  habet  ihn  zu  uns  geschickt 
«ur  Stadt  Sichern ,  er  hat  von  uns  verlangt  ein  Buch  der  Thorah.  Wir  glaubten  nicht  seinen  Wor- 
ten, bis  er  vor  unserm  Angesicht  schrieb  in  der  heiligen  Sprache,  und  erwähnte  des  Bergs  Gerisim, 
nun  gaben  wir  ihm  ein  vollständiges  Gesetzbuch  in  heiliger  Sprache ,  um  eurer  willen  ,  damit  ihr 
glaubet,  dafs  wir  wie  ihr,  halten  an  der  Lehre  Mose:  und  wäre  es  nicht  aus  Liebe  zu  euch  ,  wir 
hätten  nicht  die  Thorah  geschickt  durch  einen ,  an  dem  Vorhaut  ist,  denn  dieses  ist  uns  ein  Schimpf. 
So  haben  wir  eurem  Gesuch  entsprochen,  haben  eueh  geschickt  ein  Buch  und  zwey  Briefe  (nemlich, 
eben  diesen  und  das  Duplicat)  und  haben  eure  Bitte  nicht  leer  abgewiesen. 

Wie  .übrigens  die  Samariter  dazu  gekommen  sind,  das  von  den  vermeintlichen  Glaubensgenossen 
bewohnte  Land  zu  nennen  al  Dschenawus,  möchte  sich  erratheu  lassen.  Siebe  unten  Num.  27.  Das 
Wort  deutet  auf  Genova,  gewöhnlich  jffi^»  nach  Meninsky  und  nach  Dictionaire  abrege  francoii- 
arabe  ,  ä  l'usage  de  ceux  qui  se  destinent  au  commerce  du  Levant,  par  Rupby  ä  Paris  130-2.  4. 
')  Man  vergleiche  die  Stelle  aus  Hadji  Kalfa,  welche  Herr  de  Sacy  angeführt  hat  in  seinem  Memoire 
■ur  la  Version  Arabe  das  livres  de  Moise,  a  l'usage  des  Samaritains ,  pag.  4<-  48  <*«•  49"**  B*B" 
des  der  Memoire*  de  l'Academie  des  Inicriptions  —  1808.  4- 
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alte,  wie  sie  herniedergekommen  ist  in  den  von  Gott  dem  Mose  über- 
gebenen  steinernen  Tafeln  der  zehn  Gebote.  Zu  wissen:  es  kamen  in 
unserm  Beyseyn  Gelehrte,  ,  von  Jerusalem,  sie  besahen , 

die  Schriftart  unsrer  Thorah,  und  sagten:  dieses  ist  die  alte  Schriftart,' 
die  Assyrische,  c£gUI1,  wie  sie  hernieder  gekommen  ist  in  den  steiner- 
nen Tafeln ,  die  dem  Moses  gegeben  wurden.  Wir  haben  nichts  geän- 
dert, nichts  gewechselt,  nach  dem  Worte  des  Herrn:  Ihr  sollt  nichts 
dazu  thun,  noch  sollt  ihr  etwas  davon  nehmen.    (5  Mos.  4,  2.)' 

9)  Was  der  Unterschied  sey  zwischen  unsrer  Thorah  und  der 
Thorah  der  Juden  ?  die  Thorah  der  Juden  und  die  unsrige  ist  dieselbe 
nur  die  Schriftart  ist  nicht  dieselbe. 

10)  Ihr  sagt,  wir  verrichten  einen  besondern  Dienst  einer  abge- 
bildeten Taube.  Aber  dieses  wäre  bey  uns  der  gröfseste  Widerstreit 
gegen  die  Thorah,  indem  Gott  der  Herrin  der  heiligen  Thorah  in  den 
zehn  Geboten  gesagt  hat:  Ich  bin  der  Herr  dein  Gott,  du  sollst  keine 
andre  Götter  neben  mir  haben  u.  s.  w.  (  2  Mos.  20,  2.  )  Wie  könnte 
also  ein  besonderer  Dienst  oder  eine  abgebildete  Taube  statt  finden? 

11)  Was  der  Grund,  J^>1 ,  unsers  Cullus  sey?  dieser  ist  allein 
Gott,  der  Einige,  neben  dem  kein  Gott  ist.  So  sagt  Gott  in  der  Tho- 
rah: diene  dem  Herrn  deinem  Gott. 

1 2)  Ihr  sagt  von  andern  Vögeln  und  von  Thieren  in  besonderer 
Gestalt.  Gott  bewahre  uns  ,  dafs  wir  zuwider  handeln  den  Geboten 
der  Thorah.  Hat  doch  Gott  gesagt:  einen  Gott  von  Silber,  einen  Gott 
von  Gold  sollst  du  nicht  machen.  Da  Gott  es  uns  geboten  hat;  so  kön- 
nen wir  nicht  dienen  und  anbeten  als  nur  allein  den  Herrn  unsern  Gott 
den  Ewigen;  wie  sollten  wir  einer  Taube  dienen  oder  Thieren  in  be- 
sonderer Gestalt!  Gott  hat  uns  seine  Gebote  gegeben,  und  wir  wissen, 
dafs  Gott  geschaffen  hat  die  Vögel,  die  wilden  Thiere  und  die  zabmen, 
die  Menschen  und  die  Genien.  Es  steht  bey  uns  in  der  Thorah  (5  Mos. 
10,  17.)  der  Herr  euer  Gott  ist  ein  Gott  der  Götter,  u.  s.  w.  der  keine 
Person  achtet,  und  nicht  Geschenke  nimmt  Auch  heifst  es  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt,  (5  Mos.  6,  6  f.)  Alles  Israel  soll  ihrer,  der 
Worte  des  Herrn  gedenken  zu  jeder  Zeit ,  bey  dem  Eingehen  in  das 
Haus  und  bey  dem  Wandeln  auf  dem  Wege,  beym  Schlafen  und  beym 

»Aufstehen  vom  Schlafe,  soll  sie  legen  auf  die  Hände,  sie  sollen  seyn 

ein  Zeichen  zwischen  den  Augen  „  man  soll  sie  sehreiben  auf  die 

Pfosten  des  Hauses.    Und  dieses  sind  die  Worte:  Höre  Israel,  der 

Herr  unser  Gott  ist  ein  einiger  Herr  (5  Mos.  6,  4.)  Und  wie  sollten' 

wir  solch  Uebel  thun,  dafs  wir  dawider  handelten  und  verehrten  in  ei- 
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ner  Kammer  des  Versammlungs-  Hauses  ein  goldenes  Bild  und  Vögel 
und  Thiere  in  besonderer  Gestalt!  Gott  bewahre,  dafs  wir  dergleichen 
etwas  machten ,  und  zuwider  handelten  den  Geboten  des  Herrn  des 
Himmels  und  der  Erde,  dafs  wir,  statt  Seiner  verehrten  eine  Taube, 
oder  sonst  ein  Bild  der  Hände  Werk.  Gott  hat  gesagt  in  der  Thorah 
(5  Mos.  10,  20.)  den  Herrn  deinen  Gott  sollst  du  fürchten  ,  und  ihm 
sollst  du  dienen ,  und  ihm  anhangen ,  und  bey  seinem  Nahmen  schwö- 
ren. Wie  könnte  denn  ein  besonderer  Nebendienst  Statt  finden,  dafs 
wir  vergässen,  was  uns  auch  in  andern  mehrern  Stellen  geboten  ist.  Der 
Herr  ist  unser  Gott,  der  stäte  Gegenstand  der  Anbetung  zu  allen  Zeiten. 

13)  Ob  die  Samariter  noch  jetzt  Opfer  bringen  von  Schafen  und 
Lämmern  ?  dieses  Hauptgeboth  des  Gesetzes  hatte  Statt  in  den  Tagen 
der  von  Moses  errichteten  Stiftshütte,  in  welcher  er  Altäre  machte  zu 
den  Opfern,  z.  B.  den  Altar  der  Versöhnungsopfer,  den  Altar  der 
Dankopfer,  es  wurde  täglich  ein  Opfer  gebracht  für  die  Häupter  der 
Stämme  Israels,  das  eine  des  Morgens,  das  andere  des  Abends.  So 
war  es  zur  Zeit  der  Stiftshütte.  Aber  jetzt,  nachdem  das  Wohlgefal- 
len (Gottes)  und  die  Stiftshütte  sich  uns  entzogen  hat,  ist  uns  von  un- 
sern  Imamen,  den  aaronitischen  Priestern,  statt  alles  Opferns  verordnet 
worden  Gebet,  zum  Gottesdienst,  zur  Furcht  Gottes,  zu  erlangen  Gna- 
de und  Vergebung  der  Sünde. 

14)  Wie  oft  des  Jahrs  wir  das  Opfer  verrichten,  wann,  und  wo? 
Das  Passah  Opfer,  das  von  Gott  den  Stämmen  Israels  verordnet  ist, hat 
seine  wohlbekannte  Zeit,  die  nie  abgeändert  wird,  nämlich,  den  ersten 
Monat  des  Jahrs,  nach  jener  Stelle  (2  Mos.  12,  6.)  Im  ersten  Monat  des 
Jahrs  am  vierzehnten  Tage  des  Monats  in  der  fünfzehnten  Nacht  bey  Son- 
nenuntergang. Das  Opfer  wird  verrichtet  an  dem  äuserwählten  Ort, auf 
dem  Berge  Gerisim,  das  Speisen  des  Lamms  geschieht  zur  Mitternacht, 
nach  der  genauen  Vorschrift  in  der  Thorah.  Dies  geschieht  einmal  des 
Jahrs. 

1 5)  Welche  Ritus  wir  dabey  beobachten  ?  Wir  beobachten  was  vor- 
geschrieben ist  (2  Mos.  12,5.  6.)  Ein  Stück  ohne  Fehl,  einen  Jährling  von 
den  Lämmern  oder  Ziegen  sollt  ihr  nehmen,  es  soll  aufbehalten  werden 
bis  auf  den  vierzehnten  Tag  des  Monats,  es  soll  am  Feuer  gebraten,  und 
soll  gespeist  werden  mit  Aengstlichkeit  und  mit  Freude  u.  s.  w. 

16.  Ob  von  uns  das  Opfer  noch  jetzt  verrichtet  werde  auf  dem 
Berge  Gerisim?  oder  auf  dem  Berge  Ebal?  Nur  auf  dem  Berge  Geri- 
sim darf  von  uns  geopfert  werden.    Indessen  seit  zwanzig,  Jahren  v«r* 
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richten  wir  das  Opfer  in  der  Stadt;  es  steht  nicht  mehr  bey  uns,  den 
Berg  Gerisim  zu  besteigen. 

17)  Was  die  besondern  Ritus  seyn  bey  den  Opfern  in  der  Wüste? 
Wie  der  Herr  gesagt  hat  zu  Mose  (2  Mos.  3,  13.)  Sage  dem  Pharao, 
wir  wollen  ziehen  drey  Tagreisen  und  opfern  unserm  Gott.  Dies  ist 
der  Grund  des  Opferns  im  freyen  Felde,  und  der  Verpflichtung,  es 
nur  im  Freyem  zu  verrichten.  Aber  nach  dem  Einzug  der  Israeliten  in 
das  Land  Kanaan  war  es  nur  auf  dem  Berge  Gerisim  zu  verrichten,  nach 
der  Stelle  der  Thorah  (5  Mos.  16,  5.)  Du  kannst  nicht  das  Passah 
schlachten  an  einem  deiner  Oerter,  die  dir  der  Herr  dein  Gott  gegeben 
hat,  als  nur  an  die  Stätte,  die  erwählt  hat  der  Herr  dein  Gott.  Und 
diese  Stätte  ist  der  genannte,  dies  ist  bey  uns  entschieden.  Das  Passah 
kann  nur  einmal  des  Jahrs  gehalten  werden.  Und  derjenige,  der  nicht 
anwesend  war,  verrichtet  es  im  zweyten  Monate. 

18)  Ihr  fraget,  wann,  und  aus  welcher  Ursach  diese  Opfer  auf- 
gehört haben?  Gott  bewahre,  dafs  wir  sie  unterlassen ,  solange  es  uns 
möglich  ist  sie  zu  verrichten.  Wir  verrichteten  sie  immer  auf  der  Höhe 
des  Berges  Gerisim,  aber  seit  zwanzig  Jahren  sind  wir  genöthigt  sie  in- 
nerhalb der  Stadt  zu  verrichten.  Den  Ort  betreffend  ,  so  ist  die  Be- 
stimmung dadurch  bedingt,  dafs  die  Sache  möglich  sey. 

19)  Ob  wir  einen  Priester  haben,  oder  Priester,  in  einer  unun- 
terbrochenen Reihe,. ob  von  Levi  oder  von  Aaron?  Ja,  es  giebt  bey 
uns  einen  Levitischen  Priester,  aus  dem  Stamme  Levi,  welcher  der 
rechte  Imam  ist,  wie  der  Herr  es  gesagt  hat.  Aber  ein  Aaronite  ist  bey 
uns  und  in  unserm  Lande  nicht  mehr  vorhanden  seit  hundert  fünfzig 
Jahren. 

20)  Wie  der  Hohepriester  genannt  werde?  Sein  Nähme  ist  ge- 
schrieben in  der  heiligen  Thorah,  nemlich  Srnn  fron,  arabisch u*J*i 
er  hat  einen  hohen  Beruf  und  Stand  ,  und  Vorrechte,  die  ihm  und  dem 
ganzen  Stamme  Levi  bestimmt  sind  in  der  Thorah  ,  ihm  gebührt  der 
Zehnte  unserer  Opfer,  der  Zehnte  unsers  Vermögens,  er  entscheidet 
nach  dem  geoffenbarten  Buch  u.  s.  w 

21.  Ob  die  Samariter  sich  unterscheiden  durch  mehrere  Abthei- 
lungen, und  weiche  Abtheiiungen  Statt  finden? 


•)  Die  Frage  gieng  wohl  eigentlich  dahin,  giebt  «  «Oter  den Samaritern  DivUionen,  Spaltungen,  ver- 
schiedene Partien,  Meinungen?  Die  Fragt  brauchte  dai  Wort  ein  mehrdeutiges  Wort;  «•  be- 
deutet Dirisictoen',  es  bedeutet  Schwüre.  Der  antwortend«  dachte  nicht  an  Spaltungen,  an  dieic  IM 
«UiAcn  netto  er  keine  Veranlagung. 
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Die  ^*Jrt  sind  bey  uns  bekannt  und  beobachtet  Und  zwar  sind 
die|A~a  bey  uns  die  Bündnisse,  die  der  Herr  gemacht  hat  mit  Abra- 
ham,  Isaak  und  Jakob,  früher  schon  mit  Noah,  auch  mit Phineas.dafs 
er  soll  Imäm  seyn  (4  Mos.  25,  10  f.)  auch  drey  Bündnisse  mit  Mose. 
Esgiebtbey  uns  auch  des  Himmelkreises,  die  astronomischen  Ta- 
fel, die  Hebräische,  *)  nach  dieser  zu  wissen  den  Eintritt  der  Mond- 
und  Sonnenfinsternisse,  und  die  Conjunction  zu  erkennen,  auf  wel- 
chen Tag  des  Monats  Anfang,  und  auf  welchen  Tag  das  Fest  falle. 
Ueber  dies  haben  wir  auch  andre  JLW,  von  denen  wir  nicht  Gebrauch 
machen.    Und  diese  wären  also  unsre  bey  uns  bekannten 

22)  '  Ob  wir  Verbindungen  und  Einverständnisse  haben  mit  den 

in  Syrien  befindlichen  ?  In  unserem  Lande  findet  man  keine  von 

diesen,  wir  haben  nicht  Verbindnngen  und  Einverständnisse  mit  ih- 
nen  ). 

23)  Ob  wir  Verbindungen  und  Einverständnisse  haben  mit  den 
Weisen  ***)  fränkisch  genannt  Rabbinit  *"*),  einer  Sekte  in  Aegypten? 
Es  giebt  ganz  und  gar  keine  von  diesen  in  unserm  Lande,  wir  haben 
nicht  Verbindungen  und  Einverständnisse  mit  ihnen,  wir  wissen  ganz 
und  gar  nichts  von  ihren  Angelegenheiten,  man  weifs  von  ihnen  nichts 
bey  uns  und  in  unserm  Lande,  wir  haben  nie  von  ihnen  gehört  als  nur 
erst  durch  euch. 

24)  Ihr  sagt,  wir  seyen  gesondert  von  allen  Sekten,  selbst  von 
der  Jüdischen.  So  ist  es,  wir  sind  gesondert  von  allen  Sekten,  wir  ha- 
ben besondre  Versammlungs-Oerter,  besondre  Wohnungen.  Ihr  wollt 
wissen,  worin  der  Unterschied  zwischen  uns  und  den  Juden  bestehe, 
ihr  verlangt  eine  deutliche,  genugthuende  Antwort;  vornehmlich  von 
dem  Unterschied  zwischen  uns  und  den  Juden.  Der  Unterschied  ist  un- 
sere Schriftart  und  ihre  Schriftart,  sie  lesen  nicht  in  der  unsrigen,  wir 
nicht  in  der  ihrigen ;  sie  können  einige  Gesetze  nicht  beobachten  als 
nur  in  Jerusalem.    Dieses  ist  der  Unterschied  zwischen  uns  und  ihnen. 


*)  VergL  Eichhorns  Repcrtorium  IX.  Band ,  S.  ,34.  oben ,  hier  beruft  sich  der  Samariter  eben  so  auf 

•*)  Das  arabische  Wort  ist   Otty^^  Ohne  Zweifel  galt  die  Frage  deo  Karäern  ,   Karaiten.  Wahr- 
scheinlich war  das  französische  geschrieben  Carlens ,  oder  Caraites  ,  daher  in  der  arabischen  Ueber. 

setzung  O^J^ »  vielleicht  O^J^"«     Richtig  geschrieben  Oft*]^  war«  dem  Samariter 
Wort  nicht  fremd  gewesen.    S.  Repertorium  ,  IX.  Th.  S.  3*. 

*"*)  '-"*ä*ä*J  Natürlich  sind  die  Rabbaniten  gemeint. 
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445 

Was  unsre  häusliche  Gebräuche  seyen?  Unsre  Gebräuche  in  den 
Häusern  sind,  dafs  wir  Gott  den  Höchsten  loben,  preisen  ,  verherrli- 
chen zu  aller  Zeit,  und  bestehen  auf  den  Geboten,  die  zu  halten  sind. 
Dafs  ihr  aber  sagt ,  in  den  Häusern;  so  wifst ,  in  unsern  Häusern  ist 
nichts  von  unrechten  Dingen:  denn  der  Herr  hat  in  seiner  heiligen  Tho- 
rah  geboten  (5  Mos.  7,  26.):  Du  sollst  nicht  einen  Gräuel  in  dein  Haus 
bringen ,  d.  i.  einen  Gegenstand  ihm  zu  dienen  neben  dem  Herrn;  Bil- 
der werden  nicht  gefunden  in  unsern  Häusern ,  neben  dem  dafs  wir  le- 
sen die  Thorah  all  unser  Leben  lang. 

Ihr  sagt,  was  sind  die  Verbindungen  und  Vereinigungenzwischen 
Ackern  und  Kindern,  zwischen  Gatten  und  Gattinnen?  Die  Pflicht  der 
Aeltern  ist,  ihre  Kinder  die  Gebote  des  Gesetzes  zu  lehren  und  hersa- 
gen zu  lassen:  der  Sohn  hat  die  Pflicht  den  Vater  und  die  Mutter  zu 
ehren,  nach  den  zehn  Geboten.  Die  Gatten  und  Gattinnen  betreffend; 
so  können  wir  nur  eine  Gattin  nehmen  welche  gestattet,  nicht  aber  eine 
welche  verboten  ist  in  der  Schrift  des  Höchsten. 

26)  Ob  wir  etwas  besonders  in  unsrer  Kleidung  haben?  Ja,  wir 
haben  etwas,  womit  wir  uns  unterscheiden  von  allen  Völkern  und  Sek- 
ten, dies  ist  ein  Turban  *)  auf  dem  Haupt,  ohne  Unterlafs  jeden  Täg. 
Auch  haben  wir  etwas  Unterscheidendes  in  der  Kleidung  am  Sabbath, 
am  Festtage,  und  wann  wir  zur  Kirche  gehen,  nehmlich,  ein  weisses 
Gewand. 

27)  Ob  die  Samariter  viel  minder  zahlreich  worden,  als  sie  vor- 
mals waren?  Ja  wohl.  Samariter  waren  in  Aegypten,  zu  Damask,  zu 
Gaza,  zu  Askalon,  von  hier  aus  führten  die  Franken  sie  mit  sich  hin- 
weg vor  sechshundert  Jahren,  auch  aus  Cäsarea  wurden  sie  von  den 
Franken  weggenommen,  jetst  befinden  sie  sich  im  Frankenlande.  Dies 
ist  die  Ursache  unserer  Abnahme,  wegen  den  Dienstbarkeiten,  die  uns 
befallen  haben  in  der  Vorzeit.  Alles  dieses  kam  von  Gott  dem  Aller- 
höchsten.   Unser  Herr  wird  uns  Barmherzigkeit  wiederfahren  lassen**). 


)  ^P  o5  Was  gesagt  werden  soll,  ist  wohl  dieses:  Am  Kopfbund  haben  wir  etwas  Eignes,  unj 
dieses  bleibt  unablässig,  den  einen  Tag  wie  den  andern ;  überdies  haben  wir  an  besondern  Tagen, 
am  Sabbath  u.  s.  w. 

Der  natürliche  Sinn  der  Worte  ist  dieser.  Die  Samariter  seyen  mitgenommen  worden  aus  Askalon, 
aus  Cäsarea,  als  die  Franken  diese  Statte  räumten  und  rerliessea.  Nur  die  bekannte  Geschichte 
weigert  sich,  diesen  Sinn  zu  begünstigen.  Als  die  Franken  aus  dem  Lande  abziehen  muteten  im 
Jahre  1291.  hatten  sie  lange  schon  jene  beyden  Städte  verloren.  Cäsarea  wurde  ihnen  cum  letzten* 
male  genommen  1265  und  schon  1247  Askalon.  Wollte  man  das  Wegführen  mit  der  ersten  Erobe« 
rung  dieser  Stadt  in  Verbindung  setzen ;  so  will  es  sich  wieder  nicht  fügen.  Askalon  ergab  sich  1154 
an  die  Franken  auf  Kapitulation,  die  feanze  Einwohnerschaft  hatte  freyen  Abzug  nach  Aegypten, 
und  erhielt  eine  Bedeckung  bis  cl  Arisch,    Cäsarea  wurde  schon  1101  erobert,  mit  Hülfe  der  See 

Hü 
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2g)  Welche  Gebräuche,  *>»]•« ,  (Coutumes?)  haben  die  Sa- 
mariter?  Unsre  Gebräuche  sind  z.  B.  die  verordneten  Festtage,  und 
die  Sabbathe,  alle  nach  der  Vorschrift  Gottes;  desgleichen  Verehlichua- 
gen,  aber  nur  die  erlaubten,  nicht  die  verbotenen;  und  unsere  Gebete, 
die  verordnet  sind  von  Alters  her  nach  dem  Gebote  Gottes  und  dem  Ge- 
bote unsrer  aaronischen  Imäme;  diese  haben  sie  für  uns  angeordnet,  als 
die  Opfer  aufhörten ,  nach  dem  Verschwinden  der  Stiftshütte.  Jedes 
Fest  hat  seine  Gebete  mit  Gebräuchen;  der  Sabbath  hat  drey  an  ihn 
gebundene  Gebete.  Das  Passah  hat  seine  Gebräuche.  Das  Fest  der 
sieben  Tage  ungesäuerten  Brods  hat  seine  Gebräuche,  und  hat  seine 
Procession  zu  dem  verordneten  Berge,  Gerisim;  auf  diesem  beobach- 
ten wir  auch  die  Gebräuche.  DiefünfzigTage,  derenZahl  für  alle  Stämme 
Israels  verordnet  ist  haben  zum  Schlufs  ein  Fest  und  eine  Procession, 
auch  mit  seinen  Gebräuchen.  Der  erste  Tag  des  siebenten  Monats, 
des  Monats  der  Versöhnung,  hat  seine  Gebräuche.  Der  zehnte  Tag 
desselben  Monats,  da  wir  fasten  die  Nacht  und  den  Tag,  hat  seine  Ge- 
bräuche für  die  Nacht,  und  seine  Gebräuche  für  den  Tag;  wir  enthal- 
ten uns  des  Schlafs,  und  verwenden  die  ganze  Länge  der  Nacht  und  des 
Tags  zum  Lesen  der  heiligen  Thorah  und  zum  Lobsingen.  Der  fünf- 
zehnte Tag  des  Monats,  das  Laubhüttenfest,  hat  seine  Gebräuche, 
hat  auch  seine  Procession ;  und  der  zwey  und  zwanzigste  Tag  dessel- 
ben  Monats,  das  letzte  aller  Feste  des  Jahrs,  hat  auch  seine  Gebräu- 
che ,  wie  sie  von  unsern  Imämen  nach  Gottes  Wort  in  der  heiligen 
Thorah  für  uns  angeordnet  worden  sind,  alle  einzeln  anzugeben  ist  nicht 
Noth,  es  wäre  zu  weitläufig,  es  würde  einen  Band  betragen. 

29)  Ob  die  Samariter ,  wie  die  Juden  sich  reinigen  am  achten 
Tage?  Ja.  Gott  verpflichtete  Abraham,  den  Berufenen,  <i^l,  zur 
Beschneidung,  dafs  jedem  am  achten  Tage  seine  Vorhaut  abgeschnit- 
ten werde ,  dies  war  ein  Bundesschlufs  mit  Abraham  und  mit  seiner 
Nachkommenschaft:  auch  die  Reinigung  am  achten  Tage  wegen  des 
Blutflusses  ,  wie  es  der  Höchste  in  seiner  Schrift  ausgesprochen 
hat.  Wir  vermögen  nicht  gegen  sein  Wort  zu  handeln ,  dafs  wir  es  auf 
einen  andern  Tag  ,  auch  nur  auf  eine  Stunde  verzögerten ,  über  den 


macht  ron  Genua ,  die  meisten  Einwohner  verloren  ihr  Leben.  Indessen  ,  dieser  Umstand  ,  dafs 
eine  Seemacht  von  Genua  die  Eroberung  der  Franken  beförderte,  kann  möglicher  Weise  die  Mei- 
nung erregt  haben ,  Samariter  seyen  xu  Schiffe  weggeführt  ,  seyen  nach  Genua  gebracht  worden. 
Die  Meinung  kann  «ich  ,  wenn  auch  nicht  schriftlich,  doch  mündlich  aU  Sage  erhalten  haben.  Und 
Jene  Andeutung  von  Huntington,  dafs  in  England  Glaubensbrüder  wohnen,  kann  jetzt  tu  Nablus  auf 
Genua  übertragen  worden  seyn.  Man  wird  ohne  ungerecht  zu  seyn»  wohl  annehmen  dürfen,  dafc 
auch  der  lmim  der  Samahttr  eü»a  maisige  Länderkunde  haben  möge. 
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achten  Tag,  zu  rechnen  von  Aufgang  der  Sonne.  Und  das  W  eib,  das 
ihre  Zeit  befallen  hat,  wird  rein  in  der  Nacht  nach  den  acht  Tagen.  Es 
wird  alles  bey  uns  beobachtet,  wir  vermögen  nicht  etwas  zu  ändern  oder 
zu  vertauschen. 

30)  Wie  oft  wir  das  Gebet  verrichten  in  vier  und  zwanzig  Stunden, 
und  wohin  wir  bey  dem  Gebet  das  Gesicht  richten?  Wir  haben  den  Berg 
Gerisim,  dieser  ist  das  Haus  Gottes,  die  Stätte  seiner  Bothen,  der  Ort  der 
Schehinah,  die  Stelle  der  Opfer,  so  steht  es  in  der  heiligen  Thorah, 
gegen  diesen  wird  unser  Gesicht  gewendet  zur  Zeit  des  Gebets.  Be- 
treffend die  Frage,  wie  oft  gebetet  worden ,  so  ist  zu  wissen  :  das 
Opfern  geschah  des  Morgens  und  des  Abends,  nach  den  Worten  (2 
Mos.  29,  39.)  das  eine  Lamm  des  Morgens  u.  s.  w.  Bey  uns  wird 
nun  alles  Opfer  ersetzt  durch  das  Gebet ,  wie  es  uns  verordnet  ha- 
ben unsre  frommen  Imame,  die  dem  Herrn  zum  Wohlgefallen  seyen! 
Amen.  Wir  können  nichttanders  anbeten  als  so,  dafs  wir  uns  gegen 
den  Berg  Gerisim  wenden* 

Ein  Ende  haben  die  drevfsig  Fragen,  die  uns  vorgelegt  worden  sind. 
Gott  ist,  der  Alles  weifs. 

Das  Schreiben  an  Herrn  Alexandre  Corancez,  französischen  Con- 
sul  in  Haleb,  vom  27  Jul.  gewöhnlicher  Rechnung  1808  hat,  wie  ge- 
wöhnlich, oben  den  Nahmen  des  Schreibers  und  das  Datum. 

^  624«$        1808  <j*)J>\jy*>  ">  J  p\* y>j  <j»jUü  ^UJl  o*tf  o^tf      °*  vr5^  hr3 

i293jU*  s  J 1$ JWI pijju0\suf^j\  OjäUü!  fa*  o*  J^l^  ^  3246 

Dieses  Schreiben  kommt  von  Salam  einem  Priester,  dem  Priester 
der  Samariter  in  Nablus,  es  ist  datirt  15  Tammuz  dem  Griechischen 
1808  (d.  i.  15  Jul.  alten  Kalenders,  mithin  Mittwochs  27  Jul.  neuen  Ka- 
lenders), nach  hebräischer  Rechnung  im  Jahr  6246  von  Adam  an,  im 
Jahr  3246  vom  Auszug  der  Kinder  Israel  aus  Aegypten  und  ihrem  Ein- 
zug in  das  Land  Kanaan.  Gefertigt  am  dritten  Wochentage  dem  drit- 
ten des  Monats  Dschomas  («joU*,  nehmlich  des  Andern)  im  Jahre  (der 
Hedschrah)  1223. 

Nun  eine  Probe  der  samaritiseben  Schriftart. 

joM  mn»  n«  renn  owi  nSn  jron  stob  p  noW  *:h 
Und  unter  diesen  Worten  das  Siegel,  mit  den  Worten 

Der  Nähme  ist  zuerst  sodann  nohv  und  am  Ende  des  Briefs 
^tf  a*JL ,  Salameh  ein  Priester,  Und  diese  Benennung,  Salameh,  mag 
wohl  die  gewöhnliche  seyn. 
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Eingegangen  ist  das  Schreiben  zu  Haleb,  Sonntags  den  zweiten 
Oktober  1808. 

,    Auszug  aus  dem  Schreiben. 

Wir  machen  uns  von  euch  die  Hoffnung,  ihr  werdet  für  uns  eine 
Anfrage  machen  wegen  unsrer  Gemeinde,  die  sich  im  Lande  jjjW*'  be- 
findet, was  euch  aus  den  Fragen  (nehmlich  aus  der  Antwort  auf  die 
Frage  27.)  ersichtlich  ist.  Sie  (unsre  Gemeinde- Genossen)  berich- 
ten uns  in  ihrer  Zuschrift,  sie  seyen  viel  stärker  als  wir,  ihre  Anzahl 
ist  nach  ihrem  Schreiben 

Einhundert  sieben  und  zwanzig  tausend,  neunhundert  und  sechszig.*) 
Wir  hoffen  von  eurer  Liebe,  ihr  werdet  darüber  befragen  jenen  Mann, 
von  dem  uns  durch  euch  eine  Zuschrift  zugekommen  ist,  nehmlich :  den 
Herrn  Herrn  Senator  Gregorius,  denn  diesen  habt  ihr  ja  genannt  als  den- 
jenigen ,  der  die  bestimmten  Fragen  gemacht  habe. 

Wir  hoffen,  ihr  werdet  ihn  uns  geneigt  machen,  dafs  er  uns  be- 
denke, und  ein  Schriftwechsel  Statt  finde  zwischen  uns  eines  theils,  und 
andern  theils  zwischen  ihm- und  unsern  Gemeinde-  Genossen,  die  in  AI 
Dschenawus  sind,  auch  andern,  die  sich  im  Gebiet  der  Russen  befin- 
den.   Wir  bitten  unsre  reine  Liebe  jenem  hohen  Herrn  darzubringen. 

D.  Schnurer. 


Vorsicht  gegen  Feinde; 

aus  dem  Persischen. 


Legt  auch  dein  Feind  der  Freundschaft  Larve  vor 
Er  mufs  nicht  minder  Dir  verdächtig  seyn; 
Denn  wechselt  auch  die  Schlange  oft  die  Haut, 
Sie  legt  mit  ihr  doch  nicht  die  Bosheit  ab. 

Helmina  von  Chezy,  geborne  von  Klenke. 


•)  Jene  Angabe  einer  Anzahl  roo  127960  findet  sich  nicht  in  einem  Schreiben  aus  England,  kann  sich 
Sieht  in  einem  Schreiben  aus  England  finden.  Nimmt  man  dazu  den  andern  Umstand,  dala  Sama- 
riter auch  im  Gebieth  der  Moskowiter  vorhanden  seyen. 

so  mag  man  wohl  dem  Oedanken  Raum  geben,  daß  die  Samariter  in  Nablus  sonderbar«  Nachriefe 
ten  dieser  Art,  nicht  aus  England,  sondern  roo  einer  andern  Seite  her  erhalten  haben  mögen. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daXs  nach  einiger  Zeit  auf  neue,  mit  richtiger  Sachkenntnis  g«> 
stellte  Fragen  weure  Eröfoungcn  tob  Nablüa  ciogehen  können.  '  - 
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Sententiae  turcicseevariisauctoribus  collectieet  translatse  aRev. 

Dom.  Praeposito  HoeckDirectore  Academiae  linguarum  Orientaliura. 

1.  joJbo  djjg  olü»  d&yjjyif  ojfy\     Taüro  cornu,  et  avi  ala  oneri  non  sunt 

2.  (^d^l.y^^öo^l,/    Rosam  cupiens,  spinas  quoque  velle 
debet. 

3-  /V         ftö*  C*40  Prudens  inimicus  stultoamico  melior  est 

4*  jyhf  j*  0*if ßi*     Cito  incedens  cito  lassatur. 

5-  jy^^°Lyyo^jiyö«i/';yyo!ra'    Animal  moritur,  ephippium  ipsius 

manet,  homo  moritur,  nomen  illius  remanet. 
6.   jfof  <y*U  o*>y  Linguam  suam  domans  caput  suum  liberat. 

j.  jO^hO^,  vilil-il  ^L-il    Homo  hominis  speculum  est. 
g.   jd^^j^\  jt  uteiy.     Omnis  ascensus  descensum  suum  quoque  habet, 
p.   j«Ujt  oo^ül  ^        jC>\    Duo  funambulones  in  uno  fune  non  saltant 

10.  dti(j*z=c-    Dono  dati  equi  dentes  non  aspiciuntur. 

1 1 .  öLy.  4>j1  aLI  jö  y<^>    Dicenda  cogita,  et  ita  loquere. 

12.  U*>  jiy  j«äCo         Rosa  sine  spina  et  gaudium  sine  mole- 
stia  non  est. 

13.  j\*Xj)*4>j>  oöjfo  o^c^  o^J^3     Qui  ab  avaro  quidpiam  desiderat, 
in  mari  foream  aperit. 

14.  oHj1  j4*/0  *-Ä*>»jU*     Si  nobis  opes  non  sint,  bonum  nomen  no- 
bis  sit. 

l5-   J)¥^y°  °fö  0/j«Jk  <u^)   Diviti  opes  dans  in  mare  aquam  fert 

16.  Jty'ytejj? Quietem  desiderans  homo  surdus, 
coecus  et  mutus  sit  oportet. 

17.  j*k       jo-To-T Nemo  propria  sua  vitia  agnoscit. 

1 8-    ff  O*.  <-*j*  p  ^fy*  Oft« Parum  comedens  multum  edit,  multum 
comedens  parum  edit. 

1 9.  o&fjp  Jo  silblo^  jCt  o^jä\  ,Jjy>.  ^IäJo    Cor  insipientis  in  ore,  etsapientis 
lingua  in  corde  est. 

20.  jiy  j&      Oft^O1?  Oft*1      Oft-4*'     Negotium  stiens,  socium  sciens, 
cibum  sciens  pauper  non  evadit 

2  1  •    f*.       /»  C«3^  cA*^   Homo  lingua  crescit,  lingua  per i t. 

22.    />»>v^  y)  la«*01^     Bonum  consilium  dari  potest ,  sed 

mores  boni  dari  nequeunt. 
23*    jjjJy  uy^*  °3*  u^1  ^  ^i4  **"0#     Qu*  vinum  bibit,  et  non  solvit, 

bis  ebrius  fit 

24.  Qui  in  demissis  volat,  in 

sublimi  pernoctat,  qui  in  sublimi  volat  in  demissis  pernoctat 
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Auszug  eines  Briefes  über  Corfu. 

Von  Herrn  Bartholdy  an  Hrn.  von  Hammer. 

Die  meisten  unserer  Reisenden  nach  Griechenland  und  der  Levan- 
te, würden  wohl  thun,  damit  anzufangen,  Corfu  und  die  sieben  Inseln 
zu  besuchen,  und  sich  einige  Wochen  dort  aufzuhalten,  zumal  diejeni- 
gen, die  aus  einem  Hafen  des  mittelländischen  oder  adriatischen  Mee- 
res auslaufen. 

1)  Wird  undmufs  ihnen  die  Kenntnifs  der  neugriechischen  Spra- 
che interessant  seyn ,  an  keinem  Orte  aber  giebt  es  mehr  und  befsere 
Gelegenheit  sie  zu  erlernen,  als  dort.  Wenn  schon  zu  Wien,  Triest, 
Venedig  und  Livorno  neugriechische  Bücher  häufiger  sind,  als  dort, 
wenn  sich  vielleicht  in  den  eben  genannten  Städten,  einzelne  eben  so 
geschickte,  oder  selbst  geschicktere  Lehrmeister  finden  ,  so  kann  das 
Ohr  dennoch  nicht  jene  Uebung  und  Gewöhnung  erhalten  die  zum  Spre- 
chen einer  fremden  Zunge  so  nützlich  sind.  Man  hört  nämlich  in  Corfu 
das  gemeinere  Volk  fortwährend  griechisch  reden,  besonders  aufser  der 
Hauptstadt,  Und  wenn  schon  der  Dialect  weder  der  reinste  noch  ange- 
nehmste ist,  so  bildet  et  dennoch  die  Aussprache.  Hierzukömmt,  die 
Gelegenheit,  beständig  mit  ab  -  und  zureisenden  Hellenen  und  Moreiten, 
Umgang  pflegen  zu  können. 

2)  Selten  zwar  schadet  den  Bewohnern  diesseits  der  Alpen  das 
Klimaund  die  noch  nicht  versengende  Hitze  des  Orients  ,  worunter  ich  in 
diesem  Augenblicke,  nur  die  türkischen  Besitzungen,  bis  gegen  Ara- 
bien und  Persien  hin,  verstehe;  aber  es  giebt  doch  zartere  undreitzba- 
re  Constitutionen,  denen  allmählige  Gewöhnung  wohlthut.  Und  wel- 
chen schicklichem  Ort  hierzu  könnte  man  finden?  Marmara,  der  beste 
Historiker  von  Corfu  sagt,  es  seyn  dort:  Eine  so  milde  Luft,  dafs  die 
Mitte  des  Winters,  wie  Frühling  erscheine;  ein  freundliches  Klima, 
vom  strengen  Eise  niemals  verdrängt,  Ebenen,  beständig  in  die  Farben 
Aprils  gekleidet.  Hügel,  deren  Grün  dem  Schnee  nie  weichet.  Bäche 
die  zum  Bedarf  der  Felder  überall  fliefsen. 

Ich  selbst  kann  hierüber  nur  eine  Stelle  aus  meinen  Bruchstücken 
über  Griechenland  wiederholen. 

Während  der  Hälfte  Decembers  und  dem  ganzen  Januar  hindurch, 
wo  ich  mich  dort  aufhielt,  gab  es  kaum  zwölf  regnichte  und  stürmische 
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Tage.  Die  Kälte  war  nichts  weniger  als  strenge,  und  die  Sonne  brann- 
te öfters  so,  dafs  man  auf  der  Esplanade  den  Schatten  suchen  mufste. 
Am  Ende  Januars  standen  alle  Mandelbäume  und  Orangen  in  voller 
ßlüthe,  während  man  zu  gleicher  Zeit  reife  Früchte  brach.  Der  Rasen 
war  frisch  und  grün,  und  lange  Strecken  desselben  mit  Wiesenblumen 
und  Veilchen  geschmückt.  Figarete,  Chrisida  dufteten  halbe  Stunden 
weit.  Alles  war  mahlerisch  schön ,  sogar  die  Fortificationen  ,  in  einer 
gewissen  Weite  gesehen.  Zwischen  Corfu  und  Lerkimo  auf  einer  Stre* 
cke  von  vier  deutschen  Meilen ,  läuft  ein  einziger  Wald  von  Oehlbäu- 
men ,  so  fruchtreich ,  dafs  alle  Hände  kaum  zureichend  zum  Einsam- 
meln waren;  trotz  des  dichten  Schattens  nun,  hatte  die  Erde  noch  Kraft 
genug,  um  Myrthen  und  Cypressen freywillig  wie  Sträucher  in  die  Hö- 
he zu  treiben.  Jenseits  des  Meeres,  das  wie  ein  breiter  Strom  Corcyra 
vom  festen  Lande  trennt,  erblickt  man  die  schwarzen  Gipfel  der  Berge 
von  Epirus. 

Alle  Corfioten,  die  ich  befragte,  versicherten  mich,  ein  Winter 
der  Art,  seye  keines weges  bey  ihnen  ein  ungewöhnlicher. 

Eine  dritte  Annehmlichkeit  einer  kurzen  Ausruhezeit  in  Corfu,  ist, 
die  nicht  plötzlich  grofse  Trennung  von  Italien.  Auch  der  mit  Büchern, 
Instrumenten  und  Bequemlichkeiten  best  versehenste  Wandrer,  vergiefst 
manches  bey  der  Abreise,  oder  vermifst  es  erst  da,  von  wo  aus  er  den 
Fufs  zuerst  in  das  zu  bereisende  Land  setzen  will.  In  den  jonischen 
Inseln  aher,  hat  er  Gelegenheit  genug,  sich  das  Vergefsne  noch  zu 
verschaffen. 

Die  beyden  Wege ,  auf  denen  man  sich  sonst  am  häufigsten  nach 
Corfu  begab,  war  der  Seeweg  von  Triest  oder  Venedig  aus,  und  der 
Landweg  durch  ganz  Italien  über  Otranto.  (Wir  brauchen  den  Aus- 
druck Landweg,  wie  er  in  der  Odyssee  so  oft  vorkömmt,  wenn  man 
sich  erkundigt,  ob  der  Fremde  zu  Wasser  oder  zu  Lande  von  und  nach 
Ithaca  gekommen  seyn.  Es  will  so  viel  sagen  ,  ob  er  blofs  die  kurze 
Ueberfahrt  nach  dem  Pelopones  gemacht,  oder  eine  längere  Schiffahrt). 

Dieser  Seeweg  nun,  ist  in  der  guten  Jahreszeit  ohne  jede  Gefahr. 
Die  Schiffe  legen  ihn  bey  den  überwiegenden  Nordwinden  gewöhnlich 
in  sechs  bis  acht  Tagen  zurück.  Von  Corfu  nach  Otranto,  und  zurück, 
gieng  alle  vierzehn  Tage  ein  offnes  nicht  sehr  grofses  Paketboot.  Die 
gewöhnliche  Ueberfahrt  währte  zwey  Tage. 

Eine  dritte  Strafse  eröffnet  die  Besetzung  Dalmatiens  ,  Ragusa's 
und  der  Mündungen  von  Cattaro  durch  die  Franzosen.  Die  Chaussee 
von  Triest  nach  Zara  soll  von  ihnen  beträchtlich  weiter  fortgeführt  wor- 
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den  seyn.  Auf  diesem  Wege  stöfst  der  Freund  des  Alterthums  ,  auf 
die  Ruinen  von  Pola,  Spalatro  und  Zara,  und  wer  sich  etwas  vom  We- 
ge ab,  in  die  Provinzen  der  Morlaken  und  Montenegriner  wagen  will, 
wird  originelle  Völker  zu  beobachten  finden,  in  ihrem  Freiheitsgeiste 
durch  ihre  Priester  und  Metropoliten  bestärkt ,  Völker  ,  welche  noch 
immer  mit  Wohlgefallen  die  Thaten  Scanderbegs  besingen-,  der  ihnen 
dem  macedonischen  Alexander  vergleichbar  dünckt.  —  Weiter  stöfst 
man  auf  San  Biagios  politische  Republick,  die  mit  ihrer  Unabhängig- 
keit auch  ihren  Wohlstand  verlohren  hat,  dann  auf  die  Gebiethe  der 
Paschas  von  Scutari,  Valona  und  Janina,  welche  dadurch,  dafs  sie 
sich  unter  einander  das  Gleichgewicht  halten,  und  vor  einander  fürch- 
ten, die  Pforte  in  jenen  Gegenden  noch  unangreifbar  gemacht  haben, 
indem  sie  gegen  dieselbe  selten  rebellisch  sind. 

Von  den  Küsten  von  Epirus ,  etwa  von  Butintro  oder  Sagadaaus, 
fährt  man  in  wenig  Stunden  nach  Corfu.  Die  einzige  Unbequemlich- 
keit ist ,  dafs  man  eine  kurze  Quarantaine  im  Hafen  auszustehen  hat. 

(  Die  Fortsetzung  folgt,) 


De  Codice  unico 

conressuum  Haririi. 

Neminem ,  quantumvis  modice  in  Litteratura  orientali  versatum ,  Exe- 
drae  Haririi,  sub  Consessuum  nomine  celebratae,  latere  possunt:  ha- 
rum  Exemplar  pervetustum  extabat  in  Bibliotheca  Caesarea.  Hoc  ego 
ipse,  ejusdem  Bibliothecae  praefecti  favore,  annopaulo  plus  apudme 
domi  detentum,  horsum  prorsum  vevolveram  ,  attente  percurreram; 
atque  illud  in  hac  tanti  momenti  materia  exemplar  omnium  facile 
princeps  dijudicans ,  accurate  transcriptum ,  herum  in  locum  restituo; 
ruminans,  me  aliquando  hoc  praeclarum  opus  juxta  idem  egre- 
gium  exemplar,  favente  occasione  in  lucem  editurum.  —  Repenti- 
num  de  plurium  Codicum  orientalium  a  Gallis  ablatione  nuncium  velut 
fulmen  me  perculit,  non  pro  aliis  trepidantem,  quam  pro  uno  hoc  Co* 
dice,  caeteros  quotqüot  hic  existentes  Corona  decorante:  spes  tarnen 
aliquaefHugebat,  illum  propter  abjectam  externam  conditionem  negier, 
tum  fore.    Pace  conventä,  adeo  Bibliothecam,  euadam  inquisiturus, 
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post  saepe  repetitas  incassum  Inquisition  es,  ineffabiii  cum  dolore  com- 
perio  jam  illum  inter  captivos  caplum ;  consternatio  me  invadit,  moe- 
ror  deprimit,  ac  ne,  doloris  viclima,  contabescerem ,  huc  illuc  qua>i 
cum  hoste  dimicans,  corpore  atque  mente  me  dislrahebam;  non  secus 
atque  mihi  contigil,  cum  in  patria  primo  percepi,  Raphaelis  tabulam, 
transfigurationem  praeferentem,  Romaablatam;  quae  sane,  soloamo- 
ta  patrio,  atque  in  alienigenum  ducta,  non  parum  amittere  videretur 
ponderis:  nisi  qüod  eminus  amifsus  thesaurus  non  adeo  angebat,  sicut 
cominus  hujas  ,  cujus  imago  continuo  ob  oculosversabatur.    Haöc  non 
exaggerari,  aut  inepte  enunciari,  tantum  percipere  potest  aequus  illa- 
rum  rerum  judex,  quae  in  genere  suo  primum  tenent  locum,  quaeque 
apto  vocabulo  italice  CapocCopera  non  immerito  designantur.  — Jamverq 
hujus  classis  praelaudatum  Codicem  esse,  pluribuscomprobatur:  Scrip- 
tus  cstenim  non  multo  post  authoris  obitum,  qui  contigit  annoHegirae 
LXVI.  uti  in  eodem  Codice  refertur;  Codex  vero,  quam  vis  praecise  non 
constet,  quando  scriptus  fuerit,  constat  tarnen ,  uti  infra  patebit,  ante 
annum  LCXL.  eundum  transcriptum  fuisse:  et  quidem  super  ejusdem 
authoris  propria  manu  exaratum  archetypum,  uti  in  quamplurimis  du- 
biis  locis  ipse  amanuensis  charactere  quandoque  etiam  rubro  adnotat, 
videlicet  ita       juxta  ejus  characterem  esse  scriptum  :  et  quod  pluris 
est  ab  amanuensi  non  utcumque  vulgari ,  sed  doctissimo,  uti  ex  ejus- 
dem tum  eruditione  refertis  ad  marginem  annotationibus,  tum  eleganti 
in  authoris  Iaudem  carmine  in  eodem  Codice  velato,  luculenter  patet: 
et  quod  summopere  commendat,  collatus  in  praesentia  novem  om- 
nino  Scieichorum,  seu  seniorum  doctorum,  quorumnomina  atque  cog- 
nomina  ita  sub  Codicis  referuntur         **l±L1  Je  o»UUU  ^JzS £r 

yj*S]  Jac         ^  u?oJ|/ß  vJ^Wl  dJUJl^  o*"3^  O*  fftfyl  &  Ch^1  *M«3*e  <j*1  O**" 
^\       Ujl!  J**11  ^\  o^l  cJuJb  ^1  ^«Ij  ^^11  ^IL  yil.o*  ü1^  O» 

t^Lsdl  ^1  OläJ^JI  aJüüI'^ä^'j  öjJU  «— jjjäll  JoJ^M  <jbj«Jl  vJIja  ^  aJUI  du*  ^  O***^' 

^  o*^  f^1  j  f***  •^O'f*11^  ^  vrf 

Recitatus  fuit  totus  exedrarum  serugensium  Uber  coram  novem  Se- 
nior ibus\  qui  Antistes  doctiss.    Alam  -  eddin  pater  Hoseini  AU  ,  fi/ius 
^ibdis  -  Samedi  Saehauensis;  et  Antistes  eruditus  Tagiud  -  diu  pater 
fioseini  Mohammedis,  film  Antistitis  Takyed-dini patris Giaafari  Ahme- 
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dis  filii  Aly  Kortobensis;  et  Senior  virtute  praeditus ,  Utteratus  Sciarqfud- 
din,  pater  Abdil  -  lahi  Hoseini  ,  filius  Abrahami  ßii  Hosaini ,  et  Doc- 
tor  virtute  praeditus  Ezzud-din  ,  pater  Mohammedis  Abdil  -  azizi,  filius 
Ottomanifi/ii  Abi  Taher  Erbelensis,  et  Senior  Antistes  praeeeptor  Afifud- 
dine,  pater  Fadli  Murcae ,  filius  Abil-  Hosaini,  filii  Hebatil  -  Lahi 
filii  Azali  Kaddani  Uasetensis,  apellatus  Ebnu  Sakrae;  et  Senior  doctor 
abstinens  pater  Abbasi  Ahmedes filius  Josephi ,  filii  Abdil-  lalü  Telme- 
sanensis;  et  Doctor  virtute  praeditus  Kamalud-  din,  pater  Mohammedis 
Abdul-  Kerimi  Hanafy  Damasceni;  et  Senior  justus  Rascidu  d-  din  ,  pa- 
ter Abbasi  Ahmedis,  filius  Mofarregi,  filii  Aly  Mofarregi,  filii  Maslamae 
Damasceni;  et  Senior  probus  Abdul-  Iah  Mohammedes ,  filius  Aly,  filii 
Hosaini;  filii  Aly  Musellensis  Ephippiarii.  —  Immovero  ad  hujusmodi 
eximium  exemplar  solemniter  celebrandum,  ejusque  memoriam  in  sem- 
piternum  perpetuandam,  quasi  illorum  novem  Antistitumpraesentianon 
suftlceret;  ad  ejusdem  collationem  quamplurimi  alii  ex  diversis  condi« 
tionibus  pene  innumeri  admittuntur,  quorum  omnium  nomina  recensen- 
tur;  inter  quos  etiam  ejusdem  Haririi  nepos  p*Jt  &\  o»  ,yuM  o» 
ouoll  ^yjJ^  Jx»  o*  Filius  JSakkuri,  filii  jintistis pairis  Mohammedis  Eskase- 
mi,  filii  Alii  Haririi  Basrensis  exedrarum  auctoris.  Qua  in  re  quam 
rite  incessum  fu-erit,  vel  ex  eo  apparet,  quod  eorum  paueorum,  qui 
aliqua  causa  detenti,  vel  non  pridem  admoniti,  primae  collationis  ses- 
sioni defuere, nomina  singulatim  adnotantur:  Tum  infineitaannunciatur 

£*l3?,JjjM  ^41  äjlIä?  ÄäU^m j  o**ifl  ^l^jjc^o^ 
ür  Jll  oöa  ^_*ibx0^Jl  <x=?     1^0*0^  s^fy  aIJI  ly«^  tJui*o  Et  permise- 

runt  Seniores audientes  (illi  videlicet  novem)  omnibus  quibuscumque  ad- 
stantibus,  ut  suam  quisque  diceret  opinionem  juxta  id  quod  Ulis  visum  fue- 
rit;  uti  revera  Lectori  interroganti  respondentes  dixerunt.  Haecaidem  hu- 
jus  exemplaris  a  mendis  purgatio  evenit  confirmataque  fuit  in  quatuor  sessio* 
mb us:  quarum  ultima  fuit  die sabatideeimaquinta  Rabii  primi anno  sexcen- 
tesimo  quadragesimo,  ineodem  auditorii  primi  circulo,  in  templo  cathedrali 
Damasci,  quam  Deus  incolumem  servet.  Idque  scripsit  servus  indigens 
Jahja  filius  Alii,filii  Mohammedis  Temimitae,  dictorum  nominum  scriptor 
Agevero,  ubinam  unquam  tanta  in  manuscriptorum  collatione  auditafuit 
solemnitas;  ubi  tantus  ritus ,  tantusque  apparatus?  solitisdemoreades- 
se  tribus  quatuorve  collatoribus,  ad  summum  quinque,  iisque  plerumque 
nonnisi  vulgaribus.  Ad  haec  accedunt  momentosae  in  eodem  codice 
reconditae  de  ipso  authore  notitiae ,  atque  non  minoris  momenti  co- 
piosissima,  hic  illic  dispersa,  eidem  Codici  adjuneta,  scholia.  Quae 
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quidem  omnia  quantum  huic  codioi  ponderis  prae  caeteris  quibuscum- 
quealiis,  et  ubicumque  in  hocgenere  existentibus,  ingerant,  quis,quae- 
so,  non  videt?  Igitur  quoadusque  ipsum  ipsius  authoris  autographum 
non  constiterit,  hic  unicus  Codex  pro  illo  perfecte  atque  complete  con- 
stabit.  Et  revera  ex  quo  laudati  Codicis  praestantiam  percepi,  miratus 
semper  fui  ,  et  usque  in  hanc  horam  miror,  quomodo  hucusque  in  has 
regiones  idem  pervenerit;  nisi  forte,  quod  in  manus  inciderit  detrec- 
tantis,  non  tractantis.  —  Hujus  ergo  tanti  Codicis  amissio  quomodo 
mihi  aequo  animo  perferenda?  Ilaque  post  plura  saepius  apud  animum 
multifariam  versata,  tandem  adeo  D.  deDombay,  eumque  enixe  rogo; 
scribat  D.  de  Hammer,  jampridem  recuperandorum  manuseriptorumgra- 
tia  Parisios  profecto,  ut  ille  dextere  hujus  Codicis  redemptionem  urgeat. 
Scripsit  ille;  sedjamerat  tarde;  tradita  enim  fuerant,  ad  restitutionem 
numero  destinata  CVII  Manuscripta,  uti  rescripsit  D.  de  Hammer;  an 
vero  inter  recuperata  fuerit  ille  optatus  Codex,  asseverare  non  potuit. 
.Iterum  in  mespes  sopitae,  iterum  novi  ti mores  de  ejusdem  Codicis  to- 
tali  amissione:  at  vero  iterum  etiam  renata  aliqua  propter  abjectamexl 
terioris  speciem  specula.  Et  revera  hac  vice  tenuis  haec  specula  non 
fefellit;  namque  post  huc  delata  illa  centum  Manuscripta,  atque  a  prae- 
laudatoD.de  Hammer  inquisita,invenlo  inter  illa  desiderato  Codice,  gra- 
tulabundus  mihi  hoc  annunciat  per  Dominum  mihi  semper  gratum,  hoc 
vero  nuncio  gratissimum  Dominum  Argiropolum,  dignissimum  tum  Por- 
tae  Ottomanicae  apud  hujatem  aulam  administrum  ,  tum  philologiae 
arabicae  fautorem.  Advolo  ad  illum  propriis  oculis  explorandum  ; 
atque  recognitum,  quamvis  externis  denudatum,  et  instar  fortis  militis, 
fortuito  in  hostis  manus  incidentis,  cui  externa  quidem  demuntur,  he- 
roicum  vero  cor  avelli  nonpotest,  amplector  atque,  velut  carum  ami- 
cum  ad  suos  post  varias  desperatas  vicissitudines  restitutum  laetissimu» 
saepius  deosculor. 

Haec  a  me  jure  de  hujus  Codicis  praestantia  petitum  testimonium 
lubenti  animo  scripsi,  atque  propria  manu  subscripsi. 

Viennae.  die  XII*.  Maii  MDCCCXI. 

i  •  * 

• 

Antonius  Aryda, 
Syro  -  Maronita,  Tripolis  Syriae  Archipresbyter, 

Professor  lioguac  «»bicas  ,  hebraicae,  syriacae  io  alma  uaivariitatc  ViadoboasnsU 

eJcujO  {J<fa\  tS}?*^^ 
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Bereits  zugesicherte  Anfragen  worüber  man 
noch  im  Briefwechsel  ist. 

Professor  Viborj  Über  die  Naturgeschichte  des  Pferdes 
Academie  Napoleone  über  verschiedene  Gegenstände. 
Natiooalinstitut  desgleichen 

«Je  LastegTie  und  Prof.  Langds  über  Sie  Landwirtschaft 

überhaupt,  und  die  SchaafsIUcht  insbesondere  . 
Husard,  Director  aller  franws.  Thier-  Ar«,ejri«utiite 
über  die  " 
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Etymologies  slavonnes  tirees  du  Sanscrit. 


ML '  Schlegel  dans,  le  premier  chapitre  de  son  ouvrage  surlalangue 
et  la  philosophle  des  indous,  apres  avoir  fait  lobservation  que  le  sans- 
crit a  une  grande  analogie  avec  les  langues  latines ,  grecques,  germai- 
nes  et  persannes  ,  ajoute  que  cette  analogie  est  plus  foible,  et  meme 
presque  nulle ,  avec  le  celte,  l'arm^nien  et  le  slavon.  Quelque  foible  qüe 
soit  cette  analogie,  ajoute  M.  Schlegel,  eile  merke  cependant  quelque 
attention,  par  les  rapports  qu'elle  presente  entre  ces  langues  et  la  Iangue 
indienne,  dans  des  formes  grammaticales  et  d'autres  parties  Constituan- 
tes du  language  ,  qu'on  ne  sauroit  considerer  comme  de  simples 
effets  du  hasard,  mais  plutöt  comme  provenant  d'une  origine  et  d'une 
construction  communes.  C'est  donner  une  preuve  de  plus  en  faveur 
de  l'hypothese  de  M.  Schlegel,  que  de  developper  quelques  -  unes  de  ces 
analogies  entre  les  langues  indiennes  et  slavonnes,  fondees  sur  les  mots 
memes  cites  dans  son  ouvrage.  L on  ne  trouvera  ici  que  Celles  qui  pre- 
sentent  ianalogie  la  plus  frappante  et  la  plus  naturelle,  sans  avoir  re- 
cours  ä  ces  rapports  forces,  dont  les  etymologistes  aiment  ä  s'armer  pour 
defendre  leur  cause.  > 


En  Indien. 
Svostri. 
Btiruvo. 
Noko. 
Vetsi. 
Nasa. 
TvarL 
Mata. 
Bhrata.      •  j 
Osmi,  osi,  osti. 


La  soeur. 
Les  sourcils. 
L'ongle. 

Tu  sais. 

Le  nez. 

La  porte. 

La  mere. 

Le  frere. 


En  Slavon. 

Sontra 

Bruoru 
NoktL 
Vtäaisch. 
.  JVoss. 
Dveri. 
Mai. 
Brat. 

Jesm,  jessi,jesti. 


Je  suis,  tues,il  est. 

Dodami,  dodasi,  dodati.  Je  donne,  tu  dounes,  il  donne.  Dajou,  dajesch,  dajet. 
Osthi.  Les  os.  Kosti. 

Pijote.  Il  boit  *  Hjet. 

Sevjoti.  Honorer,  consacrer.  Svetit 

JMasoh.  La  lune.  Me'säts. 
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SCHLUSSREDE. 

des  ersten  Bandes. 


Aus  dem  Umfange  des  gegenwärtigen  Heftes ,  wodurch  der  erste 
Band  der  Fundgruben  um  hundert  und  fünfzig  Seiten  stärker  geworden, 
als  es  die  Vorrede  verhiefs,  werden  die  Leser  von  selbst  ersehen,  dafs 
es  den  Herausgebern  ein  Leichtes  gewesen  wäre,  statt' eines  dicken  Hef- 
tes zwey  dünne,  und  also  den  Schlufs  des  ersten  Bandes  und  den  An- 
fang des  zweyten  (der  auf  dem  Fufse  nachfolgen  soll)  zu  gleicher  Zeit 
erscheinen  zu  lassen.  Sie  wollten  aber  in  Hinsicht  der  Bogenzahl  und 
des  Inhalts  lieber  über  als  unter  ihrem  Versprechen  stehen  bleiben,  und 
des  Vortheils  die  Namen  des  gröfsern  Theils  ihrer  Mitarbeiter  schon 
im  ersten  Bande  zu  vereinigen  nicht  gerne  entbehren. 

Die  zahlreiche  Liste  derselben ,  worauf  die  Namen  der  ersten  Ori- 
entalisten Europa's  und  verdienter  Geschäftsmänner  glänzen,  beurkun- 
det den  lebhaften  Antheil,  womit  die  gelehrten  Kenner  der  Wissenschaft 
sich  an  den  von  uns  für  die  Orientalisten  aller  Nazionen  durch  dieses 
Werk  aufgestellten  Vereinigungspunkt  anschlofsen,  und  verbürgt  den 
Liebhabern  das  steigende  Interese  der  folgenden  Bände. 

Für  so  freundliches  Entgegenkommen,  für  so  gütige  Aufnahme, 
für  so  zahlreiche  und  uneigennützige  Beyträge  danken  die  Herausgeber 
im  Namen  der  orientalischen  Litteratur  und  ihres  edlen  Beförderers  des 
Herrn  Grafen  Wenzeslaus  von  Rzevuzky. 

Diesem  erlauchten  Gönner  sowohl  als  seinen  Freunden ,  denen  , 
er  die  Herausgabe  anvertraut  hat,  würde  nichts  zu  wünschen  übrig  blei- 
ben, wenn  der  Erfolg  ihrem  Eifer  gänzlich  entspräche.  Allein  der  befs- 
te  Willen  bleibt  oft  weit  hinter  dem  vorgesteckten  Ziele  zurück,  und  es 
ist  leichter  an  Folgen  von  Hindernifsen  sich  zu  stofsen  als  dieselben  hin- 
wegzuräumen. 

Die  Beyspiele  so  mancher  orientalischen  Zeitschrift,  die  ins  Sto- 
cken gerathen,  und  manches  vielversprechenden  glänzenden  Entwurfes, 
der  ungeachtet  der  günstigsten  Anzeichen  dennoch  unausgeführt  geblie- 
ben ist,  erheischen  einige  Nachsicht  für  die  Mängel  und  Un Vollkom- 
menheiten eines  ähnlichen  nicht  ohne  Mühe  zum  Ziele  fortschreitenden 
Unternehmens,  z.  B.  für  die  Druckfehler,  deren  sich  mehrere  aus  Spra- 
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chenunkunde  der  Setzer  eingeschlichen  haben,  ungeachtet  der  vielfälti-  ' 
gen  Correkturen,  ungeachtet  der  so  gestalten  Vertheilung  der  Arbeit, 
dafs  de  Carro  das  Französische,  C/iabert  das  IXaXiämsche,  Hammer*)  das 
Deutsche,  Lateinische  und  Englische,  und  die  beyden  Letzten  das 
Orientalische  gemeinschaftlich  besorgten.  * 

Indem  die  Herausgeber  künftighin  hierauf  alle  Aufmerksamkeitzu 
verwenden  versprechen,  sind  sie  keineswegs  gesinnt,  sich  die  im  Ma- 
nuskripte eines  ihrer  bisherigen  Mitarbeiter  des  Herrn  Prälaten  von  Diez 
mit  gutem  Vorbedacht  gemachten  Verbefserungen  als  Druckfehler  an. 
rechnen  zu  lassen.  Wenn  sie  in  der  Vorrede  erklärten,  dafs  sie  die 
individuelle  Meinung  und  Schreibart  eines  Jeden  ihrer  Herren  Mitarbei- 
ter beachten,  so  wollten  sie  sich  dadurch  die  Freyheit  offenbare  Fehler, 
oder  Versehen  zu  verbefsern  nicht  benehmen  ,  und  wenn  sie  diesem 
Rechte  (das  sie  nach  der  Meinung  ihrer  Pariserfreunde  eher  zu  gelinde 
als  zu  strenge  geübt )  in  den,  Noten  zu  den  Aufsätzen  des  Herrn  von 
Diez  freyen  Lauf  gelassen,  so  meinten  sie  hiedurch  weder  ihn  zu  belei- 
digen ,  noch  an  ihm  einen  ihrer  Mitarbeiter  zu  verlieren  **). 

Da  Kritik  und  Antikritik  aufser  ihrem  Plane  liegt,  so  werden  sie 
Herrn  von  Diez  eben  so  wenig  ausführlich  antworten  als  anderen  Re- 
zensenten, die  durch  grundlosen  Tadel  selbst  Rlöfsen  gegeben  haben  (Wie 
z.  B.  der  Rezensent  der  Fundgruben  in  der  Haller  A.  L.  Z.  den  schon  der 
gelehrte  Anzeiger  derselben  im  Magasin  encyclopedique  d.  J.  über  Ei- 
niges zurecht  gewiesen). 

Eingedenk  des  arabischen  Spruches  wiJl  ^  men  elefe  istelidefe  d.  i. 

Die  da  schreiben,  sind  Zielschreiben,  werden  die  Herausgeber ,  gegrün- 
dete Kritik  mit  Dank  anerkennend,  ohne  sich  durch  ungegründete  irre 
machen  zu  lassen  ,  den  bisher  eingeschlagenen  geraden  Weg  verfolgen, 
so  lange  die  himmlischen  Genien  orientalischer  Wissenschaft  und 
Kunst,  Jltaridi  (Merkur)  der  mit  aufgeschlagenem  Buche  unter  den 
Sternen  sitzt,  und  Nahid  (Anaitis  Kalliste)  die  den  Reigen  derselben 
mit  dem  Zauber  der  Lyra  anführt ,  diesem  Unternehmen  hold  und 
günstig  bleiben. 

•)  Während  seiner  Abwesenheit  in  Paris  besorgte  die  Korrektur  des  durch  Druckfehler  so  gräulich  ent- 
stellten Aufsatzes  über  die  Sünna  der  verstorbene  H.  von  Bianchi. 

*")  Die  Fundgruben  sind  wie  gesagt,  kein  polemisches  Journal,  und  die  Herausgeber  würden  daher  durch 
eine  ausführliche  Antwort  auf  die,  zwej  grofae  Foliobögen  starke,  sogenannte  Wiederlegung  des  Herrn 
Ton  Diez  den  zu  interessanteren  Aufsätzen  bestimmten  Raum  dieser  Zeitschrift ,  und  die  Geduld  der* 
Leser  mißbrauchen.  Indessen  sey  es  ihnen  erlaubt  in  dieser  Note  die  Sach  -  und  Sprachkundigen 
nur  auf  einige  der  vorzüglichsten  Unrichtigkeiten  des  Herrn  Widerlegen  aufmerksam  zu  machen. 
Wider  die  Schreibart,  in  so  weit  sie  getreu  die  Aussprache  des  Volks  ausdrückt,  (wiewohl  es  im- 
mer befser  ist,  der  wahren  Schreib  -  und  reinen  Sprechart  zu  folgen)  machen  die  Herausgeber  keine 
Einwendung;  sie  haben  diestlbe  in  Herrn  Dr.  Sectzens  Briefen  unverändert  bcybehaltcn. 
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Man  schreibe  immer  wie  man  gehört,  es  sey  denn  mm  habe  das  Unglück  ganz  falsch  zu  hören 
Das  ist  leider  1  mit  Herrn  von  Diez  der  Fall.  Kein  Türke  hat  noch  das  o  (den  leichtesten  der 
Hauchlaute)  wie  ch  ausgesprochen.  Der  Namen  Mehdi  oder  Mahadi  (der  letzte  der  Imame)  und 
Hadtehi  ein  Pilger  kömmt  zu  hundertmalen  in  alten  und  neuen  orientalischen  Geschieht  —  und  Reise» 
beschreibern  vor  (S.  auch  Herbelot  Mahadi  und  Hagi"),  Noch  keinem  ist  es  eingefallen  wie  Herrn 
von  Diez  Meehdi  oder  Chadtchi  zu  schreiben,  weil  kein  Araber,  Perser  oder  Türke  diese  Worte  je- 
mahls  so  ausgesprochen.  Seit  Jahrhunderten  kennt  man  in  Europa  den  Reis-  Efendi,  den  man  wohl 
manchesmal  aus  Mangel  des  Trennungszeichens  als  Reis  Ffendi  gelesen,  aber  niemals  wie  Herr  von 
Diez,  der  einen  Riet  -  Efendi  daraus  macht,  und  die  Verbesserung  der  Herausgeber  unter  die  Druckfeh- 
ler schreibt.  Das  z  im  Deutschen  lieft  sich  wie  tt  und  nicht  wie  im  Französischen  als  ein  lindes  s. 
Ein  Deutscher  wird  Cazi  als  Catti  lesen  und  nicht  Cati,  und  was  erst  der  Aalidaerl  dennoch  will 
Herr  von  Diez  seine  Schreibart  vertheidigen ,  xveil  das  z  so  im  Namen  Elizabeth  lautet,  als  ob  ) ..  .  . 
beth  heut  im  Deutschen  wie  im  Holländischen  mit  einem  Z  geschrieben  würde. 

Die  Buchstaben  £  und  -r  laufen  nicht  im  Geringsten  in  der  Aussprache  durcheinander,  sondern 

•ind  eben  so  scharf  getrennt  als  im  Deutschen  h  und  ch.  Daher  wird  (Sy^  Hai  Hui  und 

Hadtehi  gelesen  nicht  Chai  und  Chadichi  was  ganz  was  Anderes  bedeutet,  denn  Hai  und  //««ist  nach 
Meninsky:  clamor  confusus  turbae  pugnantium,  und  Chai  und  Chui  heifsen  Getchmack  und  A'aturell, 
die  auf  diese  Art  ganz  incognito  in  die  deutsche  Uebersetzung  des  Herrn  von  Diez  gekommen  sind. 
Hadtehi  heifst  ein  Pilger,  und  Chadtchi  das  Kreutz,  Crucem.  Wie  würde  Herr  von  Diez  nach  sei- 
ner Aussprache  und  Schreibart  die  angestrichenen  Worte  des  türkischen  Geschichtschreibers  DthelaU 

_  ____ 

eade  unterscheiden  ?  %^  JU^JU  dJUl         JtÜ  j         rfj  ojpty)  <£*  «jU 

Herr  von  Diez  tadelt  mit  Recht  den  Einfall  europäischer  Orientalisten  welche  den  einfachen 
Buchstaben  ^  mit  h  h  ausdrücken ,  doch  macht  er  es  um  nichts  befser ,  indem  er  das  U"  mit  ss 
wiedergiebt,  und  Uweissi  statt  Uweisi  schreibt.  Aus  so  verkehrter  Schreibart  sind  so  zahlreiche  Feh. 
ler  entstanden  wie  z.  B.  Herr  Legationsrath  Beigel  in  diesem  Hefte  S.  431  in  Betreff  des  Azimuth 
erinnert,  der  sein  Daseyn  blos  Schreibern  dankt,  denen  es  wie  Herrn  von  Diez  gefallen  hat  auch  im 
Deutschen  das  s  mit  einem  z  ausdrücken  zu  wollen.  Eine  Verkehrtheit  die  besonders  in  historischen 
und  geographischen  Werken  bisher  viele  Verwirrung  veranlagt,  und  über  die  schon  Schlözer  (  Krit. 
Hist.  Nebenstunden)  bitter  geklagt  hat 

Den  Hadtehi  Chalfa,  worüber  Herr  v.  Diez  die  Herausgeber  eines  Breiten  belehren  will,  kannten 
dieselben  allem  Anscheine  nach  wenigstens  aus  der  eneyelopdditchen  Ueberticht  der  Wittentchaften  dtt 
Orient j,  worinn  sich  seine  Autobiographie  zum  crstenmale  von  Herrn  von  Hammer  ubersetzt  befin- 
det ,  und  die  Reihe  sich  wundern  zu  maßen  ist  also  hier  nicht  an  Herrn  von  Diez  sondern  an  den 
Herausgebern;  die  Unrichtigkeit,  defs  was  über  das  Sagimun  und  über  die  Sipahi  gesagt  wird, 
kann  aus  dem  Urquell  des  altesteh  Türkischen  (dem  Tshagataischen )  und  den  Canunname  oder 
Grundgesetzen  des  osmanischen  Reichs  erweislich  dargethan,  und  über  Beides  wird  bey  einer  andern 
Gelegenheit,  wo  von  der  alten  türkischen  Sprache,  und  der  osmanischen  Verfassung  die  Rede  seyn 
wird,  mehr  gesaget  werden.  Hier  mehr  sagen  zu  wollen  wäre  unnütz  für  Herro  von  Diez,  und  er- 
müdend für  den  Leser.  Vielleicht  läfst  er  noch  zwey  Foliobögen  drucken ,  als  Widerlegung  der  in 
diesem  Hefte  seinem  Aufsatze  beygefügten  Note,  wozu  sich  die  Herausgeber  wie  zu  den  ersten  sie- 
ben Worten  gewifsenhaft  verpflichtet  hielten ,  um  keine  Irrthümer  zu  veranlagen.  Er  hat  den  Miß- 
griff gethan  ganz  ordentliche  Prose  für  ganz  aufserordentliche  Verse  anzusehen  ,  vermutlich  weil  der 
Abschreiber,  wie  dies  öfter  zu  geschehen  pflegt,  der  Verzierung  wegen  mehrere  rothe  Punkte  einge- 
gestreut,  oder  falsche  Absätze  gemacht 

Sach-  und  Sprachkündige  Leser  mögen  hierüber  absprechen,  (denn  die  Herausgeber  können  eben 
so  wenig  Richter  in  ihrer  eigenen  Sache  seyn  als  Herr  von  Diez  in  der  seinigen).  Solche  Leser  mö- 
gen erkennen  ,  wer  von  den  widersprechenden  Partheyen  befangen  oder  unbefangen  studirt, 
recht  oder  falsch  gehört,  richtig  oder  unrichtig  wahrgenommen  habe.  Der  geniusvollste  christliche 
Pilger  Herr  von  Chateaubriant,  der  in  seinem  hineraire  auch  Hadji  schreibt  wie  alle  seine  Vorgänger, 
mag  antworten  ob  er  diesen  seinen  Namen  je  so  aussprechen  gehört  wie  Herr  von  Diez  es  behauptet 
Osmanische  Bothschafter  oder  Geschäftsträger  die  sich  an  europäischen  Höfen  befinden,  mögen  er- 
erklären ob  sie  je  von  einem  Riet-  Efendi  gehört,  und  so  vom  Uebrigen.  Gelehrte  Griechen  und  Doll- 
meuche  mögen  in  dieser  Sache  entscheiden.  Die  Herausgeber  unterziehen  sich  ohne  Scheu  ihrem  I  i- 
theile ,  das  einstimmig  wider  Herrn  von  Dietz  lauten  wird. 
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Verzeichnis  der  Herrn  Mitarbeiter- 

Herr  Johann  Argiropulo ,  vormaliger  Minister  der  hohen  Pforte  zu 
Berlin. 

Herr  Arida  Professor  der  orientalischen  Sprachen  an  der  Universität 

zu  Wien. 
Herr  Bartholdi. 

Herr  Beigel  königl.  sächsischer  geheimer  Legations  -  Rath. 
Herr  Bogti,  k.  k.  öster.  Vice*Consul  zu  Rosette. 
Herr  C.  A.  Böttiger  königl.  sächsischer  Hofrath. 

Herr  T.  Chabert,  k.  k.  Landrechts -Secretär  und  Professor  an  der  k.k. 

Akademie  der  orientalischen  Sprachen  in  Wien. 
Herr  de  Carro,  Doctor  der  Arzneikunde  zu  Wien. 
Herr  von  Chezy,  von  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris. 
Frau  von  Chezy,  geborne  von  Klenke. 

Herr  •  Freyherr  von  Dalberg,  Domcapitular  zu  Aschaffenburg. 

Herr  von  Diez,  Prälat  und  geheimer  Legations  -  Rath. 

Herr  Eichhorn,  königl.  westphälisch.  Hofrath  und  Profes.  zu  Göttingen. 

Herr  Grafv.Golowkin,  vormahliger  rufsisch.  kaiserlicher  Botschafter. 

Herr  Hager,  von  der  königl.  Bibliothek  zu  Mailand. 
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Der  Preis  der  Fundgruben  ward  im  Jahr  1809  durch  den  zu  Anfang  des  Jahres  erschienenen  Pro. 
spektusauf  35  Gulden  Wienerwährung,  und  bei  Erscheinung  des  ersten  Heftes  gegen  Ende  desselben  Jahrs 
auf  30  Gulden  Wienerwährung,  das  ist:  nach  dem  damaligen  Kurse  auf  zehen  Gulden  Conventionsgeld 
bestimmt.    Ein  für  einen  Ober  400  Seiten  starken  Folioband  mitfremden  Schriftzügen  und  Kupfern  gewiß 
sehr  wohlfeiler  Preis,  bei  dem  es  auch  für  den  zweyten  Band  sein  Verbleiben  hat.       Da  nun  bei 
Schlufsrechnung  des  ersten  Bandes  die  Schaumburgische  Buchhandlung  (welcher  das  Werk  gegen  55 
proct.  in  Verlag  gegeben  worden)  für  jedes  im  Auslande  mit  zehen  Gulden  Conventionsgrld  bezahltes 
Exemplar  nicht  mehr  als  22  Gulden  30  Kr.  Bankozettel  verrechnen, das  ist:  statt  25  pret.  zu  nehmen andj$ 
herauszugeben,  nach  dem  h  e  u  ti  gen  K  urs  e  (wo  10  Gulden  Conventionsgeld  168  fl-  J«  kr.  Bankozettel 
machen)  mehr  als  7.5  pret.  vom  Exemplare  für  sich  behalten  und  weniger  als  25  pret.  herausgeben  will, 
so  hat  die  Redakzion  den  Verlag  der  Fundgruben  der  Kupffer  und  Wimmerschen  Buchhandlung  Ober- 
geben, wo  sowohl  der  erste  als  der  zweyte  Band  um  den  bisherigen  Preis  von  zehen  Gulden  Con. 
ventionsgeld  zu  haben  sind. 

Wien  den  30  Jum'us  181°. 


Zur  Erläuterung  obiger  Anzeige  bemerken  wir  Mos«,  das*  wir  beym  Erscheinen  dieses  Werkes  mit  der  Re- 
daktion desselben  uns  dahin  vereinigten;  solches  mit  gewöhnlichem  Rabbat  in  Commission  nicht  in  Verlag  1a 
nehmen;  als  der  Preis  auf  3o  fl.  Banko- Zettel  bestimmt  wurde,  war  zwischen  der  Redaktion  und  uns  weder  eine  Rede 
vom  Rur»,  noch  von  einer  zweyfachen  Berechnung  in  Banko  Zetteln  und  in  baarcr  Conventions  Münze.  Erst  Anfang? 
dieses  Jahres  verlangte  ein  Mitglied  derselben:  das«  wir  die  ins  Ausland  abgesetzten  Exemplare,  deren  bey  weitem  der 
kleinste  Th  eil  ist,  in  Conventions- Münze  berechnen  sollten. 

Wer  den  Cang  des  deutschen  Buchhandels  kennt,  wer  auch  nur  eine  Idee  vom  Buchhandlungs- Geschäft  hat. 
wird  begreifen,  dass  wir  uns  bestimmt  gegen  eine  Anforderung  dieser  Art  erklären  mussten.  die  nicht  nur  an  sich  gegen 
unsere  frühere  Übereinkunft,  sondern  auch  in  der  Ausfuhrung  dadurch  unmöglich  wurde ,  indem  dieses  Buch  seit 
dem  IS'ovembcr  1809  zn  verschiedenen  Zeiten  in  Abrechnung  mit  nnsern  Haudlungsfreunden  gekommen  und  durch  Ge- 
gennahme  anderer  Bücher  saldirt  worden  ist.  die  ebenfalls  hier  wieder  zn  den  verschiedensten  Zeiten,  in  den  verschie- 
densten Rursen  verkauft  wurden.  "Wie  möchte  wohl  eine  solche  Berechnung  gemacht  werden  sollen? 

Wie  misslich  es  übrigens  um  solche  Berechnnngeu  steht,  die  dem  Wechsel  de?  Kurses  unterworfen  sind,  zeigt 
die,  der  Redaktion  augenscheinlich,  indem  nach  Ihrer  Berechnung  vom  3o.  Junius,  10  fl.  in  Conventions-Münze.  168  0. 
5a  kr.  B. Z.  betragen  sollen;  wir  sagen  dagegen,  indem  wir  diess  den  1.  August  schreiben.  10  fl.  betragen  nur  i5o  fl. 
B.  Z.,  und  doch  haben  wir  beyde  recht,  wie  kann  mau  nun  darauf  eine  Berechnung  und  eine  daher  geleitete  Beschul- 
digung gründen! 

Wir  haben  bey  der  ersten  Anforderung  eines  Mitgliedes  der  Redaktion  nnsere  Gründe  gegen  eine  doppelte 
Berechnung  zur  Genüge  auseinandergesetzt,  nnd  dabey  verblieb  es  bis  zur  gänzlichen  Abrechnung,  wo  dieser  Gegen- 
stand neuerdings  zur  Sprache  gebracht  wurde,  wir  wiederhohlten ,  was  wir  schon  früher  äusserten,  und  setzten  alle 
Gründe  umständlich  auseinander,  wie  es  bey  einer  mündlichen  Verhandlung  dieser  Art  nur  immer  Statt  haben  konn- 
te; erklärten  uns  auch:  dass  wir  bereit  wären,  nach  gepflogener  Abrechnung  des  1.  Jahrganges,  dann  sowohl  diesen 
ersten  als  auch  die  folgenden  Jahrgänge  zn  was  immer  für  einem  Preis  ganz  in  Conventions- Geld,  oder  ganz  in 
Wiener  Währung  ferner  in  Commission  beyzubehalten ,  und  die  Zahlung  nach  Übereinkunft  zu  leisten;  nur  könnten 
wir  nicht  doppelte  Rechnung  in  z.weyerley  Münz- Sorten  darüber  führen,  allein  dieser  Vorschlag  wurde  verworfen  °nd 
so  haben  wir  ohne  Bedauern  ein  Geschält  abgebrochen,  was  in  seinem  Gefolge  für  uns  nichts  Aufforderndes  und  Inge- 
hatte, und  auf  solche  Weise  nicht  haben  konnte. 


Wien  am  1.  Aug.  1811. 


Carl  Schaumburg  et  Comp. 
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TABLs  ANNEES  JUL1ENNES 
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Table  III. 

Pour  trouver  combien  de  fcDesepactes  de^ans,  pourtrouver, 
donne  d'annles  juliennes.    La  jbrcs  la  division  des  annees  juliennes 

les  sommes  resultantes  de  1'addiF  3.3»  de  celles  de  1'l.egire  par  34,1c 

.  ,      pmbre  dejoursdes  äpactes  du  Reste, 

conuennenties  annees,  jours,  heur^j  faut  ajouter 

aux  annees  juliennes 
juliennes  pour  les  nSduire  en  luni  retranchcr  de  celles  de  l'hegire. 
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Tab.  IV. 

Pour  la  di- 
vision des  an* 
nees  de  Yh6- 
gire  par  le 
cycle  de  30 
ans.  Les  an* 
nöes  intercal. 
duCjcle  sont 
marquecs  par 
un  * 


3° 
60 

99 
1 20 

l5° 
180 

2 10 

240 
270 
300 

33° 
360 

3<?o 
420 
450 
480 

5'° 
54o 
57» 
600 
630 
660 


690 
720 

75» 
780 
810 
840 

870 
yoo 

930 
960 
990 
1020 
1050 
1080 
1110 
1  140 
1 170 

ISOO 

1220 

I3Ä9 
1290 
IJ30 


Cycle 
inter- 
calai- 
re 


S  ' 

3 
4 

5  ' 
6 

7  * 
8 

9 
1 1 

IS 

13  ' 
»4 

»5 
16 

«7 
18 

«9 

30 
8t 

92 

23 
«4 

«5 
26 

«7 
28 

30 

I 


Suite 
de  30 
ans. 


1 
3 

3 
4 

5 
6 

7 
8 
9 
10 

1 1 

12 

"3 

14 

'5 
16 

17 
18 

»9 
20 

21 

22 

23 
24 

25 
26 

27 

28 
29 

30 


£  x  e  m  p  1  e  s. 
Pourtrouver  Aquel^  vuigaire  r<£p0nd  un  jour  donne"  de  l'hegire: 


1 


Date  Ii  rlduire  le?  29  septembre.  n.  s.  1810 
Difference  acluelle  enire  le  oouveau  et  le 


de  rannee  1225,  savoir. 


le  trouv«  tel  quel ,  et 

oclusivement.  — 
Diffirence  entre  l'ere  vulg.  et  l'ere  turqu<  

Ann*e.  et  jours  depuis  le  13  juillet  622,  *e 

Table  I.  Nombre  exaetement  divisible  par  fc 


—  —       -—       1224.    Am,    «37.   jours.  I 

—  — -       —  36.      —      171.  17.  35 

6-  25 


-       -       ~  + 


1188.  —  65. 
621.     —  195. 

—  18 


Anne  es  de  l'ire  vuigaire  n.  s.     1809.     —  273. 


- 


Anne«  lunaires  ou  de  rh/gire  ^  nigUge  les  heure,  |orsqu.etle«  n'arrivent  pas  ä  18  ou  a  peu  pre«.    Ainsi  la 

Le.  17h.  35'  fbnt  partie  d\,„  jour; ainsi  1  ^  pamg^  M  moi<)  au  ^  „ptembre<    LWe  ,8,0  .  coinmen. 

tee  a  la  Table  IL,  rfpond  au  premier  jouronß  ^  ^  3g  qu,oa  „  au  ^  6>  qni  ti?oai  4  un  samedj.  p,r 

du  soleil  dujfsepMet  par  consequent  |  f^  ^nmm*  au  9$>  ^     s<  Iglo> 


1.  jour«. 


D.„i,„ui„       ■«««l«r».S..8.I„4.1„dr      _____       „,3.  A„ 

Difference  actuelle  entre  le  nouveau  et  le  \  . 

iquel  et  donne      —       35.    166.    33.  5. 

1  a  la  Tab.  M.     —  359.     3.  18. 

Pu,sque  la  fraction  35  t»  «uffit  pa.  pou,  Total    35.    526.     2.  33. 

annees,  et  quoique  le  deroier  chiffre  repre^  M  faire  ,a ,oumftClion  de  U  d.le  doon^,  U  f.*  r*duire  en  jour.  deux  de, 
cc  que  1  annee  q„e  je  reduis  en  jours  se  ^  contieoneot -09  jours.  enjajoutantle  premier  de  Moub.  i»34,je 

Diff^rence  entre  l'ere  vuigaire  et  l'cre  tul  __       __       —        1231.  710. 

Annees  et  jours  depui.  le  .5  juillet  632  \  Nombre  a  »ou.traire  35-  5** 

Table  1.  Nombre  proch.tinement  moindre 


31- 


1155.  eUnt  retranchi  de  M86,  ii  en  re  .  .  , 

99  '  ait  parue  du  te.te33,  avoieat  rendu  plus  fort 

». 

La  somme  de 


Kcste. 


1186.    lSj-    »i-  37. 


  —       —       —     ti.    18.  _  23. 


>i  j'ajo  uterai  les  Ipacte. 

aan6%  le.  dei^t  ere.           —       —                         —    6a«.  »95- 
me  des  jour.  le  nombre  correspondant  a  d_  _       __    •  __.      — * 

«Jen  ^.ulte  ,233  .-fo  et  8  heure.,  q  *  ^  ^ 

nt  a  l'annfe  1809. 


<^  le  premier  jour  de  Mouh.  1224. 


I 


47y  G()Q 


Probleme  II. 


Tronver  ä  quel joiw  de  f  Ere  Vulgaire  repond  un  jour  donne'de  t Hegire. 

jue  les  annees  juliennes  döpouillees  de  leurs  öpactes  deviennent  des  annees  Ii 
^u'ajoutant  ensuite  aux  annees  juliennes  la  quantite'  d  annees,  jours,  h.  et  m.  n 
epactes,  on  trouve  le  nombre  entier  d'annees  et  mois  lunaires  contenu  dans  I 
n3es  annees  juliennes;  de  meme,  enretranchantd'un  nombre  donne  d'annees  luna 
« ite  d'annees,  jours,  h.  et  m.  resultante  des  epactes,  on  reduit  les  annees  lunaires  en  jt 
jj  la  soustraction 
non  de  10  jours, 
U1ateturque  du  premier  i 
p,s  22h  42'  48".  II  en  est reste  i  igS  ans,  lesquels,  a  raison  de  ib  jours,  2ih  iV,  for 
JgSr  22K  4*'  36";  ainsi  les  1188  annees  du  reste  sont  devenues  de  365  jours  6 
t£ncher  des  annees  de  fhegire  la  quantite  d'annees,  jours,  h.  et  m.  resultante  des  epa< 


on 


»ose  le  diviseur  34  compose  de  12052  jours  6\  qui  font  34  annees  lunaires, 
:a2o/,  de  laquelle  somme  en  efFet  je  retranche  les  359  jours  3h.  ig'  des  ep 
{jrns,  en  ajoutant  4  jours,  i8h  29'.  ä  chaque  unite  du  quotient.  Pour  trouver  de 
jef  de  l'ere  vulgaire  röpond  un  jour  donne"  deT/iegire: 
^"leduisez  en  jours  l'annee  donnee,  prenant  autant  de  jours  qu'ilyaura  du  premie 
^  jusqu'au  jour  donne  inclusivement.  2.  Si  le  nombre  des  annees  est  exacU 
q^ble  par  34,  vous  le  trouverez  tel  quel  dans  la  Tab.  II.  et  vis-  ä  -  vis  le  quotien 
y|  jours,  h.  et  m.  a  retrancher.  Si  le  dividende  n'est  pas  exaetement  divisible,vou 
ie  nombre  prochainement  moindre,  dont  vous  prendrez  le  quotient  etc.  3.  Re 
cjdu  dividende  le  nombre  proch.  moindre, vous  aurez  le  reste,  aveclequel  vous  chei 


qiepactes  des  annees  du  dit  reste,  lesquelles  vous  ajouterez  ä  lafraction  precedec 
jcent,  pour  ert  faire  ensuite  la  soustraction  de  la  date  donnee.    Si  la  fraction  de 

date  ne  suffit  pas  pour  en  soustraire  le  nombre  produit  par  les  epactes,  vousn 
tefours  une  ou  deux  des  annees,  ä  raison  de  354  jours  pour  les  annees  communes  < 
reir  les  intercalaires,  commedans  le  2d.  exemple;  et  dans  ce  cas,vousdiminuerezd 
^ours,  Ie  nombre  a  soustraire,  ou  vous  les  ajouterez  au  reste  ,  ce  qui  revient  a 
:Q  Ajoutez  621  ans  et  195  jours  pour  röduire  le  reste  des  annees  et  jours  ä  1er 
m  Ajoutez  ladifference  entrele  vieuxet  lenouveau  style,  et  si  la  somme  des  jour 
pjne  annee  julienne,  retranchez  365,  en  ajoutant  une  unite  au  nombre  des  anneej 

des  jours  designera  ä  quel  jour  de  l'ere  vulgaire  repond  lejourdonne  de  fhegin 


1  et  183  jours  qu'il  7  a  du  15  juillet  629  jusqu'au  1.5  janr.  1811  inclusivement:  et  si  l'on  multiplie  les  225  aas  parj^ 
ilea  resulte  aussi  434099  jours  15*.  13'  45",  et  la  difftrence  ne  consiste  qu'eo  8*-  46'  15".  qu«  l'on  prend  d'arance  1 
e.our  completer  le  jour  iotercalaire  de  l'annee  1225.    Quotque,  comme  il  parolt  par  cet  exemple ,  na  maniere  de  comp* 


re  J 

,     faisant  commencer  un  an  avant  ffit/gire,  tnarque  maintenant  avec  plus  d'exactitude  lesannies  intercalaires  des  tu  res, 
"  pour  cela,  ni  decider  Uquestion:  si,  au  commencement  de  cette  fameus*  Ipoque,  on  devoit  faire  rlpondre  les 30  Chiffre» 

devasn  elre 
eat 


res 
sist 


is  de  FMgirex  oi  affirmer  non  plus  que  les  annies  designees  par  ce  nouvel  arrangement  du  cycle, 
leront  toujours  ;  car  je  suis  au  contraire  d'avis  que  la  remarque  que  j'ai  faite  au  bas  des  autres  1 
"Vioyennes,  doit  aroir  liea  aussi  par  rapport  aux  annees  intercalaires.  Dans  les  exemples  que  je  viens  de  donner  on  « 
*?!rs  des  fractions  d'heures  plus  oumoins  grandes,  lesquelles  doivent  itre  ordinairement  contptees  pour  un  jour  dans  la  re« 
J  u1  juliennes  en  lunaires,  et  negligees  dans  l'opcration  inverse,  lorsqu'elles  n'arrivent  pas  a  13".  ou  ä  peu  pres.  Pour  faire« 
^»raison  des  dates  reduites ,  et  verifier  si  Ton  doit  compter  ou  negliger  quelque  fraction,  il  faut  faire  eotrer  les  fractio 
j,ao  comme  je  vais  le  prouver  par  un  exemple. 


ya)e  prem.  mouh.  1226.  savotr  1225.  1. 
Ay/iies  par  34  donnern  auquot.      36.  17  t.    17.  35'.  et 
jle|s  d'une  anoee  du  reste  36.  182.  14.  46.  Ainsi  ilfaut 
Tjg^n  jours  la  derniere  annee,  laquelle  ayant  ete"  interca. 

35.5  jours;  et  eny  ajoutant  le  premier  moubarem  1226. 
Ulate  comme  il  suit. 
^^duiten  jours  l'ao  ee  dont  j'avois    1224.  336. 

calj  ainsi  j'aurois  du  les  öter  des  nomb.    36.  182.  14.46. 

122   —  

m  »»88-  18.3-    9.  »4. 

10.  21.  11. 
621.  195. 


defaut  de  quoi  j'ajoute 


s,  il  en  reste  14;  ainsi  le  premier  ifcop.  379.    6.  13. 
1  au  14  janv.  v.  s.  iglt. 


Operation  inver&e  sur  le  resultat  de  la  precidente  »809.379-  6 

 62 1.  195. 

1 188.  exaetement  dtvisible  par  33.  . .  «18«.  184*  »•  1 
donne  au  quotient  ».  -4-       36.  17t.  17.  j< 

et  il  en  resulte  1224.  356.    o-  < 

L'annee  1225.87*01  iti  intercalaire,  il  faut  6ter  355.  jours,  « I 
en  reste  1.  qui  est  le  premier  mouhareio  ioaö.  qui  repond  su  «| 
janv.  18»  »• 
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10958 

12 

3<55 

2101 

Jours 


21617 

21971 

22325 

22680 

23034 

23389 

33743 

34097 

3445» 
24306 
25160 

355>5 
25869 
26224 

«Ö578 

26932 

27387 
27641 

37995 
3835° 
28704 
29058 

294'3 
29767 

301 22 

30476 

3O830 

3«i85 

31539 
3  »893 


Pour  trouver  a  que,  je 


Date  a  rlduirele  to  oct.  a.  s.  18°?- 
Diflerence  actu.Ue  entre  lc  N.  et  1«  V^pi<  et 

Difference  «ntre  l'ere  vulg.  et  Wieg. 


Annees  et  j.  depuis  le  15  juil.  632.  fötal 

Table  1.  vw-a-ris  de*  1100  ans.  ijg 
ld.m,ris.än»d«  87    —    •  Rest; 

TalbU  II.  vi. ■  4- vis  de  ifloo.  ily  1  — 


1 

4*i 
_J 

43< 
40' 
3' 
3» 


ld«n,  vis-a-vis  de  23     ♦  . 

Annees  de  l'aegire  1223  «  »f.  Style  -4- 
D'apres  la  Table  des  lunaisons  moy«  les  jours 
r-pood  au  1  jour  du  Ramasan  1224.  e  par  7  don 
reur  d'un  jour,  car  le  Ram.  aroit  comrfcrdi,  mais,  d 
11  oct.  N.S.  L'annee  t224avoit  cornntommence  p 
Prem.  j.  du  Ramas.  a  <te  le  2j8  j.  de  e  1.  de  Rar 
»  comrnenc£  uo  jour  plus  tard. 


Trouver  äquel  ^roim 
1.    ReSduisez      *■  Rd 
du  premier  janvier  emier  Mol 
au  mois  de  fevrier,  *  cxemple 
äu  vieux  style ,  en  I  Mouharr 

»see  de  12: 

jusqu'ä  l'annee  s6cul^es  lunai 
douze  depuis  1 800  yc->  suivan 
vius,  le  jeudi  15  jui>mbre  des 
qu'il  y  a  du  premier™™e  des 
ne,  teile  qu'aete  l^mbreplus 
sous  du  nombreäsc^telenon 
pletes,  et  quand  me>ustraction 
prenez  que  365  jourse  I  lenom 
leur  somme  vous  re*cunreste 
retranche  de  la  dat  derniere 
annees.  Pour  faire >ur  sera  le 
et  unites,  suivant  qu:S  annees 
de  jours  qu  elles  conaire>  ü  fau 
juliens.  Pour  faire  cf  »95  jours 
retranchez-le  de  la<°us  n'en  J 
lunaires  contenu  daesdits  l9ßL 
Si  le  reste  de  jours  £*ni  365  dF 
nombre  plus  approcF1"1  des  ar/ 
>cela,il  n'yaaucun  rntun  Jour 
repond  au  dernier  j<issextile.  ^ 

me  des  jours  juliens. 

suivant  la  table  des  .  > 

pondance  des  dates, e  ö 
i*  tlenouvea 

i 

que- 

-       ,  ,        (  d'un  jour ,  tan 

Da«  le.  exemple.  qu«  ' 

fcles  de  l'annee turque,tel«  que so^  danf  u  fWt 

des  mosquees  et  par  des  coups  abloiume 

«Bier  s«rtout  remplit  parfaitem.  *  astrODOmiq 

des  dates.    Lea  annees  lun^re»  d  J 

soleil ,  et  leurs  mois  nc  deTroier  pelieieux  i 

en  sorte  que  le  lendemain  dtrr<? 

n     .  .  ucun  moyen  sur 

et  39  , ours  alteraatirement,  te h  $e  uouv, 

deroir  ctre  toujours  de  3»..«1',  daler  Us  firm) 
lunauon.  moyennes,  es  mou  de  dans  nol^ 
tres  de  29  ,ours.    Am.,,  de.  qu,  yeut  rf( 

qu'.l  y  nur«  «rreur  d'un  jour  P  J  de  ,a 
-  Aarr»m    .eroit  en  effet  le  prer».  ^ 
aura  et.  de  30  t.  >l  y  aura  «ff  ^  uouv4  que 
me  dan.  le  premier  exemple  ei'7,  . 

de  JI/«,Wr«,  et  l'annee  solai"'te  eD,.roeul;s  2 
,  ircmiers  jours  ou 

pour  chaque  anne«,  commenceD 

que  le  soleil  «/ntre  dans  le  signe  r  trQ 

ment  de  chacunde.  mois  lunair«  . 

le  degrc  de  hauteur  et  de  lumi^","'    u  .*~T, 

■  mt         c  est   UO  ICUU1, 

astronomique  est  rarement  d  acc  *  *         'x  s 
...  ,    .     -e  au  reste  6  qui 

pretcndent  .uivre  avec  le  Herrn     "  dom 

que  le  Ramatan  devroitordiBair/v,s    ^"  ^  a, 

moignage  de  quclque.  p.rsonne«''  *a84i  1  f 


>  r  o  b  1  £.m  e  IL 

m 

Trouver  ä     ^      jour  ^  fjfrt  Vulgaire  repond  un  jour  donnede  tMegire. 

jue  les  ^n^r{juisez  en  jours  l'annee  donnee,  prenant  autant  de  jours  qu*ily  auradu 
Js  epactes,  diarrem  jusqu'au  jour  de  la  lüde  proposee  inclusivement,  je  suppose, 
n2es  annees  j,  que  le  jourdonne  soit  le  premier  de  Ramasan  1204;    Du  premiei 

„ited'annee^  au  premjer  de  Ramasan,  ilya  237  jours;  ainsi,  ladate  seroit  com- 
rjlasoustrac  jT  .  "     ...         . - 

on  de  10  j<?3  annees  e*  237  jours.    2.    Keduisez  en  jours  le  nombre  entier  des 

u,ateturque  res.    Pour  faire  cela,  vous  partagerez  le  nombre  enmillier,  centaines 

pr5  2sh  42'  4  qu'il  en  sera  besoin ,  et  vous  ehercherez  ensuite  dans  la  Table  II.  le 

icher  des  1  iours  ^ont  e^es  sont  comPos^es*  ß-  Reduisez  en  annees  juliennes  la 
^?ise  les  anrjours  des  annees  lunaires.  Pour  faire  cela,  cherchez  dans  la  Table  L  le 
n<  de  i2048approchant,  etretranchez-leaussideladitesommede  jours,  enecrivant 

re'e  359-  3  .bred'ann^es  juliennes  contenu  dans  celui  des  iours  dont  vous  ferez  la 
tose  le  oivi 

•  29',  de  1?  Si  lereste des  jours  surpasse 365, cherchez  derCchef  dans  la  meme  Ta- 
Jj*Tns,  en  ajoibre  plus  approchant,  et  retranchez-le  aussi  du  reste.  Si,  apres  cela,  il  n'y  a 

jer  de  lere  vest  unamarque  que  le  jour  donnede  l'hegire  repond  audernier  jour  de 

jAeduisez  e,  i     r     ä         1  j   •       1      •  j 

Pes  annees  iormees  par  la  somme  de  ours  lunaires ;  mais  ce  dernier 
j:  ]usqu  au  j  r  » 

q^ble  par  3.14  juillet,  car  les  annees  juliennes  resultant  de  cette  Operation  sont 
vj jours,  h.  »coulees  depuis  le  15  juillet  622.  Ainsi,  pour  les  reduire  ä  l'ere  vul- 
V}G  a?v?aJi y  aj°uler  621  ans  et  l95  jours.    4.  Si,  par  laddition  des  621  ans 

*\ III  11  Q.1V  lUcJ 

epactes  d*  le  nombre  des  jours  venoit  ä  surpasser  celui  d'une  annee  julienne, 
^eent,  pour  etrancherez  jamais  plus  que  365,  car  l'annee  formte  par  l'addition 

^„datenes  :ours>  se  rapporte  ä  l'annee  622  qui  a  ete  commune.  En  retran- 
t_ioursune<        .      ,     .         ,  .  «.  „  •., 

J.gir  les  intef1  nombre  des  jours,  c  est  tout  simple  qu  il  taut  augmenter  d  une  unite 

^ours,  le  nnees.    S'il  ya  quelque  reste  de  jours  on  le  partage  en  mois,  ajou- 

io  Ajoutez.  ^  ceiui      fevrier,  si  l'annee  representee  par  ce  reste  de  jours  etoit 

m  AJoute,z 
jne  annee  ,,. 

^c  des  jour 

le  ces  tables  sont  faites  pour  trouvter  la  correspondance  des  annees 
, «  183  jour»lvec  les  annees  juliennes,  il  faut  ajouter  la  difference  entre  le  vieux 


.  il  en  resulte 
mei' 

red' 


our  corapleter 


u  style. 


faisant  comm 
"  pour  cela,  ni 
"'hs  de  CMqire; 

*?Sieroat  toujour;dis  que,  d'aprcs  le  calcul  astronomique,  la  conjonction  n'ctant  arrivee  que  quelque«  heures  auparavsn 
'''^oyennet,  doiössible  que  la  nourelle  lune  ait  pu  etre  appercue.  Ainsi,  malgre  l'erreur  d'uu  jour  qui  peut  arrirer  bien  sos- 
*"'  rs  des  fractionction  des  dates,  j'ose  neanmoios  affirmer  que  cette  mltnode  «st  aussi  cxacte  que  possible,  car  l'ermr 
P  julieooes  en  ht  des  raisons  et  circonstances  que  je  viens  d'expliquer,  cd  forte  que,  quaod  meme  on  calculeroit  par  dei 
*^Caraison  des  dues,  le  teivps  vr&i  des  conjonctions  ,  et  les  roomen*  que  les  nouvelles  lue  es  pourroieot  <tre  appercuei, 
?,    comme  je  vaevroit  etre  ,  mais  uon  pas  si  tel  jour  a  Ctc  ou  sera  effectivement,  le  premier  du  mois,  suivant  le  conput 

'  de  turcs.    Dans  la  re"duction  des  dates  de  l'ere  vulgaire  a  l'ere  turque ,  il  ny  a  donc,  i  ce  que  je  croii, 

me!  pour  tecoDDoitre  l'erreur  ;  mais,  dans  lesecond  cas,  il  sera  tres-facile  de  lererifier  lorsque  le  jour  de  l» 

"~  prem>  «ouh!r*  expnme  dans  la  date  donae>,  comme  dans  les  deux  exemplcs  ci-  dessus.  Les  turcs  sont  dans  Pusjii» 
D*'  _  ins  et  autres  pieces  en  disant  Evdil  %  Evduit ,  Evdkhir ,  Sehehr  ete.  ;    ce  qui  signifie  que  1*  picce  a  et» 

Ay/is^spar34dca|]e  entre  le  premier  et  le  dixieme,  le  dixiime  et  leringtiime,le  yingtiemc  et  le  dernier  jour  de  la  Lone.  Aio«, 
..    s  d'une  anoeejuire  des  dates  pareilles,  il  faut  d'abord  chercher  a  quel  jour  de  l'ere  vulgaire  r^pondentle  i.,le  io.,ou 
jours  la  derfonnee,  et  ensuite,  diterminer  aussi,  par  approximation,  la  correspondance  des  dates.    Je  suppose,  p«r 
IS- iours; et  '*,ion  de  ««"O"*«1"  l«  correspondance  d'une  date  ainsi  coneue:    Evdil,  Schehr  Kamasan  -*/•  Mabartk  1*14. 

'  11  le  39  sept.  V.  S.  1809.  a  ^te  le  premier  jour  de  Ramasan,  je  reconoois  que  la  piece  ainsi  date«  a  «ti 
«teat<  con,me       sept.  et  le  3.  octob.  V.  S.,  et  que  les  premiers  jours  de  Ramatan  1224.  rlpondcBt  par  coaiiquent  an* 
S5Hduiten  jours  1  moi,  d'octobre  V.  S.  I809.,  et  ä  la  moitie  d'oetobre  noureau  st/le. 
cali  ainsi  j'aurois 

12a  uver  la  J«frie  du  premier  jour  de  l'annee  turque,  et  de  toute  date,  divisez  par  f  ie  nombre  des  jours  lu- 

fon   .  f       ,     »er  jour  de  rhtfjgire  ayant  die  un  jeudi,  chaque  Evolution  de  7  commenc«  par  un  jeudi.     Ainsi,  s'il  rest* 
1  defaut  de  q  —  ^        mari|UC  un  mercredi,  par  ex.,  435628  de  la  date  du  premier  Ramasan  1824.  dinse  par  7  dos- 
•  d^sigoe  un  mardi.    Voyez  la  remarque  ci-  dessus.    43345g  de  la  date  du  premier  jour  du  Bairnm 


s  il  en  reste  ie  «u  reste  i.  qui  marque  un  [jeudi}  et  le  premier  jour  du  Bagram  ajant  ete  suppose  le  %67*  jour  dt  I'»»' 


I  THL  NEW  *  >V  • 

■»4»  T 


«■•*.•(.  CIN    X  'N» 
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